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Erlauchter Herr Graf, 
Gnaͤdigſter Graf und Herr! 


U- mein gegenwaͤrtiges Unternehmen wuͤrde ich ſogar bey 
meinem eignen Herzen keine Entſchuldigung haben, wenn 

ich mich nicht auf die Ehrfurcht berufen koͤnnte, welche fuͤr Ew. 
Bochgraͤflichen Excellenz die Daͤniſchen Gelehrten und 
a 3 | Na⸗ 


Naturforſcher hegen, weil fie an Ihnen einen wahren Maͤcen ha— 
ben. Aber Dero Ruhm iſt nicht blos auf Daͤnnemark eingeſchraͤnkt, 
ſondern er iſt laͤngſt uͤber die Graͤnzen Daͤnnemarks erſchollen, und 
deutſche Naturforſcher freuen ſich, ſo oft ſie den Graͤflich Moltki⸗ 
ſchen Namen nennen hören. Das große Kabinet, eines der groͤß⸗ 
ten und anſehnlichſten Sammlungen, welche zu Privatſammlungen 
gehören, das Sie, Herr Graf ! beſitzen; die beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, welche Ew. Hochgräͤͤfliche Excellenz befon: 
ders den Schaalthieren widmen; die Sorge, die ſeltenſten Kabis 
netſtuͤcke in Dero fuͤrtreflichen Sammlung ſelbſt zu beſitzen; die men: 
ſchenfreundliche Herablaſſung, dieſen ausgeſuchten Schatz Gelehrten 
zu oͤfnen, die ihn gern bewundern moͤchten, und ihnen ſogar Gebrauch 
davon machen zu laſſen, wenn ſie andere belehren wollen; dieſes und 
mehrere Beweiſe haben die Ehrfurcht erzeugt, unterhalten, und 
vermehren fie, welche Ew. Hochgräflichen Excellenz die 
Gelehrten uͤberhaupt, und die Naturforſcher inſonderheit, mit dem 
freudigſten Herzen opfern. Das prächtige, und wahrhaftig Fr: 
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nigliche Regenfußiſche Werk wurde ohne Dero Vorſorge nicht 
erſchienen ſeyn; die aͤchte Gloriam maris würden wir nicht kennen, 
wenn Sie, gnädigfter Herr Braf! nicht meinem lieben 
Chemnitz die Erlaubniß ertheilet haͤtten, dieſe Zierde Ihres Com 
chylienkabinets, das Daͤnen und Deutſche bewundern, durch eine 
naͤhere Beſchreibung und getreue Abbildung bekannter zu machen. 
Sollte ich es nicht wagen duͤrfen, mich und meine der Naturgeſchichte 
gewidmeten Arbeiten Ew. E xcellenz zu guͤtiger Vorſorge zu em⸗ 
pfehlen, und mir die gnaͤdige Erlaubniß zu erbitten, durch meinen 
Freund, Chemnitz, in Dero Kabinet manche Bereicherungen fuͤr 
meine Kenntniſſe und fuͤr meine Schriften zu ſammlen? Ich brauche 
dergleichen Unterſtuͤtzungen jetzo mehr als irgend einmal, da ich mich 
habe uͤberreden laſſen, in der Deutſchen Encyclopaͤdie, welche 
Varrentrapp in Frankfurth verlegt, die Faͤcher der Conchyliologie 
und der Verſteinerungen zur Bearbeitung zu übernehmen. Hier find 
alſo die wahren Urſachen, warum ich es wage, Ew. Sochgraͤflichen 
Excellenz dieſen dritten Band meiner vollſtaͤndigen Einlei⸗ 


tung 


tung in die Renntniß und die Befchichte der Steine und der 
Verſteinerungen unterthaͤnigſt zuzueignen. Mein Unternehmen 
ſoll ein Zeichen der großen Ehrfurcht ſeyn, die ich gegen Sie hege, 
und um fo viel weniger befuͤrchte ich, daß Ew. Hoch graͤflichen 
Excellenz mein Unternehmen in Ungnaden aufnehmen werden. 
Der aufrichtigſte Wunſch meines Herzens gehet auf das dauerhafte⸗ 
ſte Wohl Ew. Hoch graͤflichen Excellenz und Dero gans 
zen hohen Sauſes, bis auf die ſpaͤteſten Jahre eines Menſchen⸗Alters; 
und unter der Verſicherung meiner groͤßten Ehrfurcht verharre ich 


Exlauchter Herr Graf, 
Gnaͤdigſter Graf und Herr! 


Ew. Hochgraͤflichen Excellenz 


Weimar 
den ten May 1778. 


unterthaͤniger Diener 


Johann Samuel Schroͤter. 


nt 
Nun! * 
a 


1 171 2 
7 . Fr 
ut“ d 
U li 
8 


Ran Pe, 

18 CH 
\ 1 
1 7 


Vorrede. 


Och mache mit dieſem Bande den Anfang, die Verſteinerungskunde 
7 abzuhandeln, und damit gehet der zweyte Theil meiner Arbeit an. 
R Ueber die vorigen zwey Bände habe ich fo mancherley Urtheile leſen 
e muͤſſen; doch haben mir die mehreſten Recenſenten Gerechtigkeit wie— 
derfahren laſſen. Ich bin der Mann gar nicht, der kein unfreundliches Urtheil ertra« 
gen koͤnnte, und ich wuͤrde wuͤrklich zu viel fordern, wenn ich lauter guͤnſtige Urtheile 
verlangen wollte, da die groͤßten Gelehrten, deren Verdienſte entſchieden ſind, den großen 
Linné, Haller und lein nicht ausgenommen, auf eine ungleiche Art behandelt 
worden ſind. Nein! In unſern Tagen, wo alles Criticus ſeyn will; wo alles, vom 
Kinde bis zum Manne, recenſirt; wo ſich die Naturforſcher, leider! in Partheyen ges 
theilet haben; wo man jeden verdammt, der nicht zu unſerm Syſtem ſchwoͤrt; in un« 
ſern Tagen darf man ſich gar nicht wundern, wenn zweyhundert Maͤnner uͤber einen 
und eben denſelben Gegenſtand zweyhundert verſchiedene Urtheile fällen. Aber das thut 
mir doch wehe, daß man ſich uͤber Dinge aufhaͤlt, die wahre Kleinigkeiten ſind, oder 
gegen welche ich mich in meinen Vorreden hinlaͤnglich verwahret habe. — Doch da— 
bey halte ich mich nicht auf, da ich mich ein für allemal dahin erklaͤret habe, daß ich 
mich gegen keine Recenſion vertheidigen wuͤrde. Iſt der Tadel gegruͤndet, ſo kann ich 
mich nicht vertheidigen, und ich verehre und liebe meinen Recenſenten, der mich be— 
lehrt. Iſt er ungegruͤndet, ſo muͤßte ich das Publikum fuͤr kurzſichtig erklaͤren, wenn 
ich demſelben nicht zutraute, daß es meine Unſchuld erkennen, und den unbilligen 
Recenſenten verabſcheuen wuͤrde. Iſt ſie grob, ſo wuͤrde ich mich beſudeln, wenn 
ich mich darauf einlaſſen wollte; iſt fie aber glimpflich, fo bringt fie der Menſch— 
heit Ehre, und iſt für mich wahres Lob, wahre Ehre. Keine Furcht 
fuͤr Menſchen iſt es, die mich bisher abgehalten hat, gegen meine Gegner 
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aufzutreten; ſondern ich brauche meine Stunden noͤthiger, als daß ich fie auf Dinge 
verwenden ſollte, die gerade nicht den groͤßten Einfluß in das Gluͤck Anderer haben. 
Außerdem würde ich es Herrn S. ſagen, daß ich aus dem großen Univerſallexicon 
darum einige Auszuͤge geliefert habe, weil ich die aͤltern Aerzte und Steinbeſchreiber, 
groͤßere und unnoͤthige Weitlaͤuftigkeiten zu fliehen, nicht ſelbſt aufſchlagen wollte, und 
daß ich von dem Herrn von Cronſtedt nicht erlernen konnte, was die ſchwediſchen 
ließen find, weil mir feine Erklaͤrung, wenn ich den Körper ſelbſt betrachtete, nicht 
genug that. Ich wuͤrde Herrn B. ſagen, daß ich die Bildſteine nicht uͤbergehen 
konnte, weil Walch in ſeinem Steinreiche, Beckmann in ſeinen Anfangsgruͤnden 
der Naturgeſchichte, Wallerius in feiner Mineralogie, ja ſelbſt der große Linne die 
Bildſteine einer Anzeige gewuͤrdiget haben. Durſten ſie in einem groͤßern Werke uͤber 
das Steinreich fehlen? Und wenn fie nicht fehlen durften, fo konnte ich auch Zingi— 
briten und Rroͤßeſteine anführen und beſchreiben, ohne zu erroͤthen. Ich wuͤrde 
Herrn W. um eine nahere Erklaͤrung des über mein Buch hingeworfenen Gedankens: 
„zu wenig mineralogiſche Renntniß gebeten haben; denn er iſt wuͤrklich zwey— 
deutig. Soll er Chymie anzeigen, fo habe ich es ja geſagt, daß ich kein Scheide— 
kuͤnſtler bin, und weil ich die Steine nach äußern Kennzeichen beſchreiben wollte, kei— 
ner zu ſeyn brauchte. Gern wuͤrde ich den neuern Scheidekuͤnſtlern gefolgt ſeyn, wenn 
ich ihre häufigen Widerſpruͤche in dieſer Wiſſenſchaft haͤtte beurtheilen, und, nun ent— 
ſcheiden Fönnen,; wem ich eigentlich, ohne in die Hände des andern zu fallen, folgen 
dürfte. Soll er die eigentliche lithologiſche Renntniß anzeigen, ſo habe ich, außer 
dem Zeugniß meines Herzens und meiner Freunde, noch das Zeugniß ſo mancher wa— 
ckerer Gelehrten auf meiner Seite, daß ich in dieſer Wiſſenſchaft kein Idiot ſey, wenn 
ich auch gleich in derſelben noch manche Luͤcke ſelbſt erkenne, und taͤglich daran arbeite, 
leſe und vergleiche, ſie nach und nach auszufuͤllen. Wenigſtens weiß ich zuver— 
lößig, was Herr W. nicht wußte, daß die Frankenbergiſchen Rornäbren 
keine verſteinten Tannenzapfen ſind, und ſeyn koͤnnen, und daß ſie in 
Letten liegen, ausgefoͤrdert, ausgewaſchen und aus geklauet werden, und 
daß ſie nicht in Schiefern brechen. So weiß ein Gelehrter immer etwas, viel 
oder weniger, was Andere nicht wiſſen; laſſet uns unfre Vorzuͤge nicht ſtolz betrachten, 
ſondern fie dazu anwenden, daß wir Andern nuͤtzlich werden. 

Mit dieſem dritten Bande meines Buches gehe ich in ein ander Fach des 
Steinreichs über, in ein Fach, welches eben fo vielen Schwuͤrigkeiten, Zweydeutigkei⸗ 
ten und Dunkelheiten unterwerfen iſt, als das vorhergehende, welches ich nun verlaſſe, 
in das Fach der Verſteinerungen. Ich habe mich bemuͤhet, alles zu ſammlen, was 
altere und neuere Naturforſcher, Wahres und Falſches, Wahrſcheinliches und Unwahr— 
ſcheinliches Darüber geſagt haben; und allenthalben habe ich mich bemuͤhet, die Wahr: 
heit, oder wenigſtens die Wahrſcheinlichkeit hervor zu ſuchen, ſo weit ich ſie finden 
konnte. Ich habe, da ich in der hieſigen Herzoglichen und in meiner eignen Samm⸗ 
lung von Verſteinerungen mehr als zehentauſend verfteinte Körper vor mir habe, dies 
ſelben unter einander, und, wo es moͤglich war, mit ihren Originalen verglichen, und 
ich denke, man ſoll mir die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß ich nicht ohne Vor⸗ 
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theil und Nutzen gearbeitet habe. Was ich in dieſem Bande liefere, das begreifet das 
ganze vegetabiliſche Reich, und den erſten Theil des Thierreichs in ſich. 
Der gleichfolgende Grundriß, den ich liefere, wird dasjenige, was ich geleiſtet habe, 
mit einem Blicke uͤberſehen helfen. Ich habe es fuͤr noͤthig gehalten, eine ausfuͤhrliche 
Einleitung in die ganze Verſteinerungskunde voraus zu ſetzen, weil ſie fuͤr diejenigen, 
welche in dieſer Wiſſenſchaft etwas Gruͤndliches thun wollen, ganz unentbehrlich iſt; 
diejenigen aber, die diß alles ſchon wiſſen, werden doch das, was ich ſage, nicht oh⸗ 
ne Vergnügen wiederholen koͤnnen. Wo ich in dem vegetabiliſchen Reiche neue Ent 
deckungen bekannt machen, oder neue Körper beſchreiben konnte, da habe ich es ge« 
than, und wenn ich genoͤthiget wurde, dieſem oder jenem verdienten Naturforſcher zu 
widerſprechen, da iſt es dann nur geſchehen, wenn ich richtigere und beſtimmtere 
Kenntniſſe zu haben glaubte, ohne mich daran zu kehren, daß einer meiner Recenſen— 
ten einmal fo gerade zu, und ohne alle Einſchraͤnkung ſagte, ich möchte keinem Natur— 
forſcher widerſprechen. Wo ich widerſprochen habe, da iſt es jederzeit mit der Achtung 
geſchehen, die ein Gelehrter dem andern und ein Schriftſteller dem andern ſchuldig iſt. 
Derjenige Theil, den ich aus der Klaſſe des Thierreichs in dieſem Bande abhand— 
le, handelt von denenjenigen Thieren, welche aͤltere und neuere Naturforſcher mit dem 
Namen der Polypen belegt haben. Von den Encriniten und Pentacriniten, von 
den Seeſternen und den Corallen. Ich geſtehe es aufrichtig, und Kenner, welche 
dieſe Koͤrper uͤberſehen koͤnnen, werden es mir zugeſtehen, daß mir dieſelben die groͤßte 
Arbeit in dieſem ganzen Buche gemacht haben. Welch ein Lohn wuͤrde es fuͤr mich 
ſeyn, wenn ich über dieſe Lehren ein größeres Licht, als was wir bisher gehabt haben, 
ausgebreitet haͤtte. Wenigſtens ſchmeichle ich mir, uͤber den innern Bau der En— 
criniten mehr Zuverlaͤßigeres geſagt zu haben, als alle meine Vorgaͤnger. Bey den 
Seeſternen habe ich die Eintheilungen des Herrn Linné und Link in ein beſſeres 
Licht zu ſetzen, die Seeſterne im Steinreiche auf ihre Originale zuruͤck zu fuͤhren, und 
dabey, was noch niemand vor mir gethan hat, das Syſtem des Herrn von Linne 
zum Grunde zu legen geſucht. Bey den Corallen habe ich in einer Einleitung von 
dieſen Thieren uͤberhaupt geredet, und ihre Geſchichte vorgetragen, auch eine Anleitung 
gegeben, was fuͤr Gattungen des Herrn von Linné im Steinreiche vorhanden ſind. 
Ich habe das deswegen gethan, weil ich bey der Abhandlung der verſteinten Coral- 
len lieber dem Herrn Pallas, als dem Herrn Linné, folgen wollte. Man kann es 
nicht leugnen, daß letzterer viel weiter gekommen iſt, als der erſtere, obgleich beyde in 
der Dunkelheit der Schreibart fo ziemlich uͤbereintreffen. Eine der ſchwerſten Mate— 
rien in der ganzen Naturgeſchichte iſt die Lehre von den Corallen, vorzüglich darum, 
weil die Terminologie fo gar verworren iſt, und noch allenthalben find große Luͤcken 
vorhanden, die auch der ſorgfaͤltigſte Fleiß neuerer Naturforſcher noch nicht alle hat 
ausfüllen koͤnnen. Ob das Syſtem, das ich mir über die Corallen gemacht habe, und 
nach welchem ich dieſelben in 13 Geſchlechtern abhandle, leicht und natuͤrlich ſey? das 
werden unpartheyiſche Kunſtrichter beurtheilen; ich wuͤnſchte aber, daß es ſolche thun 
moͤchten, welche genugſame natuͤrliche und verſteinte Corallen geſehen und verglichen 
haben, und nicht bloß das aus emen, was ſie von andern gehoͤrt haben. 
2 We⸗ 
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Wenigſtens habe ich alle Geſchlechter nach deutlichen Kennzeichen characteriſirt, die 
Geſchlechtsgattungen aus einander geſetzt, und, wo es moͤglich war, nach den Origina— 
len, wobey ich den Herrn Pallas zum Grunde gelegt habe, beſchrieben. Weiter 
habe ich nicht gehen koͤnnen; vielleicht gluͤckt es unſern Nachkommen, noch mehrere 
Entdeckungen zu machen. Vielleicht wuͤrden wir dadurch ſchon einen großen Schritt 
thun, wenn Herr Profeſſor Pallas diejenigen Geſchlechtsgattungen in Abbildungen 
vorlegen wollte, zu denen er aus andern nicht zu koſtbaren, und nicht fo ſeltenen Büs 
chern keine Abbildungen anführen konnte. Zu der Hollaͤndiſchen Aus gabe find zwar 
Kupfertafeln hinzugethan worden; allein nur die Gattungen, die im Ellis und in 
andern gar nicht ſeltenen Buͤchern bereits geliefert worden ſind; alle Gattungen, die 
Herr Pallas zuerſt bekannt macht, oder wo er einige der koſtbarſten Werke, z. B. 
den Seba, den Marſigli anführt, wo man alſo eine neue Abbildung gewuͤnſcht haͤt— 
te, und erwarten konnte, hat der Ueberſetzer uͤbergangen. a 
Ich hatte anfaͤnglich den Vorſatz, dieſen Band in zwey Abſchnitte zu zerſchnei— 
den, und den erſten Abſchnitt mit den Seeſternen zu ſchließen; allein die wiederholte 
Bitte meines Herrn Verlegers war vermoͤgend, daß ich einen ganzen Band, der an 
Staͤrke den vorigen beyden gleich iſt, auszuarbeiten unternahm. Ich merke dieſes dar— 
um an, damit man einen meiner Ausdrücke rechtfertige, den ich S. 28. 29. gebraucht 
abe. 
. Was die Bupfertafeln anlangt, fo wird man den Kuͤnſtlern dabey die Gerech— 
tigkeit wiederfahren laſſen, daß fie auch hier als Künftler gearbeitet haben, und ich 
kann meine Leſer verſichern, daß dieſe Copien der Natur getreu ſind, und daß ſie den 
Körper gerade fo vorſtellen, wie er iſt. Alle Zeichnungen find nach Originalen verſer— 
tiget, ich habe daher manchen Koͤrper, wo ich kein deutliches Original hatte, z. B. 
den Gelenkſtein des Eneriniten, gar nicht abſtechen laſſen, weil ich keine Copien 
von Copien nehmen wollte. Meine Sorge iſt bey den Abbildungen dahin gegangen, 
daß ich die Tafeln nicht ohne Noth haͤufen, aber auch dafuͤr ſorgen moͤchte, daß fuͤr 
manche Leſer, und zwar für die mehreſten, hinlaͤngliche Abbildungen vorhanden waͤ— 
ren. Eine getreue Abbildung thut fuͤr denjenigen, welcher einen Koͤrper noch nicht 
kennet, mehr, als die ſorgfaͤltigſte Beſchreibung. Solche Koͤrper, welche man wegen 
allzubekannter Originalen, leicht kennet, habe ich ſehr ſparſam abſtechen laſſen; daher 
nur zwey Stuͤck Staarenholz, nur ein Beyſpiel von verſteinten Kraͤutern. Ans 
dere, und wenigſtens für manche Leſer ſeltenere Körper, erſcheinen zwar zahlreicher, 
allein, doch immer ſo, daß die Kupfertafeln nicht allzuſehr gehaͤuft werden moͤchten. 
Ich habe daher von den Corallen nur vier Tafeln geliefert, weil ich wuͤnſchte, daß 
der Kaufpreiß meines Buches nicht ſo ſehr erſchweret werden moͤchte. Ich kann nicht 
behaupten, daß ich lauter Koͤrper geliefert haͤtte, die hier das erſtemal erſcheinen; nein, 
das war nicht noͤthig und nicht möglich. Ich habe auf Abbildungen geſehen, die mei— 
nen Text und die Sachen, die ich vortrug, erlaͤutern koͤnnen, und dazu habe ich lauter 
deutliche Koͤrper gewaͤhlet. Wo ſie beſſer erwartet werden koͤnnten, z. B. die Penta⸗ 
criniten, da muß man wiſſen, daß ich ſie nicht beſſer auftreiben konnte, ob ich gleich 
von vier Kabineten, dem hieſigen Serzoglichen, dem Fuͤrſtlich W 
en, 
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ſchen, dem Walchiſchen, und dem meinigen Gebrauch machen darf. Ich habe mir 
unglaubliche Mühe gegeben, einen Lithuiten, wenigſtens in einer getreuen Abbil« 
dung zu erhalten, von dem noch keine Abbildung vorhanden iſt; allein bisher ganz ver» 
geblich. Ich erſuche hierdurch alle Sammler der Verſteinerungen, mir 
dieſe Luͤcke auszufüllen, außerdem würde ich genoͤthiget, eine Copie von 
einer Copie zu nehmen. 

Von dem Syſtem, nach dem ich die Verſteinerungen abhandeln werde, habe ich 
im Buche ſelbſt $. 22. S. 28. 29. eine vorläufige kurze Nachricht gegeben. Vermoͤge 
derſelben koͤnnen meine Leſer in dem Fünftigen vierten Bande die Würmer und die 
Inſecten erwarten, und unter dieſen die zahlreichen Familien der Krebſe, der Seeigel, 
und der Conchylien. Der fuͤnfte Band wird dann das Uebrige aus dem Thierreiche 
abhandeln, und mit demſelben werde ich ein Regiſter uͤber das ganze Werk liefern. 
Einſtweilen habe ich auch dieſem Bande einen kurzen Abriß des ganzen Bandes vorges 
ſetzt, der die Stelle eines Regiſters vertreten mag und kann. 

Mein Herr Verleger hat auch bey dieſem Bande alles gethan, was man fors 
dern kann. Er hat fuͤr gut Pappier, guten Druck, und gute Abbildungen geſorgt, 
auch auf eine gute Correctur alle Sorgfalt gewendet. Inzwiſchen Ift es doch ger 
ſchehen, daß manche Druckfehler eingeſchlichen ſind, die ich hier anzeige. Seite 4. 
Zeile 7. in einer innren Geſtalt, lies, in feiner. S. 11. Z. 2. Otenites, l. Ctenites. 
S. 13. Z. 11. Neriliten, l. Nerititen. S. 15. Z. 30. Chainiten, l. Chamiten. S. 19. 
Z. 21. Comeliten, l. Cometiten. S. 62. Z. 20. Mannbach, l. Manebach. S. 69. 
Z. 37. zu weiten, l. zuweilen. S. 80. Z. 14. Libavius, l. Libarius. S. 83. Z. 15. in 
entfernteren, l. in entfernteren Meeren. S. 96. Z. 18. Amboien, l. Amboina. S. 102. 
Z. 12. var. l. rar. S. 108. 3.35. ſchaͤcher, l. ſchwaͤcher. S. 114. Z. 8. ſteinartiger, l. 
ſteinmarkartiger. S. 126. Z. 8. ſchwar, l. ſchwarz. S. 127. Z. 23. Mannbach, l. Ma- 
nebach. S. 128. Z. 27. Blaͤtter den Topfſtein, I. Blätter in dem Topfſteine. S. 129. 
Z. 29. nov. l. nor. S. 140. Z. 29. zerbrochen, l. gebrochen. S. 141. Z. 32. Batt, l. 
Blatt. S. 113. Z. 17. 21. Bergſtroͤßer, l. Bergſtraͤßer. S. 159. Z. 12. alle, l. alſo. 
©. 161. Z. 16. Struck, l. Druck. S. 172. Z. 13. Brachenhof, I, Brackenhof, S. 172. 
lin. pen. Brügge, I. Breye. S. 181. Z. 14. 17. 22. Seeeigeln, Seeeigel, I. Seeigeln, 
Seeigel. S. 182. Z. 36. in der Frage, l. die Frage. S. 198. Z. 32. zoge, l. 
zohe. S. 201. Z. 2. Allwaſſer, I. Altwaſſer. S. 236. Anm. lin. pen. fie ‚A. die. 
S. 245. Z 9 daß man einigen, l. daß man an einigen. S. 256. Z. 21. anders nicht, 
I. anders; nicht. S. 278. Z. 3. Meereigelſtacheln, ſ. Meerigelſtacheln. S. 281. Z. 23. 
comiſche, l. coniſche. S. 288 Z. 11. Niere, l. Nerre. S. 331. Z. 32 eingetheilet, l. 
mitgetheilet. S. 331. Z 35. Quettards, l. Guettards. S. 343. Z. 35. Buͤſches, l. 
Buͤſchels. S. 351. Z. 38. ohnmaͤchtige, l. ohne einer mächtigen. S. 358. Z. 10. 
Schyn vont, l. Schynvont. S. 371. Z. 21. nach S. 14. muß es heißen: — folgende 
Beſchreibung giebt. S. 373. 3. 17. nach S. 253.272. muß es heißen: ausführlich 
gehandelt worden iſt. S. 428. 3. 6. Abtheilung, l. Ableitung. S. 455. Z. 13. S. 
460. Z. 15 16. 19. 22 muß für Comeliten allemal Cometiten, fo wie für Comelitae, 
Comelites; Cometitae, Cometites geleſen werden. S. 468. Z. 37. Merſigli, l. Mar— 
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ſigli. S. 506. Z. 23. oclithenaͤhnlichen, l. Oolithenaͤhnlichen. S. 506. Z. 25. Ocli⸗ 
then, l. Oolithen. S. 516. Z. 8. Kupfeln, l. Kupfertafeln. 

Noch zeige ich an, daß wir naͤchſtens von dem Herrn Hofrath Walch in Jena 
eine ausführliche Abhandlung über das Alcyonium fiſtuloſum Rofini (Siehe $. 235. 
n. 4. S. 434.) zu erwarten haben, die es deutlich entſcheiden wird, daß wir dieſen 
Körper noch gar nicht recht gekannt haben. Diejenigen Beyſpiele, die ich in dem Kabi— 
net dieſes großen Naturforſchers ſelbſt geſehen habe, haben mir verſchiedenes vorgelegt, 
was bis hieher den Naturforſchern ganz unbekannt geweſen iſt. 

Nun Buch, das ich als mein Kind nicht ohne viele Arbeit gebohren habe, ich 
laſſe dich jetzt in die große Welt ausgehen. Du wirſt nicht wenig Kunſtrichtern in die 
Haͤnde fallen, die bey dir die Stelle eines Pflegevaters, oder auch einer Saͤugamme 
vertreten, und dich der Welt, welcher du zu dienen gedenkeſt, nachdrücklich empfehlen 
werden. Faͤllſt du andern in die Haͤnde, welche dich entweder zu einer Aftergeburth 
machen wollen, oder wenigſtens hie und da etwas an dir zu tadeln finden J fo ſey diß 
dein Troſt, daß es allen Geſchwiſtern vor dir, ihr Vater mag ſeyn wer er wolle, eben 
ſo ergangen ſey, indem manche Vaͤter kein Kind, außer den ihrigen, oder den Kin— 
dern ihrer vertrauteſten Freunde, zu empfehlen pflegen. Begegnet dir aber ein Mann, 
der dir einen gegruͤndeten Vorwurf macht, ſo verehre ihn, und verantworte dich nicht, 
denn nach dieſer Regel handelt dein Vater auch, deſſen ganze Sorge dahin gehet, an 
feinen Mängeln taͤglich zu arbeiten, und auf dieſe Art, die Vollkommenheit, die für 
ein Menſchenalter möglich iſt, zu erreichen. Weimar, im Monat May 1778. 


Johann Samuel Schröter. 
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Einig in die Verſteinerungskunde uͤberhaupt. 
Einleitung. §. 1. S. r. 


J. Begriff der Verſteinerungen. §. 2. S. 2. was daher zu ihnen gehört oder nicht. 


§. 3. S. 5. 
II. Von den Syſtemen uͤber die Verſteinerungen. 


1) Ueberhaupt, in wie viel Klaſſen ein ſolches Syſtem zu bringen, und nach wel⸗ 


chem Geſichtspunct es einzurichten. §. 4. 5. S. 7. 
2) Inſonderheit 
a) von einigen Syſtemen der Alten. §. 6. S. 10. 
b) von dem Syſtem des Wallerius. §. 7. S. 11. 
e) des Lehmann. F. 8. S. 13. 
d) des Leſſer. 6.9. S. 14. 
e) des Cartheuſer. 5. 10. S. 15. 
f) des Juſti. 6. 11. S. 15. 
g) des Gesner. F. 12. S. 16. 
h) des Cronſtedt. F. 13. S. 17. 
i) des Walch. F. 14. S. 18. 
k) des Bomare. F. 15. S. 22. 
I) des Vogel. $. 16. S. 23. 
m) des Baumer. 6. 17. S. 23. 
n) des Bertrand. 6.18. S. 24. 
o) des Martini. F. 19. S. 25. 
p) des Linne. 6. 20. S. 26. 
q) des Borowski. 6. 21. S. 27. 
r) des Verfaſſers. §. 22. S. 28. 
III. Wie die Verſteinerungen im Steinreiche vorkommen. 
1) in Anſehung ihrer Mütter. §.ä 23 f. S. 29. 
2) in Anſehung ihrer Steinart. Sie ſind 
a) mineraliſirt. §. 27 f. S. 34 ff. 
d) bloß in Stein verwandelt. $. 33. S. 47. 
3) in Anſehung ihrer Verſteinerungsart. 6. 34 S. 49. 
a) eigentliche Verſteinerungen. §. 35. S. 50. 
b) Spurenſteine und Steinkerne. $. 36. S. 51. 
e) calcinirte Körper. $. 37. S. §4. 


c) ver⸗ 
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d) verfärtete Körper. 6. 38. S. 56. 
e) erhaltene Körper. $. 39. ©. 58. 
4) in Anſehung ihrer Lage. §. 40. S. §9. 
a) wo man fie findet. . 40 S. 59. 
b) wie man fie findet. $. 41. S. Gt. 
5) in Anſehung ihrer Härte, Farbe und Erhaltung. F. 42. S. 63. 
IV. Von der Wahrheit der Verſteinerungen. F. 43. S. 65. 
V. Von den Originalen. F. 44. S. 70. 
VI. Wie die Verſteinerungen entſtehen, ob ſich ein jeder Koͤrper zur Verſteinerung 
ſchickt, und wie viel Zeit dazu gehört, ehe ein Körper verſteint. §. 45. 46. S. 72 f. 
VII. Wie die Verſteinerungen an diejenigen Derter gekommen find, wo wir ſie jetzo fin— 
den? Hier werden die verſchiedenen Meynungen über dieſe Frage angeführt: §. 47 
58. S. 77 — 92. und ein kurzes Urtheil darüber gefällt. $. 59. S. 92. 
VIII. Von dem Nutzen der Verſteinerungen und der Verſteinerungskunde. F. 60. 
S. 93. 
IX. Ob die Verſteinerungen Metallmuͤtter find. §. 671. S. 95. 
X. Kurze Geſchichte der Verſteinerungskunde. §. 62. S. 95. 
XI. Einige Huͤlfsmittel, dieſe Wiſſenſchafft zu erlernen. §. 63. S. 97. 
Die Er Blaſſe der Verſteinerungen, von den Verſteinerungen des Pflanzen 
reichs. 
Das erſte Kapitel: von den verſteinten Kräutern, 
J. Die verſchiedenen Namen der Kräuter im Steinreiche. §. 64. S. 99. 
II. Alphabetiſche Anzeige der im Steinreiche vorhandenen Kräuter. $. 65. S. 100, 
III. Ob es wuͤrklich verſteinte Kraͤuter ſind, und wie ſie in das Steinreich kamen. 
$. 66. f. S. 106. f. i 
IV. Von den Müttern in welchen die Kräuter 
a) ſeltener. §. 68. S. 10. F. 70. S. 114. 
b) gewöhnlicher vorkommen. F. 69. S. ur. 
V. Wie man die Kraͤuter im Steinreiche findet. §. 71. S. 114. 
VI. Von der Lage der Kräuter. §. 72. S. 117. 
VII. Von ihrer Farbe. F. 73. S. 119. 
VIII. Von der Eintheilung und ihrem Eintheilungsgrunde. §. 74. S. 120. 
IX. Ihr Zuſtand im Steinreiche. F. 75. S. 121. 
X. Von den Kraͤutern verſchiedener Gegenden. §. 76. S. 122. 
XI. Oerter, wo Kraͤuter liegen, und Zeichnungen erſteftlet Kräuter, §. 77. S. 126. 


Das zweyte Bapitel: von den verſteinten Blattern. 
1. Die verſchiedenen Namen der Blätter im Steinreiche. §. 78. S. 128. 
II. Alphabetiſche Anzeige der im Steinreiche vorhandenen Blaͤtter. 
ı) Der Baumblaͤtter, wobey zugleich unterſucht wird, ob ſich im Steinrelche alle 
Baumblaͤtter gefunden haben. $. 79. 80. S. 129. 
3) Der Kräuterblätter. §. 81, S. 132. 
III. Von 
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III. Von den Urſachen ihres Daſeyns im Steinreiche. F. 82. S. 134. 

IV. Von den verſchiedenen Muͤttern der Blätter. §. 83. S. 135. wo zugleich von den 
Blaͤttern in Bernſtein und Tophftein gehandelt wird. 

V. Von der Lage und Farbe der verſteinten Blätter. §. 84. S. 141. 

VI. Von den Frankenbergiſchen Fliegenfittigen. §. 85. S. 142. 

VII. 2 85 Werth der Blätter, Derter, wo fie gefunden werden, und Zeichnungen. 
$. 86. S. 143. 


Das dritte Kapitel: von den verſteinten Blumen. 
I. Von den Namen derſelben. $. 87. ©. 144. 
II. Alphabetiſches Verzeichniß der im Steinreiche vorhandenen Blumen. 6.88. S. 145. 
III. Unterſuchung dieſer angegebenen Blumen, wo die verdaͤchtigen und unaͤchten von 
den wahren unterſchieden werden. §. 89. S. 146. F. 90. S. 148. 
IV. Von der Lage der Blumen im Steinreiche. §. 91. S. 150. 
V. Wie fie in das Steinreich gerathen find. §. 92. S. 151. 
VI. Von ihrer großen Seltenheit. §. 93. S. 152. 
Das vierte Kapitel: von den verſteinten Schilfen. 
1. Schwürigfeiten bey dieſer Abhandlung. $. 94. S. 152. 
II. Von den Namen der Schilfe im Steinreiche. §. 95. S. 153. 
III. Zweydeutigkeiten bey dieſer Materie. §. 96. S. 154. 
IV. Erklaͤrung der Sache ſelbſt, oder wie die Schilfe im Steinreiche vorkommen. 
$. 97. S. 155. 
V. Von den Matricen der Calamiten. $. 98. S. 156. 
VI. Von ihrem Zuſtande im Steinreiche. §. 99. S. 157. n 
VII. Von den gewoͤhnlichſten Gattungen verſteinter Schilfe. §. 100, S. 159. 
VIII. Nachricht von den Schilfen aus Juͤlich und von Thangelſtaͤdt. §. 101. S. 166. 
u Von den Originalen der Schilfe, ob ſie einheimiſch oder auslaͤndiſch find. §. 102. 
5. 163. 
X. Von 75 Schilfblaͤttern im Steinreiche. §. 103. S. 164. 
XI. Von den Cereis und Opuntiis. $. 104. S. 165. 
XII. Oerter, wo Schilfe liegen, und Zeichnungen. §. 105. S. 166. 


Das fuͤnfte Kapitel: von den verſteinten Fruͤchten. 
I. Namen der Früchte im Steinreiche. §. 106. S. 167. 
II. Alphabetiſches Verzeichniß der von den Schriftſtellern angegebenen Früchte, wo zu⸗ 
gleich die verdaͤchtigen und falſchen Carpolithen bemerkt werden. $. 107. S. 168. 
III. Einige allgemeine Anmerkungen uͤber dieſes Verzeichniß. §. 108. S. 175. 
IV. Wie die wahren Früchte im Steinreiche erſcheinen. §. 109. S. 177. 
V. Von der Verſteinerung und Mineraliſatlon einiger Fruͤchte. §. 110, S. 178. 
VI. Von einigen verſteinten Fruͤchten die vorzuͤglich unterſucht zu werden verdienen, 
ob ſie auch das ſind, wofuͤr man ſie ausgiebt? Es gehoͤren hieher 3 
1) Die Muscatennuͤſſe. §. 111. S. 180. 5 
2) Die verſteinten Weintrauben. §. 112. S. 182, 
3. Th. . 0 30 Ein 
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3) ein Fruchtkern und eine welſche Bohne. $. 113. S. 184. 

VII. Von den Urſachen ihres Daſeyns im Steinreiche. §. 114. S. 185. 
Das ſechſte Kapitel: von dem verſteinten Holze. 

J. Die Namen der verſteinten Hölzer, §. 115. S. 186. 

II. Alphabetiſches Verzeichniß der im Steinreiche vorhandenen Hoͤlzer. §. 116. S. 187. 

III. Kennzeichen der verſteinten Hoͤlzer, und warum man eine Holzart im Steinreiche 
häufiger findet, als eine andre. $. 117. S. 190. 

IV. Beweiß, daß das verſteinte Holz wahres Holz iſt. §. 118. S. 192. 

V. Wie kann das Holz verſteinen. F. 119. S. 195. 

VE Ueber einige beſondre Erſcheinungen an den verſteinten Hoͤlzern. §. 120. S. 196. 

VII. Ven der verſchiedenen Steinart, in welcher das Holz erſcheint. F. 121. S. 198. 

VIII. Ob ſich Holz in Matrice findet. F. 122. S. 201. 

IX. Ueber die Eintheilung der verſteinten Hölzer. $. 123. S. 202. 

X. Die Beſchaffenheit des Holzes im Steinreiche. Da koͤmmt es vor 
1) In ganzen Bäumen und großen Ploͤchen. §. 124. S. 204. 

2) In einzelnen kleinern Stuͤcken. $. 125. S. 207. 
3) In bearbeiteten Stuͤcken, z. B. Bretern. H. 126. S. 209. - 
4) Oder unter fonftigen merkwuͤrdigen Erſcheinungen. $. 127. S. 210, 

XI. Wie iſt das Holz in das Steinreich gerathen? F. 128. S. 213. 

XII. Warum findet man bey dem Holze ſo ſelten andre Seekoͤrper, und warum ſind 
ganze Stämme fo oft in der Erde zerbrochen? $. 129. S. 214. Hier wird zugleich 
von den verſchiedenen Farben der Hoͤlzer im Steinreiche geredet. 

XIII. Von den mineraliſirten Hoͤlzern. F. 130. S. 217. 

XIV. Von einigen vorzüglich merkwuͤrdigen Hoͤlzern, nemlich 
1) Dem Staarenholz. §, 131. S. 219. 

2) Dem Frankenbergiſchen Stangen oder Holzgraupen. F. 132. S. 222. 
3) den verſteinten Kohlen. F. 133. S. 224. 

XV. Beſchreibung einiger merkwuͤrdiger Gegenden, wo ſich verſteintes Holz findet. 
$. 134. S. 226. 

XVI. Von der Lage der verſteinten Hoͤlzer. F. 135. S. 233. 

XVII. Von den gegrabenen Hoͤlzern, die gar nicht verändert find. §. 136. S. 234. 

XVIII. Werth und Seltenheit der Hölzer, Oerter, wo fie liegen, und Zeichnungen das 
von. F. 137. S. 235. 

Die andere Blaſſe der Verſteinerungen, von den Verſteinerungen des Thier⸗ 
reichs. 
Die erſte Ordnung von den verſteinten Polypen. 


Das erſte Kapitel: von den Encriniten und ihren Theilen. 
Vorläufige Anzeige, welche Körper hieher gehören, F. 138. S. 241. nemlich 
J. Der Encrinit mit der Linien oͤrmigen Krone, oder der eigentliche Enerinit, 
) Die Namen, die er im Steinreiche führt. $. 139. S. 241. 
11) Der richtige Begriff, den wir uns vom Encrinit zu machen haben. §. 140. S. 242. 
7 III. Be⸗ 
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ırı. Beſchreibung der vorzuͤglichſten Theile des Encriniten, nemlich feiner Krone, 
des Gelenkſteins, des Stiels und der Wurzel. H. 141. S. 244. 
iv. Von der innern Structur des Encriniten. F. 142. S. 249. 
v. Ob der Encrinit nur 505 einem einzigen Stiel und einer einzigen Krone be— 
ſtehe? F. 143. S. 2 
vI. Von dem Geſchlecht, Bo der Encrinit gehoͤrt. §. 144. S. 251. 
VII. Von den Eintheilungen der Encriniten. F. 145. ©. 253. 
vin. Ob der Encrinit Thier oder Gehaͤuſe eines Thieres fey. §. 146. S. 256. 
IX. Von dem Original des Encriniten. F. 147. S. 257 
*. Von dem Zuſtand der Encriniten im Steinreiche und ihren Muͤttern. F. 148. 
S. 259. 
xl. Von der Kenntniß unfrer Vorfahren von dem Encrinit. §. 149. S. 261. 
xil. Einige beſonders merkwuͤrdige Eneriniten werden beſchrieben. §. 150. S. 263. 
XIII. Werth und Seltenheit der Encriniten. §. 151. S. 265. 
xıv. Von den vorzuͤglichſten Gegenden, wo ſich Encriniten finden „ und Zeichnun⸗ 
gen von Encriniten. F. 152. S. 266. 
Von den einzelnen Theilen der Encriniten. 
A) Von den Trochiten. 
1. Ihre Namen im Steinreiche. §. 153. S. 269. 
11. Beſchreibung der Trochiten und ihrer Verſchiedenheiten. . 54 ©. 270. 
un. Von ihrer Seitenflaͤche, Größe und Stärfe. F. 155. ©. 273. 
Iv. us ihrer Farbe, ob einige derfelben ihre arſpeinglcche d Farbe ſey. F. 156. 
274. 
v. Wie man ſie von andern aͤhnlichen Verſteinerungen unterſcheiden kann. 
$. 157. S. 275. 
vi. Verſchiedene Meynungen über ihren Urſprung. F. 158. S. 276. 
vır. Eintheilungen der Trochiten. $. 159. S. 278. 
viII. Einige merkwuͤrdige Erſcheinungen an den Trochiten. F. 160. S. 283. 
ıx. Ihre Mütter, und wie fie im Steinreiche gefunden werden. F. 161. ©. 284. 
x. Oerter, wo fie liegen, und Zeichnungen von ihnen. §. 162. S. 285. 
B. Von den Entrochiten. 
1. Ihre verſchiedenen Namen. F. 163. S. 286. 
11. Beſchreibung derſelben. §. 164. S. 287. 
111. Wie ſie im Steinreiche erſcheinen. §. 165. S. 289. 
iv. Unterſchied von ähnlichen Körpern. $. 166. S. 291. 
v. Eintheilungen derſelben. $. 167. S. 292. 
vi. Von den aͤſtigten Entrochiten. §. 168. S. 296. 
VII. Ob die Palmati des Plinius Entrochiten fi 55 Von den Oertern, wo ſie ge⸗ 
funden werden, und Zeichnungen. F. 169. S. 301. 
C. Die Schraubenſteine. 
1. Ibre Namen. F. 170. S. 303. 
11. Beſchreſbung derſelben. F. 171. S. 303. 
e 2 I. Von 
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in) Von ihrer Lage, Steinart und Größe. $. 172. S. Zoß. 
ıw) Von den Engliſchen nnd Bergiſchen rl 8. 173. S. 308. 
») Verſchiedene Eintheilungen derſelben. F. 174. S. 309. 
vi) Geſchichte der Frage, was die Schraubenſteine find. $. 175. S. 310. 
vin) Wie aus Entrochiten Schraubenfteine werden. §. 176. S. 313. 
var) Zeichnungen. F. 177. S. 314. 
D. Die Caryophylliten. 
) Ibre Namen, und was Guettard unter dieſem Namen verſtehet. F. 178. 


S. 314 
10 Beſchreibung derſelben. H. 179. S. 315. 
1) Was ſie eigentlich find, wo fie gefunden werden, und Zeichnungen. $. 180. 


„318. 

E. Von den Scyphoiden und ſechseckigten Corallblumen. 

1) Von den Seyphoiden. F. 181. S. 320. 

11) Von den ſechseckigten Corallblumen. F. 182. S. 322 

II. Der Encrinit mit der Buͤſchelfoͤrmigen Krone oder der Pentacrinit. 
) Die Namen deſſelben. F. 183. S. 323. 
1) Was unſre Vorfahren von dieſem Körper hielten. F. 184. S. 15 
111) Beſchreibung des Pentacriniten nach feinen einzelnen Theilen. §. 185. S. 325. 
ıv) Von den verſchiedenen Pentacriniten Gattungen, und den Progreßionen, welche 
die Natur mit dieſem Körper vornimt. $. 186. S. 326 

v) Von dem falſchen und wahren Original des Pentacriniten. F. 187. ©. 329. 
vi) Nachricht von den bekannten Pentacriniten F. 189. S. 332. 
vn) Von ihren Müttern, wie fie zu uns gekommen und ihrer Seltenheit. F. 190 


S. 337. 
Von den einzelnen Theilen der Pentacriniten. 
A. Die Aſterien. 
1) Ihre Namen. F. 191. S. 339. 
35) Beſchreibung derſelben. $- 192. ©. 3 
n) Verſchiedene Meynungen uͤber ihr Sriainat. $. 193. ©. 341. 
zw) Eintheilungen der Afterien. F. 194. ©. 344. 
v) Einige vorzuͤgliche Aſterien, ihre Steinart, Werth, Oerter, wo fie liegen 
und Zeichnungen von denſelben. $. 195. S. 347. 
B. Die Sternfäulenfteine. 
) Ihre Namen. F. 196. S. 349 
11) Beſchreibung derſelben, und ei Unterſchied, den fie unter ſich haben. $.197. 
©. 350. 
1) Ihr Unterſchied von den Entrochiten. $. 198. S. 352. 
zw) Ihre Verſchiedenheiten. $. 199. S. 352. 
v) Von den aͤſtigten Sternſaͤulenſteinen. $. 200. ©. 354. 
vi) Merkwürdigkeiten an Sternſaͤulenſteinen, Werth derſelben, Oerter, wo fie 
liegen, und Zeichnungen von ihnen. F. 201. S. 356. 5 
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Das andere Kapitel. Von den verſteinten Seeſternen. 

J. Ihre Namen. $. 202. S. 357. 

II. Verſchiedener Gebrauch des Wortes Seeſtern, und Anzeige, welche Bedeutung 
hier angenommen ſey, und nach dieſer wird eine allgemeine Beſchreibung der See— 
fterne gegeben, und ihr leichter Unterſchied von den Aſterien gezeigt. F. 203. 


S. 358. 
III. Ueber die verſchiedenen Eintheilungen der natuͤrlichen Seeſterne. 

1) Erläuterung und Anzeige der Linkiſchen Klaßification. $. 204. S. 360. 

2) Erlaͤuterung und Anzeige der Linneiſchen Klaßification, wo zu den Geſchlechten 
des Herrn Linne die Gattungen aus dem Link hinzugethan, und durch dieſe 
Beſchaͤftigung beyde Klaßificationen vereiniget worden. F. 205. S. 365. 

IV. Anzeige der im Steinreiche vorhandenen Seeſterne nach dem Herrn von Linne. 

$. 206. S. 369. 

V. Beſchreibung der vorzuͤglichſten Gegenden, wo verſteinte Seeſterne liegen, nemlich 

Coburg, Pappenheim, Solenhofen, und Maſtricht. $. 207. S. 377. 

VI. Von der Mutter der verſteinten Seeſterne, von ihrem Zuſtande im Steinreiche, 
von ihrem Werthe, von den Oertern, wo ſie gefunden werden, und Zeichnungen 
natürlicher und verſteinter Seeſterne. $. 208. S. 379. 


Das dritte Kapitel. Von den verſteinten Corallen. 
Der erſte Abſchnitt. Einleitung in die Lehre von den Corallen uͤberhaupt. 


I. Zweydeutigkeit des Wortes Coralle, und von ihren Namen. F. 209. S. 382. 

II. 12 8 Bedeutung dieſes Wortes und allgemeine Beſchreibung der Corallen. 
210. 383. 

III. Die verſchiedenen Meynungen uͤber die Frage: in welches Fach der Natur die 

Corallen gehoͤren. H. 2u. F. 212. F. 213. F. 214. S. 385. f. 

IV. Wie die verſteinten Corallen gefunden werden. F. 215. S. 393. 

V. Verſchiedene Eintheilungen der natürlichen und verſteinten Corallen. F. 216. f. 
S. 395. f. Beſonders wird F. 218. S. 401. das neuefte Syſtem des Herrn 
Guettard angefuͤhrt und kuͤrzlich beurtheilet. 

VI. Von dem Syſtem des Verfaſſers. F. 219. ©. 403. 

VII. Nachricht von einigen Gegenden, wo vorzuͤglich die verſteinten Corallen gefunden 
werden. F. 220. S. 404. 5 

VIII. Einige Anmerkungen uͤber die verſteinten Corallen. §. 220. S. 408. 

IX. Nachricht von den verſteinten Corallen, welche nach dem Syſtem des Herrn Ritter 
von Linne gefunden werden. $. 222. S. 410. 

X. Anzeige der beſten Schriftſteller für die Lehre von den Corallen. F. 223. S. 414. 
Der e Abſchnitt. Beſchreibung der verſchiedenen Corallen nach ihren Ges 

glechtern. 
) Die Ceratophyten, oder verſteinten Horngemächfe, 


1) Ihre Namen. F. 224. S. 415. 
€ 3 1) Naͤ⸗ 
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) Naͤhere Beſchreibung derſelben, ſonderlich in ihrem natürlichen Zuſtande. 
§. 225. S. 416. 
un) Eintheilung der verſteinten Ceratophyten, und ihre naͤhere Beſchreibung. 
F. 226. S. 418. 
1 Oerter, wo fie liegen, und Zeichnungen. F. 227. S. 420. 
2) Die See-oder Saugſchwaͤmme. 


) Etwas von ihren animaliſchen Weſen, und ihre Namen. F. 228. S. 420. 
1) Anzeige der verſchiedenen natürlichen Saugſchwaͤmme nach dem Pallas und 
Walch. $. 229. S. 421. f. 
n) Von den wenigen verſteinten Beyſpielen der Saugſchwaͤmne. F. 239. 
S. 426. 
ıv) Zeichnungen. F. 231. S. 427. 
3) Die Alcyonien. 


) Ueber das Wort Aleyonium und deren übrigen Namen. F. 232. S. 427. 

11) Allgemeine Beſchreibung derſelben, und von ihrem Unterſchiede von in 
übrigen Corallen. F. 233. ©. 428 

111) Anzeige der natürlichen Ayenien nach dem Pallas, die im Steinreiche vor« 
handen find. F. 234. S. 429. 

1) Anzeige verſteinter Alcyonien, wozu wir noch keine Originale kennen. 
§. 235. S. 432. 

„) Allgemeine Anmerkungen über dieſelben, und Nachricht von den Oertern, wo 
fie liegen. F. 236. S. 437. 

4) Die Madreporiten. 


) Ueber die große Zweydeutigkeit dieſes Worts. §. 237. S. 438. 

11) Ihre Namen, die fie führen. §. 238. S. 439. 

n) Was der Verfaſſer unter den Madreporiten verſteht. §. 239. S. 440. 

ıv) Einige Eintheilungen der Madreporiten aus verſchiedenen Schriftſtellern. 
$. 240. S. 440. 

v) Anzeige der im Steinreiche vorhandenen Madreporiten nach dem Linne. 
§. 241. S. 442. f 

vi) Einige allgemeine Anmerkungen, und Anzeige der Oerter, wo Madreporis 
ten liegen. $. 242. S. 447. 

5 Die Aſtroiten. 


1) Ihre Namen, die fie führen. 6.243. S. 448 

u) Geſchlechtskennzeichen und allgemeine Beſchrabung derfelßen, $. 244 
©. 449 

115 Wie man fie von andern Corallarten unterſcheiden koͤnne. $. 245. S. 450. 

ıv) Ueber das Geſchlecht, wohin man die Aftroiten zu ſetzen hat. §. 246. S. 452. 

») Verſchiedene Eintheilungen der verſteinten Aſtroiten. §. 247. S. 4 


Yi) De 
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vi) Beſchreibung der Gattungen natürlicher und verſteinter Aſtroiten nach dem 
Herrn Pallas, und Herrn Walch. F. 248. ©. 456. 
vu) Einige allgemeine Anmerkungen über die Aſtroiten, wo beſonders verſchie— 
dene merkwuͤrdige Aſtroiten beſchrieben werden, und von den Oertern, wo 
Aſtroiten liegen. §. 249. S. 459. 
6) Die Milleporiten. 
1) Ihre Namen. F. 250. S. 462. 
11) Beſtimmung der eigentlichen Bedeutung des Verfaſſers uͤber dieſes Geſchlecht. 
$. 251. S. 464. 
m) Ihr Unterſchied von andern Corallarten. F. 252. S. 464, 
ıv) Verſchiedene Eintheilungen der Milleporiten. §. 253. S. 465. 
v) Beſchreibung der verſteinten Milleporiten nach dem Pallas. F. 254. S. 466. 
Vi) Beſchreibung ſolcher Milleporiten, wozu wir noch kein Original kennen. 
9.255. S. 471. 
vr) Einige allgemeine Anmerkungen, und Anzeige der Oerter, wo fie liegen. 
$. 256. S. 472. 
7) Die Reteporiten, oder Eſchariten. 


1) Ihre Namen. F. 257. S. 474. 
21) Allgemeine Beſchreibung der Eſchariten. F. 258. S. 474. 
111) Einige Eintheilungen derſelben. F. 259. S. 476. 
ıv) Anzeige der im Steinreiche vorhandenen Reteporen,] nach dem Pallas. 
$. 260. S. 477. 
v) Beſchreibung einiger Reteporiten, wozu wir kein Original kennen. §. 261. S. 481. 
vı Oerter, wo die Reteporiten liegen. §. 262. S. 482. 
8) Die Tubiporiten. 
1) Ihre Namen. F. 263. S. 482. 
n) Allgemeine Befehreibung derſelben, und ihr Unterſchied von andern Corallen. 
§. 264. ©. 483. 
111) Eintheilung der 8 und verſteinten Tubiporen. $. 265. S. 484. 
1) en der verſchiedenen Gattungen der Tubiporiten. $. 266. f. 
S. 486 i 
v) Von den Oertern, wo Tubiporiten liegen. §. 270. S. 494. 
9) Die Hippuriten: 
1) Ihre Namen. 6. 271. S. 495. 
11) Allgemeine Beſchreibung derſelben nach ihren einzelnen Theilen. §. 272. 
495. 
un) Ueber den Ort, wohin man die Hippuriten geſetzt hat. $. 273. S. 497. 
v) Verſchiedene Eintheilungen der Hippuriten. §. 274. S. 498. 
V. Be⸗ 
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») Beſchreibung der einzelnen Theile der Hippuriten, nemlich der Corallbecher, 
der Widderhoͤrner, und der coralliniſchen Saͤulchen. $. 275. S. 499. 

vi) Ihr Zuſtand im Steinreiche, Oerter und Zeichnungen. 9.276. S. Soi. 

10) Die Porpiten. 

1) Ihre Namen. F. 277. S. 502. 

11) Beſchreibung der Porpiten und ihre Verſchiedenheiten. §. 278. S. Foz. 

a) Ihr Unterſchied von andern Körpern, über den Ort, wohin fie gehören, und 
wahrſcheinlicher Beweiß, daß die Medufa Porpita Linn, das Original unfes 
rer Verſteinerungen ſey. F. 279. S. Foz. 

1) Nachticht von den Porpiten aus der Schweitz, Maſtricht, Troyon in Lothrin⸗ 
gen, aus der Grafſchaft Oettingen, von Oberwiederſtaͤdt, und von Hittfeld 
bey Haarburg. h. 280. S. 505. 

») Oerter, wo fie liegen, und Zeichnungen. F. 281. S. 507. 

11) Die Fungiten. 

1) Die verſchiedenen Namen derſelben. F. 282. S. 507. N 

11) Allgemeine Beſchreibung derſelben, und ihr Unterſchied von andern corallini« 
ſchen Körpern. F. 283. S. 508. 

111) Verſchiedene Eintheilungen derſelben. $. 284. 285. S. 509 f. 

ıv) Beſchreibung der verſchiedenen Fungiten, nach den Herrn Pallas. 6. 286. 

513. 

v) Nachricht von einem beſondern tab. VIII. fig. 7. abgezeichneten Körper, der muth⸗ 
maßlich unter die Fungiten gehoͤret. §. 287. S. 516. 

vi) Ihr Zuſtand im Steinreiche, Werth, und Oerter, wo fie liegen. §. 288. 
S. 516. 

12) Die Corallinen. 5 

) Ihre Namen, Beſchreibung, ob fie Thiere find? und Anzeige der Klaſſen, 
darein Ellis die Corallinen geordnet hat. 6. 289. S. 518. ; 

11) Anzeige der wenigen Beyſpiele, die wir von Corallinen im Steinreiche ha⸗ 
ben. $. 290. S. 519. 

13) Die Iſis. N 

) Allgemeine Nachrichten von dieſem coralliniſchen Körper. §. 291. S. 5217. 

11) Beſchreibung der verſchiedenen Gattungen, die wir im Steinreiche von der 
Iſis haben. $. 292. S. 523. 

Anhang, von den Meerfedern. 


1. Allgemeine Beſchreibung der Meerfedern. $. 293. S. 526. i 
II. Nachricht von den wenigen Beyſpielen, die wir, doch mehrentheils nur in Frag⸗ 
menten, im Steinreiche aufzuweiſen haben. §. 294. S. 527. 
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Ueber die 


auf den Kupfertafeln gelieferten Abbildungen. 


Erſte Tafel. 
Staarenholz. Siehe §. 131. S. 219 f. 


ig. 
Fig. 2. Dergleichen. 


Geſtreift Schilf. §. 101. S. 161. n. c. 

Schilf aus dem Thuͤringiſchen. $. 101. S. 162. n. 3. 
Ein Schilfblatt. Siehe §. 103. S. 164. 

Farrenkraut aus Frankreich. Siehe H. 69. n. 3. S. 113. 
Die Blume des Alter montanus. F. 90. n. 3. S. 149. 
Eine Kornaͤhre aus Frankenberg. Siehe §. 109. S. 179. 


Zweyte Tafel. 

Ein verſteint Blatt in Kalkſtein. Siehe H. 83. S. 136, 

Flos chryſanthemi. F. 90. S. 150. 

Ein Fruchtkern in Quarz. Siehe $. 113. S. 184. 

Eine Muſcatennuß. Siehe F. 111. S. 180. 181. n. 6. 

Eine Bohne. Siehe $. 113. S. 185. ö 

Ein Fragment eines exotiſchen Schilfblatts. Siehe §. 103. S. 164. 
Ein Abdruck eines Salbeyblattes. Siehe §. 79. S. 113. F. 83. 


Dritte Tafel. 
Ein Encrinit mit einem Stiel. Siehe H. 139 f. S. 241 f. 


. Dergleichen ohne Stiel. 


Ein einzelner Encrinitenſtrahl. 
Schraubenſteine in der Mutter. Siehe $. 170. S. 393. 
Dergleichen außer der Mutter. 

d Sig. 


Fig. r, 
S. 369. 

Fig. 2. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 
S. 349. 

Fig. 5. 

Fig. 6. 

Fig. 7. 

Fig. 8. 

Fig. 9» 

Fig. 10. 
S. 349. 

Fig. u. 


Fig. r. 
Fig. 2» 
S. 445. 
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Ein Entrochit. §. 163. S. 286. 
Dergleichen. 
Ein Trochit. FH. 153. S. 269 f. 
Dergleichen. 

Dergleichen. s 
Dergleichen. 

Ein Caryophyllit. §. 178. S. 314 
Dergleichen. 

Dergleichen. 


Vierte Tafel. 
Fragment eines Pentacriniten von Altorf. F. 189. a. VII. S. 
Dergleichen von Prag. F. 189. n. VIII. S. 336. 
Fünfte Tafel. 
Afferia rubens Linn. Der Vierſtrahl. Siehe . 206. n. 1. 
Aſteria ophiura Linn. Siehe $. 206. n. 9. S. 373. 
Aſteria multiradiata Linn. Siehe $. 206. n. 16. S. 375 f. 
Eine Aſterienſaͤule oder Sternſaͤulenſtein. Siehe $. 196. 
Ein aͤſtigter Entrochit. Siehe $. 168. S. 296. 
Eine Aſterie oder Sternſtein. Siehe H. 191. S. 339. 
Einer dergleichen. 
Aſteria aculeata Linn. Siehe F. 206. n. 12. S. 374. 


Eine dergleichen. 
Eine Aſterienſaͤule oder Sternſaͤulenſtein. Siehe §. 196. 


Aſteria pectinata Linn. Siehe $. 206, n. 14. S. 375. 


Sechſte Tafel. 


Modrepora porites. Siehe $. 241. n. 6. S. 446, - 
Eine Baumfoͤrmige Madrepore, Madrepora flexuoſa? 9.241, n. 4. 


gig. 
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Fig. 3. Aftroites mammillaris. Siehe $. 248. n. 9. S. 457. 
Fig. J. Millepora retepora. Siehe $. 260. n. 8. S. 480. 
Fig. 5. Eſchara faſcialis. Siehe $. 260. n. 3. S. 477 f. 
Fig. 6. Millepora retepora. Siehe $. 290. n. g. S. 480. 
Fig. 7. Ein kleiner Fungit mit ſeinem Stiel. 

Fig. g. Ein Porpit. Siehe $. 280. n. 4. S. 506. 

Fig. 9. Ein Porpit. Siehe F. 280. n. 4. S. 506, 


Siebende Tafel. 


Fig. 1. Millepora truncata. F. 254. n. 3. S. 468. 3 

Fig. 2. Millepora alcicornis. H. 254. n. 7. S. 470, 

Fig. 3. Eine aͤſtigte Madrepore mit langem Stiel und drey Sternen. Na- 
drepora ananas. F. 241. n. 3. S. 445. 

Fig. 4. Millepora truncata. F. 254. n. 3. S. 468. 

Fig. 5. Ein einfacher Hippurit. Siehe $. 272. S. 495. 

Fig. 6. Ein Ceratit. Siehe g. 275. S. 500. 

Fig. 7. Ein Kettenſtein. Siehe 9. 266. n. 4. S. 488. 

Fig. 8. Einer dergleichen. 

Fig. 9. Ein angeſchliffener Aſtroit. 


Achte Tafel. 


Fig. 1. Alcyonium arboreum. Siehe F. 234. n. 2. S. 430. 
Fig. 2. Ein fuͤnfeckigter Tubulit. F. 269. n. 16. S. 493. 
Fig. 3. Madrepora maeandrites. Siehe F. 286. n. 4. S. 5iß. 
Fig. 4. Millepora cervicornis. Siehe $. 260. n. 9. S. 480. 
Fig. 5. Aſtroites organum. Siehe F. 248. u. 1. S. 456, 
Fig. 6. Eine Millepore. Siehe $. 285. n. 3. S. 472. 

Fig. 7. Ein beſonderer Fungit. Siehe H. 287. ©. 516. 

Fig. 8. Millepora liliacea. Siehe $. 284. n. 2. S. 467. 


d Neunte 
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Neunte Tafel. 


Fig. 1. Ein zuſammengeſetzter oder ganzer Hippurit. Siehe $. 272. 
S. 495. 

Fig. 2. Millepora retepora. Siehe $. 260. n. 8. S. 479 f. 

Fig. 3. Aſtroites arachnoides. F. 248. n. 18. 6. 249. S. 459. 461. 

Fig. 4. Eine Madrepore mit drey Aeſten aus Gothland. Madrepora ananas. 
§. 241. n. 5. S. 445. 

Fig. 5. Ein ſechseckigter Tubulit. Siehe §. 269. n. 17. S. 494. 

Fig. 6. Ein Gothlaͤndiſcher Fungit. 

Fig. 7. Ein Porpit. Siehe $. 280. n. 3. S. 506, 

Fig. 8. Ein Kettenſtein. $. 266. n. 4. S. 488. 
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Der andere Theil 
von den Verſteinerungen. 


Einleitung in die Verſteinerungskunde überhaupt. 


S. 1. 


ch komme nun auf die Bearbeitung des zweyken Theils meiner dem 
Ya Umfange des Steinreichs gewidmeten Arbeit. In den vorigen zwey 
Banden meines Buchs habe ich die Steine ſelbſt abgehandelt, und 
* dabey ſowohl von den edlern und Fofibaren, als auch von den min— 
der edlern, gemeinen und weniger koſtbaren Steinen dasjenige mitgetheilt, was ſowohl 
zur Kenntniß, als auch zur Geſchichte derſelben gehoͤret. Den Beſchluß dieſer Abdand⸗ 
lung habe ich mit den Bildſteinen und Incruſtaten gemacht, weil man fie gleichſam für 
Mitteldinge zwiſchen den Steinen und Verſteinerungen halten, wenigſtens niemals 
unter die wahren Verſteinerungen ſetzen kann. Nun mache ich den Anfang mit den 


Verſteinerungen, und ſetze dieſer Arbeit billig eine Einleitung in die Verſteinerungs— 
3. Th. = A kunde 


2 Einleitung in die Verſteinerungskunde überhaupt. 


kunde überhaupt vor, in welcher ich alles dasjenige vorzucr gen gedenke, was uns 
die kehre von den Verſteinerungen überfehen hilft, alle dir Meinungen und Wahrhei⸗ 
ten, die wir vorausſetzen muͤſſen, ehe wir einzelne vereinte Koͤrper, oder ganze Ge⸗ 
ſchlechter mit ihren Gattungen betrachten und unterßechen koͤnnen. Bey dieſer Einlei⸗ 
tung werde ich nach folgendem Plane arbeiten. Eyſtlich will ich von dem Worte 
Verſteinerung reden, deſſen Zweydeutigkeit and wahre Bedeutung angeben: Dann 
will ich meine Leſer einen Blick in den Umzina des fo meitläuftigen Reichs der Verſtei⸗ 
nerungen thun laſſen. Dies iſt nach ver chedenen Geſichtspuncten möglich. Ich habe 
mir folgende vorgeſtellt. Ich kann der mfang der Verſteinerungen uͤberſehen, wenn 
ich 1.) die Ordnungen, Tlaſſen, Heſchlechter und Gattungen der verſteinten Körper 
kenne. Hier koͤnnen meine $efr die verſchiedenen, beſonders neuern Syſteme der Nas 
zurforſcher erwarten: 2. 4 Muͤtter der Verſteinerungen kenne, oder diejenigen 
Steinarten in welchen an häufiger, oder ſeltener, oder gar nicht Verſteinerungen an⸗ 
triſt; 3.) ihre gnart kenne, in welche ſich die Koͤrper, die wir verſteint nennen, 
zu vermandeln« rregen, oder die Verſteinerungsart in welcher fie uns zu Geſichte kom— 
men; 4. pre Lage kenne, wo fie vorkommen, und hier wird es der Ort ſeyn, einen 
allgeme “an. Entwurf von den Gegenden zu geben, wo ſich Verſteinerungen finden; 
Fon Haͤrte; 6.) ihre Farbe, und 7.) ihre Erhaltung kenne. Drittens, will 
ich von der Wahrheit der Verſteinerungen reden, oder beweiſen, daß die Körper, die 
wir jetzt Verſteinerungen nennen, ehedem Vegetabilien oder Thiere waren. Viertens 
will ich uͤber die Menge oder Seltenheit der Verſteinerungen einige Betrachtungen anſtellen, 
und dann Fuͤnftens von den Originalen der Verſteinerungen reden. Zum Sechſten 
ſoll die Entſtehungsart der Verſteinerungen erlaͤutert, und auf zwey Fragen geantwor⸗ 
tet werden: ob ein jeder animaliſcher oder vegetabiliſcher Koͤrper der Verſteinerung faͤ⸗ 
hig ſey? Wie lange Zeit dazu gehoͤre, ehe ein Koͤrper verſteint? Zum Achten, will 
ich die Mennungen der Gelehrten erzählen, die fie über die Urſachen gehegt haben, durch 
welche die Verſteinerungen zu uns gekommen ſind. Dann werde ich von dem Nutzen 
der Verſteinerungskunde reden ; eine kurze Geſchichte der Verſteinerungskunde liefern, 
und endlich von denen Huͤlfsmitteln einiges ſagen, durch welche wir zur Kenntniß der 
Verſteinerungen gelangen koͤnnen. 


5 §. 2. 
Das Wort Verſteinerung iſt einer großen Zweydeutigkeit unterworfen, zumal 
wenn man es nicht bloß nach dem Redegebrauch unſerer Tage beſtimmt, ſondern dabey 
zugleich auf die vorigen Zeiten zuruͤck gehet. Unſere Vorfahren ſprechen ſehr freymuͤ— 
thig von verſteinten Brod, Kaͤſe, Mandeln, Erbſen, und verſtehen darunter nicht 
etwa einzelne Beyſpiele von Fruͤchten, die man vielleicht nicht leugnen kann, ſondern 
die bey Zwickau häufig liegende Steine, die einige Aehnlichkeit mit einer Mandel has 
ben, (a) nennt man verſteinte Mandeln, die bey Carlsbad vorkommenden Erbſen⸗ 
ſteine, verſteinte Erbſen und dergleichen. In dieſem Betrachte waren auch die fo ge— 
nannten Steinſpiele, diejenigen Steine, die ein ge Aehnlichkeit mit einem Koͤrper des 
Thier oder Pflanzenreichs hatten, an denen aber kein Thier, und keine Pflanze den 
i gering« 

(a) Mylius Saxonia ſubterran. P. I. pag. 25: f. 
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geringſten Antheil hatte, denen man vielmehr eine bloße zufällige Bildung von der ges 
ſchaͤftigen Natur zuſchreiben muß, auch dieſe Steinſpiele wurden mit dem Namen der 
Verſteinerungen beleget. Dieſer Name wird hier demnach fo weitlaͤuftig gebraucht, 
daß unter den mineraliſchen Koͤrpern, wenn wir die Erden, die Salze, die Steine, 
die Erdharze, die Metalle, und die Halbmetalle ausnehmen, alles uͤbrige Verſteine⸗ 
rungen waren. In den neuern Zeiten hat man dieſen Gebrauch des Worts Verſtei⸗ 
nerung faſt gaͤnzlich und das mit Recht verlaſſen. Ich ſage faſt gaͤnzlich, denn an dem 
Herrn von Juſti (b) habe ich noch einen Gelehrten gefunden, welcher unter die Ver⸗ 
ſteinerungen auch diejenigen figurirten Steine rechnet, welche die Natur, ohne ehedem 
vorhandene fremde Urbilder, durch Veranlaſſung beſonderer Umſtaͤnde des Orts, oder 
vermoͤge der Beſchaffenheit der Beſtandtheile und ihrer Neigung ſich zu bilden, oder 
durch unbekannte Veranlaßungen, in beſondere Figuren dargeſtellet hat. 

Dieſe allzuunbeſtimmte Bedeutung des Worts Verſteinerung hat man in unſern Tas 
gen gänzlich verlaſſen, an deren Statt aber hin und wieder eben fo zweydeutige Bedeu⸗ 
tungen angenommen. Ich will nur einige Beyſpiele davon angeben. Der feel. Do- 
gel (e) zehlet außer den eigentlichen Verſteinerungen, den Steinkernen und den Spu⸗ 
renſteinen, bey welchen alſo allemal ein animaliſcher oder vegetabiliſcher Koͤrper zum 
Grunde liegt, oder wenigſtens ehedem zum Grunde gelegen hat, auch noch einige ſtei— 
nigte Koͤrper hieher, welche ohne fremde Urbilder eine beſondere Geſtalt erhalten haben, 
oder aus dem Waſſer auf eine beſondere Art erzeugt worden find, davon jene Lt hoto- 
mi, und dieſe Pori genennet werden. Und hier haͤlt er ſich zum Herrn von Juſti. 
Dieſer Herr von Juſti (d) zehlt unter die Verſteinerungen: 1.) ſolche Körper, welche 
aus dem animaliſchen oder vegetabiliſchen Reiche in das Steinreich uͤbergegangen ſind, 
und ihre aͤußerliche und innerliche Form, Bildung und Structur vollkommen beybehals 
ten haben. 2.) Solche Koͤrper, von welchen es zwar ſehr wahrſcheinlich iſt, daß ſie gleich— 
ſam fremden Urſprungs ſind, deren Urbilder aber noch zweifelhaftig oder ganz und gar 
unbekannt ſind. 3.) Die eigentlichen Bildſteine, wie ich vorher gezeigt habe. 

Da die eigentlichen Bildſteine, bey welchen man eigentlich gar keinen fremden 
Körper des Thier- oder Pflanzenreichs zum Grunde legen kann, unter die Verſteinerun— 
gen in keiner Ruͤckſicht gehoͤren; ſo hat man auf einen beſtimmteren Begriff gedacht, 
und nothwendig denken muͤſſen. Gleichwohl erſcheinen die Fremdlinge des Steinreichs, 
ehemalige Thiere und Pflanzen, im Steinreiche unter einer ſo vielfachen Abwechſelung, 
daß man genöthiget wurde eine weitlaͤuftige, engere und ganz enge Bedeutung 
des Worts Verſteinerung anzunehmen. 

Man findet im Steinreiche Koͤrper, die ehedem Thiere oder Pflanzen waren, die 
nun aber Stein find, und doch noch alle ihre Theile beybehalten haben; Conchylien, 
die noch ihre ganze Schale haben, die aber nun Stein iſt; Krebſe, die noch ihre ganze 
Cruſte beſitzen, die aber Stein iſt; Blaͤtter, die noch ihr Fleiſch und ihre Faſern ha— 
ben, die aber ganz Stein ſind; ſolche Koͤrper nennet man im eigentlichen und eng— 
ſten Verſtande Verſteinerungen. Hieher gehören auch die metallifirten Verſtei— 

A 2 nerungen, 
(b) Grundriß des geſammten Mineralr. (e) Practiſches Mineralſyſtem S. 195. 
Seite 154. f. (d) Am angeführten Orte. 
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nerungen, wenn der Koͤrper ein metalliſches Weſen an ſich genommen hat. Andere 
Koͤrper haben zwar ihre Schale, Cruſte, u. d. g. auch noch, aber ſie iſt nicht verſteint, 
ſondern faſt noch in ihrem natuͤrlichen Zuſtande erhalten, und dieſes nennet man cal— 
cinirte Korper; oder wenn es Vegetabilien find, vererdete Koͤrper. Bey noch 
andern findet man entweder einen bloßen Abdruck eines ehemaligen animaliſchen oder 
vegetabiliſchen Koͤrpers, und das ſind die Spurenſteine; oder der Koͤrper zeigt ſich 
entweder in einer innern Geſtalt, oder wenn ſich ja die äußern Theile mit zeigen, ſo iſt 
es nur eine erdigte Ausfuͤllung des ehemaligen Koͤrpers, und das ſind die Steinkerne. 
Alle dieſe Körper, die caleinirten, die Spurenſteine, die Steiaferne, heißen Ver— 
ſteinerungen im engern Verſtande, im weitlaͤuftigſten aber, wenn man zu 
dieſen auch noch die wahren Verſteinerungen im eigentlichen Verſtande rechnet. (e) 
Andere () haben geglaubt der Deutlichkeit mehr zu Huͤlfe zu kommen, und ich 
geſtehe es, es iſt eine der deutlichſten Unterſcheidungsmerkmale, wenn fie die Verſtei⸗ 
nerungen in wahre und falſche abtheilen. Unter den wahren Verſteinerungen, ver— 
ſtehen ſie die Verſteinerungen im eigenlichen Verſtande; unter den falſchen aber, die 
Verſteinerungen in der engern, und weitlaͤuftigſten Bedeutung, zu welchen einige z. B. 
Herr Prof. Cartheuſer noch die Incruſtaten, oder diejenigen Körper rechnen, die 
mit einer ſteinernen Rinde uͤberzogen, unter derſelben aber ganz erhalten ſind (g). 
Was ich jetzo von dem Worte Verſteinerung geſagt habe, das gilt auch von dem 
Worte Foßilien, welches verſchiedene Schriftſteller von den Verſteinerungen gebrau— 
chen, obgleich dieſes Wort in ſeiner eigentlichen Bedeutung viel weitlaͤuftiger iſt, als 
das Wort Verſteinerung. Denn unter die Foßilien gehören die Erden, die Salze, 
die Minern, die Steine und die Verſteinerungen. 1 
Der Wortgebrauch bringt es mit ſich, daß die Naturſorſcher, wenn fie von Ver— 
ſteinerungen reden, das Wort allemal in ſeiner weitlaͤuftigen Bedeutung nehmen, 
und alſo unter dieſem Worte außer den eigenlichen Verſteinerungen noch die calcinirten 
Körper, die Steinkerne und die Spurenſteine verſtehen. Die Sache bringt dieſes ſelbſt 
alſo mit ſich. Da die eigentlichen Verſteinerungen immer der geringſte Theil derjenigen 
Koͤrper ſind, die wir in den Kabinetten finden; da wir folglich den eigentlichen Zweck 
der Sammlungen, die Natur in ihrem ganzen Umfange zu uͤberſehen, nicht erreichen wuͤr⸗ 
den, wenn wir nur ſolche Koͤrper ſammlen wollten, welche eigentlich Verſteinerungen 
genennt zu werden verdienen: da der caleinirte Körper doch derjenige Körper iſt, der 
er ſeyn ſoll, und der Spurenſtein und der Steinkern uns dieſen Körper, den er vor— 
ſtellt in feinem Bilde zeigt; fo ſehe ich nicht ein, warum dieſe nicht auch unter den Vers 
ſteinerungen ſtehen ſollten. 
Der Herr Ritter von Linné (h) bringt dieſe Verſteinerungen im weitlaͤuftigen 
Verſtande in vier Claſſen, zu welchen er im Syſtem aus den Incruſtaten noch 5 
fuͤnfte 


(e) Walch Naturgeſchichte der Verſteinerun⸗ (g Von dieſen habe ich im II. Bande dieſer 
gen, Th I. S. 1.2. 3 Einleitung Seite 488. f. gehandelt. 

(f) Martini im Berlin Magaz. I Th. S. 
473. f. Walch J. c. S. 2. f. Cartheuſer (h) Syſtema naturae XII. Tom. III. p. 154. 
Elementa mineralog. S. 79. 95. Muſeum Teſſinianum p. 82. 
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fünfte gemacht hat, die ich aber uͤbergehe, weil er fie in der Beſchreibung des Kabi— 
nets des Grafen von Teßin ſelbſt uͤbergangen hat. 
1) Transſubſtantiata, das find die eigentlichen Verſteinerungen, quae tota 
materia, praeprimis externa peiſtitere. 
2) Redintegrata, das find die Steinkerne, ex iis, quae aetate evanuerunt re- 
licta cavitate et hac dein referta materia lapideſcente in formam impreſſam. 
3) Impreſſa, das ſind die Spurenſteine, vbi corpus petrificans compreſſum, 
retinet figuram impreſſi. 
4) Foſſilia, das find die calcinirten Boͤrper, lunt teſtae ſeu oſſa ſolo glutine 
ae vo orbata. 


Nun iſt es gar nicht ſchwer dasjenige An den Verſteinerungen zu trennen, was 
nicht zu ihnen gehoͤrt, und dasjenige zu wiſſen, was man unter die Verſteinerungen 
zehlen darf, wobey ich meine Leſer aber bitte immer die vier Klaſſen des Herrn Xit— 
ter von Linné vor Augen zu haben, die in dieſem ganzen Werke, das ich nun aus» 
arbeite, den Namen der Verſteinerungen fuͤhren. Ich glaube Recht zu haben, wenn 
ich die Incruſtaten in meinem Werke von den Verſteinerungen gaͤnzlich ausſchließe, 
weil man ſie in den incruſtirenden Baͤchen, und in den Gradierhaͤußern, ja ſo gar durch 
die Kunſt alle Tage ſelbſt bereiten kann; ob ich gleich der Meynung bin, daß man ſol— 
che Incruſtaten, die man im Steinreiche ſelten, oder gar nicht findet, z. B. Knochen, 
Moos, Vogelneſter, u. ſ. w. in den Kabinetten als einen Anhang beylegen kann. Fer— 
ner gehoͤren nicht unter die Verſteinerungen die ſogenannten Steinſpiele oder Bild— 
ſteine, Graptolithi, welche nur Bilder, die manchen Körpern des animaliſchen oder 
vegetabiliſchen Reichs aͤhnlich ſind, dahin außer den geſchliffenen Bildſteinen, oder 
dem Muſchelmarmor, bey welchen die menſchliche Einbildungskraft oft Wunderthiere 
ſiehet, die andre vernünftige Menſchen, ob fie gleich auch Augen haben, nicht ſehen, 
noch die Dendriten gehoͤren. Herr Geßner (i) ſchließet auch die Strahl und Don— 
nerſteine, Brontiae, Ceraunii, fulininei lapides, aus dem Reiche der Verſteinerun⸗ 
gen aus. Sie ſind groͤßtentheils ſchon laͤngſt ausgeſchloſſen geweſen, diejenigen ausges 
nommen von welchen unſre Vorfahren noch nicht wußten, daß es wahre Verfteinerun. 
gen waren, dergleichen ſonderlich die Echiniten und die Belemniten ſind, welche 
wir unter den Verſteinerungen laſſen muͤſſen. b 
Wenn wir dieſe Koͤrper kennen, die wir nicht unter die Verſteinerungen zehlen 
dürfen, fo wird es alsdann gar nicht ſchwer fallen diejenigen Körper zu kennen, die 
dieſen Namen verdienen. Unter denen Bildſteinen giebt es einige, die eine uͤber— 
aus große Aehnlichkeit mit wahren Koͤrpern haben, allein es gehoͤrt doch nur eine 
geringe Kenntniß dazu die Dendriten von den Kraͤutern zu unterſcheiden. Man findet 
an den Steinſpielen niemalen die gehoͤrige Proportion, die der natuͤrliche Koͤrper hat, 
den es vorſtellen ſoll, nie das gehoͤrige Maaß der Laͤnge und der Breite, ſondern im— 
mer Ausnahmen, und Abweichungen, die aufmerkſamen Beobachtern ſogleich in die 
A 3 Augen 
(i) De petrificatis p. 13. 14. dieſe Lapides Opuſeul. p. 113. ff. nach der Reihe beſchrieben, und 
ceraunios betulosque hat Kilian Stoboͤus die mehreſten zugleich in Holtzſchnitten abgebildet. 
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Augen fallen. Hingegen die Verſteinerungen zeigen ſich auf einer ganz andern Seite. 
Bey den calcinirten Koͤrpern, und im Pflanzenreiche bey den vererdeten brauche ich 
mich gar nicht aufzuhalten. Sie ſind beynahe noch ganz das, was ſie ehedem waren. 
Die calcinirte Muſchel hat noch alle diejenigen Theile an ſich, welche man an der 
naturlichen Muſchel findet, ſie iſt nur mehr oder weniger poroͤs geworden, ſie hat nur 
ihre natürliche Farbe verlohren, u. fe w. Wenn der Körper der in das Steinreich 
uͤbergegangen iſt, noch ganz vorhanden, oder eine eigentliche Verſteinerung iſt, ſo hat 
er ebenfalls noch alle feine Theile, im Thierreiche feine Schaale oder fein Beingerüfte, 
im Pflanzenreiche feine vegetabiliſchen Theile, und man darf nur die natürlichen Koͤr— 
per kennen, wenn man fie im Steinreiche ebenfalls kennen ſoll. Der Spurenſtein 
lieſert nun zwar von dem ehemaligen Körper gar nichts außer feinen Abdruck, fein Bild; 
aber wie leicht kann uns dleſes auf ſein Original zuruͤckfuͤhren. Man muͤßte in ſeinem 
Leben keinen Fiſch geſehen haben, wenn man die Fiſche auf den Schiefern nicht ſogleich 
für Fiſche erkennen wollte. Wer das natürliche Farrnkraut kennt, dem iſt dies nem— 
liche Kraut auf Schiefern keine fremde und unbekannte Sache. Die Steinker— 
ne, wenn ſie den Koͤrper getreu liefern, haben ebenfalls keine Schwierigkeiten bey ſich, 
außer die einzige, daß, weil viele derſelben uns die innere Geſtalt des Koͤrpers darſtel— 
len, wir oft uͤber das Geſchlecht und die Gattung in Ungewißheit fallen, wohin wir 
ſie zaͤhlen ſollen. Wie viele Arbeit hat nicht der Hyſterolith den Steinkennern ge— 
macht, ehe ſie endlich erfuhren daß er der Steinkern der geſtreiften Bohrmuſchel ſey. 
Nun iſt es wahr, manche Koͤrper laſſen ſogar den Kenner noch in Ungewißheit, aber 
zuverlaͤßig nicht darüber, daß es Verſteinerungen find, ſondern darüber, was es für 
Verſteinerungen ſind. Von dieſer Erſcheinung koͤnnen wir manche Urſachen angeben. 
Wenn der Koͤrper in dem Steinreiche große Veraͤnderungen erlitten hat, durch Stoß, 
Druck, und dergleichen; ſo nimmt er freylich eine ganz andre Geſtalt an, als diejenige 
iſt, die ihm eigentlich zukommt, und nun werden über fein Geſchlecht und Gattungen 
Muthmaßungen erzeuget, die alle wegfallen wuͤrden, wenn ſich ein ſolcher Koͤrper in 
ſeiner wahren Geſtalt zeigte. Mancher Koͤrper hat noch kein bekanntes Original, er 
kann daher fuͤr ſich der deutlichſte ſeyn, und doch weiß es Niemand, was er eigentlich 
iſt. So iſt es uns mit der Concha triloba ergangen, welche wir bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch nicht zuverläßig kennen, ob wir es gleich wiſſen, daß es keine Muſchel 
iſt. Solche Dunkelheiten werden uns beſtaͤndig uͤbrig bleiben, demohnerachtet weiß 
man doch ſo viel gewiß, was Verſteinerungen ſind. 

Die Kennzeichen, welche Wallerius zu den Verſteinerungen erfordert (k) find 
folgende: 1.) daß es vorher nicht Stein oder Erde geweſen ſey, ſondern entweder zu 
dem vegetabiliſchen, oder animaliſchen Reiche gehoͤrt habe. 2.) Daß es nun wuͤrklich 
Erde oder Stein ſey, und die Eigenſchaften beſitze, welche der Erde, oder dem Stein zuge⸗ 
hoͤren: 3.) dabey aber doch noch ihre organiſche Structur, oder das Zeichen ſolcher Zu⸗ 
ſammenſetzung, welches eigentlich den organiſchen Koͤrpern im Pflanzenreiche und im 
Thierreiche zugehoͤret, an ſich habe. „So wie dieſe Kennzeichen eigentlich nur auf die 
eigentlichen Verſteinerungen, die von den calcinirten Boͤrpern, von den Spuren. 

5 ſtei⸗ 
() Mineralogle S. 423. 
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ſteinen und von den Steinkernen unterſchieden ſind, poſſen; ſo muß man ſagen, 
daß ſie uns immer mehr lehren, was keine Verſteinerungen ſind, als daß ich durch ſie 
die Verſteinerungen von den Steinſpielen ſollte unterſcheiden lernen. Man wird hier 
am gluͤcklichſten ſeyn, wenn man ſich erſt mit den natuͤrlichen Koͤrpern des animaliſchen 
und des Pflanzenreichs bekannt macht, denn nun werden wir bey den verſteinten Körs 
pern um ſo weniger ſtraucheln, wenn wir auch nun gerade nicht in allen Faͤllen, das 
Geſchlecht oder, welches oft noch ſchwerer iſt, die Gattung ſollten beſtimmen koͤn— 
nen. — — Solche Körper nun die wir hier als verſteinte Dinge betrachten, führen 
in der Lithologie die Namen, Verſteinerungen, figurirte Steine, Foßilien; 
lat. Perrefacta, Petrificata, Lapides figurati, Lapi der idiomorphi (}) Fofklia adven- 
tia, f. extranca (m) fr. Petrifications,, Hoſſiler, holl. Verſteeningen. 


6. 4 5 
Der Umfang des Reichs 1 ekftehnehinge ift erſtaunend groß. Da hieher 
zwey weitlaͤuftige Reiche gehoͤren, (zu welchen verſchiedene Gelehrte noch das dritte rech⸗ 
nen, wie ich bald zeigen will,) nemlich das Pflanzenreich, und das Thierreich; weil aus 
beyden Reichen ſehr viele Koͤrper in das Steinreich uͤbergegangen ſind; ſo brauche ich 
es nicht durch Gruͤnde zu erweiſen, wie weitlaͤuftig das Fach der Verſteinerungen ſey. 
Man darf nur ein weirläuftiges Kabinet beſehen, und das weitlaͤuftigſte hat noch nicht 
alle Körper, die hieher gehören; oder man darf die Verzeichniſſe großer Kabinette les 
ſen, und man wird vor der anſehnlichen Menge der hieher gehoͤrigen einzelnen Koͤr— 
per erſtaunen. Wenn man nun hiezu noch die Betrachtung ihrer einzelnen Um— 
ſtaͤnde nimmt; ihre Muͤtter, ihre Steinart und Verſteinerungsart, ihre Lage, ihre 
Haͤrte, ihre Erhaltung betrachtet, ſo wird man ſagen, der Umfang des Reichs der 
Verſteinerungen iſt erſtaunend gros. Inzwiſchen haben hier die Gelehrten ſehr viel 
vorgearbeitet, und dadurch fuͤr die Wiſſenſchaft ſelbſt ſehr viel Gutes geftifter. Wenn 
man dieſe Maͤnner in unſern Tagen gleich mit dem Namen der Methodiſten belegt, 
und ihre großen Arbeiten, und die Vortheile derſelben zu verkennen ſcheinet, ſo wuͤrden 
wir doch fo viele Bequemlichkeiten als wir haben, jetzt nicht beſitzen, wenn keine Me— 
thodiſten geweſen waͤren. Den Umfang des Reichs der Verſteinerungen zu uͤberſehen, 
iſt nichts fo nuͤtzlich, als die Syſteme, und ich glaube hier ſey der rechte Ort, von den 
Syſtemen uͤber die Verſteinerungen zu reden. . 


. F. 

Ich muß erſt einige Fragen beantworten, ehe ich meine Leſer mit den verſchiedenen 
Syſtemen über die Verſteinerungen bekannter mache. In wie viele Rlaſſen ſoll man 
die verſteinten Boͤrper bringen? Welches iſt der Beficht: punct, nach 
welchem ein gutes Syſtem über die Verſteinerungen einzurichten iſt? 

Man hat bis hieher dem ganzen Reiche der Verſteinerungen nur zwey Alaffen 
angewieſen, und redet von den Verſteinerungen des Pflanzenreichs, und des 
N In den neuern Zeiten redet man auch von ver ſteinten Metal⸗ 

len, 


Y Weil fie ihre eigne, und von allen Stei⸗ of Foſſils p. 638. und ſahe darauf, weil ſie hier 
nen unterſchiedene Geſtalt haben. Fremdlinge ſind, und fuͤr das Reich, wo man ſie 
(m) Dieſe eee braucht Sill Hiſtory findet, eigentlich gar nicht gehören, 
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len, (n) die man zu einer dritten Klaſſe der Verſteinerungen erheben will, und wie 
ich glaube mit vieler Wahrſcheinlichkeit erhebet. Herr Pothoniczky, deſſen Schrift 
ich unten genennet habe, beweißet die Moͤglichkeit verſteinter Metalle daher, weil die 
Urſachen der Verſteinerung, die Evaporation und Impraͤgnation, bey Metallen eben 
ſowohl wie bey andern Koͤrpern ſtatt hat. Ein Metall hat nicht bloß grobe erdigte, 
ſondern auch feine fluͤchtige, nemlich mercurialiſche, oͤhligte und ſaltzigte Theile. Wer— 
den nun dieſe aufgeloͤßet, und evaporiren, ſo erlangt ein ſolches Metall eine Menge 
leerer Zwiſchenraͤume, und dieſe koͤnnen, wenn das Metall ein zu dieſer Veraͤnderung 
geſchicktes unterirdiſches Lager erhält, mit fremden Erdtheilchen ausgefüllt werden. 
Zu dieſer Veraͤnderung iſt Gold und Silber gar nicht, Zinn und Bley nicht leicht, 
Kupfer und Eiſen aber uͤberaus geſchickt, daher man auch die beyden letztern Metalle 
verſteint am erſten erwarten koͤnne. Auch die Wuͤrklichkeit erweiſet Hr. Pothoniczky. 
Er fuͤhret Beyſpiele an von verſteinten Nägeln in verſteintem Holze, von einem Stuͤck 
von einem eiſernen Thuͤrangel, von einem Stuͤck eines alten deutſchen Degens, einem 
Stuͤck von einem Anker, und einem Nagel, die ſich alle drey in dem Walchiſchen 
Kabinet zu Jena befinden. Wenn ſich aber der Verfaſſer auf einen alten Sporn beruft, 
den man, wie die Beytraͤge zur Naturgeſchichte ſonderlich des Mineral— 
reichs Th. I. S. 9. 10. ſagen, hier bey Weimar in einem feſten Stein gefunden hat, 
und den der Verfaſſer bey den damaligen Regierungsrarb Seydenreich geſehen 
hat, ſo merke ich bey dieſer Gelegenheit an, daß Herr Heydenreich dieſen Sporn 
niemals beſeſſen habe, ſondern er gehoͤrte in die Sammlung des ſeeligen Rath Bud— 
daͤus. Dieſe Sammlung und mit dieſer dieſen Sporn habe ich vor kurzen kaͤuflich 
an mich gebracht, und ich kann als Augenzeuge und Beſitzer verſichern, daß er 
in ſeinem ehemaligen feſten Lager ſo wenig Veraͤnderungen erlitten hat, daß man ihn 
in keiner Ruͤckſicht unter die verſteinten Metalle ſetzen kann. Inzwiſchen gedenket Herr 
Profeſſor Titius, in einer ſeiner Schriften ſchon einer verſteinten Kette, und baute 
darauf die Folge, daß man eine neue Klaſſe der Verſteinerungen machen, und darein 
die verſteinten Metalle ſetzen muͤſſe. Die Sache ſcheint daher keinem Zweifel unterwor— 
fen zu ſeyn, ob wir gleich noch nicht Beyſpiele genug haben, dieſe Klaſſe gehörig aus— 
ſchmuͤcken zu konnen. Dieß wird mich entſchuldigen, wenn ich in meinem Syſtem den 
verſteinten Metallen noch keinen Platz anweiße. 

Wie man aber ein Syſtem über die Verſteinerungen eigentlich ein- 
richten muͤſſe? daruͤber haben die Gelehrten wenig gedacht, ob wir gleich aus ihren 
Claßificationen ſelbſt ihre Denkungsart ziemlich deutlich errathen koͤnnen. Rur Herr 
Geſner und Herr Hofr. Walch haben dieſem Gegenſtand ihre Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet. Geſner (0) ſagt, man müffe eine richtige Abtheilung der Verſteinerungen 
in ihre Claſſen, Geſchlechter, Gattungen und Abänderungen, auf den Unterſchied des 
Koͤrpers ſelbſt gruͤnden, den die Verſteinerung vorſtellt; die uͤbrigen Unterſcheidungs. 
kennzeichen aber von den verſchiedenen Veraͤnderungen, Vermiſchungen, Farben, dem 


Orte, 


(n) Adam pothoniczky de metallis petrifi- ſchen gel. Zeit. 1776. S. 149. Neue Mannig⸗ 
catis differtatio. Ien. 1775. Siehe die Jenai⸗ faltigkeiten IV. Jahrg. S. 144. 
(0) De petrificatis p. 19. 20. 
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Orte, und andern Urſachen die daher entſtehen, hernehmen. Er ſetzet alſo, wie alle 
ſeine Vorgaͤnger und Nachfolger zwey Claſſen, phylolithen und Soolithen, unter 
welchen die erſte das Pflanzenreich, die andre das Thierreich in ſich begreift. 

f Herr Hofrath Walch (p) denket über dieſe Sache alſo. Man muß bey Claßiſi⸗ 
cationen das Charakteriſtiſche der Koͤrper von äußern in die Sinne fallenden Kennzeichen 
hernehmen. Dabey aber hat man beſonders auf ſolche Kennzeichen zu ſehen, deren 
ſich die Natur ſelbſt bedienet, ihre Gradationen von einer Vollkommenheit zu der an⸗ 
dern zu erkennen zu geben. Das erſte Geſchaͤfte dabey iſt immer dieſes, daß man die 
verſteinten Koͤrper auf die natuͤrlichen zu reduciren ſucht, doch muͤſſen immer einerley 
Körper aus mehrern Geſichtspuncten betrachtet werden, dergeſtallt, daß nicht etwa bloß 
der Zoolog und der Kraͤuterkenner, ſondern auch der Mineraloge und der Cosmologe 
gewinnen. Diejenigen zwar, welche bey ihren Syſtemen bloß die Berichtigung und 
Bereicherung der Geſchlechtsfolge im Thier- und Pflanzenreiche zur Abſicht haben, ma» 
chen ſich ein wahres Verdienſt. Allein der Nutzen wird offenbar groͤßer, wenn man 
die verſteinten Koͤrper mit den Natuͤrlichen verbindet und nun ein Ganzes zu bilden ſucht, 
wie Klein in feinem Buch von den Seeigeln gethan, und dadurch obiges Urtheil be— 
ſtaͤtiget hat. Legt man nun ein bereits vorhandenes Syſtem dabey zu Grunde, fo kann 
man die Fehler, die man mit Ueberzeugung kennt vermeiden, ohne das Syſtem ſelbſt 
zu verwerfen. Man muß aber hiebey von den minder vollkommenen Geſchoͤpfen auf die 
vollkommneren uͤbergehen. Folglich theilen ſich die Thiere in Knochenloſe und in ſolche 
ein, die ein Knochenſyſtem haben. Die Pflanzenthiere ſind nicht ſo vollkommen wie die 
Gewuͤrme. Die nackten Wuͤrmen ſind nicht ſo vollkommen wie die bedeckten. Die 
Inſecten ſind vollkommener als die Wuͤrmer, und die ſchaligten Inſecten vollkommener 
als die nackten. So gehet es in der ganzen Stufenfolge der Natur. Darauf bauet 
nun der Herr Verfaſſer folgendes Syſtem über das Thierreich: 


A. Natürliche Körper des Thierreichs. B. Verſteinte Körper deſſelben. 
I. Bnochenloſe Thiere. 
7 Pfanzenchiere. 


1) Deckloſe, Zoophyta mollia, an ihnen macht 
das Reich der Verſteinerung ſo wenig wie an 
den noch unvollkommenen chaotiſchen Thieren 
einigen Anſpruch. 

2) Mit einem kulcro verſehene Pflanzenthiere, Claſſ. I. Verſteinte Zoophyten. 
an dieſem fulcro macht das Reich der Ver. a 
ſteinerung großen Anſpruch. 


2) Gewuͤrme. 
1) Deckloſe. — — Claſſ. II. Helmintholithen. 
2) Bedeckte. Dieſe Det iſt be einigen 
) knorplicht. = Claſſ. III. Verſteinte Seeſterne. 


kal. 
(p) Naturgeſch. der Verſteinerungen IV. Th. S. 1. ff. ) 
| B 


3. Th. 
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DO) kalchicht, feſt, jedoch poroͤs. — Claſſ. IV. Verſteinte Seeigel. 
)] ſchaligt, hart. — — — Claſl. V. Verſteinte Conchylien. 
3) Inſecten 
3) unbedeckt, theils weich theils Mesa — [Claſſ. VI. Entomolithen. 
2) mit einer Schale bedeckt. — Claſſ. VII. Gamarrolithen. 


II. Thiere mit einem innern Anochenfpftem, 


4) Schlangen. An ihnen macht das Steinreich 
noch zur Zeit keinen gewiſſen Anſpruch. Coll: 
ten fich mit der Zeit zuverlaͤßige Verſteinerungen 2 
derſelben finden, fo müffen fie zwiſchen die Ga— 
morrolithen und Ichthyolithen unter dem Na— 
men der Ophiolithen geſetzt werden. | 
5): Fifche, ſowohl og als busch — kei: VIII. Ichthyolithen. 
6) Vögel. — — Claſſ. IX. Ornitholithen. 
7) Vierfuͤßige Thiere. — — — Claſſ. X. Tetrapodolithen. 
90 Menſchen. — — — — Claſl. XI. Anthropolithen. 


§. 6. 

Es wird ſich unten zeigen, daß die alten Schriftſteller, Plinius, Herodotus, 

u. ſ. w. gar nicht die weitlaͤuftigſte Kenntniß von den Verſteinerungen haften, und 
Daß in der Folge der Zeit, da man den Verſteinerungen mehr Aufmerkſamkeit widmete, 
doch noch keiner daran gedachte, dieſelben ſyſtematiſch zu behandeln. Das einzige was 
die Schriftfteller der mittlern Zeit thaten war dieſes, daß fie die zwey Hauptklaſſen der 
Verſteinerungen nicht uͤberſahen, und einige in das Thier- und andere in das Pflanzen⸗ 
reich verwieſen. Wem dieſer Ausſpruch unrichtig ſcheinet, der leſe nur den Georg 
Agricola, dieſen fo großen Mineralogen ſeiner Zeit. So viel er in feinen beyden Buͤ— 
chern de natura foſſilium, und de ortu et cauflis ſubterraneorum Gelegenheit hatte von 
Verſteinerungen zu reden, ſo wenig ſagt er davon. Aldrovand hingegen, der in 
ſeinem Muſeo metallico die Verſteinerungen recht mit Vorſatz ausfuͤhrlich abhandeln 
wollte, hat zwar von ihnen ſehr viel geſagt, aber aus feinem Syſtem werden wir ſchwer— 
lich den Umfang der Verſteinerungen kennen lernen. Bey der Abhandlung von den 
Metallen hat er zugleich alle der Verſteinerungen gedacht, welche von gewiſſen Metallen 
ihren Namen führen oder metallhaltig find. So werden z. E. ©. 54. fieshaltige Am⸗ 
moniten unter dem Namen Chryſammonites abgezeichnet und beſchrieben, S. 87. f. 
Muſcheln die eine Silberfarbe haben, S. 101. f. kupferhaltige Fiſche. Lib. IV. de la- 
pidibus hat er S. 446. Ruͤckwirbel, S. 449. Strombiten und Vermiculiten, S. 450. 
Ammoniten S. 453. f. Fiſche S. 455 f. Seeigel S. 460. verſteinte Krebſe u. ſ. w. 
S. 469. f. allerley Muſchel⸗ und Schneckenarten, ohne alle Ordnung hingelegt, und 
beſchrieben. Im vierten Buche handelt Aldrovand S. 818. f. die Lehre von den 
Verſteinerungen ab, de lapideſcentibus, und S. 813. ff. kommen nun die Verſteine⸗ 
rungen ſelbſt in folgender Ordnung vor: 1) homines et jumenta petrificata. 2) Ver- 
f mes 
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mes marini. 3) Spina piſcis. 4) Oſſa et dentes. 5) Hippoctenites (Jacobs Maͤn⸗ 
tel.) 6) Pectinites et Otenites (kleinere Maͤntel.) 7) Chamites. 8) Purpurites, wo 
auch eine verſteinte Schnecke befindlich iſt. 9) Oſtreites. 10) Vmbilici, es find aber 
S. 843. Heliciten. 11) Turbines. 12) Strombi. 13) Trochites (ein Kraͤußel) et 
Spondylites. 14) Muſculites. 15) Plantae ſaxeae. 16) Folia. 17) Lignum. 18) 
Fructus. 19) Corallia, darunter aber auch einige Seeigel ſtehen, ſonderlich ſolche die 
eine Sternfigur haben. Wenn nun gleich Aldrovand das Thierreich von dem Pflan« 
zenreiche ausdruͤcklich getrennet hat, fo ſiehet man doch, daß fein Syſtem weder genau 
noch vollſtaͤndig iſt. 

Kurtz, wenn wir das Reich der Verſteinerungen in ſeinem eigentlichen Umfange 
überfehen wollen, fo muͤſſen wir die Schriften der Neuern aufſchlagen. Wenn gleich 
die Liebe zu den Syſtemen, wie aus den Schriften des berühmten Scheuchzers deut. 
lich iſt, ſchoͤn zu Anfange dieſes Jahrhundertes gros war, fo war es doch der letztern 
Helfte deſſelben aufgehoben hier gluͤckliche Schritte zu thun. Ich werde daher die Eins 
theilung der Meuern anführen, und vorzüglich diejenigen auswehlen, die ſich entweder 
durch ihr Anſehen empfehlen, oder deren Eintheilungen Beyfall verdienen. Ich folge 
dabey der chronologiſchen Ordnung. 


N 
Des Herr Wallerius Mineralogie (9) hat unter den Liebhabern der Verſteine— 
rungen mehr Anhänger als das Linnaͤiſche Syſtem, und um feiner Ausführlichkeie 
willen verdienet es dieſen Vorzug. Nur hat dieſes Syſtem den Fehler, daß Walle— 
rius bey feiner Eintheilung auf die Art und Weiſe geſehen hat, wie die Verſteinerun— 
gen im Steinreiche vorkommen und dahero Geſchlechter und Gattungen getrennt, die doch 
nothwendig zuſammen gehoͤren. Hier iſt ſein Syſtem, der Leſer mag entſcheiden ob ich 
recht urtheile. I. Verſteinte Gewaͤchſe. Dieſe werden in rechte Verſteinerungen von 
Gewaͤchſen, in Abdrücke, in Erde verwandelte, in mineraliſirte, zu Kohlen verbrann— 
tes, und in feinem natürlichen Zuſtande erhaltenes Holz abgetheilet. Unter den Pflan- 
zen ſtehen die eigentlichen Pflanzen, das Holz, die Wurzeln, die Stengel und Hals 
me, die Blaͤtter und die Fruͤchte. Unter den Abdruͤcken kommen Abdruͤcke vor von 
Pflanzen, von Stengeln, von Blättern und von Früchten, unter denen auch die Aeh⸗ 
ren ſtehen. II.) Corallen, Steingewaͤchſe. Sie find in Corallen, und mineraliftere 
Corallen abgetheilet. Unter den Corallen ſtehen zuerſt die Coralle, darunter Walle— 
rius die rothen glatten Corallen, Ifis nobilis verſtehet; dann folgen die Madreporiten, 
die in zweigigte mit runden Aeſten, mit eckigten Aeſten und in buſchigte abgetheilet wer— 
den. Ihnen folgen die Milleporiten, ſie ſind in zweigigte, zweigigte und ſtachelartige, 
äſtigte Stabwurzblaͤttrigte (Abrodanoides) aͤſtigte und knotigte, und buſchigte, einges 
theilet. Ihnen folgen die Tubuliten, nemlich das coralliniſche Orgelwerk, die Tubuli— 
ten mit parallelen runden Roͤhren, mit kriechenden in einen Mittelpunkt zuſammenge⸗ 
henden Roͤhren, mit unordentlich zuſammen gekitteten Roͤhren, in ſechseckigte, fuͤnf— 
eckigte, viereckigte und mit Ketten geſchuͤrzte Tubuliten. Ihnen folgen die Aſtroiten, 
B 2 die 
(q) Schwediſch, Stockholm 1747. Deutſch, Wallerius hat auch 1772 eine groͤßere lateink— 
Berlin 1750. Franzöſ. Paris 1753. dvo. Herr ſche Mineralogie in 2 Bänden gr. 8. herausgegeben. 
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die in dichte Aſtroiten, Spinnenſteine, Tubulariſche, und fibröfe Aſtroiten abgetheilt 
werden. Ihnen folgen die Waſſercorallen, nemlich die Corallhechel, und die wurm— 
artigen Waſſercorallen. Nun folgen die coralliniſchen Hippuriten, die in ganze und 
zerſchlagene eingetheilt werden. Die ganzen ſind, die zweigigten, die einzelnen ohne 
Einſaͤtze, mit Einſaͤtzen, und mit mehrern verbundenen Einſaͤtzen, die gleichlaufens 
den walzenfoͤrmige, und die umwickelten walzenfoͤrmigen Hippuriten. Unter den 
zerfchlagengg oder Stuͤcken von Hippuriten ſtehen erſt die Corallbecher, die geraden 
Widderhoͤrner, die krummen, die coralliniſchen Saͤulchen, und die Hundskuͤr— 
biswurzeln. Nun ſolgen die Porpiten, die in ganze, halbe, und laͤngliche abge— 
theilet werden. Auf dieſe laͤßt Herr Wallerius die Fungiten folgen, die er doppelt 
eintheilt. Erſtlich in poroͤſe, ſcheibige, blaͤtterige, ſtreifige und gefurchte. Hernach 
in ſcheibige Schwammhuͤte, Baumſchwaͤmme, Schwammſchalen, Bofiſte, Morgeln, 
Feigen, und Schwammknoten. Die Corallrinde, die nun folgt, wird in punctirte 
ebene und zweigige; das Corallholz in netzartiges, zweigiges, und coralliniſches Hei— 
dekraut abgetheilt, und den Schluß der Abhandlung über die Corallen macht Herr 
Wallerius mit den mineraliſchen Corallen, dahin er die Kieshaltigen zehlet, er haͤtte 
aber auch Eiſenhaltige hinzuthun koͤnnen. III. Verſteinte Thiere. A) Verſteinte Men⸗ 
ſchenkoͤrper, dahin die Menſchenkoͤrper ſelbſt und die Menſchenknochen, die verſteinten, 
die calcinirten und die verhaͤrteten gezehlet werden. B) Verſteinte vierfüßige Thiere, 
nemlich die Thiere ſelbſt, und ihre Knochen, welche letztern in verſteinte, caleinirte, 
verhaͤrtete Knochen, und in Hoͤrner abgetheilt werden. Von dieſen trennet er, das 
Momotovakoſt oder gegrabene Elfenbein, welches in ſpitziges, breites, und braunes 
eingetheilet wird. Auch die Tuͤrkiſſe betrachtet Herr Wallerius beſonders, die er 
mit Grunde unter die Zähne zehlt, und in weißblaue, gelbblaue und gruͤnblaue abthei— 
let. O) Verſteinte Voͤgel, wohin er zufoͤrderſt die Voͤgel, Federn, Eyer, und Mes 
ſter zehlet, aber ſehr gruͤndlich anmerket, daß ſie eigentlich nicht hieher gehoͤren; dann 
die Voͤgelknochen, nemlich die Schnaͤbel, Krallen und Knochen rechnet. D) Vers 
ſteinte Fiſche, nemlich ganze Fiſche, Fiſchkoͤpfe, Floßfedern, Fiſchſchwaͤnze; dann 
Fiſchgraͤten, nemlich Fiſchgraͤtengerippe, Ruͤckbeingraͤten, und kleine Fiſchgraͤten. 
Hierauf folgen die Schlangenzungen, Gloflopetrae, die in dreyeckigte, Gabelfoͤrmige 
und Hechtzaͤhne eingetheilt werden. Ferner die Froſchſteine, Bufoniten, die in runde, 
erhoͤhete und bothfoͤrmige eingetheilt werden. E) Verſteinte Amphibien, von welchen 
die Eidexen und Schlangen, (man hat auch Crocodille gefunden) und die Knochen von 
Amphibien angefuͤhrt werden. F) Verſteinte Inſecten, ſie werden in fliegende In⸗ 
ſecten und in Krebſe eingetheilet. Von den Erſtern find die Kaͤfer, Hornkaͤfer, Soms 
mervoͤgel, Jungfern und Fliegen; von den Andern die Krebſe, Krabben, Humers, 
Krebsſcheeren und Krebsfuͤße angeführt. G) Verſteinte Wuͤrmer. Erſtlich die Bes 
lemniten, die kegelfoͤrmigen, cylindriſchen, mit Aushoͤlungen auf der Fläche verfehes 
nen, gefurchten, hohlen, baͤuchigen, mit concentriſchen Cirkeln, und durchſichtigen. 
Dann die Trochiten, ferner die Entrochiten, die in breitſtrahlige, ſchmalſtrahlige, und mit 
abgenutzten Cirkeln und Abſaͤtzen verſehene eingetheilet werden Die aͤſtigten Entrochi⸗— 
ten ſind von dieſen getrennet, und in ſolche eingetheilet, die ein glattes flaches 17 7 85 

ein, 
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bein, und die ein ſternſtrahliges flaches Handbein haben. Nun folgenzdie! Aſterien, 
die in eckigte und runde abgetheilt werden, unter den runden aber verſtehet Wsilerins 
die Sternſaͤulenſteine, man hat aber auch eigentliche runde Aſterien die er uͤbergangen 
hat. Nun folgen die Encriniten, die in fuͤnfeckige, ſechseckige und vieleckige eingethei⸗ 
let werden. II) Animaliſche Abdruͤcke, von Fiſchen, Amphibien, Inſecten und Spin⸗ 
nen. I) Mineraliſirte Thiere, nemlich vitrioleſcirte Menſchenkoͤrper, durchſalzene 
Thiere, Kieshaltige, Eiſenhaltige, Kupferhaltige und Silberhaltige animaliſche Vers 
ſteinerungen. IV. Conchylien. 3) Verſteinte Conchylien, und zwar erſtlich Schnes 
cken, dahin die Patelliten, die Planiten (Seeohren) die Tubuliten, Nautiliten, Coch— 
liten, die in größere, kleinere genabelte, Echinophoriten, und Schneckendeckel einges 
theilt werden, Neviliten, die entweder größer find, und bey ihrer Oefnung einen Ca⸗ 
nal haben, oder kleiner, und an ihrer Oefnung Zacken haben; Trochiliten, die glatt, 
zackigt, oder ganz klein find. Bucciniten; Strombiten; Turbiniten; Volutiten; Cy⸗ 
lindriten; Muriciten; Purpuriten; Globoſiten, und Porcellaniten. Einen Anhang 
machen die verſteinten Schnecken ohne bekanntes Original, nemlich die Ammoniten, die 
in glatte, runde, flreifige und knotige eingetheilt werden. Nun folgen die Muſcheln, 
die Oſtraciten, die in größere runde, kleinere laͤngliche, kleine zackigte, und Bratten— 
burgiſche Pfennige eingetheilt werden. Muſculiten, oder Mytuliten, die Herr Wal— 
lerius nicht trennt; Pinniten; Telliniten; Buccarditen; Pectiniten, mit Ohren, ohne 
Ohren, einzelne Ohren; Soleniten. Einen Anhang machen die Muſcheln, ohne Ori— 
ginal, die Gryphiten, die glatt, ſtreifig, oder gefurcht find; Terebratuliten (deren 
Originale wir ſo gut haben, wie die Originale von den Oſtreopectiniten) die in oval run— 
de, platte runde, dickbäuchige runde, und gefurchte eingetheilt werden. Oſtreopecti— 
niten, die in platte, baͤuchige runde, baͤuchige lange, dreyblaͤttrige (trilobi) und ge— 
furchte eingerheil: werden. Drittens folgen die verſteinten vielſchaligen Conchilien, die 
aber zum Theil keine Conchylien ſind; nemlich die Echiniten, welche herzfoͤrmig, war— 
zenvoll, ſpitzig, breit, oder knopffoͤrmig find; Judenſteine, glatte, ſtreifige, knoten— 
volle; Judennadeln, glatte, ſtreifige, knotige; Warzenſteine, fuͤnfeckige, ſechseckige; 
Vermiculiten; Orthoceratiten, gerade, Lituiten, Krebsſchwaͤnze; Balaniten. B) In 
Stein abgedruite Conchylien. Hier gehet nun Wallerius die Conchylien durch, die 
ſich in Abdruͤcken finden. C) In den Hoͤhlen der Steine gebildete Steine. Stein⸗ 
kerne; wobey Herr Waller ius ebenfalls die Conchylien durchgehet, die ſich in Stein— 
kernen gefunden haben. Beſſer war es, wenn dieſe und die vorigen gleich zu ihren Ge— 
ſchlechtern und Gattungen waͤren geſellt worden. 


. 8. ' 

Der berühmte Mineralog D. Johann Gottlob Lehmann, hat in feiner kur⸗ 
zen Einleitung in einige Theile der Bergwerks-Wiſſenſchaften, Berlin 
1751. 80. S. 1085. f. fein Syſtem uber die Verſteinerungen in einem kurzen Seelet, alſo 
vorgetragen. 1) Aus dem Pflanzenreiche, Hoͤlzer, Kraͤuter, Fruͤchte, Blaͤtter, Wur— 
zeln, Schwaͤmme und Piltze, Seegewaͤchſe, als Reteporiten, Madreporiten, Corall— 
gewaͤchſe. 2) Aus dem Thierreiche, Knochen, wobey ſich Herr Lehmann auf die 
Baumannshoͤhle beruft, und die daſigen Nr verſteint nennt, die doch nur calci⸗ 

3 nirt 
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nirt find; verſteinte weiche Theile von Thieren, als das verſteinte Gehirn zu Air, wel 
ches aber noch zweifelhaft iſt; Fiſche, und Muſcheln, dahin Herr Lehmann alle Con- 
chylien, Seeigel u. d. g. rechnet, denn er ſagt: „deren Menge unermeßlich, und wo— 
„mit beynahe der ganze Erdboden, doch nur an einem Orte haͤufiger als an dem an— 
„dern verſehen iſt; als Ammonshoͤrner, Zahnmuſcheln, Lochmuſcheln, Schraubmu⸗ 
„ſcheln, Herzmuſcheln, Auſterſchalen, Kammmuſcheln, Seeigel, Judenſteine, Luchs 
„feine, Meerfpinnen. „ Freylich nur ein allgemeiner und unvollkommener Entwurf. 
In feiner Mineralogie Berlin 1758, 1760. Frankf. und Leipzig 1770. iſt Herr Leh⸗ 
mann vorzuͤglich dem Wallerius gefolgt. 


9.9. 

Der ſeelige Senior Leßer, der fuͤr ſein Zeitalter gewiß die wahreſten Verdienſte 
um die Naturgeſchichte hatte, hat feiner Lithotheologie Hamburg 1751. 8. zum 
vierten Abſchnitt des fuͤnſten Buchs eine Tabelle in Quart einverleibet, aus welcher 
wir ſein ganzes Syſtem uͤberſehen koͤnnen. Ich theile ſie in unſrer Mutterſprache mit. 

Die ſigurirten Steine J. ein bekanntes Original, und gehören entweder in das 
Thierreich, oder in das Pflanzenreich. Gehoͤren ſie in das Thierreich, ſo ſind es ent— 
weder mit Vernunft begabte, d. i. der Menſch, oder unvernuͤnftige Thiere. Die Letz⸗ 
tern haben kein Blut, und da ſind es Inſecten, weichere Wuͤrmer (mollia), Schal⸗ 
fiſche, oder Crullacea. Die Inſecten halten ſich entweder auf dem Erdboden auf, 
haben Fluͤgel, oder nicht, Fuͤße, oder nicht; oder ſie halten ſich in dem Waſſer auf, und 
haben zum Theil Fluͤgel, zum Theil keine, zum Theil Fuͤße, zum Theil keine. Die 
Mollia werden nicht weiter abgetheilt. Die Conchylien gehoͤren entweder fuͤr die Erde, 
oder für das Meer. Beyde find entweder roͤhrenfoͤrmig, ohne Zwiſchenkammern, 
Tubiliten und Cochliten, deren Windungen bald ſichtbar, bald unſichtbar ſind; oder 
mit Zwiſchenkammern, dahin die Nautiliten und die Ammoniten gehoͤren; oder ſie ſind 
nicht roͤhrenfoͤrmig, und entweder einfach, oder aus mehreren, nehmlich aus zwey, oder 
aus viel Schalen zuſammen geſetzt. Die Cruſtacea ſind entweder lang, oder rund. 
Andere Thiere haben Blut, und das ſind entweder kriechende Thiere, oder Fiſche, 
oder Voͤgel, oder vierfuͤßige Thiere. Andre Verſteinerungen ohne bekanntes Original, 
gehoͤren zum Pflanzenreiche, die man erſtlich auf der Erde findet, dahin die Baͤume 
und Kräuter gehören; hernach in dem Waſſer findet, welches die Corallen find. II. 
kein bekanntes Original. Sie gehoͤren zufoͤrderſt in das Thierreich, und zwar unter 
die Thiere der Erde, oder des Waſſers. Die Letztern ſind entweder Fiſche, oder Con⸗ 
chylien. Die Conchylien ohne Original ſind die Ammonshoͤrner, die Gryphiten, die 
Lituiten, die Orthoceratiten, und die Terebratuliten. Andere gehören in das Pflan« 
zenreich, und noch Andre in beyde Reiche zugleich. Dieſe Thierpflanzen nennet Leßer, 
Alveolen, Aſterien, Belemniten, Encriniten, Entrochiten, Hyſterolithen und Juden⸗ 
ſteine. Freylich werden Kenner der Natur an dieſem Syſtem mancherley auszuſetzen 
finden. Es werden ihnen die zwey Hauptklaſſen nicht gefallen, denn fo bald wir dies 
jenigen Koͤrper, die ein bekanntes Original haben, von denen trennen, die es nicht 
haben, fo muͤſſen wir Geſchlechter und Gattungen von einander reißen, die doch zuſam— 
men gehoͤren, und werden genoͤthiget werden, unſer Syſtem ſo oft zu aͤndern, als wir 

ein 
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ein Original finden, das uns zuvor unbekannt war. Kenner werden hier manchen 
Koͤrper z. E. die Alveolen, die Belemniten, die Hyſterolithen und die Judenſteine 
ganz am unrechten Orte antreffen, und ſich wundern, warum die Alveolen von den 
Belemniten getrennt ſind, und warum zwiſchen ihnen die Aſterien ſtehen? 


2 $. 10. 

Der Herr Profeſſor Cartheuſer hat in feinen Elementis mineralogiae, Frankfurt 
an der Oder 1755, 8. S. 79. f. folgendes richtigeres Syſtem vorgetragen: I. wahre 
Verſteinerungen. 1) Verſteinerungen vom Menſchen, und zwar entweder vom ganzen 
Menſchen, oder deſſen Knochen. 2) Verſteinerungen von vierfüßigen Thieren, von 
Knochen, Hörnern, und Zähnen. 3) Verſteinerungen von Vögeln, von ganzen Vs 
geln, von Knochen, von Federn, von Eyern. 4) Verſteinerungen von Fiſchen, a) 
von ganzen Fiſchen. b) vom Beingeruͤſte der Fiſche, dahin ganze Scelete, Rückwir⸗ 
bel, und Fiſchzaͤhne gehören. e) von Floßfedern. d) von Schwaͤnzen, von Augen‘ 
5) Verſteinerungen von Waſſer- und Landthieren. a) von Schlangen, dahin ent 
weder ganze Vipern, oder der Kopf derſelben gehoͤren. b) von kriechenden Amphi⸗ 
bien, wohin eine gemeine Eydechſe, und die Crocodillſcelete gerechnet werden. 6) Vers 
ſteinerungen von Inſecten, Kaͤfern, Libellen, Papilionen, Bienen, Fliegen, See- und 
Meerkrebſen. 7) Verſteinerungen von kriechenden Würmern. a) Die ein gewiſſes Origi⸗ 
nal haben, Erdwuͤrmer, Blutigek. b) Die kein bekanntes Original haben, dahin 
Herr Cartheuſer die Belemniten zehlet, und ſich auf ihre aͤuſere Geſtallt beruft, die 
ſie aber mit den Tubuliten, und Orthoceratiten gemein haben, ſo wie auch die Alveole 
dieſer Muthmaſung entgegen ift. 8) Verſteinerungen von Pflanzenartigen Würmern. 
Trochiten, Entrochiten, die in gemeine (non ramoſi) und aͤſtigſte eingetheilet werden; 
Aſterien, Sternſaͤukenſteine, Echiniten, Judenſteine und Judennadeln. 9) Verſtei⸗ 
nerungen von Muſcheln, Patelliten, Cochliten, dahin die Globoſiten, Volutiten, Bue— 
einiten, Turbiniten, Strombiten, Muriciten, Purpuriten, Cochliten, und Nerititen 
gerechnet werden; Porcellaniten, Seeohren, Dentaliten, dahin die Entalititen und 
Vermiculiten gezehlet werden, Nautiliten, wohin Herr Profeſſor Cartheuſer die 
eigentlichen Nautiliten, die Ammoniten, die Orthoceratiten, und die Ktuiten zehlet; 
Muſcheln, nehmlich Auſtern, Chainiten, Mytuliten, Buccarditen, Pectiniten und 
Soleniten. In einer Anmerkung heißt es, daß man auch die Gryphiten und die Tere— 
bratuliten unter die Muſcheln zehlen muͤſſe, wenn man gleich ihr Original noch nicht 
kenne. Balaniten. 10) Verſteinerungen von Corallen. Iſis, Tupiporiten, Millepori⸗ 
ten, Madreporiten, Fungiten. 11). Verſteinerungen von Pflanzen, ganze Bäume, 
Staͤmme, Holz, Blaͤtter, Aeſte, Wurzeln, Kraͤuter, Blumen, Fruͤchte, Saamen. 
II. Falſche Verſteinerungen, 1) Abdruͤcke, 2) Steinkerne, 3) Incruſtate, 4) Verhaͤr⸗ 
tungen, 5) vererdete Sachen. Bey dieſen fuͤnf Geſchlechtern fuͤhret Herr Cartheuſer, 
wie Wallerius die Gattungen an, die ſich in einem ſolchen Zuſtande gefunden haben. 

u n 
Herr von Juſti hat in ſeinem Grundriß des geſammten Mineralreichs, 
Goͤttingen 1757 gr. 8. S. 161 f fein Syſtem folgendergeſtallt erbauet, I. Verſteine⸗ 
| rungen 
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rungen aus dem Thierreiche. 1) Verſteinte Erdthiere, Menſchen (r), vierfuͤßige 
Thiere, groͤßere und kleinere Voͤgel, wobey er von Eyern und Meftern redet, und ver— 
muthlich bloße Ineruſtade meynet, kriechende Thiere und Gewuͤrme, 2) verſteinte 
See -oder Waſſerthiere, Fiſche von allerley Arten, große Seethiere, beſonders Zähne 
von ihnen; duͤnnſchalige See- und Waſſerthiere, nehmlich Krebſe, Meerheuſchrecken, 
u. d. g. hartſchalige Waſſerthiere. a) Schnecken, Ammonshoͤrner, von welchen er 
das Original in Wien geſehen haben will, Cochliten von verſchiedener Art, Nerititen, 
Globoſiten, Turbiniten, Bucciniten, Strombiten, Trochiliten, Volutiten, Murici— 
ten, Purpuriten, Cylindriten, Tubuliten, Porcellaniten, Pyramidalſchnecken. b) 
Muſcheln, einſchalige Patelliten, Planiten; zweyſchalige, Herzfoͤrmige, Buccarditen, 
Kammmuſcheln, Jacobsmuſcheln, Pectiniten, Gienmuſcheln, Tellmuſcheln, Pinniten, 
Oſtraciten, Soleniten, Mußculiten, Mytuliten, deren Original Herr von Juſti 
in den ſuͤßen Waſſern ſucht, wo fie aber nicht allein gefunden werden; vielſchalige Bala— 
niten, Echiniten und ihre Theile. Von allen trennt Herr von Juſti die Gryphiten 
und Terebratuliten, aus dem ganz falſchen Grundſatze, weil fie kein bekanntes Drigis 
nal haben. II. Verſteinerungen aus dem Pflanzenreiche, 1.) Holz, Wurzeln, Blaͤtter, 
Früchte, grobſtaͤmmige Pflanzengewaͤchſe, wohin auch die Melonen vom Berge Cats 
mel, als wahre Verſteinerungen gerechnet werden, Kraͤuter. 2.) verſteinte Seepflan⸗ 
zen, a) weiche Meerpflanzen, Meergraß, Meerſchilf. b) harte Seegewaͤchſe, Tubuli⸗ 
ten, Madreporiten, Milleporiten, Aſtroiten, Hippuriten, Saͤulenſteine, Fungiten, 
Porpiten. III. Verſteinerungen, deren Urſprung unbekannt iſt. Belemniten, und 
Alveolen, Judenſteine, Aſterien, Trochiten, Entrochiten, Eneriniten, Bufoniten, 
Erbſen oder Roggenſteine. So wie dieſe dritte Klaſſe durchaus verwerflich iſt, und 
in einem guten Syſtem die Koͤrper von einander reißet, alſo koͤnnte hier auch wider die 
beſondern Eintheilungen manches erinnert werden. 


§. 12. 

Die Eintheilung des Herrn Profeſſor Geſner tractatur phyficus de petrificatis, 
Lugduni Batavorum 1758 gr. 8. S. 20 f. ob fie gleich nur ein bloßer em em: 
phielt ſich gleichwohl durch ihre gute Ordnung und Deutlichkeit mehr, als alle die vor« 
hergehenden, und ein großer Theil der nachfolgenden. Herr Geſner nimmt nur zwey 
Hauptklaſſen der Verſteinerung an, Pflanzen und Thiere. Bey jedem Geſchlecht führe 
er die Gattungen an, zeigt die Abwechſelungen unter ſich ſelbſt, und die Steinarten 
worinne man ſie findet; wo verdaͤchtige Verſteinerungen vorkommen, da meldet er es, 
und die ausgemacht falſchen nimmt er nicht in ſein Regiſter auf. So redet er von den 
Pflanzen, von den eigentlichen Pflanzen, oder Kraͤutern, den Wurzeln der Baͤume 
und Pflanzen, den Stämmen derſelben, von den Blättern, Blumen und Früchten, 

wo 

(r) Herr von Juſti behauptet, daß man Herr von Juſti beruft ſich auf ein vor einigen 
allerdings ganze verſteinte Menſchen gefunden Jahrhunderten tief in einem Gebuͤrge in der 
habe, woran Andre nicht ohne Grund zweifeln. Schweitz mit vielen Menſchen und ihrer Ruͤſtung 
Siehe Walch Naturgeſchichte der Verſteiner. gefundenes Schiff; wovon ich in keinem mir des 


Th. II. Abſch. II. S. 154. Martini allge- kannten Schriftſteller Nachricht gefunden habe. 
meine Geſchichte der Natur Th. II. ©, 624. f. 
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wo er ausdruͤcklich ſagt: eximendi vero Pifolithi, Phaſcolithi, Amygdalichi — quad» 
nihil ſint, niſi margacei globuli ete: Bey dem Thierreiche macht Herr Geſner mit 
den Corallen den Anfang, weil ſie, wie er ſagt, gleichſam ein Mittelding unter den 
Pflanzen, Thieren und Steinen ſind. Er bringt ſie unter vier Hauptklaſſen, 1.) Coral- 
lium rubrum, 2) Madrepora, von welchen er 12 Gattungen anführet, 3) Millepora, 
dahin 15 Gattungen gezehlet werden, 4) Keratophyton. Nun folgen die Zoophyten, 
worunter Herr Geſner die Seeſterne verſtehet, welches Wort er aber in weitern Ver⸗ 
ſtande nimmt, und darunter zugleich die Eneriniten und Pentacriniten verſtehet. Denen 
Zoophyten ſind die Conchylien an die Seite geſetzt. Den Anfang machen die Seeigel, 
und ihre Theile. Von den Schiniten führe er 11 Gattungen an. Ihnen folgen nun 
die eigentlichen Conchylien, die Balaniten, die Patelliten, die eigentlichen Muſcheln, 
nehmlich die glatten, geſtreiften und gefalteten Chamiten, die Pectiniten, Pectunculis 
ten, darunter auch die Terebratuliten und Hyfterolichen ſtehen, die Telliniten, Muß— 
culiten, Mytuliten, Pinniten, Soleniten, Oſtraciten, und die verſteinten Perlen, von 
welchen geſagt wird, daß bey Wuͤrnberg dergleichen wären gefunden worden. Auf 
die Muſcheln folgen die Schnecken, die Tubuliten, Vermiculiten, Belemniten, Ortho— 
ceratiten. Auf dieſe folgen die Cochliten, nehmlich die Lituiten, Ammoniten, Nautir . 
liten, Heliciten; die eigentlichen Cochliten, nemlich die unaͤchten Ammonshörner, die 
Globoſiten, dahin unfre gewöhnlichen Erdſchnecken gerechnet werden. Die Trochiliten, 
Nerititen, Bucciniten, Strombiten, Volutiten, Alatiten, Purpuriten, Muriciten, 
Cylindriten, eigentliche Globoſiten, Porcellaniten und Operculiten. Nun folgen die 
Inſecten, ſowohl die in Abdruͤcken, als auch in Bernſtein vorkommen, Krebſe. Nun 
folgen die Fiſche, ſowohl ganze als auch ihre Theile, ihre Zähne, die in 6 Klaſſen ges 
bracht werden, Beine von Fiſchen, dergleichen die Graͤten und Ruͤckwirbel find, Schup- 
pen, und Eyer, von welchen aber Herr Geſner mit Recht erinnert, daß der größte 
Theil der Roggenſteine nicht unter die Verſteinerungen gehöre. Darauf folgen die 
Amphibien, die Schlangen, die Crocodille, die Froͤſche und die Schildkroͤten. Unter 
den Voͤgeln ſind die Voͤgel ſelbſt, ihre Federn und Neſter zwar angefuͤhret, aber in 
welchem gegruͤndeten Verdachte ſie ſtehen, wird auch nicht verſchwiegen. Unter den 
vierfüßigen Thieren, die nun folgen, wird in Ruͤckſicht ganzer Thiere, von Elephanten 
und groͤßern Thieren geredet, dann von ihren einzelnen Theilen, Knochen, Hoͤrnern, 
Zaͤhnen, u d. g. Endlich die Verſteinerungen von Menſchen von welchen Herr Geſner 


hiſtoriſch handelt, und die Beyſpiele geſammlet hat, welche nicht ganz gerade zu in 
das Unglaubliche fallen. 


§. 13. 

Herr von Cronſtedt hat bey ſeinem Syſtem uͤber die Verſteinerungen, in dem 
Verſuch einer Mineralogie, Ropenhagen 1758 3. deutſch, 1760. S. 252. 
Bopenhagen und Leipzig 1770 S. 284. f. mehr auf die Art der Verſteinerung, 
als auf die Klaſſen geſehen, wie man die Thiere oder Pflanzen zu betrachten hat. So 
entſchieden daher der Nutzen iſt den feine Methode uͤß erhaupt hat, fo ſehr würde man 
ſich hintergehen, wenn man nach diefem seirfaden das e der 3 uͤber 
ſehen, oder die Verſteinerungen in feinem Kabinette aufſtellen wollte. Seine Ein⸗ 
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theilung iſt folgende. I. Erdverwandelungen. 1) In Kalch verwandelte fremde Koͤr⸗ 
per, Kreidenartige, in der Geſtalt der Gewaͤchſe, oder in thieriſcher Geſtalt; verſteinte, 
a) in Kalkſtein, in thieriſcher Geſtalt, oder in der Geſtalt der Gewaͤchſe, die Goth— 
laͤndiſchen Verſteinerungen. b) In Kalckſpath, in thieriſcher Geſtalt, Schnecken— 
ſchalen, oder in Geſtalt der Gewaͤchſe. 2) In Kieſel verwandelte Koͤrper, Carneol 
in Muſcheln, Achat in Holz, weißer Kieſel in Corallen, dergleichen man in Gothland 
ſoll gefunden haben, gelber Kieſel in Holz. 3) In Thon verwandelte Koͤrper, muͤrbe, 
aus Porcellanthon, in der Geſtalt eines Gewaͤchſes; verſteinerte, von einem unbekann— 
ten Thone, in der Geſtalt der Gewaͤchſe, die Oſteocolla. II. Eingeſalzene, oder durch 
mineraliſche Salze durchdrungene Körper, 1) durch Eiſenvitriol, der Menſchenkoͤrper 
in der fahluniſchen Grube, Torf und Holzwurzeln. III. Durch mineraliſche Erdharze 
durchdrungene fremde Koͤrper. 1) durch Steinkohlen, Gagas und Mumia vegetabilis. 
2) Durch Bergoͤhl und Bergpech, Torf. 3) Durch Schwefelkies, Menſchen, Mus 
ſcheln, Schnecken, Inſecten, dahin der andrarumiſche Alaunſchiefer gerechnet wird. 
IV. Metalle in der Geſtalt fremder Koͤrper. 1) Silber, gediegen auf der aͤußern Flaͤ⸗ 
che der Schneckenſchalen in England, Fahlerz in Kornaͤhren in Frankenberg, welche 
aber, wie Herr Lehmann bewieſen hat, nicht ſowohl Silber, als vielmehr Kupfer ent— 
halten, und bey welchen der Silbergehalt ganz etwas zufaͤlliges iſt. 2) Kupfer, in 
Form eines Kalches, der Türfis, in einem Kupferkies, Muſchelſchalen in Worwe— 
gen, Fiſche in Eisleben u. d. g. 3) Eiſen, in Baumwurzeln in Finnland, und 
in Holz in Böhmen, Y) Fremde zerſtoͤhrte Körper, wohin die Schneckenerde, die 
Erde von andern Thieren, der Torf, die Moorerde, und die Stauberde gehoͤren. Da 
Herr Cronſtedt dieſe Verſteinerungen, nur als einen Anhang zu ſeiner Mineralogie 
betrachtet, fo darf man ſich gar nicht wundern, wenn dieſe Abhandlung feinen uͤbrigen 
Arbeiten in dieſem Buche gar nicht gleich iſt. 5 


rl 3 Der 

Freylich hat die Walchiſche Eintheilung vor dieſer unendliche Vorzüge, Schon 

in ſeinem ſyſtematiſchen Steinreiche, davon zu Halle 1762. die erſte Ausgabe 
herauskam, entwarf der Herr Hofrath Walch ein deutliches Syſtem über das ganze 
Reich der Verſteinerungen. Aber er bildete daſſelbe in feiner Natur geſchichte der 
Verſteinerungen weiter aus, daher ich jenes uͤberſchlagen und mich mit dieſem be— 
ſchaͤftigen will. In dem IV. Theile der Naturgeſchichte der Verſteinerungen ſind S. 
14. f. feine Claßificationstabellen folgende, I. Verſteinte Zoophyten. 1) Die Spon- 
giae, erateriformis, officinalis, tubuloſa und tupha. II. Hornhaͤutige Zoophyten und 
Corallinen. III. Die verſteinten Ceratophyten, A) die Netzfoͤrmigen, B) die zwei⸗ 
gigen, das zweigigte Corallholz und das buſchigte Corallholz. IV. Die Steinpflanzen, 
Lithophyte. A) Coralliolithen, a) undurchloͤchert, Iſis nobilis, ) ungeſtreift glatt, 
äftig oder kleinbuſchig, A) geſtreift, ungegliedert, ) geſtreift, gegliedert, Iſis hip- 
puris. b) Mit Sternen beſetzt, Madreporae arboreſcentes, c) blos auf den ſtumpfen 
Enden; Madrepora ramea Pall. Madrepora Ananas, Madrepora flexuoſa. g) An 
den Enden ſowohl als auf der Oberfläche des Koͤrpers, Madrepora oculata, Madre- 
pora porites Pall. /) Mit Waͤrzchen dicht beſetzt, Abrotanoides. c) Mit punctaͤhn⸗ 
\ lichen 


Einleitung in die Verſteinerungskunde uͤberhaupt. 19 


lichen Loͤchern beſetzt, Milleporiten, dahin gehören Millepora calcarea rameſcens Pall. Mil- 
lepora frondipora Pall. Millepora repens, Millepora alcicornis Pall. Madrepora pumila 
et pumicola Pall. Millepora tuberculoſa Wal. B) Tubiporiten. a) mit runden glat⸗ 
ten Hohlroͤhren, Tubularia foſſilis, eine Tubularia mit Zwiſchenkammern, das Co— 
ralliniſche Orgelwerk, der Kettencorall, Globus corallinus filtulofüs u. d. g. b) mit ges 
ſtreiften Hohlroͤhren, welche ſich entweder aus dem Mittelpunct ausbreiten, Tubularia 
fungiformis poris erenatis, oder parallel ſtehen. c) Mit Sternröhren, die den Aftrois 
ten gleichen, wo die Sterne entweder parallel ſtehen, oder ſich aus einer Grundflaͤche 
ausbreiten, Madrepora caryophyllites Pall. d) mit eckigten Hohlroͤhren, die entweder 
viereckigt, fuͤnfeckigt oder ſechseckigt find. C) Reteporiten, Efchara linteiformis, Efcha- 
ra lutoſa, die ſchmalblaͤtterigte und die wie gebogene breite Salat- oder Kohlblaͤtter ges 
formte Eſchara. D) Fungiten. a) Lamelleuſe, rund, Madrepora fungites, rund und 
platt wie eine Halbkugel, desgleichen mit breiter vertiefter Oberfläche, desgleichen mit 
einem gekruͤmmten und auswaͤrts gebogenen Rande, desgleichen mit einem viereckigt 
gebogenen Rande, Hippuriten, Maͤandriten. b) Blaͤtterigte, von einer regelmaͤßigen 
Lage, oder von einer irregulairen Lage, oder blaͤtterigt geſtirnt Madrepora agaricites. 
c) Poröfe Fungiten, mit einer converen Oberfläche und einem Stiel, mit einer vertief— 
ten Oberflache und einem Stiel, mit einer convexen Ober- und platten Unterflaͤche, ohne 
Stiel. E. Aſtroiten. Mit geraden Strahlen ohne Einfaſſung, desgleichen mit Ein« 
faſſung, mit gebogenen Strahlen, mit Sonnenfiguren, mit irregulairen eckigten Ster— 
nen, mit kaͤulenfoͤrmigen Strahlen, Comeliten. V. Alcyonien. A) Baumaͤhnliche, 
Staͤmme, Wurzeln, Finger und Haͤnde, Priapolithen, und knotigte Alcyonienſtuͤcke. 
B) Fruchtaͤhnliche, Baͤlle, Becher, Schwaͤmme, Feigen, Aepfel. C) Wurmaͤhn⸗ 
liche Alcyonien, Aleyonium filtulofum Rofini. VI. Die Encriniten und Pentacrinis 
ten. &) Die Encriniten, 1.) einzelne Theile derſelben, Raͤderſteine, von welchen 
eilf Gattungen angegeben werden; Entrochiten, ohne Aeſte, entweder mit glatten und 
einfachen, oder mit gezaͤhnelten und Saͤgefoͤrmigen, oder mit gewoͤlbten und Wellenförs 
migen Einſchnitten; mit Aeſten, entweder mit ausgebreiteten Aeſten und Nebenaͤſten, 
oder kriechende, oder die Roſe von Jericho, oder warzigte Entrochiten. Verwitterte 
Entrochiten d. i. Schraubenſteine. Gelenkſteine. 2.) Vollſtaͤndige Encriniten, unter 
denen ſattſam unterſuchten iſt der Stiel entweder ohne Aeſte, oder mit Aeſten beſetzt. 
B) Die Pentacriniten. 1.) Einzelne Theile, nemlich die Aſterien und die Sternfäulens 
ſteine. 2) Vollſtaͤndige Pentacriniten, mit aͤſtigen Stielen, oder mit Aſtfreyen Stie— 
len. C) Verſchiedene zu den Encriniten und Pentacriniten, noch nicht ſattſam unter— 
ſuchte Verſteinerungen, nemlich die Caryophylliten, die Scyphoiden, die ſechseckigten 
Corallenblumen, die knotigten Encrinitenſpitzen, der Colites Langii u. d. g. VII. Die 
Meer- oder Seefedern. IT.) Verſteinte Gewuͤrme. 1.) Verſteinte Erdwuͤrmer. 2.) 
Verſteinte Seewuͤrmer, 3.) Larven von Inſecten, Raupen und dergleichen Gewuͤrme. 
III) Verſteinte Seeſterne. I) Geritzte, die weniger als fünf Strahlen haben, find 
im Steinreich noch nicht entdeckt; die fünf Strahlen haben. Dahin gehören der Pen- 
tagonaſter ſemilunatus, der Pentaceros reticulatus, Aſtropecten, und Coriacea acutan- 
gula; mehr als fünf Strahlen, Decactis. II. Ungeritzte Seeſterne, A) Stellae ver- 
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miformes, nemlich Stella lumbricalis lacertoſa corpore fphaerico, Stella lumbricalis 
corpore pentagono, lateribus lunatis, und Stella lumbricalis corpore fphaerico,, tuber- 
culoſo, radiis conice productis. B) Mit behaarten Strahlen, Decacnemos roſacea, 
und barbata, polycacnemos und Aſtrophyton Linckii. IV.) Echiniten. I. Scha⸗ 
lengehaͤuſe derſelben A) runde Echiniten, a) ſtark erhaben, coniſche, Echinitae pi- 
leati mit fünf oder mit vier Furchengaͤngen; convere Echinitae fibulares, mit 5, 6, oder 
4 Furchengaͤngen, b) ſphaͤriſche, Echinitae globulares, Difcoidae Kleinii, e) ge- 
druckte, Cidares Klein. miliares, mammillares oder Mauri, variolatae, die entweder 
gemein find, oder erhaben ſtehende Rippen haben; afterizantes. d) flache, placen- 
üformes, nemlich mellitae und lagana. B) Laͤnglich runde Echiniten 1.) eyfoͤrmige, 
Scuta ovata, brifli, ova anguina, mit fünf oder mit vier doppelten Gaͤngen. 2.) Stumpfs 
ſpitzige, coſſides, 3.) auf den Seiten etwas eingebogen, Scuta angularia, entweder 
regulair gebogen, und da bald flach, bald erhaben mit einer fuͤnfblaͤtterigten Blume, 
oder irregulair gebogen. O) Herzfoͤrmige, Corda marina, D) gezackte, Rotulae Klein. 
II. Einzelne Theile der Echiniten, nemlich Warzenſteine, Felder von getaͤfelten Echini— 
ten, Seeigelſtacheln, Seeigelzaͤhne, und Sdeigelknochen. “.) Verſteinte Muſcheln 
und Schnecken. A) Muſcheln 1.) einſchalige, Patelliten und Planiten, 2.) zwey— 
ſchalige, Diſciten, Jacobsmaͤntel, Pectiniten, und Pectunculiten, Chamiten, Buc⸗ 
carditen, Herzmuſcheln, Venusmuſcheln, Trigonellen, Oſtraciten, dieſe Letztern wer— 
den eingetheilt, a) in Oſtreochamiten, dieſe ſind ſchilfricht, oder geſtreift, oder gefal— 
tet, wohin unter andern die Hahnenkaͤmme gehoͤren, oder ſtachlicht, welches die Laza— 
rusklappen ſind. b) Oſtreopiniten, dieſe ſind ſchilfricht, gefaltet, wohin das Lorbeer— 
blatt gehoͤret, oder glott. o) Oſtreotelliniten. Unter die Muſcheln gehören ferner, die 
Terebratuliten und andere Conchae anomiae, die Hyſterolithen, die Pinniten, Sole— 
niten, Pholaden, Gryphiten, Muſculiten, Telliniten, Archen und Baſtartarchen, 
Mytuliten und Balaniten. B) Schnecken. 1.) Vermiculiten, 2.) Tubuliten, das 
hin die Entaliten, Dentaliten, cylindriſche Meerroͤhrchen, Brachiten und Lituitenartige 
Tubuliten gehoͤren. 3.) Belemniten, 4.) Orthoceratiten, F.) Lituiten, 6.) Ums 
biliciten, 7.) Ammoniten, 8.) Nautiliten, 9.) Heliciten, 10.) Schlangenkoͤpf⸗ 
chen, Ochſenauge, Perſpectivſchnecke, 11.) Nerititen, 12.) Globoſiten, 13.) Gars 
tenſchnecken, 14.) Trochitenartige Cochliten, 15.) Trochiten, 16.) Turbiniten und 
Strombiten, 17.) Buceiniten, 18.) Caßiditen, 19.) Harfenſchnecken, 20.) Bul⸗ 
liten, 21.) Muriciten und Purpuriten, 22.) Volutiten, 23) Cylindriten, 24.) 
Porcellaniten, 25.) Alatiten. Einen Anhang machen die megariſchen Steine oder 
Muſchelmarmore aus. VI.) Verſteinte Inſecten. 1.) Ohne Fluͤgel, find im Stein 
reich noch nicht entdeckt. 2. Zwey Fluͤgel. 3.) Vier pergamentne Fluͤgel, Raupen⸗ 
toͤdter, Stinkfliegen. 4.) Netzfoͤrmige Fluͤgel, Libellen. 5.) Beſtaͤubte Fluͤgel, Pa⸗ 
pilioneg. 6.) Harte Fluͤgeldecken, Käfer. Als einen Anhang kann man die Zellen 
von Wienen, die Wurmgehaͤuſe von Inſecten, die Inſectenpuppen und die Inſecten⸗ 
eyer rechnen. 1) Gamarrolithen und Trilobiten. 1.) Einen gegliederten Schwanz, 
Krebſe. A) Brachyuri, kurzſchwaͤnzige, von welchen nach der Beſchaffenheit ihrer 
Ruͤckenſchilder, fünf Gattungen angegeben werden. B) Macrouri, langſchwaͤnzige, 
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wohin unter Andern die Flußkrebſe, die Squillae, und die Pulices marini gehoͤren. II. 
Einen gegliederten Ruͤckenſchild, der aus drey Lobis beſtehet, Trilobiten, A) ganze, 
die entweder glatt, oder gefurcht ſind, von den Letztern werden fuͤnf Gattungen angege— 
ben. B) Einzelne Theile, nemlich Schalen der Kopfbedeckung, Ruͤckenſchalen, und 
Schwanzklappen. III. Eine ganze ungegliederte mit einem großen Stachel verſehene 
Schale, Monoculus polyphemus Linn. VIII.) Fiſche. 1.) Chondroptergii, da- 
hin der Stoͤr, der Roggen mit ſeinen Zaͤhnen, Zygaena mit ihren Zaͤhnen, Carcharias 
und deſſen Zaͤhne, auch die Zaͤhne des Acanthias, und der Sygnatus gehoͤren. 2.) 
Plagiuri, Knochen des Walfiſches, das Horn des Narrhal, Knochen und Zaͤhne des 
Orea, und der Delphin gehören. 3.) Apodes, der Aal, der Xiphias und Anarrhi- 
chas. 4.) Iugulares, Gadus, der Schellfiſch und Muſtela. 5.) Thoracici, der Kaul⸗ 
barſch, die Scholle, die Steinbutte, Scorpaena, Scarus, Scomber, Hirundo, Zaͤhne 
vom Sargus und der Aurata. 6.) Abdominales, der Weißfiſch, der Karpfe, der Stint, 
der Schmerl, die Schleye, der Hecht, der Hering, die Forelle, die Kreße, der Boͤr— 
ting, und Mugil. Von einzelnen Theilen der Fiſche ſind Kiemendecken und Gaumen, 
Knochen aus den Köpfen, Ruͤckgradsknochen, Ribben und Graͤten, Floßfedern, Schwaͤn⸗ 
ze und Bartfaden, Fiſchſchuppen und Fiſchzaͤhne, von welchen 6 Gattungen angefuͤhrt 
werden, gefunden worden. IX.) Vögel, ganze Vögel, Neſter, Vogelſcelete, Vo⸗ 
gelknochen, Schnaͤbel, Krallen, Eyer, und Federn. X.) Vierfuͤßige Thiere. A) 
In Anſehung der Thierart, 1.) mit unvollkommenen Fuͤßen, die zum Schwimmen 
gemacht ſind, Wallroß, Froͤſche, Kroͤten, Crocodille, Schildkroͤten. Zum Flug, die 
im Steinreich noch fehlen. 2.) Mit vollkommenen zum Gang eingerichteten Fuͤße, als 
Pferde, Rinder, Boͤcke, Hirſche, Elendthiere, Schweine, Nashorn, Nilpferd, Ele— 
phant, Maͤuſe, Ratten, und Affen, von welchen das Steinreich groͤßtentheils nur 
einzelne Theile liefert. B) In Anſehung der Knochenart, Hirnſchaͤdel, Kinnladen, 
Schulterblaͤtter, Wirbelknochen, Schautelbeine, Ribben, roͤhrigte Knochen, Knoͤchel, 
Thierſchwaͤnze, Hörner, und Zahne. XI.) Verſteinte Menſchen. 1.) Ganze Men⸗ 
ſchen, 2.) ganze Scelete. 3.) Einzelne Haupttheile. 4.) einzelne Knochen, nem» 
lich Hirnſchaͤdel, Kinnladen, Zaͤhne, Schulterblaͤtter, Schluͤßelbeine, Bruſtbeine, 
Wirbelbeine, Ribben, Huͤftbeine, Roͤhren, und Knoͤchel. Nun folgt die zweyte Haupt⸗ 
klaſſe, welche die Verſteinerungen des Pflanzenreichs in ſich haͤlt, in folgender Ordnung. 
I. Verſteinte und mineraliſirte Hölzer 1.) ganze Stämme und Bäume, 2.) eins 
zelne Holzſtuͤcke, die A) unbearbeitet find. a) In Anſehung der Holzart, Palm— 
baum, Sandelholz, Aloeholz, Lorbeerholz, Olivenholz, Ebenholz, Buchen, Tannen, 
Fichten, Linden, Eichen, Erlen, Birnbaum, Nußbaum, Weiden, Aſpen, Haſel— 
ſtaude, Eſchen, Buchsbaum, Staabwurzel, Maulbeerbaum, Lerchenbaum, Pappel⸗ 
baum, Wachholderbaum, Weinreben. Unter die unbekannten Hölzer gehoͤret das Staa⸗ 
renhol. b) In Anſehung der Veraͤnderung im Mineralreiche. ex.) Petrificirt, in 
mancherley Steinarten verwandelt. Z.) Metallifirt, Silber. Kupfer, Eiſen-⸗ und Kieß« 
haltig. J.) Alaun. und Vitriolhaltig, 4.) Harzhaltig. c) In Anſehung der Theile, 
Stammſtuͤcke, Rindenſtuͤcke, Aſtſtuͤcke, Wurzelſtuͤcke. d) In Anſehung des Zuſtandes vor 
der Verſteinerung, frifches, zerknicktes, d „ wurmſtichiges, verkohltes Hag B) 
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bearbeitet, als Breter, Stiele, Pfloͤcke, Waſſereimer, Bergleitern u. d. g. II.) Ver. 
ſteinte Kräuter I. in Anſehung der Veraͤnderung die ſie erlitten haben. 1.) Etwas 
Steinartiges, mineraliſirt, Abdrucke, Incruſtate, in Schiefer, Achat, Cryſtall, und 
Bernſtein eingeſchloſſen. II. In Anſehung der Matrix, Schiefer, Sandſtein, Tos 
phus, Kaldy und Marmor, Jaſpis und Achat, Cryſtall. III. In Anſehung der Koͤr⸗ 
per ſelbſt. a) Von Pflanzen, 1.) einzelne Blätter, davon eilt, Gattungen angefuͤhrt 
werden. 2.) Kraͤuter, wovon neun Gattungen angefuͤhret werden. 3.) Blumen, 4) 
Abdruͤcke von Graͤßern. 5.) Moosarten. 6.) Schilf und Rohrarten. 7.) Unbe⸗ 
kannte exotiſche Verſteinerungen, nemlich Organa carbonaria, Hexagonon carbonarium, 
Vngella carbonaria minor, und maior, u. d. g. b) von Früchten, Gedraite Früchte, 
Huͤlſenfruͤchte, als Bohnen, Wicken, Erbſen, von Apfelkraͤutern, von Stein- und 
Kernobſt, als Welſchenuͤſſe, Muscatennuͤſſe, Haſelnuͤſſe, Fruͤchte von Beerentragen⸗ 
den Bäumen, von Waldhaͤumen, als Eicheln, Tannen und Fichtenzapfen u. d. g. 
Fruchthuͤlſen und Saamenkapſeln, und verſteinte Piltzen und Erdſchwaͤmme, welche 
aber groͤßtentheils unaͤcht find. f 


§. 15. 

Wenn gleich das Syſtem des Herrn von Bomare in ſeiner Mineralogie oder 
neuen Erklaͤrung des Mineralreichs, Paris 1762 gr. 8. deutſch, Dresden 
1769 gr. 8. im Grunde ganz auf das Syſtem des Herrn Wallerius gegruͤndet iſt, 
ſo hat er doch in demſelben einige Veraͤnderungen unternommen, weßwegen ich es nicht 
ganz übergehen kann (s). Den Anfang feines Syſtems, welches im II. Theil der 
deutſchen Ausgabe S. 285. f. zu finden iſt, macht Herr von Bomare mit den ver— 
ſteinten Pflanzen, wohin er die Pflanzen und Gewaͤchſe, die Stengel oder Halme, die 
Wurzeln, das Holz, die Baumblaͤtter, die Fruͤchte, zehlet. Hierauf wird von den 
Abdruͤcken der Pflanzen, von vererdeten Holz oder Wurzeln, und von den in Erz ver⸗ 
wandelten Pflanzen geredet, dahin das mineraliſirte Holz, und das Holz, ſo in der 
Erde in Kohlen verwandelt iſt, gerechnet wird. Auf die Pflanzen folgen die verſtein⸗ 
ten Thiere. Erſtlich die verſteinten Inſecten. Unter dieſen ſtehen die Steingewaͤchſe 
oder Corallen, oben an. Von den Corallen nennet Herr von Bomare, die Corallen, 
Iſis, die Madreporiten, Milleporiten, Reteporiten, Tubiporiten, Aſtroiten und Corall⸗ 
ſchwaͤmme. Nun folgen die Raͤderſteine, Trochitae, dahin auch die Entrochiten, 
Aſterien und Encriniten gezogen werden. Dann folgen die verſteinten Muſchelſchalen, 
oder Conchylien. Herr von Bomare theilet fie ein I. in einſchalige, Patellen, 
Seeohren, Dentaliten, Nautiliten, Ammoniten, Orthoceratiten, Cochliten, Neriti— 
ten, Trochiliten, Bucciniten, Strombiten, Turbiniten, Volutiten, Cylindriten, Muri⸗ 
eiten, Purpuriten, Globoſiten, Porcellaniten, und die Schneckendeckel. II. in zwey⸗ 
ſchalige, Auſtern, Gryphiten, Chamiten, Mußculiten, Mytuliten, Anomiten, Teres 
bratuliten, Telliniten, Herzmuſcheln, Buccarditen, Pectiniten, Soleniten III. in viel⸗ 
ſchalige; Pholaditen, Entenmuſcheln, Balanſten, Echiniten, Judennadeln, Belemnis 

ten. 


(s) In feinem Dictionnaire raifonnede Phi- nen allgemeinen Abriß von dem Umfange der 
ftoire naturelle, Yverdon 1769. hat Herr von Verſteinerungen, und eigentlich kein Syſtem ges 
Domare im VIII. Bande Seite 387. f. nur ei⸗ liefert. { 
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ten. Hierauf folgen die verſteinten Würmer, Würmer mit Schalen, dahin die Krebs— 
arten gehören, fliegende Würmer, nehmlich die eigentlichen Inſeeten. Dann folgen 
die Fiſche mit ihren Theilen, die Amphibien, und die Voͤgel. Endlich die Verſteine— 
rungen von vierfuͤßigen Thieren, nehmlich die Verſteinerungen von vierfuͤßigen Thies 
ren, und die Verſteinerungen der menſchlichen Theile. Run folget eine kurze Nach⸗ 
richt von den Abdruͤcken, die ſich von allerley Thieren finden, die Kerne, und die mines 
raliſirten Thiere, nehmlich diejenigen Thiere, die von mineraliſchen Subſtanzen durch⸗ 


drungen ſind. 

5 f §. 16. 

Der ſeelige Leibarzt und Profeſſor zu Göttingen, Herr Rudolph Auguſtin 
Vogel hat in feinem practiſchen Miner alſyſtem, Leipzig 1762 S. 203. f. 
“folgende Anleitung gegeben, den Umfang der Verſteinerungen zu uͤberſehen. Ver⸗ 
ſteinte Landthiere. Menſchenkoͤrper und ihre Theile, vierfuͤßige Thiere und ihre 
Theile, Voͤgel und ihre Theile, verſteinte Inſeeten, dahin die Krebſe gehören, und 

Würmer. Die zweyte Klaſſe machen die verſteinten See- und Waſſerthiere aus, die 
Fiſche und ihre Theile, die Conchylien. Dieſe theilet Herr Vogel. J. in Schnecken, 
und zwar, 1.) Ungewundene, Planiten, Tubuliten, Belemniten, Orthoceratiten, 2.) 
Gewundene. a) Einfaͤcherichte, Cochliten, Merititen, Turbiniten und Strombiten, 
Trochiliten, Bucciniten, Volutiten, Cylindriten, Purpuriten, Muriciten, Porcella— 
niten, Globoſiten. b) Vielfaͤcherichte, Ammoniten, Nautiliten, Heliciten, Lituiten. II. 
in Muſcheln, k.) Einſchaligte, Patelliten, 2.) Zweyſcholigte, Oſtraciten, Chamiten, Pec- 
tiniten, Pinniten, Mußculiten und Mytuliten, Telliniten, Buecarditen, Soleniten, 
Gryphiten, Terebratuliten, Oſtreopectiniten, welchen Herr Vogel die Bajeriſche 
verſteinte Perlenmutter anhaͤngt. c) Vielſchaligte, Echiniten, und ihre Theile, Balani⸗ 
ten und Pholaten. Auf die Conchylien folgen in der dritten Klaſſe die verſteinten Am— 
phibien, Schlangen, Kroͤten, Feoͤſche, Enderen, Schildkroͤten. Crocodille u. d. g. 
Die vierte Klaſſe machen die verfteinten Zoophiten aus. Erſtlich die Meerſterne, wor, 
unter Herr Vogel mit Mehrern die eigentlichen Seeſterne und die Encriniten verſtehet; 
er redet daher zugleich von den Trochiten, Entrochiten, Aſterien, Nelkenſteinen u. d. g. 
Als einen Anhang zu den Verſteinerungen des Thierreichs beſchreibet Herr Vogel die 
Schraubenſteine. Die zweyte Ordnung ſind die Verſteinerungen aus dem Pflanzen⸗ 
reiche. Erſtlich die Kraͤuterabdruͤcke, dann das verſteinte Holz, die Wurzeln, die 
Stengel, die Blaͤtter, die Fruͤchte. Die dritte Ordnung redet von den verſteinten 
Pflanzenaͤhnlichen Seekoͤrpern, hieher werden die Corallen, die Madreporiten, Milles 
poriten, Tubiporiten, worunter auch die Hippuriten ſtehen, Reteporiten, Fungiten, 
und Keratophyten gerechnet. a i 


Nas 5 §. 17. 2 | 
Herr Bergrath Baumer gab feine NMaturgeſchichte des Mineralreichs 
1763 in 8. heraus. Sein Syſtem S. 28g. f. if folgendes. I. verſteinte Landthiere, der 
Menſch, die vierfuͤßigen Landthiere und ihre Theile, die Voͤgel und ihre Theile. II. 
verſteinte Inſecten, Fliegen, Sommervoͤgel, Käfer, Waſſerkaͤfer, Stinkfliegen, 
Waſſernymphen, ferner Squillen, Locuſten und Krebſe. III. verſteinte Fiſche, und 
tau ihre 
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ihre Thelle, beſonders, Gloßopeter, Tuͤrkiße, Kroͤtenſteine. IV. verſteinte Amphibien, 
Schildkroͤten, Schlangen, Eydexen. VI. verſteinte Schaalthiere, 1.) Ungewundene, 
Seeohren, Tubuliten, Seenadeln, Belemniten, Orthoceratiten, 2.) Gewundene. a) 
Einfaͤcherige, Cochliten, Nerititen, Turbiniten und Strombiten, Trochiliten, Buccini« 
ten, Volutiten, Cylindriten, Purpuriten, Muriciten, Porcellaniten, Globoſiten. b) 
Vielfächerige, Ammoniten, Nautiliten, Heliciten, 3.) Muſcheln. a) Einſchalige Patelli⸗ 
ten. b) Zwoſchalige, Oſtraciten, Chamiten, Buccarditen, Trigonellen, Gryphiten, 
Hyſterolithen, Terebratuliten, Pectiniten, Cacadumuſcheln, Pectunculiten, Pinniten, 
Muytuliten, Telliniten, Soleniten. o) Vielſchalige, Echiniten und ihre Theile, Seeei— 
cheln, Pholaden, 4.) Zoophyten, Strahligte, Seeſterne, Encriniten, und ihre Theile, 
nehmlich die Trochiten, Entrochiten, Sternſteine, Schraubenſteine, 5.) Coralliten, 
Madreporiten, Milleporiten, Tubiporiten, Reteporiten, Fungiten, 6.) verſteinte 
Vegetabilien, Kraͤuter, Holz, Blaͤtter und Fruͤchte. Die Anzeige einiger unbekann⸗ 
ten Verſteinerungen macht den Beſchluß der Abhandlung von den Verſteinerungen. 
Von dieſen trennt nun Herr Rath Baumer die unverſteinten Foßilien, nehmlich die ges 
grabenen Knochen, und die ausgegrabenen Schalthiere. 
. 18. 

Des Herrn Elias Bertrand Dictionnaire vniuerfel des falſilet propres et des 
foliler accidentels, Haag 1763 S. iſt eine der brauchbarſten Schriften für die Minera⸗ 
logie, und es wurde ein vollkommenes Handbuch ſeyn, wenn alle Artickel mit eben 
dem Fleiße und der Vollſtaͤndigkeit ausgearbeitet wären, wie einige z. B. von den Echi⸗ 
niten. Im II. Bande hat er S. 110,116. unter dem Namen Petrifications eine Ein- 
leitung in die Verſteinerungskunde mitgetheilt, wo er zugleich einen abgekuͤrzten Metho⸗ 
diſchen Entwurf über die Verſteinerungen mittheilet. Er iſt folgender, das I. Ge⸗ 
ſchlecht ſind die verſteinten Gewaͤchſe, Petrificata vegetabilia, Petrifications vegeta- 
les. a) Phytolithi oder verſteinte Pflanzen, Phytolithes, Plantes petrifièes. b) Li- 
thoxyla, verſteintes Holz, Lithoxyle, Pois petrifie. e) Khizolithus, verſteinte Wur⸗ 
zeln, Rhizolithe, Racine petrifide. d) Lithocalamus, verſteinte Stengel, Lithocalame, 
ou, Tiges petrifiees. e) Lithophylla, verſteinte Blätter, Lithophylles, Feuilles petri- 
fies. f) Carpolithi, verſteinte Fruͤchte. g) Phytotypolithi, Abdruͤcke von Pflanzen, 
Phytotypolithes, Typolithes ou Empreintes des végetaux, plantes, tiges, feuilles, 
fruits, von Kräutern, Stengeln, Blättern, Früchten. Das II. Geſchlecht der Wer 
ſteinerungen find die Petrificata Zoophytorum et Lithophytorum, Coralloides, Coral- 
len, Petrifications des Zoophytes et des Lithophytes. a) Corallitae, Corallen, Co- 
rallites, b) Madreporitae, Madreporiten, Madreporites, c) Aſtroitae, Aſtroiten, 
Sternſteine, Altroites. d) Milleporitae, Milleporiten, Milleporites, e) Tubulitae, 
Tubuliten, (roͤhrenfoͤrmige Corallen) Tubulites, f) Meandritae, Meandriten, Mean- 
drites. g) Hippuritae, Hippurithen, Hippurites. h) Corallofungitae, Corallſchwaͤmme, 
Fongites. i) Porpitae, Corallpfennige, Porpites. k) Reteporitae, Reteporiten, Re- 
teporites. 1) Keratophyta, Corallholz, Keratophytes. Das III. Geſchlecht machen 
die verſteinten Thiere, Petrificata animalia, Petrifications animales aus. a) Verſtei⸗ 
nerte Menſchenkoͤrper oder Knochen, Anthropolithi, Anthropolithes ou parties du corps 

humain 


Einleitung in die Verſteinerungskunde uͤberhaupt. 25 


humain petrifièes. b) Verſteinte vierfuͤßige Thiere, oder ihre Knochen, Toolithi, 
Zoolithes ou parties de quadrupedes petrifiees. c) Verſteinte Vögel, oder Knochen von 
ihnen, Ornitholithi, Ornitholithes, parties d oiſſeaux petrifiées. d) Verſteinte 
Amphibien, oder ſolche Thiere, die im Waſſer und auf dem Lande leben koͤnnen, 
Amphibiolithi, Amphibiolithes, parties d’Amphibies petrifièes. e) Verſteinte Fiſche 
oder Fiſchgraͤten, Ichthyolithi, Ichthyolithes ou parties des poiſſons petrifides. f) 
Verſteinte Inſecten, Entomolithi, Entomolithes ou leurs parties petrifides. Das 
IV. Geſchlecht begreift in ſich die verſteinten Conchylien, Petrificata animalia teſtacea, 
Petrifications des Teſtacces. a) Cochliten, verſteinte Schnecken, Cochlitae, Coch- 
lites ou Coquilles et Coquillages univalves petrifiees. b) Conchiten, verſteinte Mus 
ſcheln, Conchitae, Conchites ou Coquilles et coquillages bivalves petrifièes. e) Viel- 
ſchalige verſteinte Conchylien, Multivalvia petrificata, Multivalves ou Coquilles et 
Coquillages petrifices de plus de deux pieces, 


§. 19. 

Ich habe hier die bequemſte Gelegenheit einer Arbeit zu gedenken, die der um die 
Naturgeſchichte fo verdiente Herr D. Martini zu Berlin ehedem zu übernehmen be— 
ſchloſſen hatte. Er wollte eine Ueberſetzung des Bertrandiſchen vorher genannten 
Buches uͤbernehmen, ſich aber bloß auf die Verſteinerungen einſchraͤnken, die Arbeit 
des Herrn Bertrand mit ſeinen reichen Anmerkungen begleiten, und nun ſeiner gan— 
zen Arbeit eine ſyſtematiſche Geſtalt, und derſelben den verdienten Namen, der Na— 
tur geſchichte der Verſteinerungen geben. Sein Leibfaden, ſollten des Herrn 
Cartheuſers Elementa mineralogiae ($. 10.) ſeyn. Halb war dieſe Arbeit vollendet, 
als ich fo gluͤcklich war, das ganze Manuſcript von meinem gefälligen Freunde zu ei— 
nem Geſchenke zu bekommen. Ich theile aus dieſer Arbeit die ſyſtematiſche Eintheilung 
der verſteinten Körper mit, fo wie fie nach dem Herrn Cartheuſer im Zuſammenhang 
zu uͤberſehen find. Die Verſteinerungen werden eingetheilet: 

J.) In wahre, und dieſe liefert uns 
1.) das Thierreich, in welchem wir vornemlich unterſcheiden 
A) die Geſchoͤpfe auf dem Lande, die 
a) entweder auf demſelben gehen oder laufen, als Menſchen und vierfuͤßige 
Thiere, deren Verſteinerungen Petrefacta hominis aut Quadrupedis oder 
Anthropolithi und Zoolithi genennet, und mehr von Theilen derſelben, als 
ganzen Koͤrpern gefunden werden. 
b) oder kriechen, wie die Wuͤrmer, Helmintolithi. 
B) Die Geſchoͤpfe der Luft, welche fliegen, und in der Luft ſich bewegen, als die 
Voͤgel und fliegenden Inſecten, Ornitholithi und Entomolithi. 
C) Die Geſchoͤpfe des Waſſers, welche 
2) im Waſſer ſchwimmen und ſich bewegen, als Fiſche, Muſcheln u. d. g. 
Ichthyolithi, Conchyliolithi. 
b) oder im Waſſer und auf dem Lande zugleich leben koͤnnen. Amphibien. 
Amphibiolithi. ö 25 
3. Th. D 2.) Das 
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2.) Das Pflanzenreich, Phytolithi. 1 
3.) Die Graͤnzen unter beyden Reichen: 
a) zwiſchen dem Thier- und Pflanzenreiche. Zoophythen. Zoophytolithi. 
b) zwiſchen dem Thier⸗ Pflanzen- und Steinreiche. Corallen, Coralliolithi. 
II.) In falſche Verſteinerungen, bey denen zwar auch die Eintheilungen der vorigen 
gelten, die aber nicht wie jene wuͤrklich in Stein verwandelt ſind. Sie liefern uns 
aber 
1) entweder bloſe Abdruͤcke gewiſſer Koͤrper des Thier⸗ oder Pflanzenreichs, und zwar 
a) entweder die äußere Fläche derſelben, die ſich in den Stein eingedruckt. Abs 
drücke. Typolithi. 
b) oder die innre Fläche hohler Körper, die fie ausgefuͤllt. Steinkerne, Metro- 
lithi, Nucleus Wall. 
2.) oder fie find zwar ihrer Subſtanz nach da, aber Hi 
a) entweder mit einem fremden Körper überzogen. Incruflata, Inſecta fuccino 
incluſa. 
b) oder bloß verhaͤrtet. Indurata. 
c) oder in Kalck verwandelt, Calcinata. 
d) oder in Kalch zerfallen, Terre facta. 
e) oder mit andern als ſteinartigen Materien z. E. mit Metallen, Victriol, Berg⸗ 
N harz, durchdrungen, Lignum foflile bituminoſum, Ligna et conchylia alumi- 
ne impraegnata, Ligna et conchylia pyritaceis particulis mixta, Corpora par- 
tibus ferreis inſtructa. 
3.) oder fie find bloß zufällig gebildet. Figurata. f 
a) entweder auf der Oberflaͤche mit 1 bezeichnet. Graptolithi, Steine 
mit Gemaͤhlden. 
b) oder haben in Anſehung der Figur eine Aehnlichkeit mit andern natürlichen oder 
kuͤnſtlichen Körpern, Lithoglyphi, Bildſteine. 
§. 20. 
Des Herrn Ritter von Linné Syfema naturae hat durch die 5 Auf⸗ 
lagen, auch verſchiedene Veraͤnderungen erlitten, und jede von dem Ritter ſelbſt beſorg— 
te Ausgabe iſt jedesmal unter großen Vermehrungen erſchienen. Da ich bey dies 
ſer Arbeit chronologiſch verfahren bin, ſo durfte ich dieſes Buchs nicht ehe gedenken, bis 
mich die Zeitfolge auf die neuefte Ausgabe deſſelben führte, die zu Stockholm 1768. 
erfolgte. Im dritten Bande iſt die dritte Claſſe denen Foßilien gewidmet, und die 
Verſteinerungen ſtehen S. 186. in folgender Ordnung. I. Zoolithus verſteinte Thiere. 
3.) Zool. hominis, Menſchen. 2.) Zool. Cervi, Hirſche oder Thiere mit Geweyhen. 
3.) Lool. Trichechi Roſmari, Ebur foflile, dahin Elephanten und andre Saͤugthiere 
gehoͤren. 4.) Zool. dentis En: caerulei, Papen Turcois, Tuͤrkis. II. Ornitho- 
lithus verſteinte Vögel, 1.) Orn. totalis, ganze Vögel. 2.) Orn. partialis roſtri, Vo- 
gelſchnaͤbel, ſollen in der Schweiß gefunden werden. 3.) Orn, nidorum, Vogelneſter. 
III. Amphibiolithus, verſteinte Amphibien. 1.) Amph. totalis teſtitudinis, Schild- 
kroͤten. 2.) Amph. totalis ranae, Froͤſche und Kroͤten. 3.) Aumph. totalis lacertae, 
Croco⸗ 
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Crocodille. 4.) Amph. totalis ferpentis, Schlangen. 5.) Amphi. totalis nantis 6.) 
Amph. dentis ſquali, Gloſſopetra, Gloſſopeter. IV. Ichthyolithus, verſteinte Fiſche. 
1.) Ichth. totalis ſchiſti, Fiſche in ſchwarzen Schiefern. 2.) Ichth. totalis marmoris, 
Fiſche in Kalkſchiefern, oder Steinen, 3.) Ichth. dentis molaris Anarrhichae, Bufo- 
nites, Bufoniten. V. Entomolithus, verſteinte Inſecten. 1.) Ent. Cancri, verſteinte 
Krebſe. 2.) Ent. monoculi deperditi, paradoxus, Trilobiten. 3.) Ent. Succini, 
in Bernſtein eingeſchloſſene Inſecten. VI. Helmintholithus, verſteinte Würmer. 1.) 
Helm. Nautili teſta ſpirali, Ammoniten und Nautiliten. 2) Helm. nautili Orthoce- 
rae, Olthoceratiten. 3) Helmith. Patellae bilocularis, Conchidiam. 4) Helm. 
Anomiae deperditae, Anomites, Anomiten, Terebratuliten 5) Helm. Anomiae 
Hyfteritae, Hyſterolithen. 6) Helm. Anomiae craniolaris, brattenburgiſche Pfen— 
nige 7.) Helm. Anomiae Gryphi, Gryphiten. 8) Helm. Oſtrese diluvianae, Perle 
muttermuſcheln bey welcher Gelegenheit der Ritter auch des Pfauenſteins gedenkt, wel— 
cher aus dem Schloß der Perlmutter bereitet wird. Er giebt ihm hier den Namen 
Androdamas, Helm. myrili margaritiferi cardinis, viridis. 9.) Helm. ovatus erenu- 
lato- Itriatus ſubpctiolatus, Judenſteine, Seeigelſtacheln. 10.) Helm. Echini, Echi— 
niten. 11.) Helm. Afteriae minutae, Aſtrion. 12.) Helm. Aſteriae orbicularis ſub- 
lentiformis. Orbium. 13) Helm. Tubiporae, Tubiporiten. 14) Helm. Madre- 
porae, Madreporiten. 15.) Helm. Milleporae orbicularis punctatus, Milleporiten. 
16.) Helm. Iſidis geniculis repandis. Suturatus. 17) Helm. Ifidis Entrochae. 18.) 
Helm. Iſidis Aſteriae. Aſteria columnaris. 19.) Helm. Ifidis ſtellularis. Stella co- 
Jumnaris. 20.) Helminth. Iſidis fili formis etc. portentofus. Pentacriniten oder Me— 
duſenhaͤupter. 21.) Helm. Iſidis fafeiculo conferto. Encriniten. 22) Helm. Iſidis, 
turbinatus limbo pentagona quinque dentata, Caryophylliten. 23.) Helm. Alcyonii 
Lyncurii, Belemniten. 24.) Helm. diffepimentis orbiculatis diſtantibus, filo cen- 
trali connexis. Epitonium, Schraubenſteine. VII. Phytolithus, verſteinte Pflanzen. 
1.) Phyt. plantae, verſteinte Kräuter, 2.) Phyt. Filicis. 3.) Phyt. radicis, verſteinte 
Wurzeln. 4.) Phyt. trunci, verſt. Holz. F.) Phyt. Folii, verſt. Blaͤtter. 6.) Phyt. 
floris. Antholithus, verſt Blumen. 7.) Phyt. fructus, verſt. Früchte VIII. Grap- 
tolichus, Bildſteine. 1) Grapt. mappalis, Landchartenſteine. 2) Grapt. rudera ru- 
raque referens, florentine Ruinenſteine. 3.) Grapt. nemora, frutices, plantas mus- 
cosve referens, Dendriten. 4.) Grapt. algas referens. 5.) Grapt. circulos concen- 
tricos exarans. 6.) Grapt. impreſſionibus fagittatis. 7.) Grapt. lineam ſtriasque trans- 
verſas referens. 8.) Grapt. ſtrobilum Abietis referens. Dieſe letzte Gattung nennet 
Herr Baumer Naturgeſ. des Mineralr. Th. II. S. 208. und Fig. 15. eine dem Aſter⸗ 
kraute ähnliche Pflanze, in einer Illmenauiſchen Schieferkugel; welche in keiner Ruͤck— 
ſicht hieher unter die Graptolithen gehoͤret, wenn es auch gleich nur ein Abdruck eines 
unbekannten Krautes, dergleichen die Illmenauiſchen Kornaͤhren alle ſind, war. 
a Seien," 

In des Herrn Georg Heinrichs Borowski ſyſtematiſchen Tabellen über 
die allgemeine und befondere Naturgeſchichte, Berlin 1775. 8. iſt das Reich 
der Verſteinerungen S. 36, f. folgender Geſtalt abgehandelt worden. I. Steingewaͤchſe, 

8 D 2 II. Natur⸗ 
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II. Naturſpiele, unter welchen der Herr V. auch die Abdruͤcke und die Donnerkeile 
zehlet (t). III. Verſteinerungen des Thierreichs. A) Verſteinte Landgeſchoͤpfe, von 
Menſchen und vierfuͤßigen Thieren; von Voͤgeln, von Inſecten, von Erdgewuͤrmen, 
von Fiſchen, von Amphibien, von Schalthieren, nemlich Schnecken, a) ungewun⸗ 
dene, Dentaliten, Seenadeln, Belemniten, Orthoceratiten. b) Gewundene, aa) 
einfächrigte, Nerititen, Turbiniten, Strombiten, Trochiliten, Bucciniten, Voluti— 
ten, Cylindriten, Purpuriten, Muriciten, Porcellaniten, Globoſiten. bb) Biel 
fammerige, Ammoniten, Nautiliten, Lituiten, Heliciten; Muſcheln, a) einſcha— 
ligte, Patelliten, Planiten, b) zwoſchaligte, aa) runde, Disciten, Pectiniten, 
Pectunculiten, Chamiten, Bucarditen, Oſtraciten, Terebratuliten, Hyſterolithen, 
Kaͤfermuſchel, Trigonell. bb) Lang und ſchmal, Pinniten, Soleniten, Gryphiten. 
ec) Kurz und breit, Musculiten, Telliniten. c) Vielſchaligte, Echiniten, Juden— 
ſteine, Balaniten. Auf die Conchylien folgen die Pflanzenartigen Wuͤrmer, die See— 
ſterne, Encriniten, Trochiten, Entrochiten, Aſterien, Schraubenſteine. Von Eos 
rallen find a) die Coralliolithen ſelbſt, nemlich aa) die Corallenzweige, Madrepos 
ren, Milleporen, bb) die Corallenroͤhren. b) Die Fungiten, die in blaͤtterige, 
geſtirnte, Kettenfoͤrmige, geſtreifte und runzlichte eingetheilet werden, angeführt. 
IV.) Verſteinerungen des Pflanzenreichs, a) ganze verſteinte Pflanzen, nemlich Baͤu— 
me, rohrſtammige Pflanzen, Kräuter, b) Theile von Pflanzen, nemlich Hölzer, 
Wurzeln, Blätter, Saamen, Früchte. o) Verſteinte Seekraͤuter. . 
§. 22. 

Ich trage Bedenken mehrere Syſteme uͤber die Verſteinerungen mitzutheilen, da 
dieſe uns ſchon einen deutlichen Blick in den großen Umfang des Reichs der Verſteine— 
rungen thun laſſen. Wollen wir die angefuͤhrten unter ſich ſelbſt vergleichen, ſo wird 
es deutlich werden, wie ſehr die Gelehrten in ihren Meynungen unterſchieden ſind, wie 
der Eine Koͤrper trennet, die ein Anderer zuſammen ſetzet, und nun bleibet uns nichts 
uͤbrig, als daß wir ſelbſt einen Verſuch machen, wie ſich wohl alle hieher gehoͤrige 
Koͤrper am fuͤglichſten an einander ketten laſſen, um dadurch eine leichte und faßliche 
Methode zu gewinnen. Ob ich bey meinem Syſtem ſo gluͤcklich ſeyn werde? das muß 
ich dem Urtheil ſolcher Kenner uͤberlaſſen, die dieſes Reich von dem ich handle überfes 
hen und ein billiges Herz haben, ohne Partheilichkeit zu urtheilen. Meine Haupt⸗ 
regel wird dieſe ſeyn, von dem weniger vollkommnen auf das Vollkom⸗ 
nere fortzugehen. Mit dem Pflanzenreiche werde ich alſo den Anfang machen, 
weil wir hier Koͤrper finden, die kein animaliſches Leben haben. Bey dem Thierreiche 
glaube ich, daß man immer mit auf die neuern Beobachtungen der Naturforſcher ſehen 
muͤſſe, und da hat mich das, was man in unſern Tagen von den Polypen geſehen, er⸗ 
fahren und geſchrieben hat, beſtimmt, zuerſt von den verſteinten Polypen zu 
handeln, und dahin zehle ich die Encriniten mit ihren Theilen, die Pentacrini⸗ 
ten mit ihren Theilen, die Seeſterne, und die Corallen. Mit der Beſchreibung 

der 
(t) Man ſiehet, daß Herr Borowski das rere gethan haben. Ich habe aber nur einen 


Wort Verſteinerung in einer weitlaͤuftigen Be- weitlaͤuftigern Auszug von dem Syſtem uͤber die 
deutung nimmt, wie der Ritter Linné und Meh⸗ eigentlichen Verſteinerungen mittheilen wollen. 
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der Seeſterne werde ich den erſten Abſchnitt dieſes Bandes ſchließen. Auf die Poly- 
pen folgen wohl ganz natuͤrlich die Wuͤrmer, und unter dieſe gehoͤren nun auch die 
Conchylien und die Seeigel mit ihren Theilen. Auf die Wuͤrmer folgen die Inſe⸗ 
cten. Ob wir nun gleich von dieſen im Steinreiche nicht viel Zuverlaͤßiges haben, ſo 
werden uns doch die Krebſe, die Squillen, die Seeheuſchrecken, und die Tri- 
lobiten (Conchae trilobae rugoſae, Kaͤfermuſcheln) Stoff zu wahren Abbildungen an 
die Hand geben. Von den übrigen Thieren werde ich von den Fiſchen und ihren Theis 
len den Anfang machen, auf die Vogel und andere Thiere uͤbergehen, und wenn ich 
die Theile groͤßerer Thiere werde beſchrieben haben, endlich mit der Beſchreibung des 
Menſchen und ſeiner Theile den Beſchluß machen. Ueber die naͤhere Entwickelung meis 
nes Syſtems kann ich mich dermalen noch nicht erklaͤren, weil die oͤftern neuen Entde— 
ckungen, die man in unſern Tagen macht, uns oft noͤthigen einen Gedanken fahren zu 
laſſen, den wir ſonſt fuͤr zuverlaͤßig hielten. Das aber kann ich laut ſagen, daß ich 
bey der Beſchreibung der verſteinten Conchylien meine Ruͤckſicht immer auf ihre Origi— 
nale oder auf die natürlichen Conchylien nehmen, und dabey beſonders das Syſtem des 
Herrn D. Martini in Berlin in ſeinem neuen ſyſtematiſchen Conchylienkabinet, in ſo 
kun es ſich auf die bekannten Verſteinerungen anwenden laͤßt, vor Augen haben werde. 


Die von mir ($. 7⸗21.) angeführten S none lehren uns zwar was wir uns von 
dem Reiche der Verſteinerungen zu verſprechen haben, und welche Koͤrper es ſind, die 
es uns liefert; aber dieſes ganze Reich zu uͤberſehen, muͤſſen wir auch wiſſen, wie es 
uns dieſe Körper liefert. Ich ſehe hier zufoͤrderſt auf die Muͤtter, Matrices, 
oder auf die Steinarten in welchen Ver ſteinerungen vorkommen. 

Wer ſelbſt Verſteinerungen ſammlet, der wird es mehrmals finden, daß manche 
Verſteinerungen, die wir in der Erde finden, ganz und gar außer einer Mutter liegen, und 
weiter mit keiner Steinart verbunden ſind, als diejenigen, welche zur Verſteinerung ſelbſt 
gehoͤret. Haben die nie in einer Mutter gelegen? oder find fie durch irgend ei⸗ 
nen Zufall aus ihrer ehemaligen Mutter berausgefallen? Herr von Buͤf⸗ 
fon (u) redet von dieſem Falle alſo, daß man wohl ſiehet, daß er die Frage bejahe. 
Er behauptet, daß er die nuͤtzliche Bemerkung gemacht habe, daß in alle denjenigen 
Laͤndern, wo man ganze, wohlbehaltene und von der Steinart abgeloͤßte Pectunkeln, 
Ochſenherzen u. d. g. finde, die Steinart des Landes ſicher von der Art ſey, daß fie die 
Wuͤrkung des Froſtes zerſtoͤhren, den verſteinerten Schalen aber eine laͤngere Dauer 
gewähre, damit fie ſich ſolchergeſtalt von ihren Steinmuͤttern fo haufig hätten abſondern 
koͤnnen. Dieſe Steinart nennet Herr von Buͤffon Geli , den gefrierenden Stein, 
unter welchen er ſonſt keine andre als eine mergelartige Steinart verſtehen kann, weil 
der Froſt die uͤbrigen Steinarten nicht angreift und zerſtoͤhrt. Folglich paſſet ſeine Ant⸗ 
wort nicht auf alle diejenigen Gegenden wo die Steinart des Landes auch dem heftigſten 
Froſte widerſtehet. Hier bey Weimar finden wir Terebratuliten haͤufig ohne Mutter, 
Musculiten und Mytuliten ſeltener, aber die Steinart aller dieſer Körper iſt ein feſter Kalk— 
ſtein, oft ein Muſchelmarmor, der durch keine Gewalt, und nur durch das Feuer zer— 

D 3 ſtoͤhret 
(u) Allgemeine Naturgeſchichte II. Theil S. 95, der Martiniſchen Ausgabe, 
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ſtoͤhret werden koͤnnen. Bey Thangelſtedt habe ich beſonders die Telliniten oft ohne 
Mutter gefunden, die außer dem in einen harten Kalkſtein liegen. Bey Gera findet 
man die Gryphiten und Anomiten am gewoͤhnlichſten außer der Mutter, wo ſich aber 
eine Mutter findet, da iſt ſie allemal viel zu feſt, als daß ſie der Froſt, oder ſonſt ein 
Unfall zerſtoͤhren koͤnnte. Herrn von Buͤffons Bemerkung reicht alfo nicht hin, es 
uns zu erklaͤhren, woher fo viele Verſteinerungen kommen, die ganz von einer Mutter 
entbloͤßet hier liegen. Wenn die Anzahl derſelben nicht gar fo groß wäre, fo koͤnnte 
man wohl annehmen, daß ſie aus ihren ehemaligen Muͤttern herausgefallen waͤren: 
oder wenn wir nur dieſen Fall in Landern erblickten wo muͤrbere Steinarten die Mütter 
der Verſteinerungen ſind, ſo ließ ſich die Sache zur Noth auch noch erklaͤren. Aber 
bey ſo haͤufigen Beyſpielen, und bey ſo feſten Muͤttern kann man ſich mit dieſer Ant— 
wort gar nicht begnügen. Man muß alſo behaupten, daß fie gleich anfänglich ohne 
eine Mutter zu haben in das Steinreich uͤbergegangen find, und das iſt an und für ſich 
ſelbſt gar keine unmoͤgliche Sache. Haben wir nicht Beyſpiele von hoͤlzernen Pfaͤhlen, 
welche in dem bloßen Waſſer ohne alle Mutter in einen feſten Stein verwandelt ſind? 
Hat man nicht an mehr als einem Orte ganze Baͤume ausgegraben, die weiter keine 
Mutter als das Lager hatten, in welchem ſie angetroffen werden? Herr Hofrath 
Walch (x) der von dieſem Falle ebenfalls redet, beſtaͤtiget dieſes alles, glaubt aber, 
daß dieſe und jene Conchylienart vielleicht durch ehemalige Ueberſchwen mungen, dahin, 
wo man fie jetzo findet, gerathen ſey, die jetzt erſt allmäblig zu Tage koͤmmt, nachdem 
die Felder durch das allmaͤhlige Abſpuͤhlen der wilden und andrer Waſſer niedriger gewor— 
den. Solche Conchylien, faͤhrt er fort, find entweder bereits verſteint dahin gebracht 
worden, oder ſie haben an dieſem Orte ihre Metamorphoſe erlitten. 

Was es für Verſteinerungen find, die man außer einer Matrix fin- 
det? das iſt nicht noͤthig hier anzufuͤhren, zumal da ſich uͤber dieſe Sache nichts Be— 
ſtimmtes ſagen laͤßt. An dem einen Orte finden wir dieſe oder jene Verſteinerung au— 
ßer der Mutter, die an einem andern Orte in ihrer Mutter lieget. Am haͤufigſten aber 
kommen die verſteinten Hölzer, ſonderlich ganze Stämme, die Chamiten, die Terebra— 
tuliten, die Telliniten, die Gryphiten, die Mußculiten und die Mytuliten vor; wenige 
Verſteinerungen aber werden ſich aufweißen laſſen, von denen man uͤberhaupt ſagen 
koͤnnte, daß ſie an allen bekannten Orten, außer der Mutter gefunden wuͤrden. 

n: 

Alle Verſteinerungen alſo, ſehr wenige ausgenommen, liegen in einer Mutter, 
wenn man auch von jeder Gattung dergleichen auch außer der Mutter findet. Erde alſo, 
als Erde betrachtet, die nehmlich locker und nicht zuſammenhangend iſt, die man folg— 
lich mit den Fingern zerreiben kann, iſt eigentlich keine Mutter der Verſteinerungen, ſon— 
dern für dieſe gehören eben ſolche Beyſpiele, von denen ich vorher ſagte, daß fie außer 
der Mutter gefunden wuͤrden. Muͤrbere Steinarten alſo, Kreide, Mergel u. d. g. 
gehoͤren, wenn wir genau reden, unter die Steine, und nicht mehr unter die Erden. 
Wollen wir aber die Muͤtter der Verſteinerungen genau kennen lernen, ſo muͤſſen wir 
die fämtlichen Steinarten durchgehen, und wir werden dann diejenigen Steinarten, in 

welchen 
(*) Naturgeſch. der Verſteinerungen, I. Th. S. 19. 
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welchen entweder gar keine Verſteinerungen, oder wenigſtens wenige und nur ſelten ges 
funden werden, leicht von denen unterſcheiden koͤnnen, welche die gewöhnlichen Muͤtter 
der Verſteinerungen find. Ich werde mich dabey der Kürze um fo viel mehr befleißi⸗ 
gen koͤnnen, da ich in den vorhergehenden beyden Baͤnden meines Syſtems bey jeder 
Steinart gezeigt habe, ob ſie zu den Muͤttern der Verſteinerungen gehoͤre oder nicht? 
Ich will den Anfang mit ſolchen Steinarten machen, in welchen man entweder gar 
keine Verſteinerungen, oder doch nur dergleichen ſelten findet. Ich rechne dahin. 


1) Alle Edelſteine der erſten Ordnung, oder alle durchſichtige Edelſteine. 
Man hat in einem Diamant, Rubin, Sopphier u. d. g. noch nie eine 
Spur von einer Verſteinerung gefunden. Der Grund iſt davon gedoppelt. 
Da ſich die mehreſten Edelſteine nur gar ſelten von einer ſolchen Größe fin— 
den, daß fie Körper des Thier oder Pflanzenreichs in ſich ſchließen koͤnnten, 
ſo muͤſſen es nur die allerkleinſten Koͤrperchen ſeyn, die man hier erwarten 
koͤnnte: und da die durchſichtigen Edelſteine aus der reinſten Materie erzeu— 
get werden muͤſſen, ſo wuͤrde derjenige Stein, der jetzt ein Diamant, ein 
Sapphier, ein Rubin iſt, aufhoͤren dergleichen zu ſeyn, wenn ſich ein frem— 
der Koͤrper, oder eine fremde Materie einſchleichen wollte, und er wuͤrde 
nur ein Achat oder ſonſt ein Stein werden. 

2) Guarz und Bryſtall, dahin auch die oceidentaliſchen Edelſteine, als ges 
faͤrbte Quarze gehoͤren. Ich habe davon im erſten Bande dieſer Einlei— 
tung, und zwar vom Kryſtall 9. 152, S. 190. vom Quarz aber $. 163, 
©. 207. geredet. Ich merle aber bey dieſer Gelegenheit an, daß man 
zwar allerley in Kryſtall eingeſchloßene Koͤrper vorzeigt, die aber, wenig— 
ſtens groͤßtentheils, verdaͤchtig find, und daß ich von einer wahren Verſteine— 
rung in Quarz, der ein Fruchtkern iſt, im III. Bande meines Journals 
S. 296. f. ausfuͤhrlicher gehandelt habe, den ich auf einer meiner kuͤnftigen 
Kupfertafeln, Liebhabern, und Kennern vorlegen werde. 

3) Der Feldſpath, von dem ich nie geleſen, oder ſonſt nur gehoͤret haͤtte, daß 
in ihn nur eine Spur von einer Verſteinerung ſey aͤngetroffen worden. Da 
ſich derſelbe dem Quarze gar ſehr naͤhert, ſo hat es eine gleiche Urſache, 
warum in demſelben keine Verſteinerungen zu erwarten ſind. 

4) Der Spath, und die dahin gehoͤrigen Arten, nehmlich ſowohl der Nalk⸗ 
ſpath, als auch der Gypsſpath, der Ißlaͤndiſche Kryſtall, das 

Rußiſche Glas, und der Selenit. Hier kann man von dem Kalkſpathe 
meine Einleitung Th. II. $. 362, S. 103. vom Gypsſpathe aber, eben das 
ſelbſt 9. 426, S. 200. nachleſen. 1 

5) Alle Gypsſteine, die gemeinern ſowohl als der Alabaſter, davon ich am an⸗ 
geführten Orte meiner Einleitung §. 411, S. 174. $. 419, S. 187. handele. 

6) Die Bieſel ſind wenigſtens nur ſelten eine Mutter der Verſteinerungen. Zu 
den wenigen Beyſpielen fremder Körper in Kieſeln, oder Kieſelartigen Stei— 
nen, die ich in erſten Bande §. 314, S. 413. angeführt habe, bitte ich nun 
dasjenige zu fegen, was ich Im Ill. Bande meines Journals. S. 366. f. 

von 
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von Beyſpielen dieſer Art geſammlet habe. Bey den edlern Kieſeln, dem 
Jaspis, Zeolith, Heliotrop, Malachit u. d. g. gilt dieſes nicht nur uͤber⸗ 
haupt auch, fondern man wird bey ihnen ſogar kein einziges Beyſpiel aufs 
weißen koͤnnen, wo eine dieſer Steinarten, die Mutter einer Verſteinerung 


ſey (y). 

7) In Achaten findet man zwar bisweilen eingeſchloſſene fremde Körper, 
(J. Band $. 231, S. 285.) aber wenn auch gleich Einige unter ihnen unver» 
daͤchtig zu ſeyn ſcheinen, fo wird ihnen doch von Andern noch immer wider— 
ſprochen; und Herr Collini (2) hat dieß noch neuerlich gethan, der alle 
die in den Achat eingeſchloſſenen Koͤrpern, fuͤr bloß zufaͤllige Geſtallten er— 
klaͤhrt. Unter den mit dem Achat verwandten Koͤrpern iſt es beſonders der 
Chalcedon, der bisweilen eine wahre Mutter der Verſteinerungen wird. 
Ich will jetzt dasjenige nicht wiederholen, was ich davon im I. Bande 
9. 21m, S. 265. geſagt habe, ſondern mich nur auf die Chalcedonartigen 
Conchylien aus Saarburg im Lothringiſchen berufen, welcher ich 
anderswo (a) ausführlicher gedacht habe, und deren Mutter ſelbſt Chalce⸗ 
donartig iſt. 

8) Unter den Thonartigen Steinen find befonders der Speckſtein (Einl. II. B. 
$. 453, S. 237.) der Serpentinſtein ($. 464, S. 253.) der Talk ($. 471, 
S. 264.) der Nierenſtein ($. 484, S. 281.) der Amiant ($. 494, 
©. 296.) der Asbeſt ($. 501, S. 306.) der Baſalt, der Probierſtein, 
der Flußſpath und der Bimſtein, diejenigen Steinarten, welche ſich 
noch nie als eine Mutter fuͤr die Verſteinerungen gezeigt, und ſich dadurch 
um ihre Liebhaber verdient gemacht haben. 

9) Endlich gehören unter den ſogenannten vermiſchten Steinen der Felsſtein 
(II. Band 6. 545. S. 383.) der Porphyr ($. 555, S. 403.) und der 
Granit ($. 566. S. 423.) unter diejenigen Steinarten, die noch nie eine 
Mutter der Verſteinerungen geweſen ſind (b). 


25. 

In der Folge wird es deutlich werden, daß die wenigſten Steinarten Muͤtter der 

Verſteinerungen ſind. Inzwiſchen fehlet es doch auch nicht an Muͤttern, unter welchen 

einige fo fruchtbar find, daß fie viele Tauſende und verſchiedene Gattungen, den Lieb— 
habern der Verſteinerungen darlegen. Es ſind folgende. 

1) Der Sandſtein, von welchem ich im J. Bande dieſer Einleitung §. 257, 

S. 330. f. mit Ausfuͤhrlichkeit geredet habe. Wenn gleich der Filtrirſtein 

auch ein Sandſtein iſt, ſo haben ſich doch in demſelben meines Wiſſens noch 

keine Verſteinerungen gefunden. Allein man weiß ja uͤberhaupt, daß an 

mehrern 


(7) Doch hat Herr Collini in dem Tagebuche (a) Journal fuͤr die Liebhaber des Steinreichs 
einer Reiſe S. 300. ein ſeltenes Beyſpiel von III. Th. S. 427. 
einer Verſteinerung in Jaspis angefuͤhret. (b) Von dieſen Steinen die keine Muͤtter 
(2) An angefuͤhrtem Orte S. 246. für Verſteinerungen find, redet auch Herr Hofe, 
Walch in der Naturgeſchichte I. Th. S. 22. 
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mehrern Orten Sandſteine brechen, wo man noch nie eine Spur von Ver— 

ſteinerungen entdeckt hat. So find ohnweit Weimar bey Berka maͤch— 

tige Sandſteinbruͤche, nie aber hat man daſelbſt nur die geringſte Spur 
einer Verſteinerung oder ſonſt eines fremden Koͤrpers entdeckt. 

2) Unter den Kalkartigen Steinen, wird nicht leicht eine Gattung ſeyn, 
welche nicht zugleich eine fruchtbare Mutter der Verſteinerungen wäre. 
Man muß aber davon, wie ich bereits erinnert habe, den Balkſpath, 
und den armeniſchen Stein ausnehmen. Im Tophſteine finden wir 
wenigſtens haͤufige fremde Koͤrper, beſonders Blaͤtter, Knochen, Zaͤhne 
und Conchylien. Sonſt find der gemeine Kalkſtein (Einl. II. Band. §. 325, 
S. 16.) der Marmor ($ 334, ©. 43. f.) der Stinkſtein ($. 368, 
S. 11l.) die Kreide ($. 381. S. 129.) von welcher man auch mein Jour— 
nal fuͤr die Liebhaber des Steinreichs II. Th. S. 425. f. nachleſen kann, 
der Mergel ($. 390. S. 142. f.) ſehr fruchtbare Muͤtter für die Liebha— 
ber der Verſteinerungen. 

3) Es giebt verſchiedene Gegenden, wo ſich in thonartigen Steinen ſehr 
ſchoͤne, und vielmals häufige Verſteinerungen finden; wie ich davon $. 440, 
S. 219. verſchiedene Beyſpiele angefuͤhrt habe. Das gilt nun inſonder— 
heit. ö 

4) Von den Schiefern ($ 515, S. 330.) von denen es bekannt ift, was fie be— 
ſonders an Kraͤutern, Schilfen und Fiſchen in die Kabinette liefern. 

5) Ich darf des Horn- oder Feuerſteins nicht vergeſſen, welcher, ob er gleich 
nur eine Mutter fuͤr kleinere Koͤrper iſt, doch den Liebhabern ganz artige 
Beyſpiele mittheilet (Erſter Band $. 314). 

F. 26. 

Sind aber auch Minern Muͤtter von Verſteinerungen? Herr Hofrath 
Walch (c) ſagt, daß man in den eigentlichen Erzgaͤngen zwiſchen den Salbaͤndern 
ſchwerlich Verſteinerungen erwarten koͤnne, und wenn es richtig ſey, daß die Ritzen 
und Spalten der Felſen den erſten Grund zu den Erzgaͤngen gelegt haben, ſo ſey es 
leicht begreiflich, warum man hier keine Verſteinerungen erwarten koͤnne. Inzwi— 
ſchen haben wir Steine, die Petrefacten in ſich ſchließen, und gleichwohl einen metalli— 
ſchen Gehalt haben. Herr Walch beruft ſich auf die eiſenhaltigen Steine, die fich in 
dem Blankenburgiſchen, Huͤttenroͤdiſchen und andern Bergwerken finden, die 
voll von Spuren ehemaliger fremder Koͤrper ſind, unter denen ich meinen Leſern nur 
die Schraubenſteine nennen darf. In dem Eiſenhaltigen Geſtein iſt gemeiniglich 
nicht mehr der ehemalige fremde Koͤrper, ſondern nur fein Nucleus, oder eine Ausfuͤl— 
lung des Platzes, den jener ehedem eingenommen, anzutreffen. Es laͤßt ſich hieraus 
vermuthen, daß das metalliſche Weſen viel ſpaͤter in den Stein gekommen, als das 
Petrefact, das in die anfangs weiche Erdmaße eingehuͤllt worden. Kies- und Kup— 

ferhaltige 
(e) In der Naturgeſchichte I. Th. S. 22. 


3. Th. E 
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ferhaltige Steine, ſonderlich Kupferſchieſer ſind auch nicht ſelten Matrices der Verſtei— 
nerungen. Herr Befner (d) ſagt, daß in dem Eißlebiſchen Kupfer- und Silberſchie⸗ 
fer, die Fiſche nicht ſelten waͤren; ſo wie man in Steinkohlen allerley Kraͤuter finde. 
Bey Manebach wenigſtens find die Kräuter und Schilfe nicht Steinkohlenhaltig, 
fondern fie machen! nur das Dach der Steinkohlen aus. Ferner ſagt Herr Geſner, 
daß die Alaunſchieſer zu Commodau in Boͤhmen nicht ſelten Blätter in ſich hätten, 
fo wie es aus Bromels Mineralogia et lithographia ſuecana. S. 76, bekannt iſt, 
daß deſſen Lapides inſectiſeri nichts andern als Trilobiten auf Alaunſchiefern find, 
Ich kann hierzu noch einige Beyſpiele thun. Der rothe Berg bey Duͤßeldorf haͤlt 
in einer Sandartigen Eiſenhaltigen Matrix eine Menge Verſteinerungen in ſich, die auch 
Eifen halten, und die Herr Mißionarius Beuth, in feinem nuͤtzlichen Buche Iuliae 
et montium ſubterranea hin und wieder beſchrieben hat. Es ſind darunter manche ſonſt 
nicht gemeine Verſteinerungen. Die Kugeln in welchen in dem Coburgiſchen an 
der Bambergiſchen Graͤnze die fo bekannten als ſchoͤnen Ammoniten liegen, find 
groͤßtentheils Kieshaltig. 


§. 27. 

Mit dieſer Betrachtung der Steinart von welcher die Mutter der Ders 
ſteinerungen iſt, dürfen wir die Steinert nicht verwechſeln, welche die Ver— 
ſteinerungen angenommen haben, es mögen nun eigentliche Verſteinerungen oder 
Steinkerne und Spurenſteine ſeyn. Man theilet fie in ſolche ein, die ein mineralis 
ſches Weſen angenommen haben, und die man Petrefacta mineralifata nennet 
und in ſolche, die in eine bloſe Steinart verwandelt ſind. Ich werde von den 
Erſten, nehmlich den Mineraliſirten Verſteinerungen zu erſt reden, und hier zufoͤrderſt 
durch Beyſpiele beweiſen, daß es ſolche in Minern verwandelte Verſteinerungen giebt, 
und dann daruͤber mancherley Betrachtungen anſtellen. Der Beweiß, daß es mine— 
raliſirte Verſteinerungen giebt, beruhet auf Beyſpielen, die ich anfuͤhren werde, und 
dieſe habe ich mir aus verſchiedenen Schriftſtellern geſammlet. Hier iſt zufoͤrderſt ein 
alphabetiſches Verzeichniß uͤber die Petrefacten, welche mineraliſirt gefunden worden 
ſind. 

Aleyonium fiſtuloſum Roſini, Eiſenhaltig, Walch Naturgeſch. der Werft. Suppl. 
S. 230. f. 

Alveolen, Kupferhaltig. Walch J. c. Th. II. Abſchn. II. S. 258. Th. I. S. 52, 
Luid Lithophyl. n. 1745. 

Ammoniten 
1.) Eiſenhaltig, Mifcellan. nat. curioſor. Dec. II. Ann. VIII. p. 321. Tab. fig. 31. 

Michel Oettingiſche Biblioth. I. Th. S. 155. 158. 163. 

2.) Kieshaltig, Plinius Hiſtor. nat. Lib. 37. Cap. 60. p. 285. der Müllerifchen 

Ausg. Ritter de Nucibus margaceis S. 13. Aldrovandus Mul. metall. 

p. 64. 65. Scheuchzer Naturh. des Schweitzerl. Th. III. S. 264. 270. Bruͤck⸗ 

mann Magnal. Dei Th. II. S. 124. Bundmann Kar. nat, et art. p. 72. Wal⸗ 

lerius Mineral. S. 496. Henkel Pyrithol. p. 155. Mineral. Bel. II. Th. 
©, 238. 
(4) de petrificatis. S. 9. ö 
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S. 238. 246. Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 47. 48. 54. 146. Suppl. 
S. 172. 179. Bauder Nachricht von ſeinen neuſten Entdeckungen. Michel 
Oetting. Bibl. I. Th. S. 156. 
3.) Salzartige, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 271. N 
4.) Ammoniten in Schwefelkies mit eingefprengten Bleyglanz führer Herr Generalſ. 
Michel J. c. S. 156 an, auch wird eben daſelbſt S. 162. eines C. A. metalliſati 
von Glaßkopf gedacht. 

Aſterien, Kies haltig, Bruͤckmann Epiit. itiner. Cent. I. p. 84. Onomatol. hiſt. nat. 
P. II. p. 24. Henkel Pyrithol. Tab. VII. Bomare Mineralog. Th. II. S. 310, 
Aſtroiten, Kieshaltig, Bauhin beym Ritter de Nucib. marg. p. 13. Senkel Pyrith. 

Tab. VII. Bomare Mineral. II. Th. S. 310. 
Belemniten 
I.) Kupferhaltig, Walch Naturg. Th. II. Abſchn. II. S. 258. Th. I. S. 52. Luid 
Lithoph. n. 1745. 
2.) Eiſenhaltig, Stobaͤus Opuſcula p. 126. Rofinus im Hamb Mag. VIII. B. 
S. 110. Wallerius Mineral. S. 469. Walch Naturgef. Th II. Abſchn. II. 
S. 258, Icheuch zer Nomenclator in Klein Sciagraphia lithol p. 25. 
3.) Kieshaltig, Scheuchzer Oryctogr. Helvet. p. 278. f. 306. Ritter de Nucib. 
marg. p. 13. Brückmann Magn. Th. II. S. 124. Bruckmann Epilt. itiner. 65. 
p. 12. Stohaͤus Opuſc. p. 126. Wallerius Mineral. S. 468. Bomare Mine- 
ral. Th. II. S. 310. Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 258. 
4.) Vitriolhaltig, Walch J. c. S. 258. 
Bucciniten, Kieshaltig, Lange Hiſſor. lap. fig. p. 109. Ritter de Nueib. marg. 
pi. 13. Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 281. f. Scheuchzer Mul. diluv. n. 226. 
Walch Naturg. Th. II. Abſchn. I. S. 48. 105. 111. 
Chamiten 
1.) Eiſenhaltig, Aldrovand Mul. metall. p. 145. f. Phyſikal. Beluſtigungen I. Th, 
S. 514. Walch Naturgeſch. Th. II. Abſch. II. S. 140. 
2.) Blephaltig, Aldrovand Muf. metall. p. 169. 
3.) Kieshaltig, Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 48. 
Cochliten, Kies haltig Bauhin de Balneo Bollenf. Lib. IV. p. 16. f. Ritter de Nuc. 
marg. p. 13. 14. Scheuchzer Orydtogr. Helv. p. 278. 279. 306. Wallerius Mine 
ral. S. 496. Henkel Pyrithol. 
Conchylien find unter ihren Namen zu ſuchen. Unbeſtimmt reden die Schriftſteller 
1.) Von Eiſenhaltigen, Wallerius Mineral. S. 497. Liſter de Conchitis n. 35 37. 
Lehmann Acta petropol. ann. 1764. Walch Naturgeſch. Th. I. S. 52. 
2) Von Alaunhaltigen, Wallerius Mineral. S. 496. 
Dentaliten, Bleyhaltig, Schröter Litholog. Reallex. I. Th. S. 408. Anm. c. 
Echiniten 
1.) Eiſenhaltig, Wagner Mifcell. nat. curiof. Dec. II. Ann. VIII. p. 325. Walch 
e T9. I. S. 52. Th. II. Abſchn. I. S. 163. Berlin. Sanımt. II. Th. 
35 
E 2 2.) Kies. 
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2.) Kieshaltig, Scheuch zer Oryctogr. Helvet. p. 318. Ritter de Nuc. . 5 p. 14. 
Woodward phyſical. Erdbeſchr. S. 18. Berlin. Samml. II. Th. S. 135. 
Walch Naturgſch. Th. I. S. 53. Th. II. Abſch. I. S. 163. 

Entrochiten, Bleyhaltig, Aldrovand Muf. metall. p. 183. Er nennet feinen Koͤr⸗ 
per Stelechites Stibii facie, nach feiner Figur aber iſt er ein Entrochit. 

E hariten, Bleyhaltig, Alor ovand Mul. metall. ©. 167. f. 

Fi hrenzapfen, Kieshaltig, Mineral. Beluftig. Th. III. S. 155. 
iche 

s 1.) Rupferhaltig, wohin die Fifche von Kifleben, Illmenau, Rupferſuhl u. 

d. g. gehören. Siehe Aldrovand Mul. metall. p. 101. f. Wallerius Mineral. 
S. 469. Cronſtedt Mineral. alte Ausg. S. 258. Bomare Mineral. II. Th. 
S. 310. Walch Naturgeſch. Th. I. S 52. 

2.) Kieshaltig, Liebknecht Hafl. ſubterran. p. 87. Tab. V. fig. I. 

3.) Bleyhaltig, kommen beſonders in Illmenauiſchen Schwulen bisweilen ſtark 
mit Bleyglanz geſchwaͤngert vor. 

4.) Queckſilberhaltig, Collini Iournal d'une voyage p. 44. Ueberſetz. p. 101. f. 

Siſchzaͤhne 
1.) Küupferhaltig, Walch Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. II. S. 218. Unter den 

Tuͤrkißen welche Kupferhaltig ſind gehoͤren einige auch zu den Fiſchzaͤhnen. 

2.) Kieshaltig, Bruͤckmann N itiner. 19. p. 6. Ritter de Nucib. marg. p.'13. 
Walch Naturgeſch. Th. I. S. 53. 

Fruͤchte, Eiſenhaltig, Nux juglans, Miſcell. nat. curioſ. Dec. II. Ann. VII. p. 1. Tab. 
fig. 1. Cubecae, ibid. Ann. VIII. p. 324. Tab. fig. 38 Piper rotundum, ib. coll. Tab. 
fig. 39. Ancardium, ib. et fig. 40. Sit vero penes auctorem fides. 

Sungiten, Kies haltig, Henkel Pyrithol. tab. 8. Ritter de nucib. marg. p. 14. Bo⸗ 
mare Mineral. Th. II. S. 310. 

Gloßopeters, Siehe Fiſchzaͤhne. 

Gryphiten 
1.) Kupferhaltig, Walch Naturgeſch. Th. II. Abſch. I. S. 79. 

2.) Blephaltig, Walch am angef. Orte. 

Heliciten, Blephaltig, Aldrovand Mul. Metall. p. 170. er nennet dieſen Körper 
Triticites Molybdoides, feine Figur aber zeuget für die Heliciten. f 

Henne, ſalzartig, Wallerius Mineral. S. 468. 

Herzmuſcheln, Eiſenhaltig von Born Index foſſil. P. II. p. 11. Auf dem rothen 
Berge bey Düfeldorf find Eiſenhaltige Her muſcheln und Buccarditen gemein. 
Beuth Iuliae et montium ſubterranea p- 126. 127, 

Holz, Siehe auch Wurzeln. 

1.) Silberhaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 238. es find vermuthlich Fran⸗ 
kenbergiſche Stangengraupen, bey denen wohl Holz zum Grunde liegen muß, nur 

iſt ihr Sülbergehalt noch nicht entſchieden. Siehe unten $. 162. Leßer Kthotheol. 
S. 6 695. f. Volckmann Silel. fubterran. p. 104. Walch Naturgeſch. Th. I. S. 
51. Te. III. S. 24. 

2.) Rus 
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2.) Kupferhaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 241. Scheuchzer Oryctogr. 
Helv. p. 241. Scheuchzer Muſ. diluv. p. 15. n. 230. Liebknecht Haſſ. ſubter- 
ran. p. 139. Keßer Lithotheol. S. 696. Walch Naturgeſch. Th. I. S. Fr. Th. 
III. S. 25. f. Wenn bey den Coburgiſchen Hoͤlzern, die eine grüne Farbe ha— 
ben, dieſe Farbe vom Kupfer herruͤhret, fo kann man die Coburgiſchen grünen 
Hoͤlzer auch zu den Kupferhaltigen zehlen. . 

3.) Eiſenhaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 239. Cronſtedt Mineral. alte 
Ausg. S. 259 Mineralog. Beluſtig. II. Th. S. 233. Leßer Lithotheol. S. 695. 
Liebknecht Haflıa ſubterran. S. 211. Bertrand Dictionnaire Tom. II. p. 204. 
Bomare Mineral. II. Th. S. 292. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 26. 46. 
48. Bey Schmalkalden wird ein Eiſenhaltiges Holz gegraben, von dem ich ver— 
ſchiedene, und zum Theil große Stuͤcke beſitze. ($. 164. n. X.) 

4.) Kieshaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 240. Kiffer de fontibus med. 
Aygl. p. 23. Worm Mul. p. 4. Bruͤckmann Epiſt. itin. 84. p. 12. Buͤttner 
Coralliogr. ſubter. p. 36. Volkmann Sileſ. ſubt. p. 88. Mylius Saxon. ſubter- 
ran. P. I. p. 63. Henkel Pyrithol. p. 336. Ritter de Nuc. margac. p. 14. Leßer 
Lithotheol. S. 695. Schultze von verſt. Hoͤlzern S. 22. Davila Catalogue Th. 
III. S. 239. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 6. 7. Imperati Hiſt. nat. p. 254. 
Bomare Mineral, Th. II. S 292. I 

5.) Vitriolhaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 239. 241. Scheuchzer Ory- 
ctogr. Helvet. p. 241. Scheuchzer Mul. diluv. n. 248. Luid Lithophyl. n. 229. 
Walch Naturgeſch. Th. J. S. 57. Th. III. S. 27. Weſfphal Lignum quer- 
num in metallum et vitriolum mutatum in den Ephem. nat. curiof. Dec. II. Ann. 
VII. p. 838. 5 

6.) Alaunhaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 258. Leßer Lithotheol. S. 

695. Volckmann Sileſ. lubt. P. I. p. 88. Bomare Mineral. II. Th. S. 292. 

Vogel practiſch. Mineralivit. S. 271 Onomat. hitt. nat. T. I. p. 322. Walch 

Naturgeſch. Th. I. S. 57. Th. III. S. 27. 

7.) Steinfoblenbaltig, Schulze von verſt. Hoͤlzern S. 22. 

Hyſterolithen, Eiſenhaltig, Wal Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 88. 91. 95. 

Inſecten, Kieshaltig, Cronſtedt Mineral. alte Ausg. S. 257. er beruft ſich auf 
die andrarumiſchen Alaunſchiefer, ob er aber von den dorrigen Kaͤfermuſcheln, oder 
auch von andern Inſecten rede? das kann ich nicht entſcheiden. 

Judenſteine 

1.) Kieshaltig, Bauhin de Balneo Bollenf. Lib. IV. p. 16. Ritter de Nucib. 
marg. p 14. Walch Naturgeſch. Th. I. S. 53. | 

2.) Eiſenhaltig Mifcell. acad. nat. curioſ. Dec. II. Ann. VIII. p. 322. coll. Tab. 
fig. 33. Auch bey Duͤßeldorf kommen Eiſenhaltige Judenſteine vor. Beuth 
Iul. et Mont. p. 67. 

Raͤfermuſcheln, Siehe Trilobiten. 
Bnochen, Kupferhaltig, Cronſtedt Mineral. alte Ausg. S. 258. neue S. 289. 


Er Bo⸗ 
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Borallen 
1.) Eiſenhaltig, Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 42. 140. Suppl. S. 180. 
2.) Kieshaltig, Walch am angef. Orte. Henkel Pyrithol. p. 155. 

Brabben, Kieshaltig, Bertrand Diction. Tom. I p. 59. wenigſtens ift es wahrſchein— 
lich, daß er unter den metalliſirten Krabben Kieshaltige meyne, diejenige, die ich aus 
England beſitze, ſo wie ein Bachkrebs, verrathen es durch ihre ſchwarze Farbe, daß 
ſie Kieshaltig ſind. 

Braͤuter 
1.) Goldhaltig, Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 21. Walch Naturgeſch. Th. III. S 66. 
2.) Silberhaltig, Mylcus J. c. Walch lc. und Th. 1. S. sı. Wallerius Mines 

ral. S. 469. 

3.) Kupferhaͤltig, Henkel Flor. Saturniz. p. 567. Juͤßien Memoir. de Pacad. an. 1718. 
p. 365. Walch Naturgeſch. Th. J. S. 52. Th. III. S. 66. Schultze von Kraͤu⸗ 
terabdr. S. 43. 

4.) Eiſenhaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 243. 

5.) Kieshaleig, Volek mann Silel. fübt. p. 109. Walch Naturgeſch. Th. 1. S. 54. 
Th. III. S. 66. Schuitze Kräuterabdr, S. 43. 

6.) Alaunhaltig, Walch Naturg. Th. III. S. 65. 

Krebſe, Siehe Krabben. 

Brebsſcheere, Rıiesbaltig, Ritter de Nucib. marg. p. 14. ex relatione epiſtolari 
D. D. Bruckmanni. 

Lituiten, Kieshaltig, Walch Naturg. Suppl. S. 159. Davila Catalog. P. III. p. 66. 

Menſchenkorper 
1.) Eifenvitriolhaltig, Cronſtedt Mineral. alte Ausg. S. 256. 

2.) Kieshaltig, Cronſtedt |. e. S. 257. der aber kein Beyſpiel davon anfuͤhrt. 

3.) Vitriolhaltig, Bomare Mineral. Th. II. S. 310. Walch Naturgeſch. Th. I. 
S. 57. 

4.) Alaunhaltig, Wallerius Mineral. S. 467. f. 

Aiuicheln, find unter ihren eigentlichen Namen zu ſuchen. Manchmal reden die 

Schriftſteller in Anſehung der Gattungen unbeſtimmt, und da nennen fte 

1.) en ige, KRevillas im Hamb. Magaz. I. Band S. 24. Walch Naturg. 
Th. I. S sı. 

2.) Kupferhaltige, Cronſtedt Mineral. alte Ausg. S. 258. 

3.) e Mineral. Beluſtig. Th. I. S. 191. Walch Naturg. Th. I. 
©. 


4) Sifenhaftige, Rofinus im Hamb. Magaz. VIII. Band S. 10. Walch Na⸗ 
turg. Suppl. S. 180 Kommen auf dem rothen Berge bey Duͤßeldorf in vers 
ſchiedenen Gattungen eben nicht ſelten vor. - 

5.) Kieshaltig, Molius Saxon. ſubterran. P. I. p. 67. f. Cronſtedt Mineral. alte 
Ausg. S. 257. Mineral. Beluſtig. Th. II. S. 310. Walch Naturgeſch. Th. II. 
Abſch. I. S. 75. 

6.) Erdpechhaltig, Goͤttingiſche Anzeig. 1773. 30. Stuͤck. S. 252. 

7.) Bley⸗ 
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7.) Bleyhaltig, Henkel Kieshiſtorie S. 337. 
Musculiten, 
1.) Eiſenhaltig, Beuth Iul. et Mont. ſubt. p. 131. f. 
2.) Kieshaltig, Bruͤckmann Epilt. itin. 64. p. 5. Baier Oryctogr. nor. p. 37. Tab. 
IV. fig. 5. 6. Ritter de Nucib. marg. p. 13. Walch Naturg. Th. II. Abſchn. I. 
S. 86. Michel Oettingiſche Bibl. Th. I. S. 159. 0 
Mytuliten, Kieshaltig, Michel l. c. Von Buſchweiler habe ich einen Mytulit 
geſehen, der unter der Schale vielen Schwefelkies hatte. 
Nautiliten, 
I.) Eiſenhaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 249. 
2.) Kieshaltig, kommen in England bisweilen mit vollkommen erhaltener Schale 
vor. 
Orthoceratiten, 
I.) Eiſenhaltig, Walch Naturgeſch. Suppl. S. 164. 
2.) Kieshaltig, Walch |. c. S. 162. 
Oſtraciten, 
1.) Kiesholtig, Aldrovand Muſ. metall. p. 55. Wallerius Mineral. S. 496. 
Henkel Pyrithol. p. 135. 
2.) Eiſenhaltig, Milcell. nat. curioſ. Dec. II. Ann. VII. p. 1. f. Tab. f. 2. 
3.) Erdpechhaltig, Goͤttingiſche Anz. 1773. 30. St. S. 231. 
Pectiniten, 
1.) Bleyhaltlg, Aldrovand Muf. metall. p. 169. 
2.) Kieshaltig, Bruͤck mann Epilt. itin. 84. p. 10. Ritter de Nucib. marg. p. 13. 
Wallerius Mineral. S. 496. i 
3.) Eiſen haltig, kommen auf dem rolhen Berge bey Duͤßeldorf vor, find aber groͤß— 
tentheils nur klein. 
4.) Alaunhaltig, Wallerius Mineral. p. 496. 
Pectunculiten, 
1.) Eiſenhaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 297. Walch Naturg. Th. II. 
Abſchn. I. S. 88. Abſchn. II. S. 140. 
2.) Kieshaltig, Scheuchzer Oryctogr. Helv. p. 278. 279. 306. Ritter de Nuc. 
marg. p. 13. \ 
Pinniten, Bleyhaltig, Aldrovand Muſ. metall. p. 170. 
Schilf, Eiſenhaltig, Liebknecht Hafl. fubt. p. 157. Kieshaltiger und Bleyhaltiger 
Schilfe gedenke ich unten (§. 128.) 
Schnecken, find unter ihren eigenen Namen zu ſuchen. Die Schriftſteller reden uns 
terdeſſen von den Gattungen bisweilen unbeſtimmt, und nennen 
1.) Silberhaltige, auf der aͤußern Fläche der Schnecken, gediegen Silber in Eng⸗ 
land, wie Cronſtedt Mineral. neue Ausg. S. 289. ſagt. 
2.) Eiſenhaltig, Walch Naturg. Suppl. S. 180. Miſcell. nat. curioſ. Dec, II. Ann. 
VIII. p. 323. Tab. fig. 36. 
3.) Kieshaltig, Cronſtedt Mineral. alte Ausg. S. 257. 
Schrau⸗ 
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Schraubenſteine, Eiſenhaltig, Walch Naturg. Th. I. S. 52, Th. II. Abſchn. II. 

S. 139 Suppl. S. 180. 

Strombiten, 
1.) Kieshaltig, Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. 
2.) Eiſenhaltig, Miſcell. nat. euriof. Dec. II. Ann. VIII. p. 323. Tab. fig. 37. 
Telliniten, Kieshaltig, Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 306. Scheuchzer Muſ. 
diluv. n. 622. Scheuchzer Oryctogr. Helv. p. 278. 279. 306. Ritter de Nucib, 

marg. p. 13. 

Terebratuliten „Kieshaltig, Lange Hiſt. lap. p. 109. Ritter de Nucib. marg. p. 3. 

Scheuchzer Naturh. Th. III. S. 302. Schröter Abhandlungen Th. II. S. 369. 

Thiere, Salzartig, Wallerius Mineral. S. 468. | 

Trilobiten, Kieshaltig, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 193. Davila Catalogue 
Th III. S. 205. f. Bromell Miner. et lithogr. Suec. p. 77. Cronſtedt Mineral, 
S. 239. von Born Ind. foſſil. P. II. p. 5. pin | 

Trochiliten, Kieshaltig, Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 103. 107, 

Trochiten, 

1.) Eiſenhaltig, Walch Naturg. Th. II. Abſchn. I. S. 88. 

2.) Kieshaltig, Scheuchzer Orydogr. Helv. p. 277. Lachmund Oryctogr. Hil- 
def. p. 20. Ritter de Nuc. marg. p. 14. Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. 
p. 118. Harenberg Lilium lap. £. de Encrino. F. 6. p. 6. 

Trochitenartige Cochliten, 
1.) Kieshaltig, Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 105. 
2.) Eiſenhaltig, von Duͤßeldorf, beſitze ich ſelbſt. 
Turbiniten, 

1.) Eiſenhaltig, Aldrovand Muſ. metall. p. 146. 

2.) Kieshaltig, Wallerius Mineral. S. 469. Henkel Pyrithol. p. 135. Lange 
Hiſt. lap. figurat. p. 109. Ritter de Nuc. marg. p. 13. Walch Naturg. Th. II. 
Abſchn. I. p. 105. N 

Vögel, Salzartig, Wallerius Mineral. S. 468. 
Wuͤrmer, 

1.) Silberhaltig, Bomare Mineral. II. Th. S. 310. 

2.) Kieshaltig, Pondoppidan Hiſt. von Norwegen, Th. II. S. 67. Aus Eng⸗ 
land beſitze ich ſelbſt dergleichen, die auf Kieshaltigen Auſtern liegen. 

Wurzeln, 

1.) Eiſenvitriolhaltig, Cronſtedt Mineral. S. 256. der alten Ausg. 

2.) Eiſenhaltig, Cronſtedt J. c. S. 259. 

Jaͤhne, Kupferhaltig, Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 218. 


28. 

Dieſe geſammleten Beyſpiele thun auf der einen Seite dar, daß es mineraliſirte 
Verſteinerungen giebt, auf der andern Seite aber erkennen wir zugleich, daß es ſol— 
gende Minern find, die ſich mit manchen Körpern des Thier oder Pflanzenreichs vers 
einiget haben: | 

I) Das 
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J. Das Gold. Von dieſen will man Muſcheln, und Kraͤuter aufweiſen (e). 

II. Das Silber. Von dieſem fuͤhret man aus dem Thierreiche, Wuͤrmer, und 
Schnecken, und aus dem Pflanzenreiche, Holz und Kraͤuter an. 

III. Das Bupfer. Dieſes liefert aus dem Thierreiche, Fiſche, Fiſchzaͤhne, Kno⸗ 
chen, Muſcheln, Gryphiten, Zaͤhne, Belemniten und Alveolen; aus dem 
Pflanzenreiche aber Holz, und Kraͤuter. a 

IV. Eiſen. Dieſes iſt fir die Liebhaber mineraliſirter Verſteinerungen ein vorzuͤg⸗ 
lich ergiebiges Mineral, denn es liefert, aus dem Thierreiche, Chamiten, 
Turbiniten, Ammoniten, Schiniten, Belemniten, Conchylien, Nautiliten, 
Pectunculiten, Hyſterolithen, Corallen, Schraubenſteine, Orthoceratiten, 
Muſcheln, Schnecken, Alcyonium fiſtuloſum Roſini, Trochiten, Oſtraciten, 
Judenſteine, und Strombiten; aus dem Pflanzenreiche aber; Holz, Wurzeln, 
Kraͤuter, Fruͤchte, und Schilf. 

V. Bley. Dieſes liefert aus dem Thierreiche, Eſchariten, Chamiten, Pinniten, 
Heliciten, Entrochiten, Dentaliten, Muſcheln, Gryphiten, Ammoniten, und 
Fiſche. | | 

VI. Queckſilber und Zinnober, von dieſen iſt eine Muſchel, und Fiſche bekannt. 

VII. Salz, von dieſem werden in den Schriftſtellern, Thiere, eine Henne, Voͤ⸗ 
gel, und Ammoniten angefuͤhrt. 

VIII. Schwefel. Eine überaus freygebige Mutter für die Liebhaber mineraliſir— 
ter Petrefacten. Denn aus dem Thierreiche finden wir: Ammoniten, Bucci— 
niten, Turbiniten, Terebratuliten, Cochliten, Pectunculiten, Telliniten, Bes 
lemniten, Musculiten, Gloßopeters, Pectiniten, Aftroiten, Judenſteine, Fun— 
giten, Trochiten, Echiniten, Krebsſcheeren, Oſtraciten, Fiſche, Wuͤrmer, 
Muſcheln, Menſchenkoͤrper, Inſecten, Aſterien, Orthoceratiten, Chamiten, 
Trochiliten, Corallen, Trilobiten, Lituiten, Dentaliten, Trochitenartige Coch— 
liten, Strombiten, Krabben, Nautiliten und Mytuliten; aus dem Pflanzen« 
reiche aber, Holz, Kraͤuter, und einmal iſt auch ein Fichtenzapfen gefunden 
worden, welcher Kieshaltig iſt. 

IX, Alaun. Hier will man aus dem Thierreiche, Conchylien und Pectiniten, aus 
dem Pflanzenreiche aber Holz und Kraͤuter vorzeigen. 

X. Vitriol. Hier reden die Schriftſteller von einem Menſchenkoͤrper, und von 
Belemniten; fo wie fie aus dem Pflanzenreiche, Holz und Wurzeln aufftellen. 

XI. Erdpech, von dieſem will man beſonders aus dem Thierreiche, Auſtern und 
Muſcheln gefunden haben. 


§. 29. 
Sind denn aber auch alle die angefuͤhrten Beyſpiele unverdaͤchtig? 
Kann man ſich zuverläßig auf die Wahrheit der Körper, die in gewiße Minern ver⸗ 
wandelt 


(e) Wenn meine Leſer die Namen die ich an⸗ nachſchlagen wollen, ſo werden ſie die Schrift⸗ 
führe, in dem vorhergehenden alphabetiſchen Ver- ſteller finden, aus welchen ich diefe Beyſpiele ge⸗ 
9 8 die mineraliſirten Verſteinerungen, ſammlet habe. 

3. Ch. 
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wandelt ſeyn follen, und auf die Wahrheit der Minern die man angiebt verlaffen? Die 
Folge wird es lehren, daß ein Koͤrper des Thierreichs oder des Pflanzenreichs allerdings 
mineraliſch werden kann, und man muͤßte ſehr vielen unleugbaren Beyſpielen gerade zu 
widerſprechen, wenn man die Moͤglichkeit der Mineralifation leugnen wollte. Die Mi- 
nern ſelbſt mögen auch entſtehen wie fie wollen, fo koͤnnen ſie ja eben ſowohl eine Mus 
ſchel, eine Schnecke, ein Stuͤck Holz u. d. g. durchdringen, ſo wie ſie oft den haͤrteſten 
Quarz und Hornſtein durchdrungen haben. Wenn das iſt, fo kann ein Körper eben 
fo leicht Gold und Silberhaltig werden, fo leicht es iſt, daß er Eiſen⸗ oder Schwefelhaltig 
wird. Ueberhaupt betrachtet, kann man alſo wider die mineraliſirten Koͤrper nichts 
einwenden. Aber wohl wider manche Minern, und Beyſpiele. So viel iſt richtig, 
daß ſich nach der Seltenheit des Metalls in den mehreſten Faͤllen auch die Seltenheit 
des Petrefacts richtet, und daß wir in aller Ruͤckſicht mehr Kupfer-Eiſen- und Schwer 
ſelhaltige Verſteinerungen erwarten koͤnnen, als Gold- und Silberhaltige. 

Was die Goldhaͤltigen Verſteinerungen anlangt, fo habe ich mich auf das 
Zeugniß des Aldrovands mit gutem Bedachte gar nicht berufen. Er fuͤhret in ſei— 
nem Mufeo metallico p. 54. 55. 56. verſchiedene Verſteinerungen, nemlich Ammoniten, 
Oſtraciten, u. d. g. unter der Beſchreibung des Goldes an; aber er ſagt nicht, daß ſie 
Goldhaltig waͤren, ſondern, daß ihre Benennungen von der Goldfarbe herruͤhrten, ab 
auro propter colorem arenarum denominantur. Wenn wir alſo von Goldhaltigen Ver: 
fteinerungen weiter keinen Zeugen als den Aldrovand haͤtten, ſo würde ihre Wahr, 
heit auf einem ſchlechten Grunde beruhen. Allein wir haben an dem Abt Revillas 
und dem Herrn Bergmann zwey wichtigere Zeugen. Der Abt Revillas (t) redet 
ausdruͤcklich von Muſcheln, die er ſelbſt beſitze, und bey Andern geſehen habe, welche in 
dem Berge, darinne ſie gelegen haͤtten, von der Natur mit dem reinſten Golde, wie ge— 
ſtickt worden. Und Herr Bergmann (g) ſagt, daß in Schlefien, England, und 
an andern Orten Verſteinerungen gefunden wuͤrden, die auf der Oberflaͤche Raͤnder von 
gediegenen Gold, oder Silber haͤtten. Es iſt wahr, dieſe Beyſpiele ſind die ſeltenſten, 
und es waͤre wohl werth geweſen, ſie naͤher zu characteriſiren, ihre Umſtaͤnde naͤher an— 
zugeben, und dadurch den Zweifeln vorzubeugen, die man nicht ohne Grund wider die 
Wahrheit derſelben machen kann, und zum Theil ſchon gemacht hat (h). Der Gold⸗ 
haltigen Kraͤuter gedenkt Mylius (i) indem er der Manebachiſchen Kraͤuterſchiefer ges 
denket. Da er aber auf der einen Seite mehr von den Schiefern, als von den Kraͤu— 
tern felbft redet; da er ſogar von dieſer Sache zweifelhaft redet, fie ſollen guͤldiſch 
fern, ſagt er, fo muͤſſen wir die Goldhaltigen Kräuter aus der Liſte der aͤchten minera⸗ 
liſirten Verſteinerungen fo lange ausſtreichen, bis wir beſſere Beyſpiele davon aufweis 
ſen koͤnnen. 

Von Silberhaltigen Verſteinerungen haben wir zufoͤrderſt der Silberhalti— 
gen Würmer gedacht. Unſer Zeuge war Herr von Bomare. Er ſagt aber weiter 

nichts, 


(f) In dem Hamburgiſchen Magazin I. Th. 2 Walch in der Naturgeſchichte Th. I. 


24. 151. 
(g) Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel. (i) Saxonia ſubterran. P. I. p. 21. conf. 
©. 175. Walch Naturgeſch. Th. III, S. 66, 0 
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nichts, als daß man in Silberhaltigen grauen Letten Wuͤrmer faͤnde, ein Zeugniß, daß 
man fo gerade zu nicht glauben kann, und das alſo in aller Ruͤckſicht verwerflich ift, 
Mehr aber ſagt das Zeugniß des Herrn von Cronſtedt von Schnecken, die auf ih— 
rer Oberfläche gediegen Silber hätten, und die man in England finden ſoll, denn die— 
ſer Gelehrte verſtund die Mineralogie viel zu gut, als daß er etwas fuͤr Silber ausge— 
ben ſollte, was doch keins war. Inzzwiſchen iſt doch auch fo viel richtig, daß vielleicht 
auf einer Schnecke einmal gediegen Silber kann gelegen haben, welches bloß zufällig 
darauf zu liegen kam, und wovon man noch keinen Schluß auf das Allgemeine ma= 
chen kann. Die Silberhaltigen Verſteinerungen aus dem Thierreiche ſind alſo, wo nicht 
ganz und gar verdächtig, doch wenigſtens von der Art, daß man fie nur als einzel— 
ne Beyſpiele betrachten darf, die zwar ſeltene Kabinetſtuͤcke bleiben, uns aber deswegen 
noch keine Erlaubniß ertheilen von Silberhaltigen Verſteinerungen zu reden. Eben das 
muß ich von den Silberhaltigen Verſteinerungen aus dem Pflanzenreiche ſagen. Ich 
habe vorher Kräuter und Hölzer angefuͤhret. Der Kräuter gedenket Mylius am ans 
geführten Orte, redet aber davon eben ſo unbeſtimmt, und eben ſo zweifelhaft, wie von 
den Goldhaltigen Kraͤuterſchiefern; die Sache iſt alſo noch gar nicht als entſchieden ans 
zunehmen. Von Silberhaltigen Hoͤlzern aus Schleſien redet Volckmann (Y zwar 
mit vieler Zuverläßigfeit, allein wenn wir bedenken, daß man zu Volkmanns Zeis 
ten noch nicht von allen Vorurtheilen in der Naturgeſchichte frey war, Volkmann 
auch ſelbſt in manchen Beſchreibungen, in manchen Ausſagen, und in manchen Urthei— 
len die Wahrheit nicht auf ſeiner Seite hat, ſo werden die Silberhaltigen Hoͤlzer aus 
Schleſien ſo lange verdaͤchtig bleiben, bis ſich ein neuer Naturforſcher findet, der dieſe 
Hoͤlzer chymiſch unterſucht, und ihren wahren Silbergehalt ausdruͤcklich bezeuget. Sonſt 
rechnet man auch die bekannten Stangengraupen aus Heſſen unter die Silberhalti— 
gen verſteinten Hoͤlzer. Ich werde unten bey der Beſchreibung der Hoͤlzer von ihnen 
ausführlich reden. Jetzo merke ich nur an, daß nach Herrn Lehmanns Verſuchen (1) 
der Silbergehalt in den Stangengraupen nur gering, und in der That zufällig fen, und 
daß ſie vielmehr unter die Kupfererze, aber als Holz betrachtet, unter die Kupferhaltigen 
Hoͤl zer gehören. Aus dem alſo, was ich geſagt habe, iſt es deutlich, daß die Gold. und 
Silberhaltigen Verſteinerungen noch nicht zuverlaͤßig gewiß ſind. 


30. 
Von den Bupfer⸗ und Eiſenhaltigen Verſteinerungen darf ich um fo viel 
weniger etwas ſagen ihr Daſeyn und ihre Wahrheit zu beweiſen, da ſie zum Theil ſogar 
unter die gemeinern Verſteinerungen gehören. Wer kennet nicht die Fiſche aus Eisle⸗ 
ben, aus Kupferſuhl u. d. g. deren roͤthlicher oder gelber Ueberzug nichts anders als 
Kupfer- und Schwefelkies iſt. In den Illmenauer Schwulen ſiehet man nicht ſel— 
ten Fiſche, die ganz mit Kupfergruͤn durchzogen und uͤberlegt ſind. Sollten auch unter 
den Beyſpielen einige angetroffen werden, deren Kupfergehalt vielleicht mit Grunde be— 
zweifelt werden koͤnnte, wie z. B. Verſchiedene leugnen, daß die grüne Farbe des gruͤ— 
nen Coburgiſchen Holzes vom Kupfer herruͤhre; ſo hat doch dieſes auf das Ganze gar 
F 2 keinen 
(k) Silefia ſubterran. p. 104. Walch Nas (i) In der Abhandl. von den verſteinten 
turgeſch. Th. III, S. 24. N Kornaͤhren und Stangengraupen. 
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keinen Einfluß, ſo wenig man das Daſeyn verſteinter Muſcheln leugnet, wenn man 
behauptet, daß die Trilobiten keine verſteinten Muſcheln ſind. 

Allein die mehreſten Bleyhaͤltigen Verſteinerungen bedürfen einer genauern 
Prüfung. Die mehreſten Beyſpiele, und kurz, die Ammoniten und die Fiſche ausge 
nommen, ſind aus dem Aldrovand hergenommen. Schlagen wir denſelben in ſeinem 
Mufeo metallico p. 167. f. nach, fo werden wir finden, daß er gerade nicht ſagt, daß 
ſie Bleyhaltig waͤren, ſondern daß ihre Farbe die Farbe des Bleyes einigermaßen aus⸗ 
drucke, cum aliquo livore plumbi. Dieſe Beyſpiele koͤnnen wir daher aus der Lifte 
der Bleyhaltigen mineraliſirten Verſteinerungen ſicher ausſtreichen. Inzwiſchen iſt es 
doch zuverläßig, daß die Fiſche zu Illmenau nicht ſelten, ich wenigſtens habe mehrere 
Beyſpiele in meiner Sammlung, einen eingeſprengten zarten Bleyglanz fuͤhren, der 
ſogar an manchen Beyſpielen haͤufig zu finden iſt; und daß die in meinem Lexico S. 
408. angeführten Dentaliten aus dem Schwarzburgiſchen ganz mit Bleyglantz 
ausgefüllt find; man wird alſo das Daſeyn wahrer Bleyhaltigen Verſteinerungen nicht 
in Zweifel ziehen koͤnnen. Bey Eiſenach, bey dem ſogenannten Gefilde, fand Herr 
Hofrath Appelius daſelbſt auf der Halde eines verfallenen Steinkohlenwerks Steins 
nuͤſſe, in welchen er Ammoniten und Pectunculiten fand, welche mit etwas Bley— 
glanz geſchwaͤngert find, der aber fo fein iſt, daß man ihn oft mit dem Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe ſuchen muß. Durch Herrn Hofrath Appelius Guͤte beſitze ich ſelbſt davon einige 
Proben. So fuͤhret auch Henkel in feiner Kieshiſtorie S. 337. Muſchelwerk von 
Wierau in Öfterland, eine Meile von Neuſtadt an der Orla an, in deren 
Hoͤhlung, welche mit Sandſtein angefüller iſt, Bleyglanz eingepflanzt liegt, der auch 
an der Schale ziemlich gedrungen angewachſen iſt. Auf die Geraiſchen Gryphiten, die 
groͤßtentheils eine wahre Bleyfarbe haben, und daher von Verſchiedenen unter die Bley— 
haltigen Verſteinerungen gezehlet werden, habe ich mich mit Ueberlegung nicht beziehen 
wollen, weil ihr Bleygehalt von Verſchiedenen geleugnet wird. 

Die Zinnoberhaͤltige Muschel, welche in den mineralogiſchen Beluſtigungen 
1. Th. S. 191. aus dem phyſicaliſchen und oͤkonomiſchen Patrioten beſchrieben iſt, ift 
bis hieher das einzige Beyſpiel von Queckſilberhaltigen Verſteinerungen geweſen. Es 
war aber ungezweifelt, da ihr Beſitzer nicht allein verſichert, daß dieſe Muſchel nach 
ihrer Größe eine ganz beſondre Schwere, ſondern auch fo gar hin und wieder kleine ros 
the Flecken vom ſchoͤnſten Zinnober habe, die ſich in der Muſchel der Subſtanz befin— 
den. Mehr fuͤr die Wahrheit dieſer Verſteinerung zeuget nun das Beyſpiel des Herrn 
Collini von Queckſilberhaltigen Fiſchen, deſſen Worte ich ganz wiederhohle (in). 
„Nahe bey Moͤrſchfeld in den Queckſilberbergwerken, Muͤnſterappell, und Stein— 
bockenheim, trift man eine Seltenheit an, davon ich weiter kein Beyſpiel weiß. Es 
ſind Queckſilberartige verſteinerte Fiſche. Sie liegen in einem ſchwaͤrzlichen Schiefer, 
und find von Flecken und Puͤnetchen von rothen Queckſilbererz durchdrungen. Man 
kann bisweilen ihren Körper ganz von feiner Matrix abfondern. Sie find fo dünne, 
daß ſie die Staͤrke des Papiers oder einer ſchwachen Pappe nicht uͤbertreffen. Sie ſind 
aber dergeſtalt zerbrechlich, daß es ſehr ſchwer hält eines vollſtaͤndigen Exemplars theil⸗ 

N haftig 
(m) Tagebuch einer Reiſe, S. 100. f. nach der Ueberſetzung. 
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haftig zu werden. Eines alten Thuͤrſtocks in der Idrianiſchen Grube, in welcher ſich viel 
gediegen oder Jungferqueckſilber mit etwas Zinnober eingedrungen und eingeleget hatte, 
gedenket Herr Prof. Ferber (n) den ich hier nicht unter den Queckſilberhaltigen Ver— 
ſteinerung anfuͤhren kann, weil aller Wahrſcheinlichteit nach der Thuͤrſtock noch nicht 
verſteint, ſondern in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande erhalten war. Inzwiſchen iſt es 
doch immer eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen. 

Von den Kieshaltigen Verſteinerungen darf ich nichts ſagen, weil fie unter allen 
mineraliſirten Verſteinerungen am haͤufigſten vorkommen, und in allen Kabineten liegen. 
Daß man unter ihnen die Ammoniten am haͤufigſten findet, das kommt blos daher, weil 
gerade an ſolchen Orten, wo Kieshaltige Verſteinerungen liegen, auch häufige Ammons⸗ 
hoͤrner liegen. Waͤren dorthin ſtatt der Ammoniten Bucciniten zu liegen gekommen, ſo 
wuͤrde man dieſe haͤufig, und jene ſeltener finden. Sonſt zeigen ſich die Kieshaltigen 
Verſteinerungen theils mit kleinen Kieskoͤrnern vermiſcht, oder mit wahren derben Kies 
oder Markaſit geſchwaͤngert. Die Letztern nehmen eine uͤberaus ſchoͤne Politur an. 

- „31. ; 

Ich habe noch die ſo genannten verhaͤrteten Verſteinerungen zu betrachten, 
darunter diejenigen verſtanden werden, welche mit einem ſaliniſchen oder harzigten 
Weſen durchdrungen ſind, und dadurch einen groͤßern Grad der Haͤrte erlangt haben, 
als derjenige iſt, der ihnen eigentlich zukoͤmmt. Unter ihnen finden ſich gleichwohl man⸗ 
che verdaͤchtige Beyſpiele, die nicht gerade zu in die Liſte der mineraliſirten Koͤrper ge— 

oren. g 8 
b Ich habe zufoͤrderſt der ſaliniſchen Verſteinerungen, oder derjenigen gedacht, 
welche ein Salzartiges Weien angenommen haben. Wenn wir dieſes nicht von den 
Alaun⸗ und Vitriolhaltigen Koͤrpern, ſondern von ſolchen verſtehen, die ein eigent— 
liches ſaliniſches, oder Salpeterartiges Weſen angenommen haben, fo find die mehreſten 
Sachen nur incruſtirt, und gehoͤren eigentlich gar nicht hieher. Von dieſem Falle re— 
det Bomare (o). Verſteinte Voͤgel, ſagt er, trift man ſelten an, diejenigen aus— 
genommen, welche in dem Carlsbader Sprudel mit Neſt und Eyern gelegt, und in kur— 
zer Zeit mit einer Rinde von Stein überzogen werden. In den Gradierhaͤuſern der 
Salzwerke kann man dergleichen alle Tage machen, ſie gehoͤren aber in keiner Ruͤckſicht 
unter die Verſteinerungen. Eben dieſes muß man von dem Vogelneſt mit Eyern, und 
von den Enteneyern des Buͤttners (p) ſagen, zumal da er ausdrücklich ſage, daß fie 
bey Rindelbrück in einem Tophus gelegen hätten, wie er aus der Erzehlung einiger 
Freunde berichten koͤnnte. Er war alſo nicht einmal Augenzeuge, und wie leicht konnte 
er daher nicht hintergangen werden? Baceius (q) zwar gedenket einer verſteinten Sen— 
ne mit ihren Eyern in den Salzgruben, von welcher ſogar Wallerius (r) einge- 
ſtehet, daß ſie vom Salz durchdrungen, unter die indurirten Koͤrper geſetzt werden 
koͤnnte, allein es läßt ſich auch wider dieſes Beyſpiel ſehr vieles einwenden. Wie kam 

dieſe 


(n) Beſchreibung des Queckſilberbergwerks zu (p) Rudera diluvii teftes p. 217. f. und Tab. 


Idria. ©. 19. f 21, fig. 6. 
(q) De Thermis. Lib. V. Cap. IV. p. 282. 


(o) In ſeiner Mineralogie II. Th. S. 303. (r) Mineralogie S. 468. 
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dieſe Henne mit ihren Eyern in das Salzwerk? Wahrſcheinlich durch menſchliche Haͤnde 
und wenn dieſes iſt, ſo hat ſie bey den Kennern der Verſteinerungen nicht mehr Anſe⸗ 
hen als diejenigen Incruſtate, die wir uns in den Gradierhaͤuſern, und in dem Carls« 
bade alle Tage ſelbſt bereiten koͤnnen. Inzwiſchen hat Scheuchzer (s) ein Salzartiges 
Ammonshorn angefuͤhret, welches, wenn die Sache richtig iſt, und wenn dabey nicht 
etwa Alaun oder Vitriol zum Grunde liegt, für ein Beyſpiel aͤchter ſaliniſcher Verſtei— 
nerungen gelten kann, welche man von denen durch die Kunſt in den Salzwerken ge. 
machten Koͤrpern forgfaͤltig unterſcheiden muß. * 

Die Vitriol- und Alaunhaltigen Körper, das lignum foſſile bituminoſum und der⸗ 
gleichen ſind zu bekannt, als daß ich mich dabey laͤnger aufhalten duͤrfte. 


32. 

Aber wie entſtehen nun dieſe mineraliſirten Rörper? Ich kann kurz ant⸗ 
worten, gerade fo wie die verſteinten, nur mit dem Unterſchiede, daß nun die Theile 
chen, welche durch das Waſſer in einen Koͤrper eingefuͤhret werden, nicht blos terreſtriſch, 
ſondern zugleich mineraliſch ſind. Da ich von der Art und Weiſe, wie Verſteinerun— 
gen entſtehen, erft unten reden werde, fo merke ich vorläufig davon nur folgendes an. 
Wenn wir Gelegenheit gehabt haben, mehrere mineraliſirte Koͤrper auf einmal zu ſehen, 
ſo wird es ſich offenbaren, daß ſie in einer dreyfachen Geſtalt erſcheinen. Einige ſind 
ganz metalliſch. So finden wir z. B. Ammoniten, die ganz in Schwefelkies verwan⸗ 
delt ſind. Andere haben nur einen metalliſchen Anflug, es hat ſich der Kies, oder 
das Eiſen nur auf die Oberflaͤche des Koͤrpers bald haͤufiger, bald ſparſamer angelegt; 
und noch Andre ſind nur zum Theil mit einem metalliſchen oder mineraliſchen Weſen 
durchdrungen. So finden wir unter den Coburgiſchen Kieshaltigen Ammoniten nicht 
ſelten ſolche, welche, wenn fie angeſchliffen werden, nur hin und wieder Kiesflecken zei— 
gen, unter den Orthoceratiten ſolche, wo nur die Zwiſchenkammern Kieshaltig ſind. 
Es koͤmmt dabey, wie mich duͤnkt blos darauf an, ob diejenige Maſſe, welche den Koͤr— 
per mineraliſirte, haͤufig mit mineraliſchen Theilchen geſchwaͤngert war oder nicht? Ob 
ſich vielleicht bey dem Koͤrper, oder in deſſen Matrix, oder in deſſen Lage einige Hin— 
derniſſe fanden, die auch einer haͤufigeren mineraliſchen Materie den Eingang unterſag— 
ten? Solche Koͤrper, wo ſich bloß auf der Oberflaͤche ein Kies, oder fonft etwas Mi— 
neraliſches findet, ſind, wie ich glaube, ſchon verhaͤrtet geweſen, ehe ſich ein minerali- 
ſches Weſen ihnen näherte; und von ſolchen Körpern, wo, wie bey einigen Orthocera⸗ 
titen nur die Zwiſchenkammern Kieshaltig ſind, muß man eben dieſes annehmen (9j. 
Diejenigen Koͤrper welche metalliſirt genennt werden, wenn ſie unter die Schalthiere 
gehoͤren, haben entweder noch ihre Schale, oder ſie ſind bloße Steinkerne. Der letzte 
Fall koͤmmt am haͤufigſten vor. Man. hat aber auch mineraliſirte Koͤrper, die noch ihre 
Schale haben, und hier iſt entweder die Schale zugleich mineraliſirt, oder nicht. Bey— 
ſpiele von beyden Faͤllen kommen unter den Coburgiſchen Ammoniten vor, doch ſind 
diejenigen, deren Schale zugleich Kieshaltig iſt, die ſeltenſten. Oft haben ſie eine brau— 
ne, oft eine weiſe Schale, und ſind nur in ihrer ſteinigten Ausfuͤllung Kieshaltig. Der 

Grund 
> Naturhiſtorie des Schweizerl. Th. III. (t) Siehe Walch Naturgeſchichte Th. I. S. 
271. 54 
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Grund dieſer Erſcheinung iſt folgender. Wenn die Schale, zu der Zeit, da fi) das mi⸗ 
neraliſche Weſen mit dem erdigten vereinigte, noch nicht calcinirt war, fo konnte daſſel— 
be auch nicht in die Schale eindringen, ſie mußte alſo die innre Hoͤhlung ausfuͤllen hel— 
fen, und wenn fie ja viel thun konnte, fo konnte fie ſich über die Schale herlegen, und 
fie überziehen. War hingegen die Schale calcinirt, fo hatte die mineraliſche Materie 
keine Hinderniffe einzudringen, fie konnte alſo auch die Schale zugleich mit mineraliſi— 
ren. Solche Koͤrper nun, bey denen zugleich die Schale mit mineraliſirt iſt, heißen 
im eigentlichen Verſtande miner aliſirte Conchylien (u), 

Aber warum finden wir unter den mineraliſirten Koͤrpern einige Me- 
talle und Minern haͤufiger, andere ſeltener, andere gar nicht? Wir ba» 
ben vorher gehoͤrt, wie ſelten die Gold, und Silberhaltigen Verſteinerungen find, von 
denen ſogar die wenigſten noch das Zeugniß der ungezweifelten Wahrheit vor ſich haben. 
In Zinn und verſchiedenen andern Metallen und Halbmetallen haben ſich zur Zeit noch 
gar keine Verſteinerungen gefunden. Hingegen Schwefel und Eiſen ſind haͤufig in den 
Verſteinerungen zu finden. Ich kann mir nicht einbilden, daß der Grund davon in 
den uranfaͤnglichen Theilchen der Metalle zu ſuchen ſey, welche nicht ſo leicht eindringen 
koͤnnen, als die uranfaͤnglichen Theilchen andrer Minern. Denn da nach meiner Mey— 
nung, die ich anderwaͤrts wahrſcheinlich zu machen geſucht habe (x) die uranfaͤnalichen 
Theilchen der Minern, die allerfeinſten und eigentlich zu reden, ein bloßer Dunſt ſind, 
ſo koͤnnen ſie ſich eben ſowohl mit Erde und Waſſer vereinigen, und eben ſowohl in an— 
dre Koͤrper eindringen, als alle andre Minern. Ich glaube der Grund liege bloß in 
der Lage der Minern, und der Verſteinerungen. Ich werde es unten zeigen, wie ſel— 
ten in den Bergwerken die Verfteinerungen find. Braͤchen da auch Ver einerungen, 
wo Gold oder Silber oder Bley oder Zinnminern brechen, ſo wuͤrde man eben ſowohl 
Gold⸗Silber⸗ Blen: und Zinnhaltige Verſteinerungen finden, wie wir Kupferhaltige 
Fiſche in den Kupferbergwerken antreffen. Schwefel hingegen und Eiſen trift man al— 
lenthalben in der Welt an, auch an ſolchen Orten, wo keine edlere Metalle gewonnen 
werden, es iſt alfo gar kein Wunder, daß man fo viele Eiſen und Kieshaltige Ver— 
ſteinerungen findet. Daß meine Bemerkung richtig ſey, das beweiſe ich aus den Queck— 
ſilberhaltigen Fiſchen, derer ich oben gedachte. (F. 30.) Noch haben wir dergleichen 
Fiſche nicht gekannt, weil man in den bekannten Queckſilberbergwerken noch keine Fiſche 
gefunden haben; da man fie aber bey Mörichfeld entdeckte, fo waren fie Zinnoberhals 
tig, weil die dortige unterirdiſche Gegend an Queckſilber reich iſt. 


§. 33. | 
Ich habe oben angemerket, ($. 27.) daß man die Verſteinerungen in ſolche ein- 
theile, die ein mineraliſches Weſen angenommen haben, und in ſolche, die in eine bloße 
Stein⸗ 


(u) Von den mineraliſirten Körpern find aus bus margaceis p. 13. 14. Geßner de petrifi- 
ßer den Mineralogien nachzuleſen: Walch in catis p. 90. 
der Naturgeſchichte der Verſteinerungen Th. I. 
S. 40. f. Bruckmann in den epiftolis itinera- (x) In den Abhandlungen uͤber verſchiedene 
riis Cent. I. hin und wieder. Aldrovand in Gegenſtaͤnde aus der Naturgeſchichte Th. II. Hal⸗ 
dem Mufeo metallico p. 53. f. Ritter de nuei- le 1777. S. 104. ff. ſonderlich S. 122, f. 
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Steinart verwandelt find. Von der erſten habe ich bisher geredet, es folgen nun dies 
jenigen Verſteinerungen die in einen bloſen Stein verwandelt ſind. Bey 
dieſer Arbeit kann ich mich deſto kuͤrzer faſſen, da ich in den vorhergehenden beyden 
Baͤnden bey jeder beſchriebenen Steinart die Verſteinerungen mit beruͤhret habe. Man 
theilet, die Steine in Edle, Halbedle, und gemeine Steine. 
1.) Was die Edelſteine anlanget, fo ift mir vom Diamant an, bis auf den Aſchen⸗ 
zieher kein Beyſpiel bekannt, daß ein Koͤrper ihr Weſen an ſich genommen habe. 
Es iſt auch nicht moͤglich, denn da dieſe Steine ganz durchſichtig ſind, und ganz 
durchſichtig ſeyn muͤſſen, ſo wuͤrden ſie, wenn auch ihre Theilchen einen fremden 
Koͤrper durchdringen koͤnnten, ihre Durchſichtigkeit verlieren, und nun aufhoͤren, 
derjenige Stein zu ſeyn, der ſie ehedem waren. 
II.) Von den Halbedelſteinen, find die edlen Hornfteine, und die edlen Kiefel 
bekannt. Von beyden Gattungen kann das Steinreich unter den Verſteinerun⸗ 
gen Beyſpiele aufweiſen. Von den edlen Hornſteinen iſt N 
1.) Der Carneol in das Reich der Verſteinerungen aufzunehmen. Denn eine 
in den ſchoͤnſten gelbrothen Carneol verwandelte Terebratul liegt, in dem 
hieſigen Herzoglichen Naturalienkabinet. Ich habe dieſes ſeltene Stuͤck an⸗ 
derswo beſchrieben (y). Dort zwar habe ich die Steinart fuͤr einen feinen 
Calcedon ausgegeben, allein nach dem richtigern Urtheile des Herrn Prof. 
Leske in Leipzig, dem ich dieſes Stuͤck zeigte, iſt es ein wahrer Carniol. 
2.) Der Lyncur. Ich ſelbſt beſitze einen Seeigel, deſſen Geburtsort ich nicht 
weiß, der nicht nur auf einen Lyncur aufſitzet, ſondern der auch ſelbſt ein 
Lyncurartiges Weſen an ſich genommen hat. a 
3.) Der Calcedon. Siehe Einleit. I. Band. $. 211, S. 265. f. 
4.) Der Achat. Ebend. 6. 231, S. 285. Siehe Collini Tagebuch Ueberſ. 


S. 39. f. 

Von den edlen Kieſeln, iſt es ſo viel ich weiß bloß der Jaspis, deſſen Natur 
manche Verſteinerungen angenommen haben. Einl. I. Band. $. 279, S. 363. f. Ich 
thue den in Jaspis verwandelten Belemnit und die Conchylien hinzu, welche uns der 
Herr Profeſſor Ferber in feinen Briefen aus Welſchland S. 16. 29. 91. bekannt ges 
macht, womit man die Anmerkungen des Herrn Hofrath Walch im IV. Stuͤck des 
Naturforſchers S. 202. f. vergleichen kann. Die eine Gattung dieſer Jaspisartigen 
Conchylien, war von der Gegend von Brescia; den Belemnit aber hatte Herr Tar⸗ 
gioni in Florenz ehemals aus der Sammlung des beruͤhmten Micheli erhalten, den 
er aber nun an den Herrn Baron Alexander Funk aus Schweden uͤberlaſſen. 
Auch Herr Collini hat unter den Steinen die der Rhein und Neckar bey ſich fuͤhren, 
Jaspisartige Seemuſcheln gefunden (2). 

III.) Von den unedlen Steinarten iſt es . 
1.) Der Quarz, der uns obwohl aͤuſerſt ſelten Verſteinerungen, oder beſſer 
Stinkerne liefert, die ſeine Natur angenommen haben. Einl. I. Band. 
§. 169, S. 207. f. 2.) Der 


(50 In meinem Journal für das Steinreich (2) Tagebuch einer Reiſe. S. 300, der 
III. Th. S. 453. Ueberſ. 
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2.) Der Selenit. Einl. I. Band. $. 195, S. 246. f. obgleich das, was man 
an ſolchen Körpern Selenitartig nennet, eigentlich kein Selenit, ſondern ein 
Balkſpath iſt. i 

3.) Der Sandſtein. Einl. $. 257, S. 330. f. wo ich gleich angemerkt habe, 
daß die Schale der Conchylien nie in Sandſtein verwandelt ſey. 

4.) Der Sornſtein. Einl. $. 248, S. 314. f. 

5.) Der Bieſel. Ich habe zwar im I. Bande dieſer Einleitung $. 314, S. 413. 
nur wenige Beyſpiele anfuͤhren koͤnnen von Verſteinerungen, die eine wahre 
Kieſelartige Natur an ſich genommen haben; allein nach der Zeit ſind mir 
mehrere bekannt worden, die ich in meinem Journal III. Band. S. 366. 
angefuͤhret habe, und die ſich in einer Kieſelgrube um Erlangen gefun⸗ 
den haben. ; 

6.) Der Kalkſtein. Einl. II Band. $. 325. S. 16. 

7.) Der Marmor. Ebend. 6. 334. S. 44. 

8.) Der Kalkſpath. Ebend. $. 362. S. 103. 

9.) Der Stinkſtein. 6. 368, S. um. b 

10.) Der Gypsſpath, der aber nur hoͤchſt ſelten Verſteinerungen feiner Art lies 

a fert. Ebend. $. 426. S. 200. 

11.) Die thonigten Steine, wo aber bey Conchylien die Schale entweder nur 

— oder in eine andere Steinart verwandelt iſt. Einl. II. B. 5. 440. 
219. f. 
12.) Der Schiefer, wo aber doch die Faͤlle aͤuſerſt ſelten ſind, wo ein Koͤrper 
eine Schieferartige Natur an ſich genommen habe. Einl. II. B. $. 515. 
330. f. 
Wenn meine Leſer hier eine gute Anzahl von Steinen vermiſſen, deren Natur keine 
Verſteinerung an ſich genommen hat, ſo bitte ich ſie, dieſelben in den vorigen Baͤnden 
nachzuſchlagen, und zugleich die Urſachen zu leſen, warum dieſes alſo erfolget. 


. \ 0 4» 

Mit diefer Abhandlung von der Sehe, aus welcher ſowohl die Matrices der 
Verſteinerungen, (F. 24. 25. 26.) als auch die Verſteinerungen ſelbſt beſtehen (§. 27. 
33), dürfen wir die Verſteinerungsart der Petrefacten nicht verwechſeln. Ich 
meyne hierdurch die verſchiedenen Geſtalten, in welchen ſich diejenigen Roͤr—⸗ 
per unſern Augen vorlegen, die wir unter dem Namen der Verſteine— 
rungen zu verſtehen pflegen. Es ſind hier folgende Faͤlle zu erwegen. Einige 
ſtellen uns den Koͤrper alſo vor, wie er in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande war; nur daß er 
ganz in Stein verwandelt iſt. Das ſind die eigentlichen Verſteinerungen. Andre 
liefern uns dieſe ehemaligen Koͤrper nur in einem Bilde. Das ſind die Abdruͤcke, 
und die Steinkerne. Noch andre haben dem Körper einen Theil feines Weſens ent— 
zogen, dafuͤr aber keine andern Theile ergaͤntzt. Das ſind aus dem Thierreiche die 
calcinirten, und aus dem Pflanzenreiche die vererdeten Koͤrper. Noch andre 
find mit Alaun, Vitriol, Erdpech u. d. g. durchdrungen, und haben dadurch den Koͤr— 
per fefter gemacht, als er gemeiniglich zu ſeyn pflegt: das find die verhaͤrteten Boͤr— 

3. Th. G per. 
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per. Noch andre ſind ganz in ihrem natuͤrlichen Zuſtande erhalten, die auch aus dem 
Grunde erhaltene Korper genennt werden. Und endlich giebt es auch Körper, 
welche bloß mit einer Steinartigen Rinde uͤberzogen ſind, und dieſe nennt man incru— 
ſtirte Körper. Da ich von dieſen letztern bereits in II. Bande §. 603.608. S. 488. 
5o2. gehandelt habe, fo bleiben mir nur noch die andern Fälle zu betrachten übrig. 


„ 35. 

Ich rede alſo zufoͤrderſt von den eigentlichen Verſteinerungen, das iſt, 
von denenjenigen, die uns den Koͤrper gerade ſo darlegen, wie er in ſeinem natuͤrlichen 
Zuſtande war, nur, daß er in einen Stein verwandelt iſt. Sie kommen in der That 
ſeltener vor, als vielleicht manche glauben. Von den verſteinten Hoͤlzern behaupten 
verſchiedene Gelehrte, daß ſie groͤßtentheils ihre Holzigte Subſtanz ganz verlohren haͤt⸗ 
ten, und daß der Stein nur ihre ehemalige Subſtanz ausdruͤcke. Der größte Theil 
der verfteinten Kräuter, faſt alle Fiſche auf ſchwarzen Schiefern find ebenfalls nur Ab» 
drücke oder Steinkerne. Die Zähne der Fiſche find faft ganz in ihrem natürlichen Zus 
ftande geblieben, unter den Knochen giebt es immer mehr caleinirte, als wuͤrklich ver- 
ſteinte. Die Muſcheln und Schnecken haben ſehr oft ihre Schale verlohren, und wo 
fie ja noch vorhanden iſt, da trift man fie viel häufiger calcinirt als wuͤrklich verſteint 
an, eben das muß man von den Seeigeln ſagen. Die Corallen zeigen ſich mehr in 
bloßen Spurenſteinen, oder in Steinkernen, wie die zu Maſtricht, und wo man eine 
wahre Coralle zu erblicken glaubt, findet man oft einen in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande 
erhaltenen Koͤrper. Wahre Verſteinerungen ſind alſo, verhaͤltnißweiſe zu reden, wahre 
Seltenheiten, und in den Naturalienſammlungen kann man immer 50 Koͤrper aus den 
folgenden Klaſſen gegen eine wahre Verſteinerung rechnen. Es gehoͤret freylich ſehr 
viel dazu, ehe ein Koͤrper ſo zubereitet wird, daß er nach allen ſeinen Theilen verſteint 
werde. Wie leicht kann der Natur eine Hinderniß vorkommen, daß fie ihr Geſchaͤfte 
nicht vollenden kann. Wie leicht alſo, daß ſie uns einen Steinkern, einen Spurenſtein, 
einen calcinirten Körper und dergleichen liefern muß, wo ſie ihr Geſchaͤfte gern ganz 
vollendet haͤtte, wenn ſie nicht waͤre verhindert worden. Aber kann man denn nun 
die wahren Verſteinerungen in allen Faͤllen von den Steinkernen, den 
Spurenſteinen und den calcinirten Boͤrpern unterſcheiden? Ich muß es ge⸗ 
ſtehen, daß zuweilen Faͤlle vorkommen, wo auch ein Kenner ſchwankt; aber doch in 
den mehreſten Faͤllen iſt es nicht ſo viel Schwuͤrigkeiten unterworfen. Ich ſetze voraus, 
daß man den natuͤrlichen Koͤrper, den man verſteint vor ſich ſiehet, nach allen ſeinen 
Theilen genau kennen muß, und es wird dann nicht ſchwer ſeyn, einen Steinkern zu 
kennen, der uns nun den innern Theil des Koͤrpers zeigt, oder einen Abdruck, der 
uns das vertieft vorlegt, was eigentlich erhoͤht ſeyn ſollte, und umgekehrt, oder einen 
calcinirten Koͤrper zu kennen, der nie die Haͤrte eines wahren Steines hat, der ſogar 
in den mehreſten Faͤllen eine andre Farbe hat, als die Farbe eines wahren verſteinten 
Koͤrpers iſt. Freylich laſſen ſich hier nicht fuͤglich Regeln geben, weil die Natur hier 
auf verſchiedenen Wegen arbeitet, allein eine oͤftere Uebung, der Umgang mit Kennern, 


und die Betrachtung groͤßerer Kabinete erleichtern dieſes Geſchaͤfte uͤberaus. a 
N | $,.36. 
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5 . 436 
Von dieſen wahren Verſteinerungen ſind die Spurenſteine, und die Stein⸗ 
kerne unterſchieden. Ein Spurenſtein iſt ein Abdruck eines ehemaligen na= 
tuͤrlichen Koͤrpers. Wenn ein Körper des Thier oder des Pflanzenreichs in eine 
ſolche Maſſe zu liegen kam, welche nach und nach verhaͤrtete, und nun, ehe noch dieſe 
Maſſe eine wahre Steinhaͤrte erhielt, durch irgend einen Zufall verlohren gieng, fo hin— 
terließ er in dieſer Maſſe einen Abdruck ſeiner aͤußern Geſtalt, wie etwa der Abdruck 
eines Petſchaftes, die auf dieſer Maſſe bleibt, auch da ſie eine Steinhaͤrte erhielt. Das 
iſt auch der Grund von allen Benennungen, die ſie fuͤhren, der Deutſchen Abdruͤcke, 
Abdruck ſteine, Spurenſteine, der Lateniſchen Typolithi, Matrices figuratorum la- 
pidum, der Franzoͤſiſchen Empreintes, Empreintes fur des pierres Bertr. und der Hol⸗ 
ländifchen Afdrukfels, Spoorſteene. Dieſe Abdruͤcke theilet Herr Hofrath Walch (a) in 
halbe und in ganze ein, die halben find diejenigen, die uns nur die eine Hälfte, z. B. 
von einer Muſchel darlegen; die aber den ganzen Koͤrper darlegen, werden von ihm ganze 
Abdruͤcke genennet. Man kann leicht begreiffen, daß dieſer letzte Fall nur dann moͤg⸗ 
lich ſey, wenn man einen Matrix zerſchlaͤgt, und ſo gluͤcklich zerſchlaͤgt, daß ſich nun 
der Abdruck auf beyden Seiten zeigen kann. Faſt alle Steinarten, die uns Verſteine. 
rungen liefern, liefern auch Abdruͤcke, aber immer in einer Seinart nimmt ſich der Abe 
druck beſſer aus, als in einer andern. Haͤrtere und feinere Steinarten liefern daher die 
beſten Abdruͤcke. Eben fo koͤnnen auch beynahe alle Körper des Thier. und des Pflan— 
zenreichs in Abdrücken erſcheinen, und wir würden wenig verſteinte Kräuter, und 
Fiſche, wir wuͤrden keine Inſecten im Steinreiche haben, weichere Koͤrper gar nicht 
in unſre Sammlungen aufſtellen koͤnnen, wenn nicht die Natur für gule Abdruͤcke ge⸗ 
ſorgt haͤtte. Man ſiehet hieraus, daß man die Abdruͤcke in den Steinſammlungen 
nicht ganz bey Seite legen kann, daß ſie ſogar dann, wenn wir eben dieſen Koͤrper in 
einer wahren Verſteinerung beſitzen, noch hochzuſchaͤtzen ſind, wenn fie uns Verſchieden— 
heiten zeigen, wodurch wir Gattungen und Gattungsarten beſtimmen koͤnnen. Ge— 
meine Verſteinerungen legt man freylich nicht in Abdruͤcken hin (b). Verſchiedene 
Mineralogen als Wallerius, Bomare, u. d. g. welche in ihren Syſtemen die Spu⸗ 
renſteine von den Verſteinerungen trennen, haben ihnen nach der Beſchaffenheit der 
Körper, die fie abdruͤcken, verſchiedene Namen gegeben. Nehmlich Cochleotypolithi, 
wenn fie Schnecken: Buccinotypolithi, wenn fie Bucciniten vorſtellen, und dergleichen. 
Ob das auch einen wahren Nutzen habe? daruͤber moͤgen andre urtheilen. 
Von den Spurenſteinen ſind die Steinkerne unterſchieden. Von ihnen nimmt 
Hr. Hofr. Walch (e) wieder zwey Gattungen an. Die erſte ſind die eigentlichen 
Steinkerne, die ſich nemlich in den innern Hoͤhlungen der Koͤrper bilden, und daher 


ne auch 
(3) In der Naturgeſch. Th. I. S. 68. neralogie II. Th. S. 308. Geßner de petrifi- 
(b) Von den Spurenfteinen oder Abdruͤcken catis p. 1 f. f. vorzüglich aber Martini in der 


find nachzuleſen: Walch am angef. Orte. Ber- allgemeinen Geſchichte der Natur. I. Band. S. 
trand Dictionnaire des foſſils T. I. p. 200 60, o. wo zugleich alle die Körper angefuͤhrt wer⸗ 
Tom II. p. 238. Bomare Dictionnaire de den, die ſich in Abdruͤcken zeigen. 5 
Thiſt. nat. 1768. T. IV. p. 240. Bomare Mi: (e) Walch J. c. S. 69. 
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auch die innere Geſtalt z. E. einer Muſchel, oder einer Schnecke ausdruͤcken. Die 
andre Gattung ſind die Steinkerne der Matrix, wenn ſich nemlich eine Erde in die 
Spurenſteine legt, dieſelben vollkommen ausfuͤllt, und nun nach erlangter Steinhaͤrte 
auch die aͤußere Geſtalt des Körpers ausdruͤckt. Dieſe letzte Gattung, die man befon« 
ders bey Kräutern und Fiſchen antrift, iſt ſehr oft mit den wahren Verſteinerungen ver« 
wechſelt worden, und muß auch nothwendig zu allerley Irrungen Anlaß geben, wenn 
man weiter keine Steinkerne annehmen will, als nur ſolche, welche den innern Bau des 
Körpers ausdrucken, welche freylich unter den Steinkernen die gewoͤhnlichſten find, 
Es bedarf übrigens keines Beweiſes, daß nicht alle natürliche Körper Steinkerne bil⸗ 
den koͤnnen, und daß nur diejenigen dazu geſchickt find, welche innre Hoͤhlungen und 
Cavitäten haben, daß folglich die Muſcheln und die Schnecken, die Seeigel und 
manche Corallenarten dazu am geſchickteſten ſind. Wenn inzwiſchen die Meynung 
derer gegruͤndet waͤre, daß die verſteinten Hoͤlzer von ihrer holzigten Subſtanz nichts 
mehr uͤbrig haͤtten, ſo waͤren alle unſre verſteinten Hoͤlzer im Grunde Steinkerne. 
Nach der Beſchaffenheit der Erde, welche einen fremden Körper ausfüllt, haben die 
Steinkerne eine verſchiedene Steinart angenommen, man hat alſo Kalkartige, Thons 
artige, Sandartige, Spathartige, ja gar Quarzartige Steinkerne. Freylich ſind die 
letztern uͤberaus ſelten, weil es nur ſelten geſchehen kann, daß das Waſſer ſo viele 
Duarzigte oder Kryſtalliniſche Theilchen bey ſich führen kann, daß die ganze innre Hoͤh— 
lung eines Koͤrpers davon vollgeſtopft und dadurch einen wahren Steinkern bilden kann. 
Wir haben inzwiſchen an dem Echinite favogineo ein Beyſpiel dieſer Sache, das Nie— 
mand bezweifeln kann. Oefterer geſchiehet es, daß bey Steinkernen, ſonderlich bey 
Ammoniten, Nautiliten und Orthoceratiten einzelne Theile Kryſtalliniſch oder Quarzigt 
ſind, und das koͤmmt daher, weil das Waſſer hier keinen freyen Abfluß, oft auch nicht 
genug Erdtheilchen bey ſich hat, und folglich in Kryſtalle anſchießen muß. Die Nas 
turforſcher bemerkten in ihren Sammlungen oft, daß ſie bey Steinkernen nicht allemal 
die Geſchlechtsgattung genau finden koͤnnen, wohin dieſer oder jeder Steinkern ges 
hoͤret? Woher koͤmmt dieſes? Eine dieſer Urſachen iſt, weil uns die gewoͤhnlichſten 
Steinkerne die innere Geſtalt eines Koͤrpers zeigen, den wir nicht allemal nach ſeinen 
innern Theilen genau kennen, weil der Natur manchmal Hinderniſſe in den Weg gelegt 
werden, daß ſie den Abdruck nicht auf das Vollkommſte beſorgen kann, und weil der 
Korper, wenn er feiner äußern Bedeckung fo bald beraubt wird, ehe der Steinkern 
nemlich eine vollkommene Steinhaͤrte erlanget, durch Stoß oder Druck, durch das 
Fortrollen im Waſſer manche Geſtalten annehmen kann, die ihm nicht natuͤrlich ſind. 
Eine andere Urſache ruͤhret daher, daß unter den natuͤrllchen Körpern manche Gattun— 
gen nicht ſowohl durch ihren aͤußern Bau, als vielmehr durch die Farbe, durch gewiſſe 
Zuͤge und dergleichen unterſchieden werden, wovon wir beſonders in der Conchyliologie 
ſehr viele Beyſpiele haben. In vielen Faͤllen koͤnnen wir aber auch die verſchiedenen 
Gattungen angeben, und diejenigen Namen, die unter den natuͤrlichen Koͤrpern ihre 
Originale haben, und das koͤmmt daher, weil man in unſern Tagen mehrere Sorgfalt 
darauf gewendet hat, die natuͤrlichen Koͤrper mit den Verſteinerungen zu vergleichen, 
als vor unfern Zeiten geſchehen iſt. Die Steinkerne werden entweder außer der Mas 

trix 
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trix gefunden, oder fie liegen noch in der nemlichen Matrix, in welcher ehedem das Per 
trefact lag, woraus der Steinkern gebildet ift. In dem letztern Falle ift bald die Stein- 
art des Steinkerns eben dieſelbe mit der Steinart der Matrix, bald iſt die Steinart 
verſchieden. Sonderlich geſchiehet es nicht ſelten, daß in Kalk. Sand oder Thonartigen 
Steinen ein ſpatigter Steinkern liegt, und in dem Falle ſtimme ich denen bey, welche 
den Grund des Spates in dem Thiere und deſſen Faͤulniß ſuchen, die es erfuhr, da es 
in das Steinreich uͤbergieng. Wenn aber in dem Falle verſchiedene glauben, das ver— 
ſteinte Thier ſelbſt zu ſehen oder zu beſitzen, ſo begehen ſie einen Trugſchluß, indem ja 
das, was zur Verſteinerung Gelegenheit gegeben hat, nicht der Körper felbft ſeyn kann, 
der daraus gebildet wurde. Man redet daher auch in unſern Tagen nicht ſo oft mehr 
von verſteinten Conchylienthieren, als ehedem. Wodurch kann man aber einen 
Steinkern von einer wahren Verſteinerung unterſcheiden? Bey Schalen⸗ 
gehaͤuſen, bey Seeigeln und Krebſen iſt die Sache ſehr leicht, denn man muͤßte ganz 
ohne Erfahrung ſeyn, wenn man einen Koͤrper, der ſeine Schale oder Kruſte verlohren 
hat, nicht ſogleich erkennen wollte, und das wird leichter, wenn man ſich fruͤhzeitig 
daran gewoͤhnt, die verſteinten Conchylien mit den natuͤrlichen zu vergleichen, wie denn 
ein jeder Sammler von Verſteinerungen auch ein Conchylienkabinet beſitzen ſollte. Eben 
dieſe Bekanntſchaft mit Originalen, wird uns auch bey andern verſteinten Koͤrpern gute 
Dienſte thun. Sehr ſelten wird doch der Steinkern ſein Original auf das genaueſte 
ausdruͤcken, wo der Koͤrper von außen geſtreift, von innen aber glatt iſt, da wird ſchon 
die Glatte des Steinkerns zeigen, daß es ein Steinkern iſt. Bey vielkammerigten 
Conchylien kann man davon, daß man von außen Zwiſchenkammern ſtehet, ſicher ſchlieſ— 
ſen, daß es ein Steinkern ſey, weil der natuͤrliche Koͤrper, wie wir bey dem Nauti— 
lus Craſſus ſehen, ſeine Zwiſchenkammern unter der Schale verborgen hat. Eben ſo 
ſind Schnecken, wo die Spiralgaͤnge nicht feſt an einander ſchließen, Steinkerne, denn 
das ſinden wir an natuͤrlichen Schnecken, die Wendeltreppe ausgenommen, nie. Kurz, 
eine genauere Bekanntſchaft mit natuͤrlichen Körpern wird hier mehr thun, als alle Re— 
geln, die man davon geben kann. . 
Die Steinkerne der Matrix find die andre Gattung von Steinkernen, die 
man in den Schriften der Lithologen gaͤnzlich uͤbergangen hat, und wo Herr Hofrath 
Walch der erfte und einzige Schriftſteller iſt, der ihrer mit Ausfuͤhrlichkeit gedacht. 
Bey dieſer Art von Steinkernen liegt allemal ein Spurenſtein zum Grunde. In die⸗ 
ſem hat ſich dieſer Steinkern abgeformt, und dadurch wurde er vermoͤgend, die aͤußere 
Geſtalt eines Koͤrpers abzuformen, da ſonſt die Steinkerne, wie ich vorher geſagt habe, 
die innere Geſtalt des Koͤrpers vorſtellen. Je beſſer alſo der Spurenſtein war, der 
dieſer Art von Steinkernen zum Muſter diente, deſto beſſer wird der Steinkern. Und 
ſolche Steinkerne haben freylich einen wahren Vorzug fuͤr den Steinkernen des Foßils, 
weil wir durch denſelben den Koͤrper viel leichter erkennen, und auf ſeine eigentliche Gat— 
tungsart zurück führen koͤnnen. Herr Hofrath Walch fuͤhret folgende Beyſpiele von 
ſolchen Steinkernen der zweyten Art an. Die mehreſten Fiſche in ſchwarzen Schiefern 
ſind ſolche Steinkerne. Die Pappenheimer Wurmgeſtalten gehoͤren ebenſalls hieher, 
ob ſich gleich uͤber ihren Urſprung noch manches diſputiren laͤßt, weil ſie mehrentheils 
G 3 1 Quarz- 
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Drvarzartig find. Aber die Maftrichter Vermiculiten, die in hohlen Gängen liegen, 
ſcheinen zuverlaͤßiger von ehemaligen Wuͤrmern entſtanden zu ſeyn. Die Schlangen 
geſtalten auf den Thüringifchen Kalkſteinplatten, wenn fie auch gleich nicht von Schlan⸗ 
gen oder Blindſchleichen entſtanden ſind, ſo haben ſie doch gewiß von Aſt⸗ und Wurzel⸗ 
ſtͤcken, von Corallen und dergleichen ihr Daſeyn erhalten. Die Locuſtae marinae, 
Die Squillen find groͤßtentheils fo entſtanden, und unter den Conchylien find ſehr viel 
Körper im Steinreiche hieher zu rechnen. Im Mecklenburgiſchen giebt es Ortho⸗ 
ceratiten von dieſer Art, und die allermehreſten Kraͤuter auf ſchwarzen Schiefern, viele 
Schilfe find nichts anders, als Steinkerne der Matrir. Man kann dieſe Spurenſteine 
von wahren Verſteinerungen auf eben die Art unterſcheiden, wie ich vorher bey der an— 
dern Gattung der Steinkerne gezeigt habe, und ich habe daher nicht noͤthig mich dabey 
jego länger aufzuhalten. Ich merke nur noch an, daß die Steinkerne, im Lateini⸗ 
ſchen Metrotypolithi. Metrolithi, vom $uid Petrefecta ſpoliata und im Franzoͤſiſchen 
Noyaux genennet werden (ch. a N 


3 J 

Ich komme nun auf die calcinirten Roͤrper. Daß wir unter den calcinirten 
Koͤrpern nur ſolche verſtehen koͤnnen, die in einen Kalk zu veraͤndern ſind, das lehret 
ſchon der Ausdruck, und daß folglich nur animaliſche Körper, Conchylien, Seeigel, 
Krebſe, Knochen, Zaͤhne, Steinartige Corallen, hier in Betrachtung kommen, lehret 
die Sache ſelbſt. Gleichwohl kann dieſe Veraͤnderung auch bey ſolchen Koͤrpern des 
Pflanzenreichs geſchehen, wie ſie bey thieriſchen Theilen die Calcination wuͤrkt, nur daß 
man ſich dann eines andern Namens bedienet, und dergleichen Körper vererdete Koͤr— 
ver nennt (e). Es iſt bekannt, daß die feſtern thieriſchen Theile, die Knochen, die 
Conchylien auch über der Erde caleiniren koͤnnen, und auch in einem ſolchen Zuſtande 
oft angetroffen werden; fuͤr die Liebhaber des Steinreichs aber gehoͤren ſie dann nur, 
wenn fie aus der Erde gegraben werden, und alſo eigentlich unter die Foßilien gehoͤren. 
Solche Koͤrper, von denen ich hier rede, haben in der Erde ihre ſalzigten und oͤhlichten 
Theile verlohren, dadurch haben ſie gewiſſe Poros bekommen, und wenn dieſe Calcinas 
tion fortgehet, jo fällt endlich der Körper gar in Kalk zuſammen. Man kann ſich alſo 
die calcinirten Koͤrper unter verſchiedenen Stufen der Calcination gedenken. Manche 
haben in der Erde faſt gar keine Veränderung erlitten, fie find auch noch feſt und zu. 
ſammenhangend, und bey den Conchylienſchalen findet man ſo gar oft noch ihren Glanz 
und ihre Farbe: andere haben ſchon mehr erlitten, ſie ſind lockerer und zerbrechlicher 
geworden, aber ihre Theile hangen doch noch zuſammen und haben noch einen Grad der 
Feſtigkeit; noch andre hingegen ſind ſo muͤrbe und zerbrechlich, daß man ſie nur behut⸗ 
ſam berühren kann, und dieſe find ihrer gaͤnzlichen Zerſtoͤhrung überaus nahe. Da 
ſolchergeſtalt die caleinirten Körper zwar einen Theil ihres Weſens verlohren, an deren 


Statt 


(d) Von den Steinkernen ſind nachzuleſen: rath Walch Naturgeſch. der Verſteinerungen 
2.uid Lithophyl Britann. Bertrand Diction. Th. I. S 68,79. 
des foſſils Tom. II. p · 72. Bomare Diction. (e) Von beyden, wovon ich hier kuͤrzlich rede 
de Phift. nat. Tom. VII. p. 399. Geßner de handelt Hr. Hofrath Walch am angeführten Orte 
petrificatis p. 12. vorzüglich aber des Herrn Hofe, feiner Naturgeſchichte S. 65467. weitlaͤuftiger. 
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Statt aber keine neuen Theile erlangt haben, ſo erſcheinen ſie auch mehrentheils in einer 
weißen ausgebleichten Farbe, ob auch gleich andere eine gelbbraune Farbe angenommen 
haben. Man findet ſie außer und in einer Matrix. Diejenigen Knochen und Mu— 
ſcheln die in Tophſteinen liegen, erſcheinen nie anders als calcinirt, und da iſt der Grund 
in der Mutter ſelbſt zu ſuchen. Im Kalkſtein und Marmor kommen ſie ſeltener vor, 
wo die fremden Koͤrper des Thierreichs entweder in Steinkernen, oder in einer wahren 
Verſteinerung vorkommen. In Sandſteinen und in Thonartigen Steinen kommen ſie 
ſchon häufiger vor; weil der Sand zu grob iſt, als daß er in die zarten Poren des cal. 
cinirten Koͤrpers eindringen koͤnne, die thonigte Erde aber, durch ihr fettiges Weſen 
den Eingang fremder Theilchen verhindert. In manchen Gegenden findet man lauter 
calcinirte Koͤrper, wie z. B. zu Courtagnon in Frankreich. Warum verſteinten 
dieſe nicht? Es fehlte in jenen Gegenden das Waſſer, wodurch eben die fremden irrdi⸗ 
ſchen Theilchen in den calcinirten Körper eingefuͤhrt werden muͤſſen. Die Natur konn⸗ 
te alfo ihr Geſchaͤfte nur zur Hälfte verrichten. Eben darum haben dieſe Körper in den 
mehreſten Faͤllen den Werth gar nicht, den die Verſteinerungen haben, und man kann 
den Grund davon leicht einſehen. Wie leicht wuͤrde man ſich an den Ufern der See eine 
große Sammlung calcinirter Koͤrper zuſammen leſen duͤrfen, wenn ſie wuͤrdig genug 
waͤren in einem Kabinete aufgeſtellet zu werden. Inzwiſchen ſind doch Faͤlle moͤglich, 
wo auch calcinirte Koͤrper ein wahres Anſehen haben. Wenn ſie uns nemlich 1.) ſol⸗ 
che Koͤrper mittheilen, die man im Steinreiche entweder gar nicht, oder nur ſelten findet. 
So find die mehreſten Elephantenknochen in den Kabineten nur calcinirt, man hebt fie 
aber gern auf: Die Patellen, Voluten, Neriten, Kraͤußel, Spindeln, die man uns 
von Courtagnon zuſendet, nehmen wir mit Danke an, weil wir ſie außerdem in un— 
ſern Foßilienkabineten entweder gar nicht, oder nur ſelten und einzeln beſitzen wuͤrden; 
2.) ſolche Koͤrper ſind, durch welche wir neue Gattungen oder Gattungsarten beſtimmen, 
wodurch wir mancherley Schwierigkeiten aufloͤſen, und Erklaͤhrungen machen oder be— 
ſtaͤtigen koͤnnen, die uns außerdem dunkel find. Ein caleinirter Orthoceras, oder Lituit, 
oder Belemnit würde uns daher ein großes Geſchenke der Natur ſeyn, wenn wir deſſel— 
ben koͤnnten theilhaftig werden (k). 5 


Was die Calcination bey den Körpern des Thierreichs iſt, das iſt die Verer— 
dung bey den Körpern des Pflanzenreichs. Wenn die flüchtigen oft auch falinifchen 
Theile eines zum Pflanzenreich gehörigen Körpers ausdunſten und verlohren gehen, fo 
heißt ein ſolcher Koͤrper ein vererdeter Koͤrper. Durch dieſe Wuͤrkung der Natur, dabey 
Waſſer, Waͤrme, Luft und dergleichen die Huͤlfsmittel der Natur ſind, wird der Koͤrper 
porös, und das kann ſtaͤrker und geringer ſeyn, nachdem die Natur in ihrem Geſchaͤfte 
weiter gekommen iſt oder nicht, oder nachdem ihre Huͤlfs mittel ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
wuͤrken konnten. Freylich iſt der Ausdruck der Vererdung nicht adaͤquat genug, allein 
es iſt zureichend, da wir alle wiſſen, was er fagen will. Dergleichen Vererdung ve— 
getabiliſcher Körper gehet ſowohl das Holz, als auch die Kräuter, Blätter und derglei. 
chen an. Unter den gegrabenen Hoͤlzern finden ſich nicht ſelten ſolche, die mulmigt und 

ce zer⸗ 


(F) Von der Caleination und Vererdung der Körper; ſiehe Walch J. e. S. 65467. 


50 Einleitung in die Verſteinerungskunde überhaupt. 


zerreiblich ſind, und dieſes ſind eben vererdete Hoͤlzer. Die Kraͤuterſchiefer bey 
Rahnsdorf ohnweit Zwickau haben bisweilen noch die Blätter auf ihren Abdruͤcken 
liegen, die man aufheben und zerreiben kann, und eben dieſes findet man auf den Iß⸗ 
laͤndiſchen Kraͤuterſchieſern, auf welchen die Blaͤtter eine weiße Farbe haben, obgleich 
der Schiefer ſchwarz iſt. Herr von Bomare erzehlet davon ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel (g). Er traf in einem Gypsſteinbruch bey Charonne unweit Paris, einen 
blaͤtterigten Thon an, darinnen ſich ein Lonchitis oder Miltzkraut, Spicant befand, 
welches ſich außer der Farbe vollkommen erhalten hatte, und ſehr biegſam war. Auf 
den Mannbacher Schiefern habe ich bisweilen noch Blätter von Moos angetroffen, wel 
che beſonders in dem Zerſtufen der Schiefer ſichtbar werden, die vererdet waren, im 
Zerſchlagen abſprungen, und ſich unter den Fingern zerreiben ließen. Wenn ſolche 
vererdete Kraͤuter auf wuͤrklichen Kraͤuterſchiefern liegen, ſo haben ſie in den Augen der 
Sammler einen wahren Werth, weil die verſteinten Kräuter eine wahre Seltenheit, 


die mehreſten aber bloße Abdruͤcke find, die vererdeten Hölzer aber, wenn fie keine aus⸗ 


laͤndiſchen Holzarten ſind, oder ſonſt eine andere Merkwuͤrdigkeit an ſich haben, pflegen 
in den Kabineten nicht leicht hingelegt zu werden, weil man ſonſt durch halb verfaulte 
Hölzer in Gärten und Gebäuden gar bald und mit leichter Mühe zu einer großen Samm⸗ 
lung gelangen koͤnnte. * f 


. 38. 

Von den verhaͤrteten eee 5 nun folgen, habe ich ſchon vorher Etwas 
geſagt, und davon verſchiedene Beyſpiele angefuͤhret. ($. 31.) Ich kann daher jetzo 
kuͤrzer ſeyÿn. Diejenigen Körper, welche Harz: Alaun- und Vitriolhaltig find, welche 
folglich ein Erdharz, Alaun und Vitriol durchdrungen haben, werden verhaͤrtete 


Boͤrper genennet. Sie verdienen dieſen Namen, weil fie durch dieſen Zuſtand gemei⸗ 


niglich eine größere Härte erlanget haben, als ihnen eigentlich zukoͤmmt. Weil aber 
Erdharz, Alaun und Vitriol unter die eigentlichen Mineralien gehoͤren, ſo koͤnnen die 
verhaͤrteten Koͤrper allerdings unter die mineraliſirten gerechnet werden, dahin ich ſie 
auch in den vorhergehenden gezehlet habe. ($. 28. n. IX. X. XI.) Sie kommen dar⸗ 
innen den wahren Verſteinerungen naͤher, als die vorher beſchriebenen calcinirten und 
vererdeten Koͤrper, daß bey ihnen eine Calcination und Vererdung vorgegangen, und 
fogar auch eine Impraͤgnation erfolgt iſt. Durch dieſe Impraͤgnation iſt eben das Erd⸗ 
harz, der Alaun oder der Vitriol in die leeren Zwiſchenraͤumchen eingedrungen, und 
hat den Koͤrper dazu gemacht, was er iſt. Nur fehlet dem Koͤrper die eigentliche Stein— 
haͤrte, die er aber auch durch die Impraͤgnationsmittel nicht erhalten konnte. Daher 
findet man unter den hieher gehoͤrigen Hoͤlzern ſolche, die ſich ſchneiden, drechſeln und 
ſonſt bearbeiten laſſen, ob fie gleich eine größere Härte haben, als ihnen ſonſt zukoͤmmt. 
Das Holz iſt hier das gemeinſte Foßil, das in dieſer Ruͤckſicht zu betrachten iſt, ich 
bleibe aber nur bey einigen allgemeinen Anmerkungen ſtehen, und verſpare das übrige 
auf die Abhandlung von den verſteinten Hoͤlzern. Wenn es ein Erdharz iſt, was das 
Holz durchdrungen hat, fo wird es Lignum faſſile bituminaſum genennet. Das iſt es, 
von dem ich vorherſagte, daß es ſich bisweilen bearbeiten ließe, dabey aber feſter, als 

gewoͤhn · 

(g) Mineralogie II. Th. S. 289. der Ueberſetzung. f 
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gewoͤhnlich ſey. Es hat meiſtentheils eine ſchwarze Farbe, doch findet es ſich auch von 
Farbe braun, oder ſchwarzbraun. Das bituminoͤſe Holz, das ich aus der Grafſchaft 
Oettingen erhalten habe, iſt vorzüglich ſchwarz und feſt. Unter dieſen fand ſich auch 
ein Theil eines Zollmaßes, dergleichen ſich die Zimmerleute bedienen, von denen ich 
nicht glauben kann, daß es Jahrhunderte in der Erde gelegen habe. Ich folgere dar⸗ 
aus: daß viel weniger Zeit dazu gehoͤre, daß ein Koͤrper durch Erdharz verhaͤrte, als 
dazu gehoͤret, daß er wuͤrklich zu Stein werde. Man findet oft eine Menge Baͤume 
auf einmal in der Erde, davon Herr von Buͤffon (h) folgende Beyſpiele anfuͤhret. 
In der engliſchen Provinz Linkoln entdecket man im alten Erdreich ſehr viele Baͤume, 
die unter dem neuen Erdreich verſchuͤttet liegen. Bey Brügge in Flandern iſt die 
große Menge Baͤume merkwuͤrdig, die wohl 40-50 Fuß tief unter der Erde und fo dichte, 
wie in einem Wald neben einander liegen. Stamm, Zweige, Blätter, alles iſt fo 
wenig veraͤndert, daß man ohne Muͤhe die verſchiedenen Gattungen von Baͤumen zu 
erkennen vermag. Zu Poule in der Provinz Vork, am Fluſſe Humber, ift eben⸗ 
falls eine Entdeckung vieler unterirrdiſchen Baͤume gemacht worden. Es ſind darun— 
ter ſehr ſtarke Baͤume, deren man ſich zum Bauen bedienet. Das Holz gleichet den 
Tannen. In der Inſel Man giebt es in dem Moraſte Rurragh unterirrdiſche Tan⸗ 
nen, fie liegen zwar 18.20 Fuß tief, die Stämme aber ſitzen noch feſt auf ihren Wur⸗ 
zeln. In den Provinzen Sommerſet, Cheſter, Lankaſter und Staffort fin 
den ſich beynahe in allen Moräften ſolche unterirdiſche Bäume. Zwiſchen Berming— 
ham und Brumley giebt es erhabene Sandhuͤgel, unter welchen große Tannen liegen, 
an deren Wurzeln man den Hieb der Axt ſiehet, der mehrentheils noch ſo friſch iſt, als 
wenn die Bäume vor kurzem erſt gefället worden wären. Auch die moraſtigen Gegen— 
den in Holland, Frießland und bey Groͤningen find reich an ganzen Lagen unter— 
irrdiſcher Baͤume. In den Moraͤſten der Provinz Linkoln, laͤngſt dem Fluſſe Oufe, 
und in der Provinz Vork, in Hatfield⸗chace, ſtehen die Baͤume ſo gerade, wie im 
Walde. Die Eichen ſind ſo hart, daß ſie zu Gebaͤuden angewendet werden koͤnnen. 
Die Eſchen hingegen find muͤrbe. Man entdeckt oft auch Baͤume, die gezimmert, ges 
ſaͤget, und angebohret find. In England und Irrland kommen dergleichen unterirr— 
diſche Bäume nicht ſelten vor; und bey der Stadt Modena findet man in einer Tiefe 
von 26 Fuß ganze Baͤume, als Nußbaͤume mit Nuͤſſen, ingleichen eine Menge Blaͤtter 
und Zweige. Herr von Buͤffon kann nicht glauben, daß es unter dieſen unterirrdi— 
ſchen Hoͤlzern ſolche geben kann, die ſich noch verarbeiten laſſen, allein es bezeugen die— 
ſes nicht nur verſchiedene glaubwuͤrdige Schriftſteller, ſondern an kleinern Stuͤcken von 
bitumineuſen Hoͤlzern, die ich ſelbſt beſitze, habe ich mich ſogar durch den Augen 
ſchein davon uͤberzeugt. 


Auch der Torf gehoͤret in dieſe Klaffe ; denn der mehreſte beſtehet aus einem Ges 
menge von Wurzeln verſchiedener Pflanzen, das mit einem Erdharz durchdrungen iſt. 


Ich 
ch) In der allgemeinen Naturgeſchichte Th. Fe 77 89. f. Mehrere Beyſpiele Siehe unten 
166. - 
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Ich will mich aber dabey nicht aufhalten, ſondern meine Leſer lieber auf einige Schrif— 
ten verweiſen, die davon handeln (i). ee; 

Endlich gehören auch die Alaun- und Vitriolhaͤltigen Hölzer hieher. Die 
letztern kommen feltener vor, als die erftern, doch gedenken Scheuchzer (k) und 
Luid (1) derſelben. Allaunhaltige Hölzer aber finden ſich zu Commodau und Alt— 
ſattel in Boͤhmen, bey Hainfeld in Niederoͤſterreich, bey Düben in Sachfen, 
zu Weisner in Seßiſchen, zu Muͤnden, auch in England, und zwar an man⸗ 
chen Orten ſo haͤufig, daß man ſie auf Alaun benuͤtzt. Gemeiniglich hat es eine 
braune Farbe, und iſt ſehr leicht, macht daher durch ſeine Leichtigkeit allerdings eine 
Ausnahme unter den verhaͤrteten Koͤrpern. Seine faſerigten Holzzuͤge hat es beybe— 
halten, und wenn es in Haufen auf einander liegt, fo pflegt es ſich in freyer Luft zu ent⸗ 
zuͤnden. Daß man außer dem Holze auch Conchylien, Belemniten und Pectiniten, 
auch einen ganzen Menſchenkoͤrper hieher rechnet, das habe ich oben ($. 28. n. IX. X.) 
bereits errinnert (m). 1 , ee ee 


8. 39. De, de pe | 
Ich habe noch die erhaltenen Rörper zu betrachten. Man gräbt im Mine⸗ 
ralreiche nicht ſelten Körper tief aus der Erde, an welchen man beynahe gar keine Vers 
änderung gewahr wird, und unter dieſen find ſogar einige in eine feſte Matrix einges 
ſchloſſen. Man findet Holz, gleich einem andern duͤrren Holze, das man an der duft 
ſorgfaͤltig ausgetrocknet hat; Zaͤhne, die noch ihre ganze Glaſur und Haͤrte, Conchylien, 
die noch ihren Perlenmutterglanz, ihre mahleriſchen Zeichnungen und ihre Farben ha⸗ 
ben. Solche Koͤrper, die man tief aus der Erde graͤbt, und welche doch beynahe gar 
keine Veränderung im Steinreiche erlitten haben, nennt man erhaltene Voͤrper. 
Am haͤufigſten findet man Zaͤhne, die ganz erhalten ſind, und beſonders unter denen die 
man Gloßopeters nennet, ſo wie auch manche Knochen. Holz, das in einer Mutter 
liegt, wird ebenfalls auf eine ſolche Art gefunden. Herr Lie Schulze (n) fuͤhret da. 
von ein beſonders Beyſpiel an, das ich wiederholen muß, nemlich ein Stuͤck Holz, das 
ſich auf der einen Seite wie ein natuͤrliches Holz ſchneiden laͤßt, auf der andern aber 
zwar alle ſeine Zuͤge, Striche und Farben behalten, dennoch aber in einen ſehr harten 
Stein verwandelt worden. Ich ſelbſt beſitze ein Stuͤckchen natuͤrliches Holz, welches 
in einem ſehr feſten Tophartigen Congulo liegt. Die Urſache von dieſer Erſcheinung 
Tann verſchieden feyn. Ich will hierüber die Gedanken des Herrn Hofr. Walch (0) 
l aus⸗ 


(1) Ich nenne folgende. Gerhard Beytraͤge 
Zur Chymie und Geſchichte des Mineralr. Ber⸗ 
\in 1776. S. 278. f. Earl von Meidinger 


Abhandlung von dem Torfe. Prag 1775. 8. 


Geſchichte der Steinkohlen und des Torfs. Mann⸗ 
heim 1775. 3. Sören Abildgaard Abhandl. 
vom Torf. Kopenhagen 1765. 8. Schultze Be⸗ 
trachtung der brennbaren Mineralien. Dresden 
1777. S. 61. 271. 323. Schultze Gedanken 
über den Nutzen der Steinkohlen und des Torfs. 
Friedrichſtadt 1764. 4to. Martin Schoock 
Tract, de Turffis. Groningae 1658. 12mo. 


Degner Diff. de Turffis VItraiecti 1729, 8. 
Vogel practiſches Mineralſyſtem S. 337. f. und 
mehrere. 

(k) Oryctograph. Helvet. p. 241. Muſ. di- 
luv. n. 248. 

(J) Lithophyll. Britann. n. 229. 

(m) Von dieſen verhaͤrteten Koͤrpern Siehe 
ge Naturgeſch. Th. I. S. 55. f. Th. III. 


27. 

(n) In der Betrachtung der verſteinten Hoͤl⸗ 
zer. S. 22. 

(o) Naturgeſch. Th. I. S. 59. 
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auszeichnen. Wenn Koͤrper unter einem ſehr kalten Himmelsſtrich liegen, wie z. B. 
das Siberiſche Elfenbein, und folglich die meiſte Zeit des Jahres in einem gefrornen 
Erdreich, fo Fönnen fie weder caleiniren noch verſteinen, well weder die Waͤrme ihnen 
ihre fluͤchtigen Theile rauben noch auch das Waſſer ſolche durch fremde wieder erſetzen 
kann. Hat ferner ein Koͤrper im Mineralreiche eine fo vortheilhafte Lage erhalten, daß 
er fuͤr dem Zutritt der Luft, wo nicht ganz, doch groͤßtentheils geſichert iſt, ſo kann ein 
ſolcher Körper ſich ſehr lange Zeit für der Auflöfung und der Zerſtoͤhrung geſichert hal— 
ten. Eben dieſes iſt auch von dem Waſſer zu ſagen. In thonigten Steinen finden 
wir Conchylien mit ihrem Perlenmutterglanz noch ſehr gut erhalten, weil die Fettigkeit 
im Thone dem Waſſer den Zugang zu der Schale verſagt, und ſie kann alſo weder cal⸗ 
cinirt noch verſteint werden. Eben fo kann der Sand Conchylien lange Zeit erhalten, 
wenn der Sand fuͤr eindringende Regen beſonders durch uͤberliegende Thonſchichten 
geſichert iſt. Manche Körper koͤnnen ſich durch ihre eignen Beſtandtheile lange für der 
Zerſtoͤhrung bewahren, wie die Fichten und Nadelhoͤlzer durch ihr harzigtes Weſen; 
bey allen erhaltenen Körpern aber thut die vortheilhafte Lage in der Erde überaus viel. 
Solche erhaltene Koͤrper ſind allemal ſelten, und wir kennen nur noch einige Gegenden, 
wo ſich dergleichen Koͤrper finden. | 


. 40 

Die Ordnung meiner Gedanken 45 mich nun auf die Lage der Verſtei⸗ 
nerungen. Es wird hier auf die Beantwortung zweyer Fragen ankommen: Wo 
die Verſteinerungen liegen? und wie die Verſteinerungen liegen? Man be 
hauptet einſtimmig, daß keine Gegend in der Welt ſey, wo nicht ſollten Verſteinerun— 
gen angetroffen werden. Zwar fagen Herr de la Condamine (p) und Herr Bou— 
guer, daß erſterer nach einem vieljaͤhrigen Auffenthalt in Peru, allen Nachforſchun— 
gen ohngeachtet, auf dem Gebuͤrge Cordillera, niemals Verſteinerungen weder gefes 
hen, noch ſelbſt finden koͤnnen, und auch nicht vermuthe, daß es daſelbſt dergleichen gebe. 
Man weiß ferner, wie felten in Holland eigentliche Verſteinerungen find, aber fie ha⸗ 
ben doch daſelbſt calcinirte Conchylien in Menge, und der St. Petersberg bey 
Maſtricht hat Hollands Ehre in Ruͤckſicht auf die Verſteinerungen hinlaͤnglich ges 
rettet, da ſonſt Jedermann glaubte, in Holland ſey gar keine Verſteinerung zu finden. 
Ich bin alſo mit Herrn von Buͤffon und Herrn Geßner vollkommen der Meynung, 
daß die Gebuͤrge Cordillera zuverlaͤßig Verſteinerungen enthalten, ob ſie gleich viel⸗ 
leicht in einer großen Tiefe liegen koͤnnen. Man wird daher auch keinen Ort in der 
Welt angeben koͤnnen, der nicht Verſteinerungen haben ſollte, ob ich gleich mit meinen 
Vorgaͤngern eingeſtehe, daß ſie an manchen Orten uͤberaus ſelten vorkommen, ob gleich 
vielleicht auch dieſes wegfallen wuͤrde, wofern dergleichen Gegenden allenthalben, und 
alſo auch in ihren Tiefen unterſucht würden (q). Kann man alſo, wenn allent— 
halben Verſteinerungen liegen ſollen, dergleichen auch in den Bergwer— 
ken erwarten? In den Erzgaͤngen wird man freylich vergeblich Verſteinerungen 
ſuchen, und wer die Beſchaffenheit der Erzgaͤnge kennet, wird ſie auch hier nicht ſuchen 
H 2 wollen. 
(p) Von Buͤffon allgemeine Naturgeſch. II. (q) Bucher de var iis eorporibus petrefactis 

Th. S. 87. f. Geßner de petrificatis p. 91. p. 13. Buffon und Geßner ll. cc. 
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wollen. Aber davon iſt jetzt die Frage nicht, ob in einem jeden Erdſtrich, und in jeder 
Schicht oder Lage Verſteinerungen liegen? ſondern von der Gegend uͤberhaupt, in ihrer 
ganzen Tiefe gerechnet, iſt jetzo die Rede, und da muͤſſen wir allerdings ſagen, daß 
auch in den Bergwerken Verſteinerungen liegen. Ich duͤrfte mich ja nur auf die Kräus 
ter und Fiſche bey Illmenau, Wettin, Eißleben und dergleichen berufen, allein 
es wird mir erlaubt ſeyn, einiger beſonderer Beyſpiele zu gedenken. Herr Rytſchkow 
meldet in ſeinem Tagebuche uͤber ſeine Reiſe durch verſchiedene Provinzen des Rußiſchen 
Reichs (1) S. 126. 194. daß in den Ulraliſchen Gebuͤrgen in einer Kupfergrube vers 
ſteint Holtz gefunden, und daß man in einem Eiſenwerke ein Sandlager mit Fiſchen 
und Schlangen (vermuthlich Ammoniten) angetroffen habe. Herr Paſtor Meineke 
ſagt in der Lithographiſchen und Mineralogiſchen Beſchreibung der Ge⸗ 
gend um Oberwiederſtedt (s) daß man daſelbſt tief in einem Schachte einen ſehr 
großen Wirbelknochen gefunden habe, und daß ihm außerdem auch einige Bruchſtuͤcke eis 
nes ſehr großen calcinirten Hirſchgeweyhes zu Geſichte gekommen wären. Von Bley⸗ 
haltigen Ammoniten und Pectunculiten, die man in einem Steinkohlenbergwerk bey Ei— 
ſenach findet, habe ich ſchon oben geredet, und deswegen meinen Gewaͤhrsmann geſtellt. 
(F. 30.) und eben diefer gültige Zeuge hat mir auch gemeldet, daß er ehedem daſelbſt 
Belemniten gefunden habe. Alſo find es nicht allein Kräuter und Fiſche, was die 
Bergwerke liefern, ſondern auch andere Körper des Thierreichs; nicht allein wahre Ver— 
ſteinerungen, ſondern auch calcinirte Körper. Ich uͤbergehe die Trilobiten in Andra⸗ 
rumiſchen Schiefern, von welchen Bromell in ſeiner Mineralogia et lithographia 
Suecana zeuget, und mehrere Beyſpiele, die ich anfuͤhren koͤnnte. Dis, was ich geſagt 
habe, widerlegt die Meynung derer, welche glauben, daß man nicht in allen Gegen⸗ 
den der Erde Verſteinerungen finde, und zeuget von dem Gegentheil auf das deutlichſte. 
Hier wäre nun freylich der bequemſte Ort von denjenigen beſondern Gegenden und Drs 
ten der Welt zu reden, wo ſich Verſteinerungen finden, allein ich kann hier diefer grofe . 
ſen und weitlaͤuftigen Arbeit uͤberhoben ſeyn, da ich bey jedem Geſchlecht und bey jeder 
Gattung der Verſteinerungen der mir bekannten Oerter zugleich gedenken werde, wo 
man ſie antrift. Einſtweilen moͤgen begierige Leſer ſolgende Schriften nachleſen: Bour⸗ 
guet traité des petrifications, oder wie eben dieſes Buch unter einem andern Titel heißt: 
Memoires pour ſervir à Thiſtoire naturelle des petrifications dans les quatre Parties 
du monde, wo wenigſtens eine vollſtaͤndige Nachricht von den Gegenden in der 
Schweitz, welche Verſteinerungen enthalten, geliefert wird: von Buͤffon allgemeis 
ne Naturgeſchichte Th. II. S. 87. f. Geßner de petrificatis p. 93. f. Bergmann 
phyſicaliſche Erdbeſchreibung, S. 164. f. Walch Naturgeſchichte der Verſteinerun⸗ 
gen, Th. I. S. 45. f. Torrubia Vorbereitung zu der Naturgeſchichte von Spanien, 
©. 14. f. wo Herr von Murr ein überaus muͤhſames Verzeichniß aus Schriftftellern 
mitgetheilet hat: Bucher de variis corporibus petrefactis p. 13. Onomatologia hiſto- 
riae naturalis Tom. VI. p. 283. Otto in den Beytraͤgen zur phyſikaliſchen Erdbefchrei« 
bung II. Bandes, 2. Stuͤck, wo ein muͤhſames und mit guter Beleſenheit verfertigtes 

Ver⸗ 


(r) Siehe Beckmanns phyſikal. oͤkonom. Bis (5) Im dritten Stuͤck des Naturforſchers, 
bliothek. V. Th. S. 415. f. S. 147. 
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Verzeichniß mitgetheilt iſt, beſonders in Ruͤckſicht auf die Mark Brandenburg: 
Berliniſche Sammlungen III. Band, S. 365. f. wo ich ein alphabetiſches Verzeichniß 
vieler Derter beygebracht habe, wo Verſteinerungen gefunden werden. 


„At. 

Dis mag zur Beantwortung der erſten Frage hinlaͤnglich ſeyn: wo findet man 

Verſteinerungen? Es iſt die zweyte übrig: wie werden die Verſteinerungen ge⸗ 

funden? Je weniger ich hier fo gerade zu antworten kann, deſto deutlicher wird es 
werden, wenn meine Leſer mit mir folgende Faͤlle gedenken. 

1.) Bisweilen liegen die Verſteinerungen ganz regelmäßig, manchmal 
aber auch in der groͤßten Unordnung und Unregelmaͤßigkeit. Man⸗ 
che liegen auf ihrer Matrix ſo ordentlich, als wenn ſie mit gutem Bedachte 
alſo waͤren gelegt worden, ſie ſind dabey ganz unbeſchaͤdigt, ſo wie ſie kaum in 
der See, ihrem ehemaligen Wohnplatze ſeyn konnten. Wo ſich Petrefacten 
alſo finden, da finden ſich dieſelben mehrentheils in gehaͤufter Zahl auf dieſe Art, 
man darf ſie aber nur auf dieſe Art nicht ſowohl auf den Aeckern, wo ſie durch 
manche Schickſale Veraͤnderungen vorgehen konnten, die dem Körper nicht na« 
tuͤrlich find, ſondern in dem Innern der Erde ſuchen. Wenn Petrefacten alſo 
gefunden werden, ſo haben ſie ohne Zweifel vor ihrer Verſteinerung ein ruhiges 
Lager gehabt; und wenn ſich mehrere Petrefacten auf dieſe Art bey bey einans 
der flnden, ſo iſt wahrſcheinlich, daß ſie hier noch auf eben dem Orte liegen, 
wo fie ehedem als natürliche Körper lagen. Andre Petrefacten hingegen befin— 
den ſich in der unordentlichſten Lage, ſo, daß man ſiehet, daß ſie durch eine er— 
ſtaunende Gewalt in einen ſolchen Zuſtand ſind gebracht worden, und hier kann 
die Suͤndfluth, hier koͤnnen andere Ueberſchwemmungen, hier koͤnnen Erdbeben 
die Urſachen geweſen ſeyn, die eine ſolche Wuͤrkung hervorgebracht haben (t). 
Eben das muß man von ihrer eigenen Lage in der Erde ſagen. Manch— 
mal liegen fie in Floͤtzen und Schichten ganz ordentlich, aleihfam als wenn 
ſie mit Vorſatze dahin gelegt worden waͤren; manchmal findet man ſie nur in 
Neſtern, in einzelnen Kugeln, wie oben bey Illmenau, u. d. g. 

II.) Bisweilen liegen die Verſteinerungen nur ſparſam auf den Sel- 
dern, und in den Bergen, bisweilen aber auch in erſtaunender 
Menge. Ganze Berge aus Sand und Conchylien zuſammen geſetzt, findet 
man in manchen Gegenden, ſagt Herr Hofrath Walch (u). In andern 
giebt es Baͤnke, die zu 100 bis 200 Meilen ſich erſtrecken, und beynahe aus 
nichts, als aus lauter zuſammengehaͤufter verſteinter Meeresbrut beſtehen. Oft 
find ganze Felder in einer anſehnlichen Höhe mit einer fo großen Menge ver- 
ſteinter Seekoͤrper bedeckt, daß man beynahe keinen Fuß ſetzen kann, ohne auf 
felbige zu treten. An manchen Orten liegen fie zu 5o bis 60 Fuß dick über eins 
ander in einem faſt unglaublichen Umfange. So entdeckte Herr von Reau— 

5 H 3 muͤr 
() Siehe Walch Naturgeſchichte, I. Th. allgemeine Naturgeſchichte, II. Th. S. 42. f. 


30. Bergmann phyſikaliſche Erdbeſchreibung S. 165. 
(u) Naturgeſch. I. Th S. 31. conf. Buͤffon f. Schröter Journal III. Th. S. 345. 
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mir in der Landſchaft Touraine einen Bezirk von 130. Millionen 680000 
Cubictoiſen unter der Erde, der gleichſam einen ungeheuren Klumpen von lau— 
ter Schalengehaͤuſen und deren Truͤmmern, ohne den mindeſten Zuſatz von 
fremder Erde oder Sand bildete. Solche Beyſpiele beweiſen, daß an ſolchen 
Orten ehedem der Meeresgrund geweſen ſey. In andern Gegenden kommen 
die Verſteinerungen weit ſeltener vor, und manche Verſteinerungen als die En» 
criniten (x) find nie haͤufig, und nie anders, als nur in Meftern gefunden wor— 
den; ſo wie noch andre als die Hyſterolithen in Heſſen und die Venusmuſcheln 
bey Gundershofen jetzo weit ſparſamer gefunden werden, daher man nicht 
ohne Grund behauptet hat, daß manche Verſteinerungen mit der Zeit ſeltener 
werden (y) ſo wie hingegen durch neue Entdeckungen ſeltene Koͤrper gemeiner 
werden koͤnnen. 


III.) Bisweilen kommen die Verſteinerungen außer ihrer Matrix vor, 


bisweilen liegen ſie in der Mutter. Ich habe von dieſem Fall ſchon ge⸗ 
redet. (F. 30.) 


IV.) Bald liegen die Geſchlechter und Gattungen der Verſteinerungen 


in einer Gegend allein; bald liegen derſelben mehrere beyeinander. 
Wenn gleich der erſte Fall weit ſeltener erſcheinet als der letzte, ſo erſcheinet er 
doch bisweilen. Iſt doch auf der ganzen Inſel Senegall nur eine einzige 
Erdſchnecken Gattung zu finden? So haben wir ja das Exempel bey Mann— 
bach, wo uͤber den Steinkohlen nichts ſonſt, wie Kraͤuter gefunden werden, und 
bey Eißleben, wo nichts ſonſt als Fiſche uͤber den Kupferſchiefern liegen. 
Bey Neuſtadt am Rübenberge findet man große Steinmaßen mit lauter 
Strombiten, fo wie an andern Orten große Centner wiegende Steine mit lau— 
ter Ammoniten vorkommen. Bey Gera liegen in einem gewiſſen langen Stri« 
che lauter Gryphiten, und nur felten liegt unter ihnen ein Pectunculit. Inzwi⸗— 
ſchen ſind das immer ſeltene Faͤlle, gewoͤhnlicher iſt es, daß ſich mehrere Ge— 
ſchlechter und Gattungen bey einander aufhalten. Es iſt dieſes auch nicht an« 
ders moͤglich, wir moͤgen nun den Grund des Daſeyns der Verſteinerungen 
ſetzen, worinne wir wollen. War die Gegend, wo wir jetzo Verſteinerungen fin— 
den, ehemaliger Meeresgrund, ſo mußten nachher im Steinreiche mehrere 
Koͤrper unter einander gemiſcht werden, ſo wie in der See mehrere Thiere ſich 
an einem Orte aufhalten. War die Suͤndfluth, oder waren andre große Ue⸗ 
berſchwemmungen daran Schuld, ſo fuͤhrten dieſe mehrere Thiere auf einmal 
mit ſich fort, und mehrere giengen zugleich in die Verſteinerung uͤber. In 
welchem Verhaͤltniß ſich aber die Verſteinerungen in ihrer Geſellſchaft unter eine 
ander befinden, davon giebt Herr Hofrath Walch (7) folgende Fälle an. 
1.) Seekoͤrper find ſehr oft mit andern Arten und Gattungen von Seekoͤrpern 
vereiniget. 2.) Gewiße Koͤrperarten haben oft gewiße andere vorzuͤglich 

zu 


Mineralreichs, I. Th. 
0) Ebendaſelbſt S. 197. f. 


(x) Beyträge zur Naturgeſch. ſonderlich des (2) Naturgeſch. der Verſteinerungen, Th. I. 
©. 196. S. 33. 
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zu ihren Gefaͤhrten. Z. B. Ammoniten und Mytuliten, Chamiten und Tur⸗ 
biniten. 3.) Gewiße Koͤrperarten haben andre ſelten zu ihren Gefährten. Fis 
ſche und Krebſe kommen daher nicht leicht mit Conchylien in einer Geſellſchaft 
vor. 4.) Nicht leicht wird man See- und Landthiere in einem gemeinſchaftli— 
chen Lager bey einander antreffen. 5.) Vegetabiliſche und animaliſche Pros 
ducte finden ſich felten in einem gemeinſchaftlichen Lager. Es finden ſich zwar 
hievon hin und wieder Ausnahmen, es iſt auch bey den erſtaunenden Veraͤn⸗ 
derungen, die unſer Erdboden erlitten hat, nicht leicht anders moͤglich: Die 
Rede aber iſt hier von demjenigen, was am gewoͤhnlichſten iſt. 
v.) Bald liegen die Verſt einerungen auf der Gberflaͤche der Erde, 
bald aber auch in einer erſtaunenden Tiefe. Die hoͤchſten Berge, wie 
die Alpen in der Schweitz ſind, haben auf ihren Gipfeln Verſteinerungen (a) 
im Grunde des Adriatiſchen Meeres fand Donati dergleichen auch (b). 
Nehmen wir nun an, daß nach den Herrn von Buͤffon die Gipfel der Ber: 
ge, auf welchen Verſteinerungen liegen, 4000 Fuß zum Theil uͤber dem Meer 
ſtehen, und rechnen wir dazu, daß der Grund des Adriatiſchen Meeres, wo 
Donati Verſteinerungen fand, auch eine feine Tiefe hat, ſo kann man leicht 
einen Ueberſchlag auf das Ganze machen. Auf den bloßen Feldern liegen ſie 
hin und her zerſtreuet. An manchen Orten darf man nur einige Fuß tief gra« 
ben, und man findet Verſteinerungen, in andern Gegenden liegen ſie tiefer. 
Bey Marly la Villa liegen ſie 75 Fuß tief, bey Amſterdam muß man 
100 Fuß graben, wenn man Foßilien ſucht, und in den Felſen der Inſel Kal— 
de, und in der engliſchen Provinz Pembrock liegen fie in einer Tiefe von 200 
Braßen, oder von tauſend Fuß (e) Kurz, die größten Tiefen, welche Mens 
ſchen noch unterſucht haben, und die hoͤchſten Berge, welche Menſchen beſtei— 
gen konnten, haben Verſteinerungen aufzuweiſen. Alles, was man mit Ge— 
wißheit daraus folgern kann, iſt dieſes: daß wir mehr als eine Urſache anneh⸗ 
men muͤßen, wenn wir das Daſeyn der Verſteinerungen auf unſrer Erdkugel 
erlaͤutern wollen. 


§. 42. 

Ich habe noch die Haͤrte, die Farbe, und die Erhaltung der Verſteine⸗ 
rungen zu betrachten, wobey ich mich ganz kurz ſaſſen werde. 

Bey der Saͤrte der Verſteinerungen koͤmmt überhaupt gar viel darauf an, 
in welchem Zuflande ſich der Körper befindet, den wir zum Steinreich rechnen. Die 
calcinirten, die vererdeten, und die verhaͤrteten Koͤrper erſcheinen freylich nicht in einer 
ſolchen Haͤrte, in welcher ein Koͤrper erſcheint, der in einen wuͤrklichen Stein verwan— 

7 delt 
(a) Davon man Benſpiele beym Geßner de (e) Walch Naturgeſch. I Th. S. 35. Büͤf⸗ 


petrificatis p. 98. f. und in des Herrn von Buͤf, fon allgemeine Naturgeſch. II. Th. S. 82. und 
fon allgemeiner Naturgeſch. Th. II. S. 98. f. Bergmann phyſikaliſche Erdbeſchr. S. 165. fuͤh⸗ 


findet. ren dieſe und mehrere Beyſpiele an. 
(b) Siehe deſſen Naturgeſchichte des Adria⸗ 
tiſchen Meeres, 
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delt iſt. Aber ſelbſt auch bey den letztern iſt die Haͤrte gar ſehr verſchieden, und hier 
koͤmmt es zufoͤrderſt auf die Steinart an, in welche ſich der Koͤrper verwandelt hat. 
Holz, das ſich in Achat oder Jaſpis verwandelt hat, iſt freylich haͤrter als ein Koͤrper, 
welcher eine Kalckartige Natur an ſich nahm. Inzwiſchen koͤnnen auch Verſteinerungen, 
welche einerley Steinart an ſich genommen haben, einen verſchiedenen Grad der Haͤrte 
haben. Bey dem Hornſtein wird man zwar finden, daß alle Hornſteinartige Verſtei⸗ 
nerungen, oder beſſer zu reden, alle hornſteinigte Steinkerne einerley Grad der Haͤrte 
haben, und das hat darinne feinen Grund, weil die feinfte Kieſel, oder Thonerde dazu 
gehoͤret, wenn ein Hornſtein foll erzeuget werden. Aber die Kalkartigen Verſteinerun⸗ 
gen haben unter ſich eine gar verſchiedene Haͤrte, und das koͤmmt blos darauf an, ob 
die Grundtheilchen feiner waren, und ſich ſchon mehr dem Marmor nähern, oder ob 
fie gröber find, wie der gemeine Kalkſtein. Unter allen Kalkartigen Verſteinerungen 
ſind die Mergelartigen die weichſten. Wenn im Kalkſtein Spatartige Verſteinerungen 
liegen, ſo ſind dieſe mehrentheils nicht ſo hart, wie die Matrix iſt, hingegen beſitze ich 
ſpatigte Bucciniten, in einer Sandartigen Mutter, die eine große Haͤrte erlangt haben. 
Manchmal verhindern fremde Beygemiſchte, ſonderlich Kiestheilchen, die natürliche 
Haͤrte einer Verſteinerung. So habe ich in meiner Sammlung Ammoniten von Buſch⸗ 
weiler und aus der Grafſchaft Hettingen, in welchen unzehlige kleine Kieskoͤrner 
liegen, welche die Verſteinerungen ſogar der Verwitterung ausſetzen. N N 

Wie die Haͤrte der Verſteinerungen gar ſehr verſchieden iſt, alſo muß man von 
ihren Farben ein Gleiches ſagen. Man muß die Farben der Verſteinerungen, nicht 
mit den Farben ihrer Originale verwechſeln. Eine Muſchel oder Schnecke, als eigent— 
liche Verſteinerung betrachtet, kann die Farbe nicht behalten, die ſie hatte, da ſie noch 
ein lebendiges Thier in der See oder in den Fluͤßen war; denn da durch die Calci— 
nation die Farben ausgebleicht, durch die Impraͤgnation aber fremde Theilchen einge⸗ 
fuͤhrt werden, ſo kann unmoͤglich die natuͤrliche Farbe bleiben, ſie muß nothwendig in 
eine andere Farbe uͤbergehen. Aber dieſe Farbe hangt von gar zu vielen Umſtaͤnden 
ab. Sehr oft hat das Petrefact mit ſeiner Matrix eine Farbe, und es folgt daraus, 
daß ſich keine fremden, beſonders keine metalliſchen Theilchen eingemiſcht haben. So 
liegen auf Kalkſteinen Verſteinerungen von eben der Farbe, und fo iſt es mit den ſchwar— 
zen Schiefern beſchaffen. Aber eben fo oft findet ſich das Gegentheil. Auf grauen Kalk⸗ 
ſtein liegen weiße ſpatigte Verſteinerungen, oder Körper, die hin und wieder Spathfles 
cken haben. Man darf nur Koͤrper anſchleifen und poliren laſſen, ſo wird man die 
Verſchiedenheit der Farben allerdings bewundern; ja man darf nur größere Natura⸗ 
lienſammlungen betrachten, wenn man faft alle mögliche Farben an den Petrefacten fes 
hen will, wovon die mehreſten von metalliſchen Theilchen herruͤhren. Unter allen Zar 
ben koͤmmt die gruͤne am ſeltenſten vor, und wird vorzuͤglich an verſteinten Coburgi⸗ 
fehen! Hoͤlzern gefunden. Eben darum iſt die Farbe bey den Verſteinerungen wuͤrklich 
etwas zufälliges, fie iſt keinem Geſchlecht, keiner Gattung eigen, ob fie gleich für manche 
Gegenden ſo ziemlich ſtandhaft bleibet. Wir haben daher in der Verſteinerungskunde 
die wenigſten illuminirten Werke aufzuweiſen, welche auch uͤberhaupt mehr zur Pracht 
und zum Vergnügen dienen, als daß fie einen weſentlichen Nutzen haben follten, 

No 
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Roch etwas weniges von der Erhaltung der Verſteinerungen. Wenn ich von 
Verſteinerungen als wuͤrklichen Koͤrpern rede, ſo iſt leicht zu erachten, daß ich jetzo von 
alle denen ehemaligen natürlichen Körpern nichts zu ſagen habe, welche nicht in das 
Steinreich übergegangen, ſondern zerſtoͤrt worden find, ehe fie in das Steinreich uͤber— 
gehen konnten. Ihre Anzahl muß erſtaunend ſeyn, und hat nicht nur viele weichere 
Koͤrper betroffen, die uns die Natur noch in ihren Originalen liefert, und die wir im 
Steinreiche entweder gar nicht, oder nur ſelten finden, dahin z. B. Inſecten, Sees 
ſterne u. d. g gehoͤren; ſondern ſogar auch feſtere Körper, beſonders die Knochenge— 
ruͤſte größerer Thiere, größere Fiſche, Voͤgel u. d. g. Selbſt diejenigen Körper, von 
denen ich hier rede, und die wuͤrklich in das Steinreich übergegangen find, haben ſich 
vielen und großen Veraͤnderungen unterwerfen muͤſſen. Von vielen Geſchoͤpfen ſind 
uns nur einzelne Theile übrig geblieben, und dieſe erſcheinen oft außer ihrer Verbin⸗ 
dung, daß wir vielmal nicht wiſſen, zu welchem Thier wir ſie zu rechnen haben. Die 
Fiſche ſtellen ſich nur in Abdruͤcken oder in Steinkernen dar, oder wenn fie ja auf Kalk— 
ſchiefern liegen, fo haben fie nur ihr Knochengeruͤſte, und dieſes oft unvollftändig ge« 
nug, erhalten Von Kraͤutern ſind uns faſt gar nichts weiter, als bloße Spurenſteine 
uͤbrig geblieben. Wie vielfaͤltig erblicken wir Conchylien, die ihrer Schale entweder 
gänzlich beraubt worden find, oder, die nur noch einen geringen Theil derſelben übrig 
behalten haben. Und wie oft geſchiehet es nicht, daß Petrefacten, durch Druck, oder 
Stoß, oder Quetſchungen eine ganz andre Form bekommen haben, als ihnen eigen 
thuͤmlich zukoͤmmt, eine Form, die ſie oft ganz unkenntlich macht. Genug hievon; die 
Veraͤnderungen, welche die Verſteinerungen haben erfahren muͤſſen, ſind nicht alle zu er— 
zehlen, und muͤſſen in verſchiedenen Faͤllen behutſam betrachtet werden, damit man 
nicht aus einer zufälligen Bildung eines Petrefacts, eine eigene Gattung mache (d). 


§. 43. 

Mich führe nun die Ordnung meiner Arbeit auf die Wahrheit der Verſtei⸗ 
nerungen, oder auf den Beweis, daß diejenigen Xoͤrper, welche wir 
Verſteinerungen nennen, gar keine Steinſpiele oder Naturſpiele ſind; 
ſondern daß ſie ehedem, ehe ſie in das Steinreich uͤbergiengen, wahre 
Pflanzen oder Thiere waren. Daß ich hier von Verſteinerungen rede, und nicht 
von Koͤrpern, die man ehedem Verſteinerungen nannte, die es doch nicht ſind, (e) das 
brauche ich kaum zu erinnern. Daß aber viele ehedem die Verſteinerungen fuͤr Natur— 
ſpiele gehalten haben, das will ich jetzo nicht durch Beyſpiele erweiſen, da ich dieſer 
Maͤnner unten ſo gedenken muß, wenn ich bey der Frage: wie ſind die Verſteinerun— 
gen hieher gebracht worden, wo wir fie finden? (F. 47. 48.) Beyſpiele anzuführen ges 
noͤthiget bin. In unſern Tagen leugnet kein Menſch mehr, wenn er Verſteinerungen 
kennt, die Wahrheit derſelben; ich wuͤrde mich daher bey dieſer Arbeit uͤberaus kurz 
faſſen koͤnnen, wenn ich außer der Kenntniß der Petrefacten, nicht auch die Geſchichte 

2 e der⸗ 


(d) Von dem, wovon ich in dieſem $. geredet (e) Siehe Henkel Flora faturnizans S. 537. 
habe, handelt Hr. Hofrath Walch in der Nature 
geſchichte Th. I. ©. 10. 28. 39. ausführlicher. 
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derſelben zum Gegenſtande haͤtte. Ich werde mich indeß ſo kurz als moͤglich faſſen, 
nichts aber übergehen koͤnnen, was die Geſchichte dieſes Gegenſtandes unvoͤllſtaͤndig 
machen koͤnnte. Ich will mich auch nicht auf das Zeugniß ſolcher Maͤnner unter den 
Alten berufen, Wa die Wahrheit der Verſteinerungen eingeſtunden (f); ſondern nur 
die Gruͤnde erzehlen, die man fuͤr die Wahrheit der Verſteinerungen in den Schriften, 
beſonders neuerer Naturforſcher, findet. Aeltere Naturforſcher habe ich mit Fleiß groͤß⸗ 
tentheils uͤberſchlagen, weil ſie mit eben den Gruͤnden, wodurch ſie wahre Verſteinerun— 
gen von den Vorwuͤrfen der Gegner retten wollten, auch Dinge zu Verſteinerungen 
machten, die keine find, z. E. die Roggenſteine. Aber die Gründe der Neuern für die 
Wahrheit der Verſteinerungen ſind folgende: 

J.) Die Lehre von der Verſteinerung faſſe nichts unmögliches in ſich, in der Fol— 


ge aber wird es ſich zeigen, daß die Meynung von den Naturſpielen manche 


Widerſpruͤche in ſich ſchließet. Auf den Grundſatz, daß in der Lehre von der 
Verſteinerung nichts unmoͤgliches ſey, bauet Bucher (g) die Wahrheit der 
Verſteinerungen, und gehet die verſchiedenen Verſteinerungen durch, die ſich 
gefunden haben. Wenn man nun gleich von der Moͤglichkeit noch nicht auf die 
Wuͤrklichkeit ſicher ſchließen kann, ſo kann doch meh im Gegentheil keine Sache 
wuͤrklich werden, ſie ſey denn moͤglich. 

II.) Man ſiehet an gar ſo vielen Verſteinerungen, die in einer Mutter liegen, daß 
hier ein fremder feſter Koͤrper in einem andern liege, daß er eigentlich nicht 
hinein gehoͤre, ſondern daß er ſich vorher wo anders muͤſſe befunden haben. 
Das iſt der erſte Gedanke, den Steno in ſeinem ſchaͤtzbaren Buche de ſolido 
intra ſolidum naturaliter contento (h) ausgeführer hat. Man nehme zum Bes 

weiß eine Coburgiſche Ammonitenkugel, bey der man durch einen gluͤck, 
lichen Schlag, das Ammonshorn aus der Kugel nehmen kann. Hier ſiehet 
man, daß das Ammonshorn ehe muͤße vorhanden geweſen ſeyn, als die Ku— 
gel, darinne es nun liegt; daß das Ammonshorn ſchon ein feſter fuͤr ſich beſte⸗ 
hender Koͤrper war, da man ſich die Kugel noch als eine weiche Maſſe, als 
einen Schlamm gedenken muß; daß folglich hier ein wahrer fremder Koͤrper, 
und kein Spiel der Natur ſey. 

III.) Die Meynung von den Naturſplelen iſt wider den ordentlichen Lauf der Nas 
tur. Henkel (i) ſagt: es ſcheinet wider die Ordnung der Natur geredet zu 
ſeyn, wenn man ſagt, daß dieſelbe im Mineralreich etwas nachahme und nach» 
fpiele, was fie im Pflanzen. und Thierreiche vornemlich zu machen gewohnt iſt. 

1 Denn obgleich die Natur in ihren innerſten Werkſtaͤdten nach der Schoͤpfung 
nicht muͤßig gehet, ſondern immerwaͤhrend durch Zerſtoͤhrungen neue Gebaͤh⸗ 
rungen 


(f) Einige ihrer Zeugniſſe findet man in Walch (g) De variis corporibus petrefactis Wit- 
Naturgeſch. Th 1 S. 41. Th. II. Abſchn. I. tenb. 1715. 4to. p F. ſ. 
S. 20. f. Beckmann de hiftoria naturali ve- (h) Florenz 1639. 78. Seiten gr. 4. Leyden 
terum p. 4. Baumer Naturgeſch. des Mine- 167%. 125 Seiten 12mo. 1668. Piſtoja 1763. 
ralreichs Th. II. S. 175. 73 Seiten in 
(i) Flora faturnizans b. 541. 
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rungen anrichtet; fo iſt doch die ganze Verfaſſung des Mineralreichs eher, als 
des Pflanzenreichs geweſen, und hieraus folget, daß, ſo man ja von Nach⸗ 
ſpielen reden will, der Naturgeiſt vielmehr bey Formirung derer Kraͤuter und 
Bäume einige Erfindungen vom Mineralreiche genommen, als umgekehrt ver⸗ 
fahren haben muͤſſe. 

IV.) Die Koͤrper, die wir Verſteinerungen nennen, haben ihren gewiſſen und be⸗ 
ſtaͤndigen Character, ſowohl in Ruͤckſicht auf das Geſchlecht, als auch auf die 
Geſchlechtsgattung. Dieſer wichtige Beweiß, deſſen ſich mehrere Gelehrte bes 
dienet haben (k), ſaget in der That ſehr viel. Man ſehe z. B. auf die Conchy— 
lien oder Kraͤuter, ob ſich nicht ein Geſchlecht, oder eine Gattung, die man 
oft haͤufig genug findet, oft an verſchiedenen von ſich weit entlegenen Oertern 
findet, in allen Stuͤcken, und unter allen ihnen weſentlichen Umſtaͤnden gleich 
iſt, und gleich bleibt. Das koͤnnte nimmermehr ſeyn, wenn die Natur in ders 
gleichen Sachen ſpielte, und das wird deutlicher, wenn wir eigentliche Natur— 
ſpiele mit Verſteinerungen vergleichen, und nun gewahr werden, wie unbeftän« 
dig fie bey der Bildung der Naturſpiele bleibet, wie beſtaͤndig regelmäßig hin⸗ 
gegen die Verſteinerungen ſind. 

V.) Die Verſteinerungen kommen in ihrer aͤußern und innern Structur mit ihren 
Originalen, oder den natuͤrlichen Koͤrpern, deſſen Verſteinerungen ſie ſind, auf 
das genaueſte und vollkommenſte uͤberein. Hier mag unter vielen Gelehrten, 
die ſich dieſes Grundes bedienen (), Herr Geßner das Wort reden. An den 
verſteinten oder Eiſenhaltigen Hoͤlzern, ſagt er, koͤnnen wir nicht ſelten noch die 
Holzart erkennen, die es ehedem war. An den verſteinten Blaͤttern ſehen wir 
die Figur, den Umfang, den Rand, die Winkel, die Fibern, das Netzartige 
Gewebe, und dergl. Die Fiſche zeigen uns die ganze Form des Körpers, 
die! Schuppen, die Graͤten, die Floßfedern u. d. g. an den Knochen findet 
man alle natuͤrliche Eigenſchaften eines Knochens. Die Conchylien ſind ſehr 
oft den naturlichen Conchylien der See ſo aͤhnlich, daß ihnen nur die Farbe 
abgehet, um beyde nicht von einander unterſcheiden zu koͤnnen. Außerdem ha— 
ben ſie eben den Bau, eben die Schalen, eben die Concamerationen, eben das 
Schloß, eben die Streifen, innwendig ſo gar eben das Merkmal, wo ehedem 
das Thier ſaß. So iſt die Sache bey den Seeigeln, bey den Krebſen, und 
kurz bey allen wahren Verſteinerungen beſchaffen, wenn wir nur deutliche Bey— 
ſpiele in unſere Haͤnde bekommen. Torrubia hat daher ganz recht, wenn er 
ſagt: „Die elende Hypotheſe, nach welcher die Verſteinerungen Spiele der Na— 
tur ſind, kann weder ihren Bau, noch die Vernunft, noch dem Augenſchein 

2 J 2 ſelbſt 


() Es gehören hieher: Walch Naturgeſch. Gesner de petrificatis p. 14. 83. 87. Torru⸗ 
Th. I. S. 42. Walch ſyſtem. Steinreich S. 48. bia Naturgeſch. von Spanien S. 40. 41. Vo⸗ 
Scilla de corporibus marinis lapideſe. S. 3. f. gel practiſches Mineralſyſtem S. 197. von Ju⸗ 
Car danus de fubtilitate Lib. VII. ſti Grundriß des Mineralreichs S. 15 8. Bau⸗ 

(I) 3. B. Walch Naturgeſch. I. e- Stein mer Naturgeſch. des Mineralr. Th. I. S. 277. 
reich I. e. Krüger Geſchichte der Erde S. 80. und mehrere. 
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ſelbſt umſtoßen. Wenn die Natur bey ihrer Bildung ſpielte, fo konnte fie die— 
ſes ja mit noch groͤßerer Freyheit thun. Ich weiß nicht, warum ſie ſich bey 
ihrem Spiele fo genau an die richtigſten Verhaͤltniſſe, nien und Regeln ger 
bunden haben ſollte, die ſie uͤberhaupt bey Hervorbringung der wahren Sees 
koͤrper beobachtet. Ich weiß auch eben ſo wenig die Urſache, warum ſie nicht 
in unſern Tagen ſpielt, wie fie ehedem geſpielt haben ſoll?, 

VI) Wir duͤrfen nur die Verſteinerungen ſelbſt betrachten, was es ehedem fuͤr Körper 
waren, und wir werden uns uͤberzeugen, daß es ehedem wuͤrklich die Koͤrper waren, 
wofuͤr wir ſie ausgeben. Henkel (m) treibet dieſen Grund ſehr weit. Er fragt: war⸗ 
um ſind die Koͤrper, die wir verſteint nennen, ſchon an und vor ſich ſelbſt h harte Koͤr⸗ 
per? Als Knochen, Muſcheln, Hölzer, Krebferc, Warum finden wir unter den 
Kraͤutern nur die feſtern und weniger fleiſchigten, als den Roßſchwanz, Farnkraut, 
Mauerraute, Engelſuͤß ꝛc.? Wenn es nun auf Spiele der Natur ankoͤmmt, war⸗ 
um finden wir nun keine Roſen, Nelken, und Tulipanen? ſollte denn die Natur 
nicht viel lieber ſchoͤne Blumen zur Nachzeichnung ſich vorgenommen haben? Bey 
den Gedanken von Naturſpielen kann man ſich aus dieſer Verlegenheit nicht helfen, 
man muß alſo zu wahren Verſteinerungen feine Zuflucht nehmen. 

VII.) An vielen Schalthieren iſt noch die wahre Schale, und zwar unter alle den 
Umſtaͤnden vorhanden, in welcher man ſie in der See findet (n). Ich will das 

nicht wiederholen, was ich ſchon vorher von der Uebereinſtimmung der verſtein— 
ten Muſchelſchalen mit den natuͤrlichen geſagt habe. (n. V.) ſondern dismal 
die Schalthiere unter einem andern Verhaͤltniß betrachten. Nicht ſelten ſind 
die natuͤrlichen Conchylien mit Wuͤrmern, mit andern Conchylien, dergleichen 
die Seeigeln find, belegt, von Pholaden und Würmern durchbort und zer— 
freſſen. Die Verſteinerungen muͤſſen alſo ehedem das geweſen ſeyn, was die 
natuͤrlichen Koͤrper noch jetzt ſind, ſie muͤſſen in der See gewohnet haben, und 
alſo jetzo noch wahre Thiere und kein Spiel der Natur ſeyn. Henkel treibet 
dieſen Grund noch weiter. Er ſagt, wenn auch die ſpielende Natur alles thun 
kann, ſo kann ſich zwar ihre Kunſt auf die Figuren, nicht aber auf die Mate— 
rie erſtrecken. Sie kann alſo ein Baͤumchen nachbilden, aber es bleibt ihr 
ſchlechterdings unmöglich, die Materien, fo zu denen Thieriſchen oder Pflan« 
zenkoͤrpern gehoͤren, an einem jeden Orte zuſammen zu miſchen. Koͤrper alſo, 
welche die Materie eines Thiers oder einer Pflanze haben, koͤnnen unmoͤglich 
Spiele der Natur ſeyn. 

VIII.) Der ſtuſenweiſe Unterſchied der Größe ſolcher Körper kommt mit demjeni⸗ 
gen, den man im Thier⸗ und Pflanzenreich nach dem verſchiedenen Alter der 
lebendigen und wachſenden Körper bemerket, genau überein (o). Zum Bey⸗ 


ſpiel 


(m) Flora ſaturnizans p. 544. f. hart phyſikaliſche Nachricht von einer gegruͤndeten 

(n) Siehe Walch Naturgeſch. Th. I. S. 42. neuen Meynung ꝛc. Memmingen 1745. 4to. 
Deſſen Steinreich, S. 49. Geßner de petrifi. S. 20. Baumer Naturgeſch. des Mineralr. 
catis, p. 85. Moro de Croftacei, et degli al. Th. I. S. 277. Senkel Flora ſaturniz. p. 55 L. 
tri marini corpi etc. Lib. II. Cap. VI. Ehr⸗ (o) Walch Steinreich I. Th. S. 49. 
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fpiel berufe ich mich nur auf die Conchylien. So wie man dieſelbe nach ihrer 
Wachsthumsgroͤße betrachtet, von der groͤßten bis zur kleinſten Groͤße herunter 
in der See findet, eben ſo findet man ſie im Steinreiche. So iſt es bey den 
Hoͤlzern, man hat große Bloͤcke, kleinere Staͤmme, einzelne Aeſte, und kurz, 
hier iſt unter den natürlichen und unter den verſteinten Körpern auch nicht der 
geringſte Unterſchied. So kann die Natur nicht ſpielen. le 

IX.) Der Unterſchied der wahren Verſteinerungen von den Steinſpielen iſt viel zu 
groß und viel zu ſichtbar, als daß wir beyde in eine Claſſe werfen duͤrften (p). 
Man beruft ſich auf die Bildung der Dendriten, der Druſengewaͤchſe, der 
Stalactiten, und glaubt nun, wider die Wahrheit der Verſteinerungen, was 
wichtiges gefunden zu haben. Nichts weniger als dieſes. Herr Vogel ſagt, 
dieſe Koͤrper ſind von der Natur auf eine ganz einfache Art gebildet worden, 
aber die Structur der Verſteinerungen iſt von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß 
ſie ohne ein organiſches Weſen, durch dergleichen Wege nicht hervorgebracht 
werden koͤnnen. Henkel gehet in dieſer Sache noch weiter, er bleibet bey den 
Dendriten ſtehen, und macht die Anwendung auf die verſteinten Kraͤuter. 
Er geſtehet die Regelmaͤßigkeit der Dendriten in Ruͤckſicht auf ihren Stamm, 
Aeſte und Zweige ein, und es gehoͤret in der That viel dazu, dieſes einzuräus 
men; und ſagt nun: wie liegen die Kraͤuter auf den Schiefern? Da liegt eine 
Figur von Grashalm, dort von Stuͤckchen Rohr, da ein halbes Blatt, dort 
ein Zweig von Farnkraut, hier Muſcheln, dort Schnecken, und dieſes alles 
und noch mehr verbrochenes, verſtuͤmmeltes Weſen, wie Kraut und Ruͤben, 
alſo unter und dicht an einander, daß ich unfehlbar ſchließen kann, daß ders 
gleichen Unordnung, es ſey Spiel oder Ernſt, nicht nach dem ordentlichen 
Lauffe der Natur — geſchehen ſeyn koͤnne. Und mich duͤnkt, wenn wir die 
Dendriten mit den Kraͤutern, oder welches eben das iſt, wenn wir die Natur— 
ſpiele mit den Verſteinerungen vergleichen, die Natur habe ſelbſt den deutlich— 
ſten Unterſchied ihren Bildern, welche man Spiele nennt, eingepraͤgt, und ſie 
dadurch von den Verſteinerungen unterſcheiden wollen. 

X.) Auch die Lage, welche die Verſteinerungen in der Erde haben, beweiſet, daß 
fie hier fremde Körper find, und ehedem in das Pflanzen- oder Thierreich ge⸗ 
hoͤret haben (q). Die Schichten, darinne die Verſteinerungen liegen, ſagt 
Herr Rath Baumer, wechſeln mit andern Erd » und Steinſchichten in voll— 
kommener Ordnung ab; die verſteinerten Thiere ſelbſt liegen meiſtens auf ihrem 
Schwerpuncte; es find nur Meerthiere, ohne Vermiſchung mit Erdthieren 
und Werken der Kunſt, wenn wir ſeltene Fälle ausnehmen; man trift fie zu 
weiten zu tauſenden, alte und junge mit ganz verſchiedener Groͤße, von der 
Brut an bis zu den vollkommenen ausgewachſenen, an einem Orte bey einan— 
der an. Henkel fragt noch, warum findet man dieſe Koͤrper nur in weichern 
Steinarten in Mergel, Kalkſtein, Marmor, Schiefer? warum nicht auch in 

J 3 Kieſel, 
(p) Vogel pract. Mineralſyſt. S. 197. Zen⸗ (g) Baumer Naturgeſch. des Mi J. 
kel Flora ſaturniz. p. 549 f. “ m D. a Senkel l. e. en ee 
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Kieſel, in Quarz, in Jaspis? Spielte hier die Natur, fo mußte es ihr gleich⸗ 
viel gelten, ob ſie einen Mergel, oder einen Kieſel vor ſich hatte ? Sie ließ 
ſich ja in andern Faͤllen ihre Haͤnde nicht binden. 


XI.) Senkel (r) beruft ſich noch auf die erlittne Zerſtoͤhrung der Verſteinerungen 


XII. 


in der Erde. Bey den Kraͤutern wird man ſehr ſelten ein Stuͤck aufweiſen 
koͤnnen, daß noch in allen Stuͤcken dasjenige waͤre, was es ehedem war; und 
das gilt nicht etwa von den Kraͤuter Schiefern, die man in den Sammlungen 
aufweiſet, und die loft nur Stücke eines Ganzen find, ſondern man gehe ſelbſt 
dorthin, wo Kraͤuter brechen, um ſich davon zu uͤberzeugen. Warum ſtellet 
ſie die Natur, nicht eben ſo vollſtaͤndig dar, wie die Dendriten? zum Be— 
weiß, daß ſie bey den letztern nach ihren eigenen Geſetzen handele, da ſie im 
erſten Falle einen fremden Koͤrper vor ſich hat, den ſie ſo annehmen muß, wie 
ſie ihn bekoͤmmt, und bey dem ſie weiter nichts thun kann im Steinreiche, als 
daß fie ihn für der gaͤnzlichen Zerſtoͤhrung ſchuͤtzt. Bey den Conchylien finden 
wir immer mehr Haͤlften, als ganze Muſcheln, Belemniten und Orthoceratiten 
find hoͤchſt felten ganz erhalten. Knochen kommen oͤfters in zerbrochenen Stuͤ— 
cken, ſeltener ganz vor, und ganze verſteinte Beingeruͤſte ſind die allergrößte 
Seltenheit. Hätte hier die Natur geſpielt, fo würde fie nach den eigenen. 
Geſetzen, nach welchen fie fonft zu handeln gewohnt iſt, lieber vollkommene 
als verſtuͤmmelte Werke geliefert haben. 

Endlich haben ſich auch die Gelehrten auf die ehymiſchen Verſuche berufen, die 
man mit den Verſteinerungen unternommen hat (s). Man hat, wie beſon— 
ders Herr Carl gethan hat, calcinirte und verſteinte Knochen ehymiſch unters 
ſucht, und nun eben die Producte erhalten, die man aus den natuͤrlichen Kno— 
chen erhaͤlt, daher man richtig alſo ſchließet, daß die verſteinten Knochen eben 
ſowohl Knochen, ſind als die natuͤrlichen. Eben ſo hat man es mit verſchiede— 
nen Koͤrpern des Pflanzenreichs gemacht. Bey der Deſtillation geben alle 
Thiere, und ſo auch ihre Theile im Steinreiche entweder ein urinoͤſes Salz, 
das fluͤchtig iſt, oder ein urinoͤſes Phlegma, oder empyreomatiſches Oel, die 
Pflanzen aber mehrentheils ein ſaͤuerliches Waſſer, welches dem Weinſteine 
gleicht. Bey der Calcination nehmen die Thiere in ofnen Feuer eine weiſe 
Farbe, bey verſchloſſenen Feuer aber eine ſchwarze Farbe an; die Pflanzen 
aber werden zu Kohlen, und zeigen etwas Brennendes. 


§. 44. 
Es iſt alſo zuverlaͤßig, daß die Verſteinerung dasjenige find, wofür wir fie ausge— 
ben, nehmlich wuͤrkliche Körper, die ehedem in das Pflanzen -oder Thierreich gehörten, 
und die nun in das Steinreich übergegangen find, und die folglich unter den Pflanzen 


> und 


(r) Flora fatumizans p. 547. rius im Mineralr. S. 423. Anm. 2. Baumer 
() Von ſolchen reden Krüger in der Ges Naturgeſch. des Mineralr. Th. II. S. 175. Hen⸗ 
ſchichte des Erdkoͤrpers S. 81. Geßner, de pe- kel in der Kieshiſtorie S. 376. vorzuͤglich aber 
trificatis p. 17. 87. von Juſti in dem Grund⸗ Carl Lapis lydius ad oſſium follilium docima- 
riß des geſammten Mineralr. S. 158. Walle⸗ iam adhibitus Frankf. 1704. 8. ir 
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und Thieren ihre wahren Originale zu fuchen haben. Diß fuͤhrt mich auf die Be⸗ 
trachtung der Originale der Verſteinerungen, oder auf diejenigen natuͤr⸗ 
lichen Koͤrper, zu welchen die Verſteinerungen gehoͤren. Es iſt wahr, zu ſehr 
vielen Verſteinerungen haben ſich noch keine Originale gefunden, bey andern ſtimmen 
fie nicht genau genug überein, aber wir haben auch Verſteinerungen- deren Originale 
bekannt, deutlich und uͤbereinſtimmend ſind. Zu vielen Verſteinerungen z. B. den 
Encriniten, und denen zu ihnen gehoͤrigen Trochiten und Entrochiten, den groͤßern Am— 
moniten, den Belemniten, den Orthoceratiten, Lituiten, Gryphiten u. d. g. haben 
wir noch keine Originale. Ich weiß es, daß man ehedem darauf die Folge 9 
wollte, daß die Verſteinerungen Naturſpiele waͤren; und daß andre, ſich aus der Noth 
zu helfen, auf die nicht zu erweiſende Hypotheſe fielen; es Fönnten auch Geſchlechter und 
Geſchlechtsgattungen untergegangen ſeyn. Man glaubte nun ſogar in den Syſtemen, 
ein Recht zu haben, aus den Verſteinerungen ohne bekanntes Original eine eigene 
Klaſſe zu machen. Aber lauter uͤbereilte Unternehmungen. Zu Liſters Zeiten kannte 
man noch kein Original zu den glatlen und geftreiften Terebratuliten, die wir jetzo ſo— 
gar in mehrerer Anzahl und in verſchiedenen Abaͤnderungen haben, wie ich in einer 
Abhandlung erwieſen habe (t). Das wahre Original der Pentacriniten, und der zu 
ihnen gehörigen Aſterien, und Sternſaͤulenſteine, hat Herr Guettard in unſern Ta— 
gen bekannt gemacht (u). Das noch nie geſehene Original der Nautiliten mit ſicht— 
baren Windungen, oder der Ammoniten aͤhnlichen Nautiliten, die ſich im Thuͤringi— 
ſchen finden, das man vorher noch nicht kannte, iſt in dem Rnorriſchen Vergnügen 
der Augen und des Gemuͤths (x) zu erſt bekannt gemacht worden. So iſt es mit meh» 
rern Koͤrpern ergangen. Die großen Anſtalten, die man jetzt macht, das Meer in allen 
feinen Winkeln zu durchſuchen, macht uns, die gegründete Hofnung, in dieſem Falle ims 
mer mehrere Entdeckungen zu machen, und wenn wir auch gerade nicht alle Originale 
der Verſteinerungen entdecken ſollten, ſo wollen wir nicht gleich ſagen, daß vielleicht 
Thier⸗ und Pflanzengeſchlechter ausgegangen find, ſondern bedenken, wie viel ſich noch, 
Thiere in dem Abgrunde des Meeres aufhalten, die vielleicht durch keine menſchliche 
Arbeit koͤnnen hervorgebracht werden, es müßte fie uns denn ein ohngeſehrer Zufall 
entdecken. 

Andere natuͤrliche Koͤrper ſtimmen nicht genau genug mit dem verſteinten Koͤrpern 
überein), deſſen Originale ſie ſeyn ſollen. Hiervon hat der Herr Paſtor Meinecke eine 
eigne Abhandlung, von dem Mangel der wuͤrklichen Originale zu den meiften Verſteine— 
rungen, drucken laſſen, und verſchiedene Beyſpiele von Fiſchen, und von Schalthieren an: 
gefuͤhret (). Allein ſolche Beyfpiele koͤnnen wir ficher unter diejenigen werfen, deren ei— 
gentlichen Originale wir noch nicht beſitzen, und folglich kann auch alles hier gelten, was 
ich vorher geſagt habe. Ich thue die einzige Anmerkung hiezu. Wir werden im Stein— 
reiche wenige Gattungen aufweiſen koͤnnen, von deren Geſchlecht wir nicht das Original 

zuver⸗ 


(t) Von den Anomiten und Terebratuliten, (u) Mineralogiſche Beluſtigungen, VI. Th. 
im II. Theil meiner Abhandlungen Über verſchie⸗ S. 158. f. 

dene Segenftände aus der Naturgeſch. Halle 1777. (x Im vierten Theil Tab. XXII fig. I. 

S. 370.3790 Y Im Naturforſcher J. Stuͤck S. 221, f. 
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zuverlaͤßig kennten, und bey ſogar vielen Gattungen, z. B. bey den glatten und geftreiften 
Chamiten, haben wir doch aͤhnliche natürliche Körper, zu denen fie gewiß gehören. Man 
muß auch, wenn man von Originalen redet, nicht die Steinkerne und verſchiedene 
Spurenſteine in Anſchlag bringen, weil uns dieſe den Koͤrper in einer ganz andern Ge— 
ſtalt vorlegen, als ſeine eigentliche Figur iſt. Es war alſo gar kein Wunder, warum 
man fo lange über das Original der Hyſterolithen geſtritten hat, bis verfchiedene Ges 
lehrte, unter denen Herr Wallerius der erſte war, die Entdeckung machten, daß 
gewiſſe geſtreifte Bohrmuſcheln das wahre Original derſelben wären, deren innre Ges 
ſtalt fie ausdruͤckten. Zu vielen Verſteinerungen kennen inzwiſchen die Naturforſcher 
die eigentlichen wahren Originale, davon ich jetzt, als von einer bekannten Sache, nicht 
weitlaͤuftiger reden werde. Ich thue noch die einzige Anmerkung hiezu: Für den Nas 
turſorſcher iſt es eigentlich kein eigentlicher Verluſt, daß wir zu fo vielen Werfteineruns 
gen keine Originale kennen, denn wir koͤnnen die Geſchlechter und Gattungen des Thier— 
und des Pflanzenreichs in ihrer Kette, in ihrer Stufenfolge, und in ihrem ganzen Um⸗ 
fange uͤberſehen, und eben ſo gut uͤberſehen, als wenn wir alle Originale haͤtten, wenn 
wir die Verſteinerungen mit den uns bekannten natuͤrlichen Koͤrpern verbinden. 


L. 45- 

Wir kennen nun den Umfang des Reichs der Verſteinerungen (J. 442.) wir find 
von der Wahrheit der Verſteinerungen überzeugt, (§. 43.) ich habe auch von den Dri« 
ginalen der Verſteinerungen das noͤthigſte geſagt; (F. 44.) Es iſt nun noͤthig, daß 
ich auch von der Entſtehungsart der Verſteinerungen, das noͤthigſte ſage. 
Es betrift die Frage: wie gehet es zu, daß ein Roͤrper des Thier- oder Pflan⸗ 
zenreichs in das Steinreich uͤbergehet, daß er verſteint wird? Ich will erſt 
die verſchiedenen Meynungen der Gelehrten uͤber dieſe Sache erzehlen, dann die Sache 
ſelbſt erklaͤren. 

Henkel, nachdem er in der einen ſeiner Schriften (2) verſchiedene Meynungen uͤber 
dieſe Sache erzehlet hatte, mag am Ende daruͤber gar nichts entſcheiden, weil er glaubt, 
daß es unerlaubt ſey, in einer ſolchen dunkeln, und mit lauter Hypotheſen ausgefüllten 
Sache, noch neue Hypotheſen hinzuzuthun. In der Folge werden wir ſehen, daß er 
doch in einer andern Schrift ſeine Meynung nicht verheelt habe. 5 

Von den aͤltern Schriftſtellern laͤſſet Aldrovand (a) eine ganze Menge auftreten, 
und erzehlet ihre Meynungen. Seneca behauptete, daß viele natuͤrliche Koͤrper im Waſ⸗ 
ſer eine Steinartige Subſtanz annehmen; er redet alſo nur von den Incruſtationen, und 
Aldrovand wuͤrde ihn nicht angefuͤhrt haben, wenn er Incruſtation und Verſteine— 
rung gehörig unterſchieden hätte. Vitruvius nahm einen Steinmachenden Saft an, 
der ſich im Waſſer aufhält, die Körper durchdringet, die alsdann die Sonne verhaͤr— 
tet. Agricola ließ dieſen Saft aus den Felſenritzen hervorquellen, und behauptete, 
daß alle Koͤrper, die ihn einſaugen, in Stein verwandelt wuͤrden. Cardanus nahm 
die Wärme an, welche den Körper dahin noͤthigte, daß er fremde Theilchen in ſich ſau⸗ 
gen, und denn zu Stein werden koͤnnte. Falloppius nahm auch zu einem Safte ſei⸗ 
ne Zuflucht, der aus einer Steinartigen Materie erzeuget, und mit Waſſer vermiſcht 

wäre, 
@) De lapidum origine p. 107. (a) Muſeum metallicum p. 818. f. 
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wäre, wodurch nun der Körper entweder in Stein verwandelt, oder mit Stein uͤberzo⸗ 
gen würde, nachdem dieſer Saft in den Körper eindringen koͤnnte, oder nicht. Para— 
celſus nahm zu einer zaͤhen Feuchtigkeit (mucus) ſeine Zuflucht, die ſich in den Felſen 
aufhaͤlt, und die durch einen ſalzigten Geiſt das Vermoͤgen bekoͤmmt, einen Koͤrper in 
Stein zu verwandeln. Albertus Magnus machte das Salz zum Hauptprincipio 
der Verſteinerungen, welches ſich in der Erde und in den Koͤrpern befindet, und den 
Körper leicht in Stein verwandelt, wenn er an einem bequemen Orte liegt. Daher 
glaubte Auguſtinus, daß die Verwandelung des Weibes des Loths in eine Salzſaͤule 
zwar auf der einen Seite ein Wunder Gottes ſey, auf der andern Seite aber ſey ſie 
aus natuͤrlichen Urſachen geſchehen. An dieſe und andre Meynungen haͤngt nun Al— 
drovand feine eigne. „Primitus rei transmutandae diſpoſitio talis eſſe debet, ut cor- 
pus penetrabile habeat, ita, ut omnes partes etiam penitiores proprio vel agentis hu- 
mido madefieri poflint, deinde, ut humiditas propria vel adventitia ab hujnsınodi cor- 
pore affatim fegregari queat. Praeterea agens five calor fit intenſus, five reimiſſus, 
debet habere humidum actu, vel potentia patienti, vel fibi adjunctum, et materia 
agentis ſit ſpiritus, vel quidpiam acutum, ut partes corporis alterandas etiam magis 
intimas penetrare poſſit. Rurſus materia agentis conſtare debet ex partibus terreſtri- 
bus adeo tenuibus, ut in aquam projectae et exhalationibus permixtae diaphaneitatem, 
nimirum perſpicuitatem non impediant. Praedictis omnibus addenda eſt virtus aſſimi- 
latrix materiae inſidens agenti, quam nonnulli vim ſaxificam indigitant.,, 

Muraltus (b) nahm einen gedoppelten Modum an, die Art zu erklaͤren, wie 
Verſteinerungen entſtehen, einen aͤußern, und einen innern. Der aͤußere iſt die Luft, 
der innere aber iſt ein ſalzigter oder ſchwefeligter Geiſt, oder uͤberhaupt eine ſehr feine 
Materie, welche Koͤrper durchdringen kann. 

Birchmaier (e) nimmt verſchiedene Verſteinerungsmittel an, die er alſo nennet: 
penettatio, corruptio, ſpiritus lapidificus, calor, frigiditas, exficcatio humidi, aqua, ſol. 

Von Juſti (d) und Leßer (e) glauben, daß man nichts als Waſſer und den 
Mangel der Luft anzunehmen habe, dieſes große Geſchaͤfte der Natur zu erklaͤren. 
Das Waſſer, ſagt der erſte, kann irrdiſche Theilchen in ſich nehmen. Wenn es nun 
mit ſeinen feinern oder groͤbern Theilchen Koͤrper, die allemal Zwiſchenraͤume und Oef⸗ 
nungen in ihren kleineſten Theilchen haben, beſtaͤndig beruͤhrt; ſo fuͤhret es die bey ſich 
babenden irrdiſchen Theilchen hinein, und der Körper wird endlich ganz und gar damit 
erfullt und feine vorige Figur vollkommen beybehalten, weil diefe Einführung ſehr lang. 
ſam und ohne Gewalt geſchiehet. Der Mangel der Luft aber, welche eine heftige Faͤu⸗ 
lung verhindert, und andre Umſtaͤnde tragen dazu gleichfalls etwas bey. 

Henkel (f), indem er gruͤndlich beweiſet, daß die Luft allein keinen Koͤrper ver⸗ 
fteinern koͤnne, ſagt zugleich, daß Feuchtigkeit und Erde, wenn ſich der Körper in einer 
bequemen Matrix befinde, denſelben verſteinen koͤnnten. Bau⸗ 


(b) Beym Bönig in dem regno minerali (d) Grundriß des Mineralr. S. 155, 
fpeciali p. 280. (e) Lithotheologie S. 560. 583. f. 
r variis corporibus petrif. Cap. II. (f) Flora ſaturnizans p. 529. 
8. 4. [2 
3. Th, K 
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Baumer (g) hält dafuͤFr, daß das Meerwaſſer als die Urſache der eigentlichen Ver— 

ſteinerung angeſehen werden koͤnne. Dieſes, ſagt er, erhellet nicht nur aus der Erfah— 
rung, indem noch jetzo in dem Meere Floͤtzgebuͤrge erbauet werden, und in denſelben 
Verſteinerungen geſchehen; ſondern man kann es auch durch die Vernunſt begreifen; 
denn das Meer enthält nicht nur die Dinge, die ſchon verſteinert, oder in der Verſtei— 
nerung begriffen ſind, oder noch verſteinert werden ſollen; ſondern es ſind auch die zu 
der Verſteinerung erforderliche Mittel in demſelben befindlich. Ich rechne dahin die 
ſalzigen, ſchleimigen und fettigen Theile, den Thon, zarten Sand, Kalk- und Eifen« 
erde; welche nicht nur nach ihrer zarten Aufloͤſung in die Poros der zu verſteinernden 
Dinge hineindringen, ſondern auch eine feſte Verbindung der Theile hervorbringen 
koͤnnen. ge 


Die gewoͤhnlichſte und gegründefte Meynung, welche in der That gar keine Schwie⸗ 
rigkeiten hinter ſich laͤßt, und nach der man alle Verſteinerungen erflähren kann, iſt 
ohne Zweifel diejenige, welche eine Evaporation und eine Impraͤgnation zum Grunde 
leget. Walch, (h) Geßner, (ö) Vogel, (k) Wallerius, () Bucher, (m) Leh⸗ 
mann, (n) Bertrand, (o) Linné (p) und mehrere haben dieſe Meynung angenom⸗ 
men, die in der Sache ſelbſt voͤllig einig ſind, ob ſie gleich den Worten nach verſchie— 
den ſich ausdruͤcken. Die Sache koͤmmt darauf an. Wenn ein Koͤrper verſteinen ſoll, 
ſo muß erſt eine Exhalation vor ſich gehen, durch welche dem Koͤrper gewiſſe Theilchen 
entzogen werden, an deren Statt erdigte und metalliſche Theilchen eingefuͤhrt werden 
koͤnnen, durch welche der Koͤrper endlich zu Stein wird. Dasjenige, wodurch dieſe 
Exhalation befoͤrdert wird, iſt bey den Koͤrpern des Thierreichs die Calcination, bey den 
Koͤrpern des Pflanzenreichs aber die Vererdung. Von beyden habe ich vorher geredet 
(6. 37.) und beziehe mich jetzo darauf. Ich merke nur an; durch dieſe Calcination 
und Vererdung entſtehen in den Koͤrpern leere Zwiſchenraͤume, oder Pori, in welche 
nun fremde Theilchen eingefuͤhret werden muͤſſen. Dieſe ſind entweder bloße Erde, und 
und da wird der Körper im eigentlichen Verſtande verſteint, oder es find mineraliſche 
oder metalliſche Theilchen, und nun wird der Körper metalliſirt. Von den letztern has 
be ich ebenfalls ſchon gehandelt ($. 27. beſonders $. 32.); in Anſehung des erſten Falls 
koͤmmt es nun freylich auf die Beſchaffenheit der Erde an, und der Koͤrper kann dann 
Kalkartig, Spatartig, Kieſelartig u. d. g. werden. Aber wie geſchiehet nun eigentlich 
dieſes Geſchaͤfte der Natur? dadurch, daß Erde oder Mineralien in den Körper einges 
fuͤhret werden, gehet nothwendig eine genaue Verbindung dieſer fremden Theilchen 
mit dem Koͤrper ſelbſt vor ſich, und dieſe Vereinigung macht es eben, daß nun der 
ganze Koͤrper mit der Zeit Stein wird. Nun koͤmmt es freylich darauf an, ob die 
Calc ination und Vererdung der Körper ſtaͤrker oder ſchwaͤcher war? Ob die Theilchen, 

ö welche 
(g) Naturgeſch. des Minerale. Th I. S. 281. (J) Mineralogie S. 500. 
Ch) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. I. S. 3. (m) De variis corporibus petrif, p. 12. 13. 
4.5. Syſtemat Steinreid. Th. I. S. 22. 45. 66. (n) Siehe die Onomatol. hift. natural. 
(i) De petrificatis p. 88. f Th. Vb S. 273. 
(k) Practiſches Mineralſyſtem. S. 201. (o) Diction. de Fofliles T. II. S. 115, 
(p) Syſtema naturae, ed. XII. p. 154. 
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welche nun in den Körper dringen, gröber oder feiner find ? Denn nach allen diefen Um⸗ 

ſtaͤnden kann die Verſteinerung feiner, deutlicher und vollkommener, aber auch in dem 

Gegentheil angetroffen werden. Zu dieſer Arbeit brauchet nun freylich die Natur gewiße 

Huͤlfsmittel. Zufoͤrderſt muß der Körper eine ſolche Lage haben, daß er weder ganz 

untergehen, noch auch in einer bloßen Caleination, oder wohl gar in dem Stande der Er 

haltung bleiben kann. Allzugroße und allzulange Feuchtigkeit, der gaͤnzliche Mangel 
der Luft und der gehoͤrigen Waͤrme, wird daher den Koͤrper nicht leicht laſſen zu Stein 
werden. Die fremden Erdtheilchen, die in den Körper eingeführt werden muͤſſen, koͤn⸗ 
nen nicht anders als durch das Waſſer eingefuͤhret werden. Dieſes Waſſer kann kein 
wuͤtendes Waſſer ſeyn, welches nemlich ſo lange wuͤtend gedacht werden muß, bis 
der Körper ganz Stein iſt; denn bey einem ſolchen Waſſer bekoͤmmt der Körper kein ru— 
higes Lager, er wird folglich zerſtoͤhrt. Eine bloße Dunſt, ich nehme hier die metalli— 
ſchen Koͤrper aus, iſt auch zur Verſteinerung nicht hinreichend, denn ich ſehe es nicht 
ein, wie durch eine bloße Dunſt ſollten Erdtheilchen in einen fremden Koͤrper gefuͤhrt 
werden koͤnnen. Es muß alſo ein ſtille laufendes Waſſer ſeyn. Dieſes Waſſer muß 
ſich endlich ganz verlaufen, damit ſowohl der Koͤrper, als auch ſeine Mutter, austrocknen 
koͤnnen, und hier traͤgt die unterirrdiſche Waͤrme das Ihre auch dazu bey. Wenn nun 
alle dieſe Umftände bey einem Körper zuſammen kommen, fo wird er verſteint; außer— 
dem wird er entweder gaͤnzlich zerſtoͤhrt, oder er bleibet in feinem natürlichen Zuſtande 
ohne alle Veraͤnderung, oder er wird bloß calcinirt und vererdet. Es erhellet daraus 
zugleich, daß noch taͤglich Verſteinerungen entſtehen koͤnnen, und vielleicht auch noch 
wuͤrklich entſtehen. 

§. 46. 
Ich muß bey dieſer Gelegenheit zwey Fragen kuͤrzlich beantworten. 

I.) Schickt ſich denn ein jeder Koͤrper zur Verſteinerung? Oder kann 
denn ein jeder Körper des Thier⸗ und des Pflanzenreichs zu Stein 
werden? Ich glaube, man koͤnne dieſe Frage weder geradezu bejahen, noch 
verneinen. Das bleibet entſchieden, daß manche Koͤrper zur Verſteinerung 
vorzuͤglich geſchickt ſind, und das ſind alle diejenigen Koͤrper, welche aus feſtern 
und zuſammenhangenden Theilen beſtehen. Darum finden wir viele verſteinte 
Hoͤlzer, Knochen, Conchylien, Seeigel, und die feſtern Pflanzen. Wenn 
hingegen ein Koͤrper aus vielen fluͤßigen Theilen beſtehet, oder wenn er lauter 
fluͤßige Theile hat, ſo iſt ſeine Verſteinerung viel ſchwerer, und iſt in manchen 
Faͤllen ganz und gar unmoͤglich. Man nehme zum Beweis einen Wurm, eine 
Schlange, ein ſehr ſaftiges und fettes Kraut u. d. g. ehe ſolche Koͤrper alle die 
Veraͤnderungen aushalten, die zur Verſteinerung gehören, fo find fie gewiß zer. 
ſtoͤhret. Daher koͤmmt es, daß man faftige Kräuter nur ſelten im Steinreiche, 
und da doch nur in bloßen Abdruͤcken, findet, von Würmern und Schlangen 
hingegen glaube ich, daß fie in eigentlichen Verſteinerungen gar nicht vorfom« 
men koͤnnen. Denn wenn es viel iſt, was wir im Steinreiche von dergleichen 
Koͤrpern erwarten koͤnnen, ſo iſt es eine Spatige ihnen aͤhnliche Figur, wozu der 
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Koͤrper das Seine allerdings beygetragen haben kann, da er verfaulte; oder 
eine bloße erdigte Ausfüllung feines ehemaligen Lagers (q). 

II.) Wie viele Zeit gehoͤret dazu f ehe ein Rörper verſteinen kann d 
Von dieſer Frage glaube ich, daß fie mit keiner Zuverlaͤßigkeit koͤnne beant— 
wortet werden. Man muß uͤberhaupt fo viel gewiß einräumen, daß ein Koͤr— 
per fuͤr den andern fruͤher oder ſpaͤter verſteinen koͤnne. Denn daß ein großer 
Baum laͤngere Zeit dazu braucht, als ein kleines Aſtſtuͤckchen, ob fie gleich beyr 
de an einem Orte liegen, und unter einerley Umſtaͤnden zu betrachten find, das 
bedarf gar keines Beweiſes. Ferner koͤmmt hiebey gar viel auf die Lage an, 
wo ſich der Koͤrper befindet, daher ein Baum, in einer vortheilhaften Lage be— 
trachtet, wo alles gleichſam die Verſteinerung erleichtert, viel ehe verſteinen 
kann, als ein Baum von eben der Groͤße, der ſich aber in einer Lage befindet, 
wo allerley Hinderniſſe angetroffen werden, die die Verſteinerung aufhalten. 
So gar die Erdtheilchen, womit der Koͤrper geſchwaͤngert wird, tragen hiezu 
etwas bey, und es kann daher ein Koͤrper, mit groͤbern Erdtheilchen vollgeſtopft, 
eher zu Stein werden, als wenn die Erdtheilchen feiner find. Man kann das 
her uͤber dieſe Sache nichts Wahrſcheinliches, vielweniger etwas Gewißes ſagen. 
Nehmen wir einige Weltgegenden, von welchen wir wiſſen, in welchem Jahr— 
hundert ſie aufhoͤrten Meer zu ſeyn, wenn ſich daſelbſt auch Verſteinerungen 

finden ſollten, ſo koͤnnen wir doch nicht ſagen, daß ſie ſeit jenem Jahre verſteint 
worden wären. Denn ſie koͤnnen ja verſteint, oder wenigſtens caleinirt im 
Grunde des Meers gelegen haben, da dieſer Theil anfieng trocknes Land zu 
werden. Und wenn wir nun auch in Ruͤckſicht auf jene Gegend wuͤßten, in 
welchem Jahr die Verſteinerungen das noch nicht waren, was ſie jetzo ſind, ſo 
wuͤrden wir doch ſehr uͤbereilt ſchließen, wenn wir dieſen Fall auf andre Faͤlle 
anwenden wollten, die ſich in andern Gegenden und unter andern Umſtaͤnden 
befinden. Kayſer Franz der Erſte ließ aus der Donau einen Stamm aus⸗ 
graben, von dem man wußte, daß er zu einer vom Kayſer Trajan daſelbſt ge» 
bauten Bruͤcke gehöre, und daß er daſelbſt ohngefehr 1700 Jahre geſtanden 
habe (r). Man fand, daß er ringsherum einen halben Zoll breit ein Achat— 
artiges Weſen angenommen hatte, nach dem Mittelpuncte zu aber zu keiner 
ſo harten Steinartigen Conſiſtenz gelangt war. Einige Naturforſcher bauten 
darauf die wuͤrklich uͤbereilte Folge, daß mehr als 1700 Jahre dazu erfordert 
wuͤrden, ehe ein ſolcher Stamm eine Achatartige Steinart annehmen koͤnnte. 
Herr von Juſti erzehlet die Umſtaͤnde dieſes Stammes ausfuͤhrlich (s) und 
meldet dabey, daß dieſer Stamm 21 Fuß lang, und einen Fuß dicke geweſen 
ſey. Er glaubt, daß nach einer ohngefaͤhren Berechnung, dieſer nur ſehr 
mäßige Pfahl noch über 10000 Jahr habe in der Donau ſtehen müffen, ehe 
derſelbe zu einen vollkommnen ſchoͤnen Achat verſteinert worden waͤre. Wie 
lange 

(q) Siehe Walch Naturgeſch. Th. II. Ab⸗ r) Walch J. e. Th. I. S. 5. f. 1 
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lange Zeit alſo muß nicht erfordert werden, faͤhrt er fort, ehe ein ſo ſtarker 
Stamm, der über drey Fuß im Durchmeſſer hat, von der Verſteinerung gaͤnz— 
lich durchdrungen und in den ſchoͤnſten Achat verwandelt wird? Gewiß koͤnnen 
hundert tauſend Jahre darzu kaum hinreichend ſeyn. „Wie uͤbereilt folgert 
doch hier Herr von Juſti! Sein Grundſatz iſt eigentlich folgender: Man muß 
wiſſen, daß die Steinwerdung bey allem Holze ſich allemal von dem Aeußern 
anfaͤngt, und nach und nach in das Innere bis in den Mittelpunct fortgehet. 
Aber dieſe Hypotheſe iſt allen geſunden Begriffen der Vernunft zuwider. Wenn 
der aus der Donau gegrabene Stamm inwendig noch keine Achathaͤrte hatte, ſo 
bekam er dieſelbe nun nimmermehr, denn durch die aͤußere feſte Achatrinde war 
der Natur aller Zugang verſperret, durch fremde Erdtheilchen das Innere diefes . 
Pfahls ebenfalls zu Stein zu machen, und fo iſt es mit allen andern Hoͤlzern bes 
ſchaffen, ſie koͤnnen unmoͤglich erſt von außen zu Stein werden. Geſetzt alſo, 
dieſer Pfahl war 1700 Jahr in der Donau, wer weiß es denn, wie viele Jah— 
re er ſchon in dieſem Zuſtande, in welchem er aus der Donau gegraben wurde, 
befindlich war? Man wird alſo auch aus dieſem Beyſpiele nichts zuverlaͤßiges 
erweiſen koͤnnen. Herr Hofrath Walch glaubt am angeführten Orte feiner 
Naturgeſchichte, daß diejenigen Petrefacte, die man aus verſchuͤtteten Berg— 
werken zuweilen ausgraͤbt, befonders Fragmente von ehemaligen Handwerksge— 
raͤthe der Bergleute, hier ein gutes Licht geben wuͤrden, wenn man in vielen 
ſolchen verſchuͤtteten Halden, dergleichen Verſteinerungen antraͤfe, und von jes 
dem Bergwerke aus ſeiner Geſchichte angeben koͤnnte, in welchem Seculo man 
daſſelbe liegen laſſen, oder wenn es verſchuͤttet worden. In dem alten Hercu— 
laneo iſt alles hoͤlzerne Geraͤthe, Stiele von Haͤmmern, Aexten und Kohl— 
Pfannen verſteint gefunden worden. Zu Longle Saunier in der Franche 
Comtẽ fand man in einem verfallenen Bergwerke völlig verſteinte Nuͤſſe, 150 
Fuß tief unter der Erde, man fand aber bey naͤherer Unterſuchung, daß dieſes 
Werk etwa 150 Jahr war unbearbeitet liegen blieben. In einem ſolchen Zeit— 
raume waren alſo dieſe Nuͤſſe verſteint worden, und es folget daraus, daß kei— 
ne ſo große Reihe von Jahrhunderten dazu gehoͤret, ehe ein Koͤrper verſteinen 
kann, wie der Herr von Juſti angiebt; ob ich gern zugebe, daß andre Koͤr⸗ 
per vielmehr Zeit erfordern, ehe fie verſteint werden koͤnnen. Ueber dieſe Fra. 
ge laͤßt ſich alſo nichts Gewißes ſagen. 


$ 47. 
Ich komme nun zu einer ſehr wichtigen Sache: wie nemlich die Verſteine— 


rungen an diejenigen Oerter gekommen ſind, wo wir ſie jetzo ausgraben. 

Wie ſind nemlich ſolche Verſteinerungen, deren Originale wir in entfern⸗ 

ten Meeren ſuchen muͤſſen, zu uns gekommen? Fragen, die ſchon an und vor 

ſich felbft einer Beantwortung würdig find, denn fie machen einen wichtigen Artikel in 

der Verſteinerungskunde aus; die aber dadurch einer genauern Unterſuchung wuͤrdig 

ſind, weil ſich die Naturforſcher von je her 1 viele Meynungen vertheilet haben. Herr 
N ö 3 


Ber⸗ 
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Bertrand (t) hat fie fo ziemlich vollſtaͤndig erzehlet. Mit dieſer Lehre muß man die 
verſchiedenen cosmologiſchen Syſteme nicht verwechſeln, die die Gelehrten ausges 
dacht haben, dieſe gehören nur zum Theil und in einiger Ruͤckſicht hieher, und in fo 
fern werde ich fie nicht gaͤnzlich übergeben koͤnnen: eigentlich aber habe ich jetzo nur das 
mit zu thun, wie die Petrefacten an diejenigen Oerter gekommen ſind, wo wir ſie jetzo 
finden. Ich werde dieſe Meynungen ſo, wie ich ſie mir geſammlet habe, erzehlen, 
und einige derſelben mit einigen Anmerkungen begleiten. ’ 
§. 48. 

Nach der erſten Meynung ſind die Petrefacten ein bloßes Spiel der 
Natur, ſie ſind nur ſo von ohngefehr entſtanden, und wo ſie liegen, da 
hat ſie die ſpielende Natur ſo bereitet, und an dem Orte gemacht, wo 
wir ſie jetzo finden. Dieſe Meynung, ſo unwahrſcheinlich ſie auch immer iſt, hat 
gleichwohl in den ehemaligen Zeiten mehr Anhaͤnger gefunden, als man glauben ſollte. 
Ich will die Zeugen anführen, fo wie fie mir in die Hände fallen. D. Plott (u) hielt 
dergleichen Steine für ein Spiel der Natur, der er eine bildende Kraft beylegte. 
Bircher (x) erklaͤrte ſich darüber auf das deutlichſte, und wollte feine Meynung da— 
durch wahrſcheinlich machen, daß nicht leicht eine Verſteinerung dasjenige vollkommen, 
vorſtellte, was ſie vorſtellen ſollte. Ich will nur einen Theil ſeiner Worte anfuͤhren: 
„ noverit Lector, quod, quemadmodum phantaſia hominum, dum coelum varietate 
nubium obdudum videt, varia ſibi, nunc Dracones volantes, jam naves, modo mon- 
tes, urbes et caſtella, nunc cruces, modo humanas figuras, et fimilia phantasmata ex 
nubium incompofita repraeſentatione imaginatur: ita quoque vel in fputo in terram 
conjecto notamus aliquid figurari, quod modo huic, modo alteri rei ſimile el. — — 
Eſt et aliud hujus rei non leve argumentum, forzuito et cafuali fuxu conflituta ejfe 
ſemilia phantasmata, quod vix ulla ex iis, quae animalis figuram mentiuntur forma 
perfecta fit, ſed ſemper aliquid ad integram figuram requiſitum — ita, ut non tam, 
quid revera ſint, quam quid phantaflica facultas ea eſſe fibi imaginatur judicemus , 
Peireſcius (y) nahm eben dieſe Meynungen, nur unter der Einſchraͤnkung, daß er 
es eingeſtund, daß wuͤrkliche Thiere der Natur Gelegenheit gegeben haͤtten, ihr Spiel 
zu treiben. Quod ſpectat ad figuras Concharum, ſagt Gaßendus, Cochlearum, 
Strombylorum, Oſtreorum et innumeras alias; id efle ex caſu, quo, animalibus de- 
mortuis, contingit teſtas, corticesve conceptacula fieri excipiendo, continendoque illi 
humori, qui coagulatus induratusque continentis figuram induat. Auch Spada (2) 
gehet von dieſer Meynung nicht gar weit ab, da er die Verſteinerungen von einer ver— 
borgenen Eigenſchaft herleitet. Wider dieſe Meynung brauche ich nichts zu ſagen, da 
ich vorher die Wahrheit der Verſteinerungen erwieſen habe. (F. 43.) 
5 949% 


(t) Memoires fur la ſtructure interieure de (*) Mundus ſubterraneus Lib. VIII. Sect. I. 
la terre, Zuͤrch 1752. 152 Seiten gr. 8. es ge⸗ p. 37. 
hoͤret die zweyte Abhandlung hieher. ) Gaßendus in vita Peirefcii Lib. IV. 


P. 346. 
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he 9. 409. | 
Wenn gleich die Meynung von den Naturſpielen viel mehr Anhänger hat, als 
die ich jetzo angefuͤhret habe, fo find doch die mehreſten fo billig geweſen, von der Nas 
tur zu behaupten, daß ſie nicht etwa nur ſo blind in den Tag hinein ſpiele, 
ſondern daß ſie hiezu eine geheime Kraft habe und brauche. Dieſe nannten 
fie nun bald einen Weltgeiſt, bald eine auram ſeminalem, oder eine vim plaſticam 
und formativam und dergleichen. Das iſt daher die andre Meynung bey unfrer ge⸗ 
genwaͤrtigen Frage, die ich mit folgenden Beyſpielen beſtaͤtige. Vom Theophraſt 
hat Plinius geſagt, daß er geglaubt habe, die Knochen wuͤchſen in der Erde, er ſchrieb 
alfo der Natur eine vim formativam zu, darwider Fabius Columna gewaltig eis 
fert (a). Auch Buͤttner (b) hat alles gethan, was Menſchen ſeiner Zeit moͤglich war, 
dieſe Meynung zu widerlegen. Aldrovand (e) gab denen feinen Beyfall, welche der 
Natur eine eigne Kraft beylegten, dergleichen Körper hervorzubringen. Quid enim ve- 
tat, ſagt er, quo minus interdum liquor falfus in ſaxis reperiatur, ut ex illo animal ia 
viva marina reſultent, ſi locus et humor id expoſtulent; ſin ſecus teſtae tantummodo, 
et conchae in lucem prodeant. Luid (d) nahm zu den Salzen ſeine Zuflucht, und 
glaubte, quaevis falia quaſi uno conſilio et ſpiritu ducta ita ſemper conſpirare, ut quae- 
dam mucronem Gloflopetrae, alia radicem et fragmenta mandibulae, quaedam fili- 
quaſtri convexum et expolitum latus repraeſentent. Lange (e) hielt dafür, daß alle 
dieſe Dinge durch einen gewißen Saamen, der in der ganzen Welt umher zerſtreut laͤge, 
erzeugt würden. Semen ſenſibile, ſagt er, et formatum viventium marinorum, cum 
parvum ſit et laeve vel etiam inſenſibile et non formatum, in partibus corporum mor- 
worum adhuc relictum, aut in ipſa muccedine partium jam putrefactorum ſuperſtes, 
hinc inde mediante are, vaporibus et aqua, levi negotio elevatur, et per apteros ter- 
rae poros diffunditur, in ſubterraneis vero, partim mediante ipſo calore ſubterraneo, 
aliisque latentibus ſuccis fluoribusque, excitatis e mari aliisque locis, in quibus deli- 
teſcit, attollitur, et per hiantes ſubtertaneos meatus, ſaxorum fiſſuras ſtratorumque 
pexvia foramina diſtribuitur — donec accedente calore ſubterraneo, latens vis pla- 
Iuica excitetur, materiamque fluidam proportionatam, mediante ſpiritu lapidifico, 
eum aura ſeminali quaſi identificato taliter efformet, atque in tale corpus lapideum fi- 
gat, quale in mari e materia teſtacea produxiſſet. CLachmund (f) und Bauhin (g) 
nennen das Ding, welches die Verſteinerungen ſoll hervorgebracht, und an diejenigen 
Oerter, wo ſie jetzo liegen, hingelegt haben, einen Archacum einen unterirrdiſchen 
Weltgeiſt, welcher allenthalben ausgebreitet und zerſtreuet da liege. Theodor Ar- 
nold (h), welcher es wagte, die beyden Meynungen von der Aura ſeminali und den 
wahren Verſteinerungen zu vereinigen, glaubte endlich, „daß alle Foßilſchalen, in 
ö Betrach⸗ 
(a) De Gloſſopetris beym Scilla, de corpo- (d) Lithophyllacium Britannicum p. 130. 
ribus marin. lapideſc. S. 76 f. Auch Bood (e) De lapidum figuratorum origine Lib II. 
glaubte, daß die Knochen in der Erde wuͤchſen, Cap. 8. 


und zwar e materia margacea per vim forma- (f Oryctographia Hildefienfis. 
tivam. De gemmis et e p. 426. (g) De fontibus et balneo Bollenſi. 
(b) Rudera diluvii teſtes p 176. 184. (h) Eine Unterſuchung des Urſprungs und 
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Betrachtung des einen ſowohl die Herfuͤrbringung der Natur, da ſie urſpruͤnglich an 
eben denjenigen Oertern, wo man ſie herausnimmt, formiret und gebildet werden, als 
ſie in Betrachtung des andern die Ueberbleibſel von den Theilen derjenigen Fiſche ſind, 
denen fie nachahmen, da fie die Herfuͤrbringungen eben deſſelben Spermatis univoci find, 
von welchem diejenigen Theile der Thiere, die fie vorſtellen, herruͤhren. „Bonanni (i), 
nachdem er uͤber dieſe Sache viel geſagt, und mancherley Meynungen angefuͤhrt hatte, 
ſchließet endlich mit den Worten: ex hac certa rerum inductione, rationi aeque, ac 
experientiae conſentanea patebit profecto, quam legitime inferatur Coneluſio, in qua 
afleritur, etiam teſtacea poſſe ſub terra generari. Er beruft ſich noch auf den Gaßen⸗ 
dus, der an einem Orte ſeiner Phyſie ſagt: cum natura eadem ubique ſit, et rerum 
omnium ſemina ubique contineat, lapides efformat ex ſueco idoneo in mediis conti- 
nentibus, referentes externa ſpecie Conchas et piſces, quos procreare eadem ſolet in 
medio, ac diſſito mari. Ich will noch einen einzigen Zeugen vom Weltgeiſte aufftels 
len, nemlich den Libarius (k) welcher feine Meynung in die Frage einhuͤllte: An a 
geniis ſubterraneis, pictorum vices obeuntibus, perfulciendo fuperflitiones tales figu- 
rae elaborentur? Zur Widerlegung dieſer Meynung reicht dasjenige zu, was ich vors 
her von der Wahrheit der Verſteinerungen geſagt habe. (F. 43. 


§. Fo. f f 

Bey dieſen beyden Meynungen liegt die falſche Hypotheſe zum Grunde, daß die 
Verſteinerungen eigentlich keine Verſteinerungen ſind; bey alle den folgenden Meynun⸗ 
gen aber geſtehet man die Wahrheit der Verſteinerungen ein. Nun gehet die dritte 
meynung dahin: die verſteinten Conchplien wären durch Kriegsheere, 
auch wohl durch Einwohner in Staͤdten und Doͤrfern dahin, wo man ſie 
jetzo verſteint findet, verzettelt worden: die ſyriſchen Pilgrimme haͤtten 
dergleichen Muſchelſchalen in den Breuzzuͤgen von dem morgenlaͤndiſchen 
meere mitgebracht: die Affen pflegten auch Conchylien von den Ufern 
anf die hoͤchſten Berge zu tragen, und fie dafelbft liegen zu laſſen, die 
Siſche hingegen, wären von den Tafeln der Römer, weil fie ihnen nicht 
friſch genug geweſen, weggeworfen worden (). Ich führe zum Beweiß, 
daß Leute auf dieſe eigne Meynung im Ernſte fallen konnten, eine Stelle aus dem 
Buffon an. „Es iſt nicht zu leugnen, ſagt Tankred Robinſon, ein Engliſcher 
Schriftſteller, daß einige Schalengehaͤuſe aus der See durch die Kriegesheere, durch 
die Einwohner in Staͤdten und Doͤrfern hin und wieder auf dem feſten Lande koͤnnen ver⸗ 
zettelt worden ſeyn. Wir wollen auch glauben, was la Loubere in feiner Reiſebe— 
ſchreibung nach Siam erzehlt, daß auf dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung, die Affen 
eine Art des Zeitvertreibes darinne finden, beſtaͤndig einige Schalengehaͤuſe vom See⸗ 
ſtrande nach den Bergen zu tragen. Wird aber wohl die Frage dadurch entſchieden: 
warum die Muſcheln in allen Gegenden des Erdbodens, ſo gar im Eingeweide der 


hoͤchſten 
(i) Reereatio ment. et oculi p. 41. 50. Mu- (J) Siehe Walch Naturgeſch. Th. I. S. 79. 
ſeum Kircher. Clafl. 12. Cap. 9. p. 423. von Buͤffon allgemeine Naturgeſch. Th. II. S. 
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(k) De bitum. Lib. V. Cap. 35. p. 407. kugel S. 180. Anm. 2. 
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hoͤchſten Berge vertheilt find? oder laͤßt ſich wohl daraus begreifen, warum fie auf und 
in der Erde, wie auf dem Grunde des Meers ſelbſt, in ordentlichen Schichten ange⸗ 
troffen werden? „Gewiß, wer ſo im Ernſte denkt, der muß nicht an die große Menge 
der Verſteinerungen gedacht haben, die ſich auf dem Erdboden finden, und zwar in ala 
len Gegenden der Welt finden, auch da, wo keine Pilgrimme hingiengen, wo keine Af⸗ 
fen ſpielten, und wo keine Roͤmer Fiſche ſpeiſten. Sie muͤſſen es nicht geſehen und 
bedacht haben, daß die Foßilien oft in großer Tiefe liegen, und da vielmahl in großer 
Ordnung liegen. Sie muͤßen endlich nicht an größere Foßilien z B. an Elephanten⸗ 
gerippe gedacht haben, mit welchen ſich wuͤrklich kein Pilger trägt, und mit welchen kein 
Affe ſpielt. 5 
F. st. e l f 

Nach der vierdten Meynung nimmt man zur erſten Schoͤpfung ſeine 
Juflucht, man glaubt, Gott habe dieſe Koͤrper, die wir Verſteinerun⸗ 
gen nennen, eben ſo wohl geſchaffen, als die ſogenannten Originale, und 
ſie gleich an den Ort gelegt, wo man ſie jetzo findet. Cramer (m), 
Bertrand (u) haben dieſer Meynung ihre Stimme gegeben. Bertrand fragt: 
warum findet man Zaͤhne und weiter keine Theile vom Carcharias? Der Zuſtand der 
Muſcheln, in dem man fie findet, und ihre Materie ſelbſt follen es darthun, daß es nie⸗ 
mals wahre Muſcheln geweſen ſind. In Ruͤckſicht auf die Ammoniten will er ſeine 
Meynung daher beweiſen, weil die allerkleinſten kein Verhaͤltniß zu den allergroͤßten Häfs 
ten. Es ſey daher offenbar, daß Gott ſeinen Gefallen gehabt habe, eine Art von 
Aehnlichkeit zwiſchen gewißen Arten von Thieren und Gewaͤchſen hervorzubringen, und 
und das ſollen eben die Verſteinerungen ſeyn. Wenn Herr Bertrand ſeine Meynung 
nicht ſchon ſelbſt wiederrufen haͤtte (0), fo würde man ihm und Herrn Cramer nur dass 
jenige vorhalten koͤnnen, was die Naturforſcher über die Wahrheit der Werjteineruns 
gen gedacht und geſagt haben. ($. 43.) Sonſt macht Geßner (p) über dieſe Mey⸗ 
nung folgende gegründete Erinnerungen: „Sane fruftra creationi tribuunt, quae quo- 
tidie a corporibus organicis produci, et deinde in ſubſtantiam mineralem mutari vide- 
mus. Nec video, qua probabilitate aſſerere liceat, ſapientiſſimum ereatorem tot te- 
ſtarum variarum ſaepius diffractarum, lolitariarum, aliquando disjundtarum, aliquan- 
do alias et earum fragmenta includentium, et faepius ex natura fua in calcem vel aliam 
indolem mutatarum farraginem terrae vifceribus indidiſſe; cui enim bono talia ab 
omnipotente creatoris manu produdta fingamus, quae a relictis intra limum organicis 
eorporibus fieri omnia confirmant. Bey verfchiedenen Verſteinerungen ſiehet man es 
auf das deutlichſte, daß fie jetzo nicht mehr an demjenigen Orte liegen, wo fie zu Ver⸗ 
ſteinerungen wurden, ſondern daß fie durch Fluthen, oder durch andre Zufälle an dies 
jenigen Oerter gekommen find, wo wir fie jetzo finden. So unwahrſcheinlich alſo diefe 
Meynung uͤberhaupt iſt, fo wenig erklaͤrt fie das große Problem, wie find die Verfteis 


nerun⸗ 
(m) Diſſert. Taurin. p. 348. (o) Dictionnaire des Foſſiles T. U. p. II“ 
(n) Memoires fur la ſtrudure interieure de 116. 
la terre. Meuı. III. (p) De petrißcatis p. 86. f, 
3. Th. e 


82 Einleitung in die Verſteinerungskunde uͤberhaupt. 


nerungen an diejenigen Oerter gekommen, wo wir ſie jetzo finden? und welches ſind die 
Urſachen von den großen Veraͤnderungen, die ſie ertragen mußten, ſeit dem ſie in der Er⸗ 
de liegen? 

H. 52. 

Ich komme nun zu der Meynung, die von je her durch viele Stimmen unterſtuͤtzt 
wurde, und die noch in unſern Tagen, verſchiedene Gelehrte von großen Einſichten behaupten, 
nemlich, daß alle fremde Rörper, fie mögen in der Erde liegen, wo fie wol 
len, hoch oder tief, von den Wuͤrkungen der Moſaiſchen allgemeinen 
Suͤndfluth abgeleitet werden müßten (4). Es iſt erſtaunend, wie viele Ge. 
lehrte dieſer Meynung ihren Beyfall gegeben haben. Ich will nur folgende anfuͤhren: 
Scheuchzer Herbarium diluvianum, Tiguri 1709. Lugd. Bat. 1723. Deſſen Mu- 
ſeum ante diluvianum, Tigur. 1716. Deſſen Homo diluvii teſtis, Tiguri 1726. und alle 
feine übrigen zur Lithologle gehörige Schriften. Buͤttner rudera diluvii teſtes, d. i. 
Zeichen und Zeugen der allgemeinen Suͤndfluth. Leipzig 1710. Beyer foſſilia diluvii 
univerſalis monumenta. Altorf 1712. Monti de monumento diluviano nuper in agro 
Bononienſi detecto. Bononien 1719. Liebknecht Haſſiae ſubterraneae ſpecimen, 
elariflima exempla et teſtimonia diluvii univerfalis exhibens. Frankf. 1759. Ale 
brecht Foſſilia quaedam figurata diluvii univerſalis teſtimonia. Coburg, 1734. De⸗ 
lius rudera diluvii teſtes, 1748. Langhans von einem verſteinten Baum als einem 
Zeichen der allgemeinen Suͤndfluth. Landshut 1736. Woodward phyſikaliſche Erdbe⸗ 
ſchreibung; Engliſch, London 1685. 1702. Lateiniſch, Zürch 1704. Deutſch, Erfurth 1744. 
Wyhiſton Theoria telluris nova. Sofer de poſſibilitate phyſica longaevitatis Pa- 
triarcharum antediluvianorum in den Actis Helveticis Tom. III. p. 190. 194. Sto⸗ 
baͤus monumenta diluvii univerſalis in feinen Opuſculis p. 286. Langhans Aders. 
bachiſches Steingebuͤrge S. 19. Melle de lapidibus figuratis agri littorisque Lube- 
cenſis, Lubeck 1720. S. 3 4. Leßer Lithotheologie S. 995. Hoppe von dem verfteiner« 
ten Holze zu Coburg, in den phyſikaliſchen Beluſtigungen I. Th. S. 704. Henkel Flo- 
ra ſaturnizans S. 526. Deſſen Kieshiſtorie. S. 309. 317. Jeno von den Verſtei⸗ 
nerungen und Foßilien, die bey Prag gefunden worden. Prag 1769. und im I. Stück der 
neuen phyſikaliſchen Beluſtigungen, Prag. 1770. Ar genville in der Conchyliologie, 
der Ausgabe in Wien 1772. ©. 52. 53. Denſo von den Mecklenburgiſchen gegrabenen 
Seltenheiten, im I. Bande feiner phyſikaliſchen Bibliothek, Roſtock 1758. S. 688. f. 
Bromell Mineralogia et lithographia ſuecana, Stockholm 1740. doch zweifelhaft; 
Oroſius beym Scilla de corporibus marinis lapideſcentibus, p. 12. Chemnitz Bes 
ſchreibung einer Reiſe nach Faxoe und Stevensklint, im II. Bande der Berliniſchen 
Geſellſchaft Naturforſchender Freunde, Berlin 1776. S. 204. f. und mehrere. Viele 
dieſer Gelehrten ſagten es nur ſo gerade zu, daß die Suͤndfluth die Urſache des Daſeyns 
der Verſteinerungen ſey; andere ſuchten dieſe Meynung ſo gar in ein Syſtem zu brin⸗ 
gen, und ihre Meynung durch mancherley Meynungen zu unterftügen. Die beyden 
beruͤhmteſten Syſteme find das Woodwardiſche und das Scheuchzeriſche. 
Woodward glaubte, die Waſſer der Suͤndfluth haͤtten alle die Materien, woraus 

die 
( Siebe Walch Naturgeſch. Th. I. S. 80. wo beyde Syſteme gepruft werden. 
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die Erde beſtehet, die haͤrteſten Steine nicht ausgenommen, aufgeloͤſet, die ſich dann 
nach ihrer eigenthuͤmlichen Schwere niedergeſchlagen habe, zwiſchen dieſe Lager nun 
wären diejenigen Körper des animaliſchen und vegetabiliſchen Reichs zu liegen gefom- 
men, die wir jetzo verſteint finden. Scheuchzer, der in feiner Meynung vielmehr An. 
haͤnger bekam, als Woodward, leugnete dieſe Aufloͤſung, glaubte aber, daß, nach⸗ 
dem das Waſſer der Suͤndfluth ſich wieder verlaufen, auf dem feſten Lande in denen 
vom Schlamm und Moraſt gebildeten Bergſchichten die todten Koͤrper und die Pflan⸗ 
zen mit vergraben worden, und daß man folglich alle Verſteinerungen von der Suͤnd⸗ 
fluth ableiten muͤſſe. 8 
Es find befonders zwey Urſachen, von denen man glaubt, daß man bey den 
Petrefacten feine Zuflucht zur allgemeinen Suͤndfluth zu nehmen genoͤthiget ſer. Man 
koͤnnte es auf dieſe Art am leichteſten erklaͤren, warum man in allen Gegenden der Welt, 
auf den hoͤchſten Bergen, und in dem Innern derſelben Verſteinerungen findet; und man 
faͤnde ſo manche Verſteinerungen, die ihr Original nicht in den nahe gelegenen ſondern 
in entfernterern zu ſuchen haͤtten. So fand Herr Paſtor Chemnitz in den Steinbrüs 
chen zu Faxoe und in den Kalkbergen, daß unzehlige Verſteinerungen ſolcher Schalthiere 
und Seegewaͤchſe, die in der nahgelegenen Oſt- und Nordſee und in allen Euro— 
paͤiſchen Meeren und Gewaͤſſern ganz und gar nicht zu Haufe gehören, ganz unleug« 
bar Oſtindiſch find, und nothwendig durch eine erſtaunliche Fluth, welches keine an— 
dre als die Suͤndfluth geweſen ſeyn kann, aus den entfernteften Weltmeeren hieher muͤſ. 
fen gebracht worden ſeyn (t). a a 
Herr Hofrath Walch ſetzt dieſer Meynung, daß alle Petrefacten von der Sünde 
fluth herruͤhren, am angeführten Orte feiner Naturgeſchichte folgende Gründe entgegen, 
die ich abgekuͤrtzt wiederholen will. 1.) Man muͤßte auf dieſe Art die Landthiere eben 
ſo haͤufig wie die Seethiere verſteint finden. 2.) Sie muͤßten beyde bey gleicher Schwe⸗ 
re ein gemeinſchaftliches Lager haben, und Waffer » und Landthiere müßten unter einan« 
der gemiſcht gefunden werden. 3.) Die ſchwerſten Körper müßten viel tiefer liegen, als die 
leichtern, welches der Erfahrung widerſpricht. 4) Die untern Schichten der Berge müß- 
ten eben ſowohl, wie die obern, wenn fie aus gleicher Materie beſtehen, auch von glei— 
cher Härte ſeyn, weil fie beyde von einem Alter wären. 5.) Man wuͤrde nicht einer 
ley Geſchlechtsart in ſo regelmaͤßiger Lage oft in ganzen Klumpen finden. 6.) Man 
wuͤrde nicht ganze Baͤnke, Schichten und Lager antreffen, die oft nur aus einer Mu⸗ 
ſchel⸗ oder Schneckenart beſtehen. 7) Man würde die Verſteinerungen in niedrigen 
Gegenden und auf dem flachen Lande nicht eben ſo haͤufig, wie auf den Bergen finden, 
wenn ſich ſolche in den Waſſern der Suͤndfluth zu Boden geſetzt haͤtten. 8.) Man muͤßte 
unter ihnen Werke der Kunſt, Hausgeraͤthe und dergleichen antreffen, denn dieſe ſind ja 
eben ſowohl, wie Thiere und Kraͤuter verſchuͤttet und verſchlemmt worden. Hiezu kommt 
noch 9) Die Beſchaffenheit der Schichten, in und unter welchen die Verſteinerungen 
liegen. Manche derſelben ſind von ſolcher Dicke, und die Petrefacten liegen unter ih⸗ 
nen in einer ſolchen Tiefe, daß, wenn auch das Waſſer ein ganzes Jahr über der Erd, 
12 flaͤche 
r) Reife nach Faxoe und Stevensklint, in den Veſchaͤftigungen der Berliniſchen Geſellſchaft 
— Naturforſchender Freunde, Th. II. ©. 204. f. 
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fläche geftanden hatte, dergleichen viele und zugleich dicke Schichten. nicht hätten entſte— 
hen koͤnnen. Dieſe und andre Gründe find vermuthlich die Urſachen, warum die mehs 
reſten Naturforſcher der Suͤndfluth zwar einen wahren Einfluß in das Daſeyn der Pe— 
trefacten einräumen, aber nicht eingeſtehen koͤnnen, daß die Suͤndfluth die einzige Urs 
ſache aller Erſcheinungen der Petrefacten in der ganzen Welt ſey. 


9. 53. 

Die Anhaͤnger der ſechſten mern nehmen zu mehrern und beſondern 
einzelnen Ueberſchwemmungen ihre Zuflucht, und glauben, daß das die 
wahre lirfache ſey, warum die Petrefacten hier oder da, fo und nicht 
anders liegen. Herr Profeſſor Beckmann (s) meldet, daß Herodot, Plato, 
Strabo, Plutarch, Ovid und Tertullian, die Meynung von den Petrefacten 
gehegt haͤtten, daß ſie keine Spiele der Natur, ſondern wahre Thiere waͤren, die uns 
eine ehemalige Ueberſchwemmung übrig gelaſſen habe. Auch Eduard Stilling— 
fleet (t) nahm ſolche beſondere Ueberſchwemmungen an, und Friſch (u) erklaͤret das 
Daſeyn der Petrefacten aus eben dieſer Urſache. So ſagt er gleich S. 1. daß wahr⸗ 
hafte Kräuter und Blaͤtter durch eine gewaltſame Ueberſchwemmung in eine ſchwarze 
Thon- oder Leimerde verſchlemmet, und hernach zu Stein geworden. Eben fo ſagt er 
©. 7. von dem verſteinten Holze, daß es durch eine Ueberſchwemmung unter die Erde 
gekommen. Eben das behauptet er S. 12. von den Corallen: S. 16 von den Am⸗ 
monshoͤrnern u. ſ. w. Es wird es niemand leugnen, daß viele Petrefacten durch Ue— 
berſchwemmungen an denjenigen Ort gefuͤhret worden ſind, wo wir ſie jetzo finden, 
und an manchen Orten kann man es ſogar beynahe demonſtriren. So liegen die 
Gryphiten bey Gera in einer ſolchen Lage, wohin fie blos durch eine Ueberſchwem— 
mung haben koͤnnen gebracht werden. Aber alle Erſcheinungen damit zu erklaͤren 
moͤchte doch wohl unmoͤglich ſeyn. Wie kann eine Ueberſchwemmung die Petrefacten 
auf die hoͤchſten Berge, dergleichen die hohen Gebuͤrge in der Schweitz ſind, gefuͤhret 
haben; oder wie will man ſich das Daſeyn der Petrefacten in den größten Tiefen ges 
denken, wenn man nichts ſonſt, als beſondere Ueberſchwemmungen annehmen wollte? 
Alſo reichet auch dieſe Meynung nicht hin, die Sache zu erklaͤren. 8 


$. 54. | 

Nach der fiebenden Meynung föllen es Erdbeben fepn, die befonders 
durch ein unterirrdiſches Feuer hervorgebracht worden find, Wenn ſich 
gleich die Freunde dieſer Meynung nicht auf einerley Art erklaͤren, ſo geht doch 
ihre Meynung inſonderheit dahin (x): daß die Erdbeben den Boden der See, 
in und auf welchem Conchylien und andre Seekoͤrper befindlich find, in die Höhe 
gehoben, und als ſich der Seeſchlamm mit ihnen wiederum geſenkt, ſo haͤtten ſich 
nach und nach Schichten auf Schichten, bald mit, bald ohne fremde Koͤrper gehaͤuft, 
und daraus waͤren die Floͤtzgebuͤrge entſtanden, die man heut zu Tage auf dem trocknen 
Lande wahrnehme. Ja die Feuerſpeyenden Berge in der See haͤtten die dort herum 
liegen⸗ 


(s) De hiftoria naturali veterum S. 240. (u) Mufei Hofmanniani petrefacta et lapi- 
(t) Siehe Harenberg Epiſtola lithologica des p. ı .ı2f 
ad Bruckmannum auf der andern Seite. (4) Siehe Walch Naturgeſch. Th. I. ©, 82. 
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liegenden Koͤrper mit Aſche viel Meilen weit um ſich herum auf das Land geſchmiſſen, 
und daraus waͤren die Berge entſtanden, in welchen man heut zu Tage Petrefacten 
finde. Ich will uͤber dieſe Meynung einige Zeugen auftreten laſſen. Anton Laza⸗ 
rus Moro (y) ſagt in dem unten angefuͤhrten Auszuge S. 10. 21. 29. „Die Urſache, 
warum man die aus dem Meere kommenden verſteinten Sachen, manchmal auf der 
Oberflache der Berge, andermalen aber tief in den Steinlagern, ja wohl gar in den 
tiefſten Erzgruben antrift, ſey dieſe: Wenn das unterirrdiſche Feuer und Erdbeben ents 
weder den Meeresgrund nur in die Hoͤhe gehoben, oder wenn es zugleich zum Ausbruch 
gekommen und viele Steinmaterien, oder wohl gar einige Erzadern darüber hergegoſſen.“ 
Ein ungenannter Schriftſteller hat in feinem Buche: Philoſophiſche Ergoͤtzungen oder 
auf Vernunft und Erfahrung gegruͤndete Unter! hung, wie die wahrhaften Seemu— 
ſcheln auf die hoͤchſten Berge, und in die feſteſten Steine gekommen (2), das ganze 
Syſtem des Moro durchgegangen. Im Grunde leitet er auch vom unterirrdiſchen 
Feuer und Erdbeben das Daſeyn der Berge und der Verſteinerungen her, doch mit dem 
Unterſchiede, daß er glaubt, es wären auch dadurch Berge mit Verſteinerungen entſtan⸗ 
den, daß die Feuerſpeyende Berge Materien und Muſcheln viele Meilen weit um ſich 
herum geworfen, und dadurch neue Berge erzeugt hätten. Er ſagt unter andern 
S. 261. „Bey alle dem aber, was nemlich Noro von den Bergen und Verſteine— 
rungen geſagt hat, wird einer dennoch noch nicht klug genug ſeyn, noch begreifen Fön« 
nen, wie es zugehe, daß auf Bergen und Flaͤchen, die doch mit Erde und andern 
Materien hoch genug uͤberſchuͤttet ſind, bisweilen noch viele Seemuſcheln oben, auf 
dieſer aͤußerſten Oberfläche, gefunden werden, wenn er nicht feine Gedanken hierbey 
auf das heftige Erſchuͤttern und die greulichen Stoͤße richtet, ſo dieſe Berge von der 
Gewalt des unterirrdiſchen Feuers theils unter der Zeit, da fie noch von unten herauf 
geſchoben worden, theils kurz darauf, als die Erde, womit ſie uͤberſchuͤttet worden, 
ſchon darauf gefallen, und alſo als Staub oder Aſche, und ausgebrannter Sand, noch 
ganz locker über einander gelegen hat, empfangen haben.“ Es leugnet keiner der neu— 
ern Naturforſcher, daß das unterirrdiſche Feuer und Erdbeben einen ſtarken Einfluß 
in die Gegenwart mancher Berge habe, in welchen Petrefacten liegen: wir wiſſen 
auch, daß neue Inſeln da entſtanden ſind, wo ehedem keine waren, und daß wenigſtens 
einige derſelben durch ein unterirrdifches Feuer entſtanden find (a); aber ob nun alle 
Berge und alle Gegenden in der Welt, denn allenthalben findet man Petrefacten, auf 
dieſe Art entſtanden find? ob man nach dieſer Hypotheſe alle Erdſchichten, wie wir ſie 
mit und ohne Petrefacten antreffen, auf dieſe Art, nemlich durch Feuer und Erdbe— 
ben, haben entſtehen koͤnnen? das ſind Fragen, deren Antwort gewiß nicht gar zu 


leichte iſt. 
a 3 hi Pig F. 55 


(y De croftacei, e degli altrimarinicorpi. den verſteinten Sachen Beteift. Memmingen 
Venezia 740. deutſch, Leipzig 1751. von wel⸗ 1745. S. 9. 5 
chem Buche Bathaſar Erhardt einen Auszug (2) Bremen 176. 8. a. 
in folgender Schrift geliefert hat: Phyſikal. Nach: (a) Von Buͤffon allgem. Naturgeſch Th. III. 
richt von einer gegründeten neuen Meynung, S. 44. Philoſophiſche Ergögungen ©, 62, 120. 
welche den Urſprung der aus der Erde kommen⸗ 124. f. 
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Herr von Buffon (b) leitet alle die Veränderungen, die wir in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Petrefacten wahrnehmen, blos von den Bewegungen des 
Waſſers her. Nachdem er voraus geſetzt hatte, daß die Meynung von der Suͤnd⸗ 
fluch nicht hinlänglich fey, die Veraͤnderungen zu erklaͤren, die wir auf dem Erdbo— 
den finden, ſo ſagt er: Wer ſich nur die Muͤhe geben will, ſelbſt einige Beobachtun⸗ 
gen anzuſtellen, der kann ſich augenſcheinlich überzeugen, daß die Anordnung aller Mas 
terien, woraus die Erdkugel zuſammen geſetzt iſt, lediglich von den Bewegungen des 
Waſſers herruͤhret. Dieſe Anordnung iſt nun zwar nicht auf einmal und nicht zu ei⸗ 
ner Zeit geſchehen, aber man ſiehet doch, daß die Schichten allenthalben auf einerley 
Art in gleich laufenden, Wagerechten oder nach einerley Richtung liegen. Es iſt wahr, 
daß die genauere Betrachtung des Innern der Erde, in Ruͤckſicht auf ihre verſchiedenen 
Schichten Erd und Steinlager, ſehr viele Regelmaͤßigkeit äußert.” Aber wir werden 
doch auch im Gegentheil manche Ausnahmen von dieſer Regel finden, die uns am Ende 
noͤthigen werden, zu glauben, daß dieſes nicht die einzige Urſache des Daſeyns aller 
Verſteinerungen an allen Orten ſeyn koͤnne. Es wird uns z. B. nach dieſer Hypotheſe 
ſchwer fallen, zu erklaͤren, warum in manchen Gegenden ganze Klumpen von Petrefas 
eten eines Geſchlechtes und ſogar oft einer Gattung gefunden werden. Rumph beobach⸗ 
tete bey Amboien ganze Berge von Vater⸗Noahmuſcheln. In der Schweitz ſind 
ganze Felſen, die aus lauter Heliciten beſtehen, in der Grafſchaft Oettingen und 
bey Maynz ganze große Schichten, die aus lauter kleinen Strombiten oder Muſcheln 
zuſammen geſetzt ſind. Die Bewegungen der See, die doch in der That nicht die 
ruhigſten geweſen ſeyn koͤnnen, wuͤrden dieſe Conchylien nicht fo allein, und nicht ſo 
ordentlich dahin gelegt haben, wo wir ſie jetzo finden. 1 
8. 56. V 8 

Vermoͤge der neundten Meynung glaubt man, das Daſeyn der Petre⸗ 
facten an den Orten, wo wir fie jetzo finden, am leichteſten erklaͤren zu 
koͤnnen, wenn man zu unterirrdiſchen len feine Zuflucht nimmt, ver⸗ 
möge welcher die See mit der Erde in Verbindung ſtehet. Dieſe Mey⸗ 
nung war ſchon zu des Gaßendus (c) Zeiten bekannt, die wohl Gaßendus nicht an⸗ 
nahm, aber er leugnete auch ihre Moͤglichkeit nicht. Cum vero perſaepe contingat, 
ſagt er, vt, aut terraemotu, aut alia ratione lacunae iſtae per rimas effluant, vel 
quae confluebant in illas aquae, alio deriventur; fieri proinde poteſt, vt piſces et 
conchae in ficco remaneant, et fuccus lapideſcens eo confluat, quis declarata ratione 
combibitus facere ex iis lapides, priore Bam retenta poſſit. Notum eſt autem poſſe 
deinceps hujusmodi lapides, aut fodiendo reperiri, aut torrentibus latera montium 
excedentibus detegi, aut terraemotu cruftari, aut aliqua denique ratione prodire. 


In 
(b) Allgemeine Naturgeſch. Th. II. S. 97. (e Beym Columna de Gloffopetris. Siehe 


cilla de corporibus lapidefc. p. ro. conf, 
Alexander ab Alexandro Dier. Gen. Lib. V. 
Cap. 9. f 
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In den neuern Zeiten hat der Herr Rammerath Succow zu Jena (d) diefe 
Meynung nicht nur angenommen, ſondern auch noch wahrſcheinlicher zu machen ges 
ſucht. Er ſetzet den Beweiß voraus, daß ſolche Kanäle von dem Meere bis unter 
manche unſrer Gebuͤrge allerdings vorhanden find. Iſt es alſo, faͤhrt er fort, zu bes 
wundern, daß dieſe mit Waſſer erfuͤllte Kanaͤle, ſelbſt Fiſche, Muſcheln, Gewaͤchſe 
u. d. g. enthalten, daß ſolche Koͤrper nicht allein mit dem Waſſer hinein ſtuͤrzen, ſon⸗ 
dern auch dadurch bis auf eine ſehr große Weite von ihrem Meere, in welchem ſie ent⸗ 
ſtanden, unter das feſte Land, und unter Gebuͤrge koͤnnen fortgefuͤhret werden? die 
See iſt aber ſehr oft aͤußerſt unruhig: und dieſe aufgethuͤrmte Wellen, beſonders bey 
ſtarken Sturmwinden, muͤſſen die Waſſerkanaͤle um deſto heftiger preſſen, je hoͤher ſie 
gehen. Dadurch iſt es ganz natuͤrlich, daß die Kanaͤle ſich erweitern, und ſelbſt hoͤher 
in die Berge dringen koͤnnen, als fie in den vorigen Zeiten ftunden.” Ich glaube nicht, 
daß Jemand wider die Moͤglichkeit dieſer mit vielem Scharfſinn vorgetragenen Meynung 
etwas, das Grund hat, einwenden kann, aber auf alle Gegenden, wo ſich Verfteinerun« 
gen finden, und auf alle Steinlager, wo ſich dieſelben finden, laͤßt ſie ſich gleichwohl 
nicht anwenden. Durch ſie koͤnnen wir es nicht erklaͤren, wie die Petrefacten auf die 
hoͤchſten Berge gekommen ſind, wo ſie nicht blos in ihrem Eingeweide, ſondern auch 
auf ihren Scheiteln angetroffen werden? Eben fo wenig kann man es durch ſie begreifs 
fen, woher die Petrefacten kommen, die auf dem flachen Lande, weit von der See, 
gefunden werden. 


9. 57. 

Was die zehnde Meynung anlanger, fo behauptet man, daß ehedem an 
denjenigen Orten Meeresgrund geweſen ſey, wo man jetzo trocknes Land 
findet, daß folglich unſere jetzo bewohnte Erde ehedem Meer war, die 
Petrefacten waren alſo diejenigen lebendigen Geſchoͤpfe, die ehedem im 
Meere wohnten, und die in der Erde zurück blieben und verſteinten, da 
aus dem ehemaligen Meere trocknes Land wurde. Dieſe Meynung hat von 
je her viele Anhänger gehabt, ob fie ſich gleich darüber ganz verſchieden zu erklaͤren pfle⸗ 
gen. So gar die aͤlteſten Schriftſteller haben das Daſeyn der Petrefacten aus dieſem 
Grunde zu erklaͤren geſucht. Strabo (e), nachdem er Nachricht von verſchiedenen 
von der See weit entlegenen Oertern gegeben hatte, welche Verſteinerungen liefern, 
ſagt ausdruͤcklich, es müffe ehedem da Meer geweſen ſeyn, wo jetzo trocknes Land ift, 
Ovidius (f) ſchließet eben alſo, wenn er ſagt: 


Vidi ego, quod fuerat quondam ſolidiſſima tellue, 
Eſſe fretum: vidi factas ex aequore terras, 

Et procul a Pelago conchae jacuere marinae, 

Et vetus inventa eſt in montibus anchora fummis 


Hero⸗ 
(Ay Briefe an das fehöne Geſchlecht Über ver Lib. I. p. 84. Amſterdam 170 
ſchiedene Gegenſtände aus dem Reich der * Ce) Lib. I. p. 84. Amſte 707 


Ei ©. 2227. Walch Naturgeſch. Th. I. (t) Metamorph. Lib. XV- verſ. 261-264 
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Herodotus (g) fand auf den Bergen Egyptens Conchylien, und ſchloß daraus, 
daß Egypten ehedem zum Meeresgrunde muͤſſe gehört haben. Daß Kenophanes 
beynahe eben dieſe Meynung gehegt habe, ſagt Origenes (h), nemlich, daß das Meer 
feinen Wohnplatz aͤndre, und daß jetzt da trocknes Land ſey, wo ehedem Meer war, 
Dieſes zu beweiſen, beruft er ſich auf verſchiedene Gegenden, wo man Fiſche und ans 
dre Verſteinerungen findet, die ehedem nur in der See wohnen konnten. Die neuern 
Schriftſteller behaupten dieſes in guter Anzahl, erklaͤren ſich aber verſchieden uͤber dieſe 
Sache. Einige ihrer Ausſpruͤche ſollen dieſes erweiſen. Herr Prof. Hollmann () 
erklaͤret ſich in ſeiner Abhandlung vom Urſprunge der See und anderer fremden Koͤr⸗ 
per, die ſich auf dem feſten Lande befinden, darüber alſo: durch unterirrdiſche Erdbes 
ben, wären ganze große Striche Landes geſunken, dadurch aber habe der Gang der 
Meere, Seen und Fluͤße nothwendig verändert werden muͤſſen, fo, daß heut zu Ta⸗ 
ge da Seen wären, wo ehedem trockenes fand war, und trockenes Land, wo ehedem 
Seen waren. Nobert Sook (k) hat eben die Meynung daß man die Veraͤnderun⸗ 
gen, die man ſowohl durch die Entſtehung der Floͤtzgebuͤrge in der See, als auch durch die 
Verwandlung des feſten Landes in See, und der See in feſtes Land wahrnehme, auf die 
Rechnung der Erdbeben in der See zu ſchreiben habe. Eben dieſe Meynung hat Herr 
Rafpe () angenommen, die er doch in vielen Stuͤcken verbeſſert hat. Herr Boulan⸗ 
ger (m) hat in ſeinem Schreiben an den Herausgeber des Mercure de France, von den 
Verſteinerungen folgenden Gedanken: in der That, mein Herr! ich halte davor, 
daß die Naturkuͤndiger, die es in ihren Schriften verſichert haben, daß unſre jetzige 
Wohnplaͤtze ſich ehedem unter dem Meere befunden haͤtten, auf alle Weiſe zu entſchul— 
digen ſind, wenn ſie ſich desfalls auch ja uͤbereilt haben ſollten; denn ſind es wohl nicht 
unwiderlegliche Beweiſe davon, wenn man auf die überall einfoͤrmig eingerichtete Erd⸗ 
lager, auf die Natur der darin in erſtaunlicher Menge befindlichen Seekoͤrper, und end⸗ 
lich auf den von ihnen beybehaltenen Gebrauch ſeine Aufmerkſamkeit richtet? Unſere 
Frage, von der wir jego reden, beantwortet Pandoppidan (n) folgendergeſtalt: 
„Ich glaube, daß, obſchon viele einzelne Dinge das zu ſeyn ſcheinen, was ſie nicht ſind, 
man doch hier in dieſer Menge uͤbereinſtimmender Zeugen ſich nicht irrt, wenn man 
nach dem Augenſchein und mit geſundem Verſtande urtheilet: es iſt einsmals, Gott 
weiß, wenn? auf allen dieſen Stellen und groden Screcken Landes, wo das Meer ſo 
viele Zeugniße von ſich zurück gelaſſen hat, Seegrund geweſen.,, Daß auch Herr 
Andrea (o) dieſer Meynung ſey, koͤnnen meine Leſer aus feinen angeführten Briefen 
ſelbſt erkennen, der noch hinzuſetzt, daß in den alleinigen zwey Oefnungen des, die 
Schweitz umfaſſenden, hohen Bergkranzes, nemlich bey Genf und Brug oder Bruk, 

a das 

(80 Lib. II. Cap. 12. Conf. Beckmann de (k) Vom Erdbeben, in den Operibus pofthu- 

hiſt naturali veter p. 240. Relandus in Palae- 8 Lond. 1705. S. Walch Naturgeſch. Th. I. 
2 


ſtina, Nürnberg p. 236 hat noch einige Aus 3. 
fprüche der Alten hierüber geſammlet. . (l) Hiftorin naturalis globi terraquei. 
(h) In den Philofophumenis Cap. XIV. (m) Im Naturforſcher VI. Stuͤck S. 250. 


(i) In den Comment. fociet. reg. Goetting, (n) Naturhiſtorie von Daͤnnemark. S 44. 
anni 1753. und uͤberſetzt in dem Hamburg. Mar ( Briefe aus der Schweiß ©, 320. der neua⸗ 
gazin XV. Band. ©, 227. ſten Ausgabe. 
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das ehemalige Meerufer durchgebrochen ſey, und die Waſſer abgefloffen wären, daher 
man daſelbſt lauter Mengfale von unzehligen Arten der Seekoͤrper verſteint antreffe, 
Ich koͤnnte mich noch auf die Herren Beckmann (p) Baumer (q) Fuͤchſel (r) auf 
die Onomatologie ( und auf mehrere Schriftſteller berufen, die diefer Meynung ihre 
Stimme gegeben haben, aber ich befuͤrchte eine allzugroße Weitlaͤuftigkeit. 

Was iſt nun aber von dieſer Meynung zu halten? Der feel. Probſt Harenberg (t) 
glaubt, man muͤße nach dieſer Meynung der Welt ein weit hoͤheres Alter beylegen, als 
fie nach der Erzehlkung des Moſes haben koͤnnte; und dieſer einzige Grund würde für 
Chriſten hinlaͤnglich ſeyn, dieſe Meynung fahren zu laſſen Andre moͤgen diß unter⸗ 
ſuchen. Ich merke nur das einzige an, daß die mehreſten Gelehrten von den hoͤchſten 
Gebuͤrgen, die wir haben, behaupten, daß ſie durch Erdbeben in die Hoͤhe gehoben 
worden, und bezeugen 3 „daß man allerdings mehr als eine Urſache anneh⸗ 
men muͤſſe, wenn man das Daſeyn der Berge, der Erdſchichten, und der Verſteine⸗ 
rungen in denſelben erklaͤren wolle. H ’ 


* er E. 5. f 2.40 1121112 
Und dieſes fuͤhret mich eben zu der letzten Neynung über die Frage, wie find 
die Verſteinerungen an diejenigen Oerter gekommen, wo ſie jetzo gefunden werden? Man 
nimmt zu mehrern Urſachen feine Zuflucht, und wehlet nun aus denen, die 
ich vorher angefuͤhret habe, diejenigen, von welchen man glaubt, daß 
es die natuͤrlichſten ſind. Daß ſich nun freylich die Gelehrten uͤber dieſen Umſtand 
nicht auf einerley Art erklaͤren, das iſt leicht zu begreifen. Beyſpiele ſollen dieſes er« 
laͤutern. Herr Hofr. Walch nimmt folgende Urſachen an: (u) 1.) Unſere Kalk⸗ 
und Floͤtzgebuͤrge, als in welchen man vorzüglich Körper der See verſteint findet, find 
in der See entſtanden. Heut zu Tage ſehen wir ſie auf dem feſten Lande, weil die See 
ihre Gaͤnge und Betten verändert, fo, daß jetzo da feftes Land iſt, wo ehedem Meer gewe⸗ 
fen iſt. 2.) Das Meer haͤuft an den Kuͤſten und Ufern oft große Sandhuͤgel und Sand. 
berge an, und da es zugleich mit dahin Conchylien und andre Seeproducte auswirft 
und in den Sand vergraͤbt, ſo iſt es kein Wunder, wenn wir in Bergen, die aus 
Sandſtein beſtehen, noch heut zu Tage Schalengehaͤuſe, Lithophyten und andre Seege⸗ 
ſchoͤpfe antreffen. 3.) Oft pflegen auch durch Erdbeben und andre mitwuͤrkende Urſa⸗ 
chen ganze Striche Felder und Waldungen in Tiefen zu ſinken, und daſelbſt begraben 
zu werden. 4) Auch große Particular-Ueberſchwemmungen koͤnnen Körper des Waſ⸗ 
ſers fo wohl als des feſten Landes vermittelſt des auf dem letztern hinterlaſſenen Schuttes 
und Schlammes oft tief unter die Erde bringen. 5.) Die Vertrocknung ehemaliger 
kleiner Seen und Teiche iſt eine der vornehmſten Urſachen, wodurch fremde Koͤrper 
unter 

(p) Phyſſealiſch oͤconom. Biblioth. Th. VII. Mogunt. Tom. II. p. 45. f. hin und wieder be, 


138. 9 205 l. Th. L. S hauptet. 
(9) Naturgeſch. des Mineralr. Th. I. S. 278. 5 
Th. II. S. 178. ) Onomat. hiftor. nat. Tom. VI. p. 203. 


(r) Erd, und Menſchengeſch. S. 10. 11. 41. (Ct) Epiſt. litholog. ad Bruckmann, gleich 
Eben dieſe Meynung hat Fuͤchſel in feiner Hit. zu Anfang. f 
terrae et maris in den Actis acad. eledtoral. (u) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. I. S. 84. f. 
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unter die Erde gerathen. Lehmann (x) nimmt gleichfalls verſchiedene Urſachen an, 
die großen Veraͤnderungen der Erde, und die in derſelben befindlichen Verſteinerungen 
zu erklaͤren; nemlich die Suͤndfluth, oder, wie er ſich anderswo ausdrückt, große Stürs 
me und Regen, das Austreten oder Zuruͤckweichen des Meeres, und Feuerſpeyende 
Berge, oder Erdbeben, welche nach ſeiner Meynung ihren Grund groͤßtentheils in dem 
unterirrdiſchen Feuer haben. Herr Sultzer (y) hat in feinen Muthmaßungen über 
einige Veraͤnderungen der Oberflaͤche der Erdkugel folgende Hypotheſe angenommen: 
daß bey der erſten Einrichtung der Erde ihre ganze Oberfläche mit Waſſer bedeckt ges 
weſen ſey, die Orte ausgenommen, wo heut zu Tage die großen Ketten von Bergen 
ſich befinden, welche Orte damals fo viele Inſeln mitten in dem Ocean ausmachten. 
In dieſem urſpruͤnglichen Zuſtande waren die Thaͤler, welche die Berge hervorbringen, 
noch nicht geoͤfnet; wenn aber z. B. ein Erdbeben ein Vorgebuͤrge, welches damals den 
äußern Rand eines Sees ausmachte, ſpaltete, fo brachen die Gewaͤßer mit einem ge⸗ 
waltigen Ungeſtuͤm heraus, fuͤhrten alles, was auf ihrem Grunde lag, mit ſich fort, und 
riſſen noch andre Materien, die ſie auf ihrem Wege fanden, ab, bis die Erde endlich 
die Geſtalt bekam, die ſie jetzo hat. Es iſt alſo, wenigſtens nach der Meynung des 
Verfaſſers, leicht zu begreifen, warum man heut zu Tage auf dem feſten Lande 
Muſcheln und Seefiſche findet. Herr Bruͤger (2) nimmt eine große Webers 
ſchwemmung und zwey Erdbeben an, und erklaͤrt ſich alſo: „Drey Hauptveraͤnderun⸗ 
gen muͤſſen mit der Erde vorgegangen ſeyn, davon keine Nachrichten vorhanden ſind, 
nemlich zwey Erdbeben und eine Ueberſchwemmung. Denn man kann mit keiner völs 
ligen Gewißheit ſagen, ob diejenige Ueberſchwemmung, deren Wuͤrklichkeit ich erwie⸗ 
ſen habe, mit der Suͤndfluth einerley ſey; oder ob ſie ſich nicht lange vorher zugetragen 
Erſtlich iſt die Erde über und über fluͤßig geweſen, und hat durch das tägliche Umdre⸗ 
hen um ihre Achſe eine ſphaͤroidiſche Geſtalt bekommen, und in den damaligen Waſſern 
haben ſich vermuthlich Fiſche befunden. Darauf iſt ein Erdbeben, oder vielmehr eine 
Entzuͤndung des ganzen Erdbodens gefolgt, wodurch das Waſſer verraucht, die Fiſche 
geſotten, und in den Sumpf begraben worden find, woraus hernach der Schiefer ent— 
ſtanden. Auf dieſes Erdbeben iſt noch ein anderes gefolgt, welches nicht nur die Schies 
fern zerriſſen, ſondern zugleich ganze Felſen zerſpaltet und dergeſtalt zertruͤmmert hat, 
daß ein großer Theil davon in Sandkoͤrner zermalmet worden., Herr Geßner (a) 
nimmt drey Urſachen des Daſeyns der Petrefacten an. 1.) Sehr viele Verſteinerun⸗ 
gen ſind dadurch auf das feſte Land gekommen, daß ehedem da Meeresgrund war, wo 
jego feftes Land iſt, und das iſt nach feiner Meynung ſchon vor der Suͤndfluth gefches 
hen. 2.) Die mehreſten Verſteinerungen aber haben ihr Daſeyn von der Suͤndfluth 
berzuleiten. 3.) Zuweilen koͤnnen aber auch Erdbeben das ihre dazu beygetragen has 
ben. Herr Guettard (b) ſcheinet alle Veraͤnderungen unſrer Erdkugel ſtarken Re: 
genguͤſſen, 
() Geſchichte der Floͤtzgebuͤrge S. 66. 86. (a) De petrificatis p. 177. f. 
1. 152. 

5 iv) Mineralog. Beluſtig. V. Th. S. 314. (b) Memoires fur differentes parties des 
317. f feiences et des arts. Paris 1768. P. III. wo die 
(2) Geſchichte der Erde in den alleraͤlteſten fünfte, ſechſte und ſiebende Abhandlung hieher 
Zeiten. 5. 91. S. 163 gehoͤret. 
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genguͤſſen, dem Austreten der Fluͤſſe, und dem Meere zuzueignen. Herr von Juſti (c) 
gehoͤret ebenfalls unter diejenigen, welche mehrere Urſachen annehmen. Er behauptet, 
1.) daß des Meeresgrund öfters auf dem feſten Lande geweſen fen, und daſſelbe alfo 
fein Bette oſt verändert habe. 2.) Daß ein unterirrdiſches Feuer die Felſengebuͤrge 
in die Höhe getrieben habe. 3.) Daß aber wiederholte Ueberſchwemmungen das meh⸗ 
reſte zur Veraͤnderung des Erdbodens beygetragen haben. „Die Umſtaͤnde, ſagt er, 
unter welchen die meiſten von ſolchen Verſteinerungen gefunden werden; die vielen ab« 
wechſelnden Erd⸗ und Steinlager, unter welchen fie ſich befinden, beweiſen unſtreitig ſehr 
oft wiederholte Ueberſchwemmungen., In dem ganzen neunten Abſchnitte S. 276, 
ſucht Herr von Juſti diejenigen zu widerlegen, welche dergleichen Beſchaffenheiten 
des Erdkörpers von der Suͤndfluth herleiten wollen. Das alles mußte freylich Herr 
von Juſti annehmen, wenn er der Welt ein Alter von vielen hundert tauſend Jah⸗ 
ren beylegen, und in Anſehung des Urſprungs der Welt das abgeſchmackte Syſtem des 
Spinoza unterſtuͤtzen wollte. Harenberg (d) glaubt nicht, daß die Wellen des wuͤ— 
tenden Meeres die Seekoͤrper auf unſern Erdboden geworfen haben, weil auch bey den 
groͤßten Stuͤrmen der Abgrund ruhig ſey; glaubt auch nicht, daß ſie eine bloſſe Folge 
der Suͤndfluth wären, ſondern er ſagt: Opinionem illam dividendam eſſe arbitror, 
ita, ut partim ad reliquias illas, e plantis marinis lapideis et durioribus teſtaceis, eisque 
diſſipatis, et huc et illuc per telluris fuperficiem translatis ſtatuminandas, propendeam: 
partim ad incrementa ortusque figurarum ejusmodi in regno minerali quoque obvia- 
rum ſim pronus. Herr Harenberg wuͤrde anders geurtheilet haben, wenn er bloß 
bey den Verſteinerungen würde ſtehen geblieben ſeyn, ſich nicht zugleich mit auf die uͤbri⸗ 
gen Mineralien ausgedehnt haͤtte, und dabey die Erdſchichten härte in Ueberlegung zle⸗ 
ben wollen. Erhard le) faͤllt den mehreſten Gelehrten bey, welche der See und ihrer 
Veraͤnderung des Bettes, großen Ueberſchwemmungen und Regenguͤſſen, Erdbeben 
und dergleichen die Veranderungen zuſchreiben, die unſer Erdboden erlitten hat, und 
das Daſeyn der Petrefacten. Herr Leibarzt Vogel (f) glaubt 1.) den Erdfaͤllen, Ver⸗ 
ſenkungen und Umſtuͤrzungen ganzer Oerter, Berge, Thaͤler und Waͤlder; 2) dem 
Austrit der Fluͤſſe und des Meeres, ihrer Abnahme und Zurüͤcktrit, und beſondern 
Ueberſchwemmungen; 3.) dem ehemaligen Daſeyn des Meeresgrundes auf unſerm jetzo 
feſten Lande; 4) der Suͤndfluth, und endlich 5.) dem Erdboden, muͤſſe man das 
Daſeyn der Verſteinerungen in auf unſerer Erde zuſchreiben. Herr Soren Abild- 
gaard (g) kann ſich nicht damit beruhigen, die Beſchaffenheit des Stevensklint von 
der Suͤndfluth herzuleiten, er nimmt zwey Ueberſchwemmungen an, unter welchen die 
eine eben die Suͤndfluth iſt. Inzwiſchen geſtehet er, daß eben dieſe Beſchaffenheit des 
Stevensklint durch eine Aufhebung aus dem Grunde der See vermittelſt eines un— 
terirrdiſchen Ungewitters oder Windes, der durch das unterirrdiſche Feuer verurſacht 
worden; und dieſes mag ſich ohne Zweifel zur Zeit der allgemeinen Suͤndfluth zugetra⸗ 

111 rn. 2% und. . M 8883 = * | - gen 
Ce) Geſchichte des Erdkoͤrpers, S. 64. 76. 0 (e) De Belemnitis ſuevieis, praefat. p. 4. 
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(d) Epiſtola lithologica ſaepius allegata, () Praetiſches Mineralſyſtem, p. 199. 
palim, (8) Beſchreibung von Stevensklint, S. 76, f. 
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gen haben. Wallerius (i) hält dafür, daß die allgemeine Suͤndfluth, und ein un⸗ 
terirrdiſches Feuer die Körper, die wir jetzo verſteint finden, aus dem Meeresgrunde weit 
auf das fefte Land, und auf die hohen Berge gelegt haben. Steno () hält dafür, die 
Erde habe nach und nach ſechs große Veraͤnderungen erlitten, und daraus ſey endlich 
der gegenwaͤrtige Zuſtand der Erde entſtanden. Erſtlich ſey die Erde ganz mit Waſſer 
uͤberdeckt geweſen. Nun fey fie trocken und eben geworden. In ihrer dritten Veraͤn⸗ 
derung waͤren auf ihrer Oberflaͤche Unebenheiten und Berge entſtanden. In der vierd⸗ 
ten ſey alles mit Meer bedeckt geweſen; darauf ſey ſie wieder trocken geworden, und end⸗ 
lich ſey ſie durch Feuer, Ueberſchwemmungen u. d. g. dasjenige geworden, was ſie jetzo 
iſt. Herr Prof. Erxleben (Y erklaͤret ſich uͤber feine Meynung folgendergeſtalt. „Die 
oͤfters ziemlich hohen Berge, welche eine fo fehr große Menge verfteinerter Meerthiere 
enthalten, die in ordentlichen Schichten und Neſtern zu liegen pflegen, beweiſen, daß 
nicht alle verſteinerte Körper durch die Suͤndfluth oder andere Ueberſchwemmungen, 
wie einige glauben, unter die Erde gelangt ſind. Es erhellt vielmehr daraus, daß die⸗ 
fe Gebürge, welche auf dem ganzen Erdboden anzutreffen ſind, vormals den Boden 
des Meeres ausgemacht haben; zumal, da man weiß, daß auch noch der geg Boden 
des Meeres gaͤnzlich mit dem feſten Lande ee 


Nur einige Anmerkungen über diss daß große Verſchiedenheit der Meynungen. g ‚Sie 
geben uns allemal einen Beweiß, wie ſchwer es fey , über die großen Veraͤnderungen zu 
urtheilen, die unſre Erdkugel erlitten hat, und die viel zu einleuchtend ſind, als daß 
man fie nicht ſehen ſollte, wenn man auch nur einen kleinen Theil des Erdbodens ge⸗ 
nauer unterſucht, und beſonders auf die Verſteinerungen ſeine Ruͤckſicht nimmt. Es 
gehoͤret eben eine nicht allzugroße Kenntniß dazu, fi ſich zu uͤberzeugen, daß eine einzige 
Urſache, elche von den vorhergehenden es auch immer ſeyn mag nicht hinreichen koͤn⸗ 
ne, alle 8 eränderungen des Erdbodens, und das Daſeyn der Verſteinerungen zu er⸗ 
klaͤren. Folglich haben die Gelehrten, überhaupt betrachtet, die richtigere Meynung ans 
genommen, die ich in der letztern Klaſſe ($. 58.) aufgefuͤhret habe. Aber bey der Be⸗ 
ſtimmung der Urſachen ſelbſt, glaube ich, gebiete es die Hochachtung, die wir als Chris 
ſten den goͤttlichen Schriften ſchuldig ſind, daß wir keine Urſache annehmen, die ihnen ge⸗ 
rade zu widerſpreche „und dahin zehle ich beſonders die Meynung, daß unſer ganzer 
Erdboden ehedem Meer geweſen ſey. Denn wenn man gar kein trocknes Land annimmt, 
ſo widerſpricht man dem Moſes, der es uns deutlich ſagt, daß Gott gleich zu Anfange 
der Schoͤpfung das trockne Land von dem Meer geſchieden habe; ja man macht die Welt 
älter, als fie nach der heiligen Schrift ſeyn kann. Hernach glaube ich, daß man zu 
Hypotheſen, die wieder nur auf Hypotheſen ruhen, darum ſeine Zuflucht nicht nehmen 
dürfe, weil uns Urſachen und Grunſaͤtze uͤbrig bleiben, die ſich wahrſcheinlich machen 
laſſen, und mit welchen Einwuͤrfe und Schwierigkeiten ebenfalls gehoben werden koͤn⸗ 
nen. Das Natürliche und Leichtere ziehen wir billig dem Tiefen und Schwerern vor. 


Ich 


ch) Mineralogie S. or. | & Eh ii Data 1773: 
(i) De Ante ra Bat. Ber D. 577. 
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Ich! glaube daher, behaupten zu dürfen, daß die Meynungen und Erklaͤrungen derer 
Herren Sulzer, Rrüger, von Juſti, Harenberg und Steno, für deren Ber 
dienſten ich meine Hochachtung hierdurch ausdruͤcklich bezeuge, aus mehr als einem 
Grunde keinen Beyfall verdienen; daß die Meynungen derer Herren Guettard, A— 
bildgaard, Wallerius, und Erxleben „ deren große Kenntniße in der Naturge⸗ 
ſchichte ich wohl kenne, nicht hinreichend ſind, alle Veraͤnderungen unſers Erdbodens 
und das Daſeyn der Verſteinerungen zu erklaͤren: daß man ſich aber mit dem, was die 
Herren Walch, Lehmann, Geßner, Ehrhard, und Vogel geſagt haben, voll⸗ 
kommen beruhigen koͤnne. Dieſes vorausgeſetzt, haͤtte ich nun gar nicht Urſache meine 
Meynung uͤber das Daſeyn der Petrefacten in allen ihren Lagen und Veraͤnderungen 
hinzuzuthun; allein es wird mir erlaubt ſeyn zu ſagen: daß ein Theil unſerer Verſtei— 
nerungen, durch die Suͤndfluth zu uns gebracht worden ſey, nemlich diejenigen, deren 
Originale wir nicht in unſrer naͤhern See, ſondern in entlegenen Weltmeeren finden: 
ein Theil ſeinen Urſprung beſondern Ueberſchwemmungen zuzuſchreiben habe, nemlich 
diejenigen, die ſich nur in gewiſſen Strichen, wie die Gryphiten bey Gera, finden: ein 
Theil wahrer ehemaliger Meeresgrund ſey, dahin ich fuͤrnemlich diejenigen Petrefacten 
rechne, die ſich in Floͤtzgebuͤrgen finden: und endlich ein Theil von Erdbeben und damit 
verbundenen Erdfaͤllen herleiten, und dahin zehle ich nicht nur unſre verſteinten Hölzer 
und die mehreſten nn wer auch alle 1 1 die in einer ehr großen 
Tiefe liegen. 
F. 60. 

Ich komme nun auf den Nutzen der Verſteinerungen und der Verſtei⸗ 
nerungskunde. Wenn gleich der Herr Bergrath Scopoli (1) ſagt, daß die Petre⸗ 
facten mehr die Neugierde ftillen, als einen weſentlichen Nutzen haben, fo hat er doch 
in eben dieſer angeführten Schrift (m) das Geſtaͤndniß abgelegt, daß ſie die Geſchichte 
des Erdkoͤrpers, und das Entſtehen der Steine erlaͤutern koͤnnten. Das iſt der erſte 
weſentliche Nutzen von der Verſteinerungskunde. Die verſchiedenen cosmologiſchen 
Syſteme, die wir haben, ſind theils aus der Betrachtung der Verſteinerungen entſtan⸗ 
den, theils auf die verſchiedene Lage derſelben in der Erde gegruͤndet. Nun iſt es zwar 
wahr, daß unter dieſen Syſtemen, verſchiedene, unter denen ich nur Herrn von "file 
ſti nennen will, der guten Sache, der Religion und der menſchlichen Kenntniß mehr 
Nachtheil, als Nutzen geſchaft haben; allein das kann einer guten Sache nicht nach. 
age ſeyn, daß fie von Menſchen übel angewendet wird. Genug daß andere, mit we— 

niger Vorurtheilen, mit mehrerer Ueberlegung und mit mehrerer Hochachtung, fuͤr das 
Chriſtenthum abgefaßte Schriften es deutlich lehren, daß die Verſteinerungskunde uns 
zur rechten phyſiſchen Geographie des Erdbodens führt, und uns zugleich von den vie⸗ 
len großen Veraͤnderungen uͤberzeugt, die unſre Erdkugel erfahren hat. 

Die Verſteinerungen geben uns ein großes Licht in der gehre von der Erzeu⸗ 
gung der Steine. Sie lehren überhaupt, daß die Steine vorher weiche Körper‘ 
waren, die aus Erde und Waſſer beſtunden, außerdem konnte ſich kein fremder Koͤrper 

1 M 3 in 

(l) Principia mineralogiae zu Ende der Vor⸗ (m) 5. 28. S. 25. und in der Uebersetzung 
rede. des Herrn von Meldinger S. 21. 
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in ſie legen, und mit ihnen verſteint werden. Manche Steinarten haben entweder gar 
keine Verſteinerungen, oder nur ſelten dergleichen in ſich, die Verſteſnerungen aber 
nehmen manche Steinart häufiger, manche ſeltener, manche gar nicht an. Wenn wir 
dieſes in ſeinem Umfange und in ſeinen Folgen betrachten, ſo kommen wir in der Lehre 
von der Erzeugung der Steine viel weiter, als ohne fie, wo uns manche Schwierig⸗ 
keit uͤbrig bleibt. 

Die Verſtelnerungen ergänzen die Geſchichte des Thier- und Oflanzen⸗ 
reichs, da wir viele Verſteinerungen haben, dazu uns die Natur noch keine Originale 
geliefert hat. Ohne ſie wuͤrden wir in der Stufenfolge der Natur und in ihrer Kette 
erſtaunende Lücken finden, die uns durch die Verſteinerungskunde glücklich ausgefüller 
werden. 1126 

Durch fie wird der Aberglaube gluͤcklich beſtritten und der Unglaube bes 
ſchaͤmt. Ehedem waren verſchiedene Verſteinerungen z. B. die Kroͤten und Judenſtei⸗ 
ne fo gar großen Aerzten ſchaͤtzbar, die fie in die Medicin aufgenommen hatten, und 
der gemeine Mann gab von ihnen unglaubige Dinge vor, die ihnen ſogar die Gelehrten 
im Ernſte nachgeſchrieben haben. Das kam daher, daß man damals ihren Urſprung 
noch nicht kannte. So bald man zuverlaͤßig wußte, daß es verſteinte Thiere waren, 
fo wurde dieſer Gedanke von ihrer Heilungskraft lächerlich, und der Aberglaube wurde 
dadurch beſchaͤmt. 4 it e 5 * 

So wie alle Geſchoͤpfe von der Bröße ihres göttlichen Urhebers zeugen, 
eben fo thun dieſes auch die Verſteinerungen. Wenn man in Schriften, oder in Ra= 
bineten die große Menge der Koͤrper betrachtet, welche ehedem lebendige Thiere waren, 
nun aber durch manche Schickſale auf die Gipfel der Berge gelegt, oder in die Tiefen 
der Erde begraben find; wenn wir die fo vielfältigen Geſchlechter, Gattungen und Ab— 
arten betrachten, die wir von Thieren oder Kraͤutern im Steinreiche finden, ſo muͤßte 
man gar keiner Empfindung faͤhig ſeyn, und gar keine Schluͤße bauen koͤnnen, wenn 
man hier nicht Gott, und ſeine Groͤße erkennen wollte. Alſo wird auf dieſe Art der 
Unglaube beſchaͤmt. 

Und welch ein unſchuldiges Vergnuͤgen giebt nicht die Betrachtung der Ver⸗ 
ſteinerungen einer fuͤhlbaren Seele, welch einen reichen Stof zum Nachdenken! Herr 
von Born mag immerhin daruͤber ſpotten, daß unſere Walche, Schröter, Huͤp⸗ 
ſche und wie ſonſt noch alle die Herren heißen (n), ſich daruͤber freuen, wenn ſie einen 
Chamiten oder Pectiniten mit neuen noch unbekannten Streifen, Runzeln, Falten, Wars 
zen und Puncten finden Jedes Geſchoͤpf Gottes iſt unſrer Betrachtung wuͤrdig, und 
jede Veränderung an Geſchlechtern, Gattungen, und Abarten ein wahrer Beytrag zur 
Vollkommenheit der Naturgeſchichte der Thiere; und jeder neue oder wenigſtens wieder⸗ 
holte Gedanke für die denkende Seele Nahrung, dabey ich fo viel denken kann, als bey 
der Betrachtung der Minern, und dabey ich mehr edles Vergnuͤgen fühle, welches meh⸗ 
rere noch mit mir fuͤhlen, und welches wahres Vergnuͤgen bleibt, wenn es gleich alle 
diejenigen, welche keine Kenntniß von der Wiſſenſchaft haben, nicht fühlen koͤnnen — 

i alſo 
(n) Briefe über Mineraliſche Gegenſtaͤnde, O. 3. 8 
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alſo mehr denken und mehr fuͤhlen kann, als wenn ich meine Haͤnde betrachte, die ich 
mit Kohlenſtaub und Gruben ⸗Schmand beſchmutzet habe (o). 
N e 61 


In den vorhergehenden beyden Baͤnden dieſes Buchs habe ich bey einer jeden 
Steinart angemerkt, ob fie eine Metallmutter ſey, oder nicht? Man koͤnnte in 
Ruͤckſicht auf die Verſteinerungen eine gleiche Frage aufwerfen. Dismal iſt eigent⸗ 
lich die Frage nicht dieſe: ob die Minern Muͤtter von den Verſteinerungen find? das 
von ich ſchon geredet habe, ($. 26.) ſondern ob ich irgend eine Verſteinerung als eine 
wahre Metallmutter betrachten kann? Wenn dieſe Frage ſo viel ſagen ſoll, ob man 
Metallhaltige Verſteinerungen finde? ſo wird ſie niemand bezweifeln. Ich habe dis 
vorher ausführlich bewieſen, ($. 27.32.) und ich glaube, daß fen eben die Meynung 
Herrn Lehmanns, wenn er die Verſteinerungen unter die Metallmuͤtter zehlet (p). 
Wenn man aber unter Metallmuͤttern dasjenige verſtehet, was man wuͤrklich auf Mes 
talle verarbeiten kann, ſo moͤchten doch wohl dergleichen Beyſpiele ſelten genug erſchei— 
nen. Kieshaltige Verſteinerungen findet man endlich genug, und von dem Eiſenhalti— 
gen Holze iſt mir unter andern Schmalkalden bekannt, wo es ſo haͤufig bricht, daß 
man allenfalls damit Verſuche anſtellen koͤnnte, und das dürfte man im weitlaͤuftigen 
Verſtande von allen denenjenigen Eiſenſteinen behaupten, die, wie bey Blankenburg 
und Duͤßeldorf, mit häufigen Verſteinerungen verſehen find, obgleich der rechte Eis 
ſengehalt immer mehr auf die Matrix, als auf die Verſteinerungen in derſelben zu rech— 
nen iſt. Unterdeſſen ſcheinet auch die Natur die Verſteinerungen zu einem andern End— 
zweck als zum Schmelzen bereitet zu haben. 
N 777 §. 62. 

Die Geſchichte der Verſteinerungskunde, von der ich nun zu reden habe, 
darf mit der Geſchichte der einzelnen Verſteinerungen nicht verwechſelt werden. Von 
der letztern werde ich jetzt gar nichts ſagen, da ich dieſelbe bey den einzelnen Verſteine— 
rungen, die ich in der Folge beſchreiben werde, zugleich beybringe, in Ruͤckſicht auf die 
erſtere will ich mich ganz kurz faſſen. Eine ausfuͤhrliche Geſchichte der Verſteinerungs— 
kunde verdienet eine eigne Abhandlung, die fuͤr mein gegenwaͤrtiges Unternehmen in al— 
ler Ruͤckſicht zu weitlaͤuftig ſeyn würde; eine abgekuͤrzte Geſchichte bleibet doch allemal 
eine un vollkommene Arbeit. Herr Hofrath Walch (q) bat hierzu eine fuͤrtrefliche Ans 
leitung gegeben, die ich an einem andern Orte ins Kuͤrzere gezogen habe (r) und dieſes 
Auszugs will ich mich jetzo bedienen, den ich mit einigen Anmerkungen begleiten wer— 
de. Man hat ſchon in den aͤlteſten Zeiten Petrefacten gefunden, und ſie fuͤr fremde 
Körper im Mineralreiche erklaͤret, weil Theophraſt und Plinius derſelben gedenken. 
Theophraſts Buch von den Verſteinerungen iſt verlohren gegangen, ein anderes 
N f von 


6 2 er W ee e (p) Von den Metallmuͤttern, S. 249. 

at Geßner de petrificatis S. 7 8. doch allzu: . X. 
kurz gehandelt: Beringer hat zwar in feiner Li- 9 A def Ber: Th. I. Kap. 
thographia Wurceburgenſi Cap. I. p. 10-18. 3 N 
neun Seiten davon vollgeichrieben, aber viel mes (r) In meinem Journal für die Liebhaber des 
niger, als Hr. Geßner auf einer einzigen, geſagt. Steinreichs Th. IL S. 1867189. 
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von den Steinen haben wir noch. Plinius hat den Theophraſt ercerpirt, aber 
nicht getreu genug, alſo iſt Theopraſts Bud) fo gut als ganz verlohren. Man fieng 
ſchon frühzeitig an, auf die Petrefacten cosmologiſche Syſteme zu bauen, und hier 
find vorzüglich Herodotus und Renophaͤnes zwey merkwuͤrdige Perſonen des Alters 
thums. Orpheus gedenket unter den Griechen eben ſowohl, wie Theophraſt, der 
Verſteinerungen. Die Roͤmer, die auf die Griechen in den Wiſſenſchaften folgten, 
haben die Verſteinerungskunde nicht viel weiter getrieben, als die Griechen. Sie mach⸗ 
ten es in den mehreſten Wiſſenſchaften alſo. Plinius bleibet unter ihnen immer der 
vornehmſte Schriftſteller, obgleich auch einige andre unter den Roͤmern z. B. Ovid, 
OSveton, aber nur beylaͤufig, von den Verſteinerungen reden. Unter den Kirchen vaͤ— 
tern iſt Tertullianus der einzige, der ſich auf die Africaniſchen Verſteinerungen be⸗ 
ruft, und daher zu beweiſen ſucht, daß dieſe Laͤnder ehedem unter dem Meere verborgen 
geweſen waͤren. In den mittlern Zeiten bekuͤmmerte man ſich um die Verſteinerungs⸗ 
kunde ſehr wenig, und ſo ergieng es damals allen Wiſſenſchaften. Ariſtoteles hatte 
eine generationem aequivocam behauptet, und dem folgten viele, und ſchrieben daher 
der Natur, in Ruͤckſicht auf die Verſteinerungen, eine vim formativam zu, andre nann⸗ 
ten das eine qualitatem oceultam, noch andre eine auram ſeminalem, und fo weiter, 
($. 49.) keiner aber unter allen Anhängern dieſer Meynungen wußte es, was er unter 
denen Worten, die er brauchte, eigentlich verſtehen ſollte. Mitten in dieſer Finſterniß 
ſchimmerte bey einigen ein ſchwaches Licht hindurch; denn Alexander ab Alexandro 
leitete die Verſteinerungen von der Suͤndfluth her, und geſtund dadurch ein, daß er 
denen nicht beyfallen koͤnnte, welche die Verſteinerungen für Spiele der Natur ausgas 
ben, ein für die arbeitſame Natur ſehr niedriger und unedler Gedanke. Fracaſtorius 
erzehlte ſchon drey Meynungen über das Daſeyn der Petrefacten, die Suͤndfluth, die 
ſpielende Natur, und die Entſtehung der Berge in der See. In der Haͤlfte des XVI. 
Seculums wurde durch die Bemühungen des Agricola, des Geßner, des Kennt 
manns, des Bauhin, des Mercatus, des Cordus und anderer die Verſteine⸗ 
rungskunde anſehnlich bereichert. Inzwiſchen fehlte es noch immer nicht an ſolchen, die 
dem Avincenna folgten, einen Spiritum lapidifieum und Naturſpiele annahmen, wel⸗ 
ches man aus des Mercatus metallotheca vaticana erweiſen kann. Das ſiebzehende 
Jahrhundert gab unſrer Wiſſenſchaft einige große Bereicherungen. Man ſammlete 
mit mehrern Eifer Kabinete, als man vorher gethan hatte; man unterſuchte und beſchrieb 
haͤufiger einzelne Gegenden, ja man unterſuchte ſogar einzelne Koͤrper mehr, als man ehe⸗ 
dem gethan hatte. Inzwiſchen blieben noch immer große Unvollkommenheiten uͤbrig. 
Sehr viele blieben blos bey dem ſtehen, was ihnen Agricola und Geßner gelehrt 
hatten. Andre ſtimmten den Traͤumereyen von den Naturſpielen, von der vi forma- 
tiva u. d. g. noch immer bey; und noch andere geſtunden die Wahrheit der Verſteine— 
rungen nur denenjenigen Koͤrpern ein, von denen ſie die deutlichſten Originale in den 
Händen hatten. Bircher, Gaßendus und Burnet unterſtuͤtzten die Meynung 
von den Naturſpielen, die noch immer ihre Anhaͤnger fand, und von der vi plaſtica. 
Andre hingegen verderbten die gute Sache dadurch, daß ſie Dinge zu Verſteinerungen 
machten, die es nicht waren, und ſchwatzten daher von verſteinten Haͤnden, Fuͤßen, 
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Stiefeln, Brod, Kaͤſe, von verfteinren ganzen Städten, und ganzen menſchlichen 
Geſellſchaften, wie aus dem Aldrovand erhellet. Die Unterſcheidungskennzeichen 
der Foßilien waren noch nicht genau genug beſtimmet, und von vielen Verſteinerun⸗ 
gen hatte man noch keine richtigen Begriffe. Folglich konnten auch die Klaßificationen 
der Gelehrten jener Zeit nicht viel taugen, fo wie man auf die Anwendung der Petre⸗ 
facten auf ein cosmologiſches Syſtem gar nicht dachte. Burnet machte zwar ein cos⸗ 
mologiſches Syſtem; da man aber nach demſelben keine wahrſcheinliche Urfache angeben 
kann, wie die Verſteinerungen in die Berge gekommen ſind, Burnet daher auch ſelbſt 
die Verſteinerungen für Naturſpiele erklaͤrte, fo war daſſelbe für die Verſteinerungen 
mehr nachtheilig als vortheilhaft. Zu alle dieſen Schwuͤrigkeiten und Unvollkommen⸗ 
heiten kam nun noch die ſcholaſtiſche Methode, der ſich die damaligen Schriftſteller 
bedienten, welche unbequem genug war. Im XVIII. Jahrhundert hat die Verſteine⸗ 
rungskunde eine gluͤckliche Epoche erreicht. Man beſchrieb Kabinete, Gegenden und 
einzelne Körper. Man vertheidigte die Wahrheit der Verſteinerungen gegen diejeni⸗ 
gen, welche ſie leugneten. Man machte Syſteme, man verfertigte Schriften aus allen 
Theilen der Naturgeſchichte, und begleitete fie mit deutlichen Abbildungen. Man uns 

terſuchte ferner den Urſprung der Petrefacten, und betrachtete die Verſtelnerungen 
nicht mehr als Naturſpiele. Inzwiſchen gab es hier noch manche luſtige Auftritte, 
welche aber der Verſteinerungskunde um ſo viel weniger ſchaden konnten, weil der 
groͤßte Theil der Naturforſcher richtige Begriffe von den Verſteinerungen hatte. Herrn 
Beringers Auftritt war ſehr luſtig. Er ließ ſich mit gemachten Steinen hintergehen, 
und hintergieng nun das Publicum mit ſeiner Lithographia Wurzeburgenſi, die er 
gleichwohl drucken ließ, ob er gleich von vielen redlichen Gelehrten, die fuͤr ſeine Ehre 
ſorgten, z. B. von Rundmann deßwegen war gewarnt worden. Herr Pfarrer 
Schreiber war 1748 und alſo hundert Jahr zu ſpaͤt noch dreuſte genug, Naturſpiele 
zu behaupten. Das waren ſo kleine Zwiſchenſpiele fuͤr dieſes Jahrhundert, welche 
aber die Naturforſcher bey ihren Unterſuchungen nicht zurück hielten. Denn man unters 
fuchte die Originale der Petrefacten, ſuchte die Frage: wie find die Petrefacten auf 
die hoͤchſten Berge gekommen? gruͤndlicher, als vorher geſchehen war, zu beantworten; 
man wendete die Verſteinerungen auf die Cosmologie an; ſo wie man die Stufenfolge 
der Natur in eine beßre Ordnung und zu mehrerer Vollſtaͤndigkeit brachte. In dieſem 
Eifer nun fahren die Gelehrten noch immer fort zu arbeiten, und man ſiehet es mit 
Luſt, wie die richtigere Verſteinerungskunde waͤchſet, wie immer eine $ücfe nach der 
andern ausgefüllt wird, und welche Ausſichten wir alſo für unſre Nachkommenſchaft 
haben, wenn ſie ſich der Huͤlfsmittel bedienen wird, die ihnen jego durch den Fleiß der 
Gelehrten ſo zahlreich in die Haͤnde gegeben werden. 

63. 

Ich mache den Beſchluß dieſer Einleitung mit der Anzeige einiger Huͤlfsmit⸗ 
tel, wodurch wir uns die Kenntniß der Verſteinerungskunde erleichtern 
koͤnnen. Zufoͤrderſt rechne ich hieher, die der Verſteinerungskunde gewidmete Schrife 
ten. Aus mehr als aus einer Urſache gebe ich hier keine beſondere Nachricht von den 
Schriftſtellern, die von den Verſteinerungen gehandelt haben, vorzuͤglich darum, weil 
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eine ſolche Arbeit, wenn ſie hinlaͤnglich ſeyn foll, für meine gegenwaͤrtige Arbeit zu weit— 
laͤuftig ſeyn wuͤrde. Meine Leſer werden mir dieſe große Arbeit um ſo viel lieber ſchen— 
ken, da ich in jedem Bande meines Journals fuͤr die Liebhaber des Steinreichs und 
der Conchyliologie einen eignen Abſchnitt der ausfuͤhrlichern Anzeige lithologiſcher und 
conchhliologiſcher Schriftfteller gewidmet habe; und da ich in der Folge meiner Arbeit 
bey jeder Verſteinerung die mir bekannten Schriftſteller anfuͤhren werde. Vielleicht 
endige ich dieſes Werk mit einer alphabetiſchen Anzeige, der von mir benutzten Buͤcher. 
Für Anfänger find die ältern Schriften beynahe ganz unbrauchbar, die Verwirrung 
in denſelben noch zu groß, die Benennungen zweydeutig und oft falſch, und die Kup— 
fertafeln nicht allemal getreu genug. Wenn Anfänger das Walchiſche ſyſtematiſche 
Steinreich, Vogels practiſches Mineralſyſtem, Baumers Naturgeſchichte der Vers 
ſteinerungen, und nun bey der Zunahme ihrer Kenntniſſe Walchs Naturgeſchichte 
der Verſteinerungen leſen, wenn fie, um die natürlichen Conchylien, die im Stein« 
reiche am haͤufigſten vorkommen, kennen zu lernen, das Martiniſche neue ſyſtemati— 
ſche Conchylienkabinet, und etwa den deutſchen Rumpb, den Chemnitzes Zufäge 
auch für unfre Tage brauchbar gemacht haben, beſitzen und leſen, fo werden fie zuver— 
laͤßig die gluͤcklichſten Schritte in dieſer ſonſt ſchweren und verwickelten Wiſſenſchaft 
thun. f 
’ Man fuche feine Kenntniffe zeitig anzuwenden, ob die Bilder, die wir in Schriften 
geſehen, ob die Begriffe, die wir uns aus Büchern geſammlet haben, richtig ſind? das 
von werden wir uns am erſten überzeugen, wenn wir fleißig Kabinete betrachten, zus 
mal wenn derjenige, der ein Kabinet geſammlet hat, und uns ſolches zeiget, ſelbſt ein 
Kenner iſt. Hier werden wir die Urbilder zu unſern Abbildungen ſehen, und ſie unter 
mehrern Veränderungen ſehen, als fie uns Schriften, wo die Kupſertaſeln doch nur 
mit Auswahl der Koͤrper geliefert ſind, vorlegen koͤnnen. Jeder Zeitpunct, wo wir 
ein Kabinet ſehen, und wenn es auch immer eins und eben daſſelbe waͤre, wird uns 
neue Koͤrper kennen lehren, und unſre gehabte Kenntniſſe erweitern helfen. 

Man fange fruͤhzeitig an ſelbſt zu ſammlen, und bemuͤhe ſich dasjenige aus ans 
dern Gegenden zu erhalten, was unſre Gegend, wo wir wohnen, nicht liefert. Der Weg 
des Umtauſches iſt hier ſo gewoͤhnlich als leicht, und allenthalben giebt es mitten unter 
kargen Seelen edle Gemuͤther, die unſre Bemuͤhungen und unfern Eifer gern unter« 
ſtuͤten. Dadurch werden wir zugleich in einen lehrreichen Briefwechſel eingeflochten 
werden, den wir nach unſern Geſinnungen und Umſtaͤnden weiter und eingeſchraͤnkter 
führen koͤnnen. Dieſer Briefmefchfel wird uns Freunde erwecken, die unſre Sammlung 
und unſre Kenntniſſe zugleich vermehren. Seltenere Körper kann man von Naturalien⸗ 
Haͤndlern kaufen, die in unſern Tagen nicht ſelten ſind, und nun werden wir fuͤr unſer 
eignes Kabinet und fuͤr die Wiſſenſchaft die gluͤcklichſten Progreſſen machen, wenn wir 
Fleiß anwenden, und den Ueberſchuß unfrer Einkuͤnfte, den unſre Haushaltung ent— 
behren kann, gern auf Körper und Schriften wenden, und darinnen ein Kapital ſu⸗ 
chen, das fuͤr das Intereſſe ein tauſendfaches Vergnuͤgen reicht. 
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von den verſteinten Kraͤutern. 


$. 64. 

Ku Blätter, Blumen, Schilfe, Fruͤchte und Soͤlzer machen den 
f Umfang der Verſteinerungen des Pflanzenreichs aus, und in ſo vielen Kapiteln 

werde ich dieſen Vorwurf, ſo weit es meine Abſicht erlaubt, zu erſchoͤpfen ſuchen. 
Nichts wäre leichter bey fo großen Huͤlfsmitteln, die mir Scheuchzer in feinem Her- 
bario diluviano, und in feinem Muſeo diluviano, Luid in feinem Lithophyllacio bri- 
tannico, Volckmann Sileſia ſubterranea, Mylius Saxonia ſubterranea, beſonders 
aber Walch im dritten Theil der Naturgeſchichte, und Schultze in der Abhandlung 
von den Kraͤuterabdruͤcken im Steinreiche, an die Hand geben, ein weitlaͤuftiges Werk 
von den verſteinten Kräutern zu ſchreiben; aber dismal werde ich mich vielmehr bemüs 
hen, aus allen dieſen angeführten Schriften nur das nuͤtzlichſte auszuſuchen, und es mit 
einigen eigenen Beobachtungen zu bereichern. 

Warum man dieſen Körpern, von denen ich jetzo rede, den Namen der verffein- 
ten Kraͤuter oder der Kraͤuterabdruͤcke gegeben habe? Das bedarf keiner weit— 
laͤuftigen Erklarung. Nach dem allgemeinen Begriffe von den Verſteinerungen (F. 2.3.) 
gehören die Kraͤuter, die man auf Schiefern und Sandſteinen findet, unter die Verſtei⸗ 
nerungen, obgleich die mehreſten im Grunde nichts anders als Abdruͤcke ſind. Der 
Name Phytolith von Quroy eine Pflanze und AsIos der Stein, und alfo auch der 
lateiniſche Name Phytolithus bedeutet auch ein verſteintes Kraut. Luid wandte dieſes 
Wort um, und nennte fie Lithophyten, Lithophyti, eine Benennung, die ebenfalls 
ein verſteintes Kraut anzeigt, die aber dadurch zweydeutig geworden iſt, daß ſie andre 
Naturforſcher von den verſteinten Corallen zu gebrauchen pflegen. Diejenigen Ge. 
lehrten, die in ihren Schriften, wie Wallerius that, die Abdrucke von den verſtein— 
ten Körpern trennen, nennen unſre Kräuter PHytotypolithi Kraͤuterabdruͤcke, von 
typus ein Bild. Noch brauchen die Gelehrten, wiewohl in unſern Tagen ſeltener, den 
Namen Plantae petrificatae. Die Franzoͤſiſchen Benennungen, die alle den angefuͤhr⸗ 
ten deutſchen und lateiniſchen Namen entſprechen, find: Phytolithes, Lithophytes, Plan- 
tes petrifides, vegetaux changes en pierre, Petrifications vegetales, Plantes imprimees 
fur la pierre, Empreintes des vegetaux. | 
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$. 65. 
Ehe wir die Kräuter im Steinreiche betrachten Finnen, fü muͤſſen wir erſt be⸗ 
weiſen, daß ſich in dem Steinreiche würklich Arsuter finden. Das koͤnnte 
nun freylich nur derjenige ableugnen „der noch nie eine Sammlung von Verſteinerun⸗ 
gen geſehen hat, denn in keiner einzigen, und wenn es nur eine bloße Anlage wäre, 
fehlen die verſteinten Kraͤuter. Ja fie kommen in verſchiedenen Weltgegenden fo haͤu— 
fig vor, daß es die Gelehrten ſo gar wagen durften weitlaͤuftige Verzeichniſſe von den 
verſteinten Kräutern zu liefern. Scheuchzer hat hier wohl in feinem Herbario dilu- 
viano das mehreſte gethan, und da er außer den Kräutern , auch die Hölzer, die Blaͤt⸗ 
ter, und die Corallen unter die Kräuter rechnete, da es ihm gleichguͤltig war, ob er 
ſeine Koͤrper in Toph oder auf Steinen fand, ſo war es freylich kein Wunder, daß ſich 
die Anzahl ſeiner Liſte auf 668 belief. Auch in feinem Mufeo diluviano hat er ein fol« 
ches Verzeichniß geliefert. Luid hat in feinem Lithophyllacio britannico ebenfalls vie- 
ler Kraͤuter Gattungen gedacht, die er aber, feiner Gewohnheit gemäß, oft in neue dun- 
kle Namen einhuͤllte. Eben das haben Volckmann, Mylius „Buͤttner, von 
Born, Beuth und andere gethan, die aber, ihrem Endzwecke nach, nur von den Kraͤu— 
tern einzelner Gegenden oder ihrer Kabinete reden. Die neuern Verzeichniſſe haben 
Schulze und Bertrand geliefert. Schulze legte in ſeiner Betrachtung der Kraͤu⸗ 
terabdruͤcke im Steinreiche S. 63.72. die Steinarten der Muͤtter, in welchen ſich Kraͤu⸗ 
terabdruͤcke und Blätter befinden, zum Grunde; und Bertrand ſuchte in feinem Di. 
chonnaire des foſſiles Th. II. S. 41911. die Geſchlechter der Kraͤuterabdruͤcke auf 32. 
Geſchlechter einzuſchraͤnken, wovon Herr Hofrath Walch in der Naturgeſchichte der 
Verſteinerungen Th. III. S. 58. die Namen der Geſchlechter wiederholet hat. Aus als 
len dieſen und noch einigen andern Schriften habe ich ein alphabetiſches Verzeichnißß der 
verfteinten Kräuter nach den deutſchen, lateiniſchen und franzöfifhen Namen verfertiget, 
deren ſich die Schriftſteller bedienen, und das cheile ich hier meinen Leſern mit. 


Abfynthium romanum, Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 39. tab. ad pag. 26. 1 4. 

Acatia aegyptiaca, Schulze Kraͤuterabdr. S. 34. f 

Ache, franz. Siehe Apium montanum. | 

Adianthum, Bertrand Diction. P. II. p. 121. Muſ. Richter. p. 260. Volckmann 
Sileſ. fubt. tab. 13. f. 6. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. 

Adianthum album, Scheuchzer Herb. diluv. p. 16. tab. I. f. 2. Mylius Sax. ſubt. 
p. 39. tab. ad pag. 26. fig. 5. Beuth Iuliae et Montium ſubt. p. 18. 

Adianthum nigrum, Muf. Richter. p. 260. 

Amaranthus vulgaris, Vockmann Sil. ſubt. tab. 4. f. 8. Beuth lul. et Mont. p. 21. 

Anthracodendrum‘oculatum, Scheuchzer Herb. in append. n. 643. Volck mann Si. 
lef. ſubt. tab. 4. f. g. Beuth lul. et Mont. p. 24. 

Aparina, Walch Naturgeſch. Th III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. p. 11g. 
Scheuchzer Herb. dil. tab. 3. f. 3. Luid Lithoph. brit. n. 201. 

Apium montanum, Bertrand Diction. P. II. p. 120. Volckmann Silef. ſubt. p. 11. 
tab. 12. fig. 4. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Beuth lul. et Mont. 
p- 33. Arundo 
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Arundo, Bertrand Diction. P. II. p. 120. Scheuchzer Herbar.] dil. I n. 29. tab. 3. 
fig. 2. Volckmann Silef. ſubt. tab. 4. fig. 3. tab. 13. fig. 7. r 

Arundo indica, Bertrand Diction. P. II. p. 120. Geßner de figur. lap. p. 115. 
Helwing Lithogr. Angerb. P. II. p. 114. 

Arundo paluſtris, Scheuchzer Herbar. dil. tab. 3. f. 1. von Born Index foſſil. 
E, II. „58. a j A 

Arundo re ſeu ſacharifera, Dolfmann Silef. ſubt. p. 110. In. tab. 13. fig. 7. 
Bertrand Diction. P. II. p. 121. Beuth dul. et Mont. p. 20. N 

Arundo ſtriata, von Born Ind. foſſ. P. II. p. 58. ö 

Aſpergonte, franz. Siehe Bubonium montanum. 

Aſter, Aſter, Volckmann Silef. ſubt. p. 113. tab. 45. f. 5. 

‚After anguſlifolium, Scheuchzer Herb. dil. Append. p. 68. 

Bergpeterlein, Siehe Apium montanum und ‘Oreofelin. 

Bouis, franz. Siehe Buxus. N | 

Bubonium montanum, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. 
P. II. p. 120. Volckmann Silef. lubt. tab. 13. f. 9. 

Buchsbaum, Siehe Buxus. f 

Buxus, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Aldrovand Muſ. metall. p. 85. My⸗ 
. ſubt. P. I. p. 30. tab. ad pag. 19. fig. 10. Polckmann Sileſ. ſubt. 

e Atabe g. fig. 4. 1 7 F 972 

Buxus ſylveſtris Beuth ul et Mont. p. 23. 29. Volckmann Sileſ. ſubt. p. 110. tab. 

13 fig. 4. Mylius Saxon. ſubt. tab. 30. fig. 40. ö 

Buxus vulgaris, Beuth lul. et Mont. p. 30. 

Canne de Sucre, franz. Siehe Arundolſacharifera. f 

Capilli veneris, Mylius Saxon. ſubt. pag. 30. tab. ad pag. 19. fig. 2. 

Ceratophyllon, Linn. Walch Naturgeſch. Th. III. p. 115. tab. Y. 

Cerfeuil, franz. Siehe Myrrhis. „ 

Cheveux de Venus, franz. Siehe Adianthum. 

Chryſanthemi flos, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. 
p. 120. Luid Lithophyl. brit. p. 109. Transact. philof- num. 337. tab. I. fig. 4. 
Meine Kupfertafeln tab. II. fig. 2. 

Corrigiole, franz. Siehe Herniaria. 1 

Cypariſſa, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. p- 120. 
Volck mann 8ilel. ſubt. tab. 12. fig. 3. ö 5 . 

Dent de Chien, franz. Siehe Gramen caninum. 

Engelſuͤß. Siehe Polypodium quereinum. 

Eppich. Siehe Apium montanum. i 

Equifetum , Büttner rod. diluv. teſt. p. 191. tab. 21. fig. 1. Scheuchzer Mul. diluv. 
num. 22 Mufeum Richter. pag. 259.260. 

Equifetum junceum, Schulze Kraͤuterabdr. S. 69. und fig. 5. 

Equiſetum majus, Schulze Kraͤuterabdr. S. 65. Mylius Saxon. ſubt. p. 30. tab. 
ad pag. 19. fig. 3. 

3 ‚Equi- 
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Equiſetum minimum, Nylius Sax. ſubt. P. I. p. 30. tab. ad pag. 10 fig. 12. 

Equiſetum paluflre, Schulze Kraͤuterabdr. S. 69-75. Scheuchzer Herbar. dil. p. ii. 
tab. 1. fig. 3. 4. 5. Muſ. Richter. p. 260. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. 
Mylius Sax. ſubt. P. I. p. 30. f. 12. Bertrand Diction. P. II. p. 121. 

Equiſetum paluflre minus, Beuth Iul. et Mont. p. 18. Scheuchzer Herb. dil. t. 2. 
fig. 1. Volckmann Silef, ſubt. tab. 13. fig. 8. Mylius Saxon. ſubt. pag. 19. 
ſig. 7. unt mee e | | 

Erica, Muf. Richter, p. 260. unt 

Euphorbium erectum tuberofum, Beuth lul. et Mont. p. 33. 

Farrenkraut, Siehe Filix, Steinfarrenkraut und Osmunda. J 

Farrenkrautgras, Volck mann Silel. ſubt. p. 107. Bundmann var. nat. et art. p. 153, 
von Born Index foſſ. P. II. p. 59. Knorr Lapides F. III. Tab. 6. fig. 1. 

Fenchel, Siehe Foeniculum vulgare. 14550 | | 

Fennich, Siehe Gramen paniceum. 

Fenouil, franz. Siehe Foeniculum vulgare. 

Filicula, Muſ. Ricter. p. 259. 
Filicula petraea, Beuth Iul. et Mont. p. 20. 1 | 
Filicaſtrum ſeptrionalium Ammani, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 175. und tab. 
5, v. von Born Index foſſil. P. I. p. 5p 995. an 
Filix, Mylius Muſaeum num. 801. von Born Ind. foſſ. P. II. p. 39. Volckmann 
Silef. ſubterran. p. 109. Beuth Iul. et Mont. p. 27. Schultze Kraͤuterabdr. 
S. 72. und fig. 1. Muſ. Richter p. 259. f. Linné Syſt. nat. ed. XII. p. 171. 
Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. 76. | 

Filix 15 „Beuth lul. et Mont. S. 24. 27. Volckmann Silef. ſubt. p. 110. tab. 
13. fig. 2. 

Filix foemina minor, Mylius Sax. ſubt. P. I. p. 39. tab. ad pag. 26. fig. 3. 

Filix foliis longis, von Born Ind. fofl, P. II. p. 59. Scheuchzer Herbar. dil. tab. 5 


fig. 9. : 

Filix ul Beuth Iul. et Mont. p. 20. Scheuchzer Herbar. diluv. tab. 3. fig. 7. 
Volckmann Sileſ. ſubt. tab.13. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 115. tab. 2 

r Mylius Sax. fubt. p. 39. tab, ad pag. 26. fig. 2. 

Filix mas folio dentato, Scheuchzer Oryctogr. Helv. p. 218. 

Filix mas non ramofa, Beuth Iul. et Mont. p. 21. Scheuchzer Herb. diluv. tab. 1. 
fig. 6. 

Filix Ben Beuth Iul. et Mont. p. 27. 28. Volckmann Silel. ſubt. tab. 13, fig. . 

Filix ramofa, Mylius Saxon. fubt. pag. 30. tab. ad p. 19. fig. 8. 

Filix ramoſa dentata, Beuth Iul. et Mont. p. 22. 

Filix ramofa major, Walch Naturgeſch Th. III. S. 117. tab. . fig. 3. tab. w. I. 

Filix ramofa non dentata, Scheuchzer Herb. dil. tab. 4. fig 3. Walch Naturgeſch. 
Th. III. S. 15. tab. v. fig. 2. von Born Index foll, P. II. p. 39. 

Floeurs du Roſier d Inde, franz. Siehe Chryſanthemi flos. 


— 


Foe- 
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Foeniculum vulgare, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. 
p. 120. von Born Ind. foſſ. p. 59. Volckmann Silef. ſubt. tab. 14. fig 6. 

Fougere, franz. Siehe Oſmunda. ö 5 

Frauenhaar, Siehe Capilli veneris und Adianthum. N 

Fumaria, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 53. Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 30. tab. 
ad pag. 19. fig. 1. Scheuchzer Herbar. diluv. tab. 2. fig. 7. Polckmann 
ſileſ. ſubt. tab. 14. fig. 2. Bertrand Diction. P. II. p. 120. 

Fumaria officinalis, Beuth Iul. et Mont. p. 33. 

Fumeterre, franz. Siehe Fumaria. » 

Gallium, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Siehe Rubia. 

Gallium album, Schulze Kräuterabdr. S. 46. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. 
Bertrand Diction. P. II. p. 19 Volckmann Silef. ſubt. tab. 15. fig. 3. 

Gallium album latifolium pratenfe, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 117. tab. o. fig. 2. 

Gallium verum, Beuth Iul. et Mont. p. 33. 

Garance, franz Siehe Gallium. 

Geißraute, Siehe Ruta caprina. 

Gramen caninum, Scheuchzer Herbar. dil. tab. 3. fig. 4. Walch Naturgeſch. Th. III. 
S. 58. Bertrand Diction. P. II. p. 120. 

Gramen paniceum, Scheuchzer Herbar. diluv. tab. 2. fig. 5 Luid Lithoph. brit. 
p. 108. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. 
S. 120. f l 

Gras, Henkel Flora ſaturn. p. 5 ig. Myſlius Muſaeum n. 762. Schulze Kräuterabdr, 
S. 65. Scheuchzer Herb. diluv. app. pag. 69. 

Grateron, franz. Siehe Aparina. 

Guͤrtelkraut, Siehe Mulcus. 

Harnkraut, Siehe Herniaria. 

Heidekraut, Siehe Erica. f 

Herbe des teinturiers, franz. Siehe Iacaea. 

Herniaria, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. p. 120. 
Helwing Lithogr. Angerb, p. 40. Scheuchzer Herbar. dil. n. 90. 


Hirſchzunge, Siehe Phyllitis. 


Iacaca, Volckmann Silef, ſubt. p. 113. tab. 15. fig. 6. Bertrand Diction. P. II. p. 120. 
Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. 
Indianiſcher Pfeffer, Siehe Siliquaſtrum. 
Indianiſches Rohr, Siehe Arundo indica. 
Kannenkraut, Siehe Equiſetum. 
Kleber Kraut, Siehe Aparina. | 
Langue de Cerf, franz. Siehe Phyllitis. 
Lonchitis folio polypodii, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 118. tab, G J. fig. 2. 
Lotus ſiliqua arcuata, Schulze Kraͤuterabdr. S. 71. 
Majorana, Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 39. tab, ad pag. 26. flg. 5. 
Mauerraute, Siehe Adianthum. 
Meger⸗ 
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Megerkraut, Siehe Gallium album. 

Mille folium aquaticum, Beuth Iul. et Mont. p. 26. 

Milzkraut, Siehe Lonchitis. 

Mollugo, Muf. Richter. p. 260. 

Moufle, franz. Siehe Moſcus. 

Mouſſe de pierre, franz. Siehe Mufcus ſaxatilis. 

Muſcus. Bertrand Diction. P. II. p. 121. Lange Hiſt. lapid. fig. Helv. p. 53. und 
tab. 13. 

Muſcus faxatilis, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. p. rar. 
Spada Catal. Lapid. Veronenſ. p. 53: 

Myriophyllum, Zinn. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 115. tab. O. 

Myrtenkoͤrbel, Volckmann Silef. fubt. p. 108. tab. 12. fig. 1. 
Myrrhis, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. p. 120. 
Volckmann Silel. fabt. tab. 12. fig. 1. 
Oreofelin, Volckmann Silef. ſubt. p. 109. tab. 12. fig. 4. 
Oſmunda, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. 76. Bertrand Diction. P. II. p. 12t. 
5 Herb. diluv. tab. 10. fig. 3. Transact. philoſ. n. 337. p. 95. 
tab. I. fig. 5. 5 

Oſmunda major, Beuth Iul. et Mont. p. 20. Volckmann Silef. fubt. tab. 12. fig. 5 
tab. 14. fig. 1. tab. 7. fig. 2. 

Oſmunda mineralis, Scheuchzer Herb. dil. app. n. 129. Beuth Iul. et Mont. p. 30. 

Oſmunda minor, Beuth Iul. et Mont. p. 29. ö 

Panis, franz. Siehe Gramen paniceum. 

Peltſchen, Siehe Securidaca. 

Petit Muguet, franz. Siehe Gallium album. 

Peucites, Aldrovand Muſ. metall. p. 848. f. 0 

Phyllitis, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58: Bertrand Diction. P. II. p. 12r. 
Scheuchzer Herb. dil. tab. 1. fig. 4. Luid Lithophyl. brit. n. 180. 

Pini ramus, Beuth lul. et Mont. p. 25. Selwing Lithogr. Angerb. P. II. p. 201. 
Volckmann Silef. ſubt. p. 104. Scheuchzer Herb. diluv. app. p. 96. n. 392. 
Philof. transact. n. 128. 277. p. 1073. Bertrand Diction. P. II. p. 121. 

Pini ſylveſtris ramulus, Bertrand Diction. P. II. p. 121. Volckmann Silef. ſubt. 
p. 109. tab. 12. fig. 6. tab. 14. fig. 4. 

Plantae ſtellatae, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 15: tab. 4. fig. 1. 

Poivre des Indes, franz. Siehe Siliquaftrum. 

Polygonum foemina, Mylius Saxon. fubt. p. 30. tab. ad pag. 19. fig. 7. 

Polypode, franz. Siehe Polypodium. 

Polypodium quercinum, Walch Naturgeſch. Th. III. ©. 58. Bertrand Diction. 
P. II. p. 121. Spada Catal. lapid. Veron. p. 53. 

Polytrichon, franz. Siehe T'richomanes. 

Quendel, Siehe Serpyllum. 

Queüe de Cheval, franz. Siehe Equiſetum paluſtre. 


Queckrohr 
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Queckrohr, Siehe Arundo ſacharina. 

Rechgras, Siehe Gramen caninum. 

Köche, Siehe Rubia, und Gallium. 

Roſeau, franz! Siehe Arundo. 

Rubia, Bertrand Diction. P. II. p. 120. Volckmann Silel; ſubt. tab. 12. fig. §. 
Siehe Gallium. i 

Rubia parva, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 117. tab. w. fig. 1. Scheuchzer Her- 
bar. diluv. p. 19. nomine Rubeolae mineralis. 

Ruta caprina, Walch Naturgeſch. Th. IH. S. 58. Bertrand Diction. P. II. p. 121. 
Spada Catal. lapid. Veron. p. 54. 55. 

Rue, franz. Siehe Ruta caprina. 

Salbey, Siehe Salvia. 

Salvia, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. p. 121. Spa⸗ 
da Catal. lap. Veron. p. 54. 55. N 

Sauge, franz. Siehe Salvia. 

Schaff halm, Siehe Equifetum paluſtre. 

Schartenkraut, Siehe Iacaca, 

Schilf, Siehe Arundo. . 

Schwarzkuͤmmel, Volckmann Silef. ſubt. p. nr. 

Scolopendria, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Siehe Phyllitis. 

Scorpioide. Siehe Scorpioides. 

Scorpioides, Scheuchzer Mul. diluv. n. 8. 

Scorpioides montanus, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. 
p. 120. Scheuchzer Muf. diluv. tab. 5. fig. 6. 

Scorpionenkraut. Siehe Scorpioides. 

Securidaca major, Mylius Saxon. ſubt. P. I. pag. 30. tab. ad pag. 19. f. Il. 

Serpyllum, Mylius Saxon. ſubt. P. I. pag. 40. tab. ad pag. 26. fig. 7. 

Serpyllum hortenſe, Mylius 1. c. fig. 8. 

Siliquaſtrum, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. Bertrand Diction. P. II. p. 126. 
Scheuchzer Herbar. diluv. num. 25-53. CLuid Lithophyll. brit. n. 1443-1505. 

Sophia Chirurgorum, Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 40, tab. ad pag. 26. fig. 6. 

Steinfarnkraut, Volckmann Silef. ſubt. p. 108. tab. 12. fig. I. 

Steinfarnkraut mit langen ſchmalen und zerkerbten Blaͤttern, Volckmann Silel, fubt, 

pe. 10. 

Steinmoos, Siehe Mufcus ſaxatilis. 

Sternkraut, Siehe Bubonium montanum. 

Sternleberkraut, Siehe Mollugo. 

Tannenwedel, Siehe Polygonum. 

Taubenkropf, Siehe Fumaria, 

Telephites, Aldrovand Mul. metall. p. 851. 

Telypteris Dioscoridis, Siehe Filix ramoſa major. 

Thunisblume, Siehe Chryfanthemi flos. 
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Thymian, Buͤttner rud. diluvii tel. S. 197. 


Tithymale, franz. 8 1 
Tithymalus. Siehe Cyparifla. 


Trichomanes, Scheuchzer Mul. diluv. n. 123: Walch Naturgeſch. Th. III. S. 58. 
Bertrand Diction. P. II. p. 121. Spada Catal. lapid. Veron. p. 53. 

Trichomanes folio gracili, Beuth Iul. et Mont. p. 20. 

Trichomanes minor, Beuth lul. et Mont. p. 19. 29. 3.. Volckmann Silef. ſubte 
p. 110. tab. 13. N 

Vicia ſylveſtris, Beuth Iul. et Mont. p. 24. 

Vielgut, Siehe Oreolelin. 

Waſſerkannenkraut, Siehe Equiſetum paluſtre. 

Welſcherkoͤrfel, Siehe Myrrhis. 

Wermuth, Siehe Ablynthium. 

Wiedertod, Siehe Trichomanes. 

Wolfsmilch, Siehe Cyparifla. 

Wolfsmilch kleine, Volckmann Silefia ſubterranea p. 108. 

| $. 66. 

Dieſe anſehnliche Lifte kann uns ſchon hinlaͤnglich davon überzeugen, daß das Stein, 
reich unter feinen Schäßen, die es den Liebhabern anbietet, auch verſteinte Kräuter habe. 
Aber find es denn auch wuͤrklich verſteinte Braͤuter, d. i. ſolche Korper, 
die ehedem in das Reich der Pflanzen gehoͤrten? Und woher haben fe für 
das Steinreich ihren Urſprung? Mit der Beantwortung dieſer beyden Fragen 
muß ich mich zuförderft beſchaͤftigen, ehe ich die Matrip, den Verſteinerungscharacter, 
die Lage und die Farbe der verſteinten Kraͤuter betrachten kann. 

Da ich ſchon in dem Vorhergehenden die Wahrheit der Verſteinerungen durch 
Gründe erwieſen habe, (J. 43.) fo kann ich jetzt geradezu ſagen, daß die Kräuter keine 
Spiele der Natur ſind, ſondern daß ſie ehedem wahre Vegetabilien waren, die nun in 
das Sreinreich übergangen find. Man darf nur natürliche Kräuter kennen, und fie 
mit den verfteinten zuſammen halten, fo wird man die Uebereinſtimmung von 
beyden finden. Man wird zwar eigentliche verſteinte Kräuter, wo nemlich das 
Kraut ſelbſt noch vorhanden wäre, wie z. B. bey einer Muſchel die Schale, im Stein— 
reiche vergeblich ſuchen, wenigſtens aͤußerſt ſelten finden; man wird von den Kräutern 
nur Abdrücke und Spurenſteine gewahr; dieſe Abdruͤcke und dieſe Spurenſteine koͤnnen 
auch manchen zufaͤlligen Umſtand in das Steinreich mit uͤbergetragen haben, den man 
an der natürlichen Pflanze vergeblich ſucht: Allein wenn man die weſentlichen Kennzei⸗ 
chen natürlicher Pflanzen mit den verſteinten Kraͤutern zuſammen haͤlt, ſo wird man 
die angenehmſte Uebereinſtimmung unter beyden finden. Man betrachte einen Schiefer 
mit einem expreßiven Kraut, feine Lage, auch da, wo Kräuter unordentlich unter ein. 
ander her zu liegen ſcheinen, man betrachte ihren Stiel und Blätter, die genaue Gleich» 
heit des Ausmaßes unter den Theilen der Verſteinerung mit dem Original, alle ein— 
zelne eigenthuͤmliche Zeichnungen der Blaͤtter, und man wird es ſich gewiß nicht einfallen 
laſſen, die Kraͤuter mit den Dendriten in eine Klaſſe zu werfen, und jene eben ſo, wie dieſe 
5 (2 unter 
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unter die Steinfpiele zu werfen. (II. Band g. 579. p. 445.) Ich muß noch einen be 
ſondern Umſtand bemerken. Das Farnkraut bringt ſeinen Saamen auf der untern 
Seite feiner Blätter hervor (s)) Scheuchzer (t) aber zeigt auf einem ſchwarzen Schiefer 
ein Stuͤck Farnkraut, auf welchem, wie er ſich ausdruͤckt, ſchwarze Tiplein oder Pun- 
cte, auf den Blättern zu ſehen, und ein unfehlbares Kennzeichen find derer Geſaͤme, 
welche in dergleichen Pflanzen auf dem Ruͤcken der Blaͤtter liegen. Ich koͤnnte noch 
mehrere Umſtaͤnde uͤber dieſe Sache angeben, wenn ich nicht in Tagen lebte, wo man 
die Wahrheit der Verſteinerungen nicht mehr bezweifelt. 

Woher haben aber die Xraͤuter im Steinreiche ihren Urſprung? 
Wie find fie in diejenige Lage gekommen, in welcher wir fie finden? Mei. 
ne Leſer, wenn ſie die verſchiedenen Meynungen uͤber den Urſprung der Foßilien wieder— 
holen wollen (F. 48:88.) werden darinne auch zugleich die verſchiedenen Meynungen über 
den Urſprung der Kräuter im Steinreiche finden. Beſonders war es in dem vorherge— 
henden Jahrhundert und zu Anfange des jetzigen faſt eine allgemeine angenommene 
Meynung, daß die Urſache davon in der Suͤndhuth zu ſuchen fen. Wir wollen eis 
nige allgemeine Anmerkungen über die Kräuter im Steinreiche machen, und darauf eis 
nige Folgen bauen, welche dieſe Sache vielleicht außer Zweifel ſetzen werden. 

Id.) Es iſt entſchieden, daß die mebreften Kraͤuter im Steinreiche zu 
| den einheimiſchen Diansen aebören (o). Nur felten wird man auf 
Europatfchen Kräuterſchiefern Kräuter antreffen, die exotiſch wären, und in 
einem andern Welttheile wachſen ſollten. Wo man vielmehr verſteinte Kraͤu— 
1 ter findet da finder man auch in eben dieſem Himmelsſtriche die Originale 
dazu. Nur dann und wann haben ſich einige fremde Gaͤſte, beſonders von 
Schilfarten, unter die einheimiſchen gemiſcht. Ich will nun eben nicht fo ge⸗ 
radezu läugnen, daß dieſes wuͤrkliche exotiſche Pflanzen find; allein das werden 
mir doch auch erfahrne und billige Leſer einraͤumen, daß man in allen Rei— 
chen der Natur noch immer Originale entdeckt, die man vorher nicht kannte, 
und daß Abdruͤcke und Spurenſteine dem Körper einige Merkmale einpraͤgen 
koͤnnen, die ihm nicht weſentlich find, daß folglich mancher Körper ausländifch 
und fremd ſcheinen kann, der es wuͤrklich nicht iſt. Wenigſtens haben wir 
nicht Urſache, die weniger exotiſchen verſteinten Kraͤuter hier in Anſchlag zu 
bringen. Wenn nun unſere verſteinten Kräuter einheimiſch find, fo haben 
wir nicht Urſache, zur Suͤndfluth unſre Zuflucht zu nehmen, welche die na— 
tuͤrlichen Kraͤuter dahin führen konnte, wo wir fie jetzo verſteint finden, da fie 
hier ſelbſt wachſen konnten, wo wir ſie jetzo in dem Steinreiche in einer an— 
dern Geſtalt antreffen. 


1 O 2 2.) Es 
() Siehe Schultze von den Kräuterabdrü- abdr. S. 31. Mylins Saxonia ſubt. P. I. p- 20. 
cken, S. 31. Mit welchem Recht Bomare in der Mineralo— 


gie S. 288. ſagen kann, daß die Abdrück „di 
Ce) In feiner Oryctographia Helvetica, p. in Europa gefunden werden, ſelten von Innläne 
218. diſchen mehrentheils von Amerikaniſchen und 
(u) Siehe Walch Naturgeſch der Verſteiner. Aſiatiſchen Kräutern wären, kann ich nicht bes 
Th. III. ©, 70:73. Schultze von den Kraͤuter- greifen. . N 
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2.) Es iſt eben ſo gewiß entſchieden, daß der größte Theil der ver⸗ 
ſteinten Rraͤuter unter diejenigen gehoͤre, welche am liebſten in 
niedrigen und feuchten Gegenden wachfen. Solche Kräuter, die auf 
hohen duͤrren Bergen zu ſtehen pflegen, und nie in niedern und feuchten Oer— 
tern zu finden find, trift man im Steinreiche zuverlaͤßig ſelten an. Wir 
haben alſo wieder nicht Urſache, zur Suͤndfluth zu fliehen, wenn wir das 
Daſeyn der Kraͤuter im Steinreiche erläutern wollen; wir haben einen ges 
wiſſern Grund, wenn wir eine nähere Urſache, welche keine Ueberſchwem— 
mung zu ſeyn ſcheinet, aufſuchen. 

3.) Unter die verſteinten Kraͤuter hat ſich nie ein exotiſcher, nie ein 
fremder Rörper gemiſcht, ſondern das vegetabiliſche Reich hat 
fich unter ſich ſelbſt Ausſchließungsweiſe vereiniget. Nur in Schle⸗ 
ſien iſt, ſo viel mir bekannt, eine Ausnahme, wo ſich unter exotiſchen 
Schilfarten, exotiſche Körper, nemlich Corallen, finden laſſen. Im Grun⸗ 
de aber iſt das nicht einmal eine Ausnahme von meiner Regel, denn hier 
liegen exotiſche Sachen bey einander, nicht aber unter einheimiſche gemiſcht. 
Unter unſern einheimiſchen Kraͤutern liegen weiter keine fremden Koͤrper, 
außer denen Musculiten, die man doch felten genug findet. Allein es find 
Verſteinerungen, die ſich in unſern Teichen und Waſſern aufhalten, folglich gar 
keine Fremdlinge. Sie finden ſich auch nur mehrentheils auf ſchwar zen Schies 
fern, und es folgt daraus hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ehedem in der Gegend, 
entweder ein großer Teich muͤße geweſen ſeyn, wo man jetzo verſteinte Kraͤu— 
ter findet, oder daß es wenigſtens eine ſumpfigte Gegend geweſen ſey. 

4.) Man findet zwar dann und wann auf Sandſtein verſteinte Kraͤu⸗ 
ter, aber die mehreſten findet man auf Schiefern, von verſchie— 
denen Farben, und nur ſeltener in fo genannten Schwulen, oder 
Nieren. Wenn ich die vom Herrn Hofrath Walch (x) ſehr wahrſchein— 
lich gemachte Hypotheſe vom Urſprunge des Sandes annehmen darf, daß 
nemlich der Sand aus der Glaserde entſtehet, und ſich auch in Fluͤſſen erzeu— 
gen kann, fo machen auch die im Sandſtein befindlichen Kräuter keine Aus. 
nahme von der Regel. Denn an eben dem Orte konnte der Sandſtein er— 
zeuget worden ſeyn, wo er jetzo, mit Kraͤutern ausgefuͤllt, angetroffen wird. 
Schiefer iſt die gewoͤhnlichſte Mutter der Kraͤuter, eine Steinart, die durch 
ein Sediment entſtanden iſt; wo ſich alſo eine Lage nach der andern ſetzte, 
die bald ſtaͤrker bald ſchaͤcher iſt, und zwiſchen dieſen Lagen finden ſich eben 
die Kraͤuter Es geſchiehet zwar bisweilen, daß ſich die Kraͤuter auf den 
Schiefern in einer Art von Unordnung befinden, aber die mehreſten liegen 
doch uͤberaus ordentlich, ſo, daß es ſcheinet, als wenn ſie mit Fleiß auf die 
Schiefer waͤren gelegt worden. Nicht ſelten liegt eine Kraͤutergattung allein 
auf dem Schiefer, aber auch nicht ſelten liegen mehrere Kraͤuterarten neben 
einander, und unter ihnen liegt ſehr oft Schilf, man ſiehet aber an den 

Kraͤu⸗ 

) Im Naturforſcher III. Stuͤck S. 173. 176. > 
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Kraͤutern und an der Steinart ihrer Mutter, daß ſie ein ſtilles und ruhiges 
Lager hatten, und daß folglich da ehedem wahrſcheinlich Teiche, oder mes 
nigſtens moraſtige Gegenden waren, wo jetzo Kraͤuterſchiefer liegen. Dieſe 
Oerter trockneten aus, der zuruͤckgelaſſene Schlamm und die in die Faͤulniß 
übergehenden Kraͤuter vermehrten dieſe Maſſe, diejenigen Kräuter aber, die 
ſich laͤnger halten konnten, die nicht ſogleich in die Faͤulniß uͤbergiengen, 
legten ſich zwiſchen die Schlammerde, wurden von andern Schlamm über. 
deckt, giengen ſolchergeſtalt, da der Schlamm austrocknete, ſelbſt in das 
Steinreich uͤber, und hinterließen, da endlich das Kraut auch verſchwand, 
einen deutlichen Abdruck im Steine. 

So ſind wenigſtens die meiſten Kraͤuter entſtanden, nemlich alle diejenigen, welche 
auf eigentlichen Schiefern liegen. Man findet aber auch verſteinte Kraͤuter, die in ei— 
ner Art von Unordnung angetroffen werden. Manche liegen fo über und durch einan— 
der her, ſind verſchoben, zerknickt, und haben ſonſt noch manche Merkmale von erlitte— 
ner Gewalt an ſich. Sie liegen nicht auf eigentlichen Schieſern, ſondern auf Sand» 
Mergel» oder andern Steinen. Dieſe alfo find nicht durch ein ruhiges Sediment ent— 
ſtanden, ſondern ſie ruͤhren vermuthlich von Ueberſchwemmungen her, welche Kraͤuter 
abriſſen, fie mit fich fortfuͤhrten, endlich liegen ließen, und fie wurden nun da gleichſam 
in einer fremden Steinart, und an einem fremden Orte verſteint (y). 
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Wenn gleich dieſe Erklaͤrung, wie ich glaube, meinen Leſern genug thun kann, 
und dieſe Meynung für allen andern die mehreſte Wahrſcheinlichkeit, und die wenigſten 
Schwuͤrigkeiten in ſich hat; fo muß ich doch, fie zu befeſtigen, noch einige Anmerkungen 
hinzu thun. Daß auf dem Grunde der Teiche Schilfe und andre Pflanzen wachſen, 
das iſt entſchieden. Daß aber auch die mehreſten unſrer verſteinten Kräuter, z. B. das 
Farnkraut, nicht ſo wohl auf dem Boden der Teiche, als vielmehr am Ufer oder in der 
Naͤhe derſelben zu wachſen pflegen, das iſt auch entſchieden. Wie kamen dieſe Kraͤu— 
ter an den eigentlichen Ort, wo ſie nachher verſteint wurden, und wo wir ſie jetzo fin— 
den? Herrn Schultzen (2) ſcheinet es wahrſcheinlich zu ſeyn, daß dieſe Kräuter ausder 
urſprünglichen Schlammerde hervorgewachſen, und nachgehends von der auf dem Stein— 
kohlenfloͤtz niedergelegten Decke verſchuͤttet worden. Wenn dieſe Meynung nicht eben ſo 
viel Schwuͤrigkeiten als Scharfjinn haͤtte, fo würde fie die obige Frage am leichteſten 
beantworten. Aber da die Kraͤuter durch Zwiebeln, Wurzeln oder Saamen erzeugt 
werden, ſo kann man doch nicht ſo leicht begreifen, wie dieſe Zwiebeln, oder dieſe 
Wurzeln, oder dieſer Saame dahin gekommen ſey: Da man unter den verſteinten Kraͤu— 
tern auch folche finden müßte, welche noch ihre Wurzeln haben; fo kann dieſe Meynung 
unmoͤglich genug thun. Wir müffen zu einer andern Urſache fliehen. Die gewoͤhn⸗ 
lichſten Kraͤuter liegen uͤber Steinkohlen in großen maͤchtigen Schieferlagen, die einen 
weiten Umfang haben. Mehrere Teiche ſtunden alſo vermuthlich neben einander, deren 
Daͤmme mit Kraͤutern bewachſen waren. Dieſe Teiche mußten austrocknen, und was 


3 gab 


() Eben dieſe Meynung haben Walch l. e. (2) Von den Kraͤuterabdruͤcken S. 49. f. 
8, 72. f. und Schultze J. e. S. 24. 
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gab hierzu die Gelegenheit? Wenn einem Teiche nach und nach der Zufluß des Waſ⸗ 
ſers entgehet, ſo verzehret ſich endlich das in demſelben befindliche Waſſer, das vorher 
in eine Faͤulniß uͤbergehet, und den auf dem Grunde befindlichen Schlamm ſchwarz färber. 
Auf dieſe Art konnte die ſchwarze oder graue Farbe des Schiefers entſtehen. Wenn 
wir aber uͤberlegen, daß ſich die Kräuter manchmal in einer ſehr großen, allemal aber 
in einer anſehnlichen Tiefe befinden, ſo muͤſſen wir nothwendig ein vorhergegangenes 
Erdbeben annehmen. Durch dieſes wurden die Daͤmme der Teiche zerriſſen, und folg— 
lich die an den Ufern und auf den Daͤmmen befindlichen Kraͤuter in das Waſſer und in 
den Schlamm ſelbſt gefuͤhret. Die Erde ſenkte ſich, und wenn dieſes nach und nach, 
oder zu wiederholten malen geſchahe, fo konnten nicht nur die verſchuͤtteten in eine an. 
anfehnliche Tiefe kommen, ſondern fie wurden auch mit neuen Schichten uͤberdeckt. 
Nimmt man eine bloße ſumpfigte Gegend an, fo kann man ſich zwar das Daſeyn der 
Kräuter in einer ſolchen Gegend leichter erläutern, aber der Urſprung des Schiefers 
wird uns ſchwerer zu erklaͤren, ich habe daher beyde Faͤlle zugleich angenommen, um 
dadurch den Zweifeln, die man darwider machen koͤnnte, deſto leichter zu begegnen. 


§. 68. 

Wenn ich gleich in dem vorhergehenden einiger Steinarten gedacht habe, auf 
welchen ſich Kräuter finden, fo find es doch dieſe Matrices allemal werth, daß fie eis 
ner forgfältigern Betrachtung unterworfen werden. Ich rede alſo zufoͤrderſt von de— 
nenjenigen Steinarten, in welchen ſich die verſteinten Kraͤurer finden, 
und zwar zuförderft von ſolchen, in welchen fie entweder gar nicht, oder doch 
nur ſelten angetroffen werden. Ich rechne hieher 

1.) Den Bryſtall und den Guarz Was man in dieſen beyden Steinarten 
für das Pflanzenreich zu erwarten habe, das habe ich ſchon vorher vorge— 
legt. (I. Band. $. 152. S. 190. $. 163. S. 207.) Wer aber mehrere Bes 
weiſe davon fordert, der wird fie beym Herrn Schultzen von Rräuterab» 
druͤcken S. 54. 71. zu feiner Befriedigung finden. Es ſind hoͤchſtens Graͤ— 
fer, Moos und Halmen, die ſich in Kryſtallen und Quarzſtüͤcken eingeſchloſ⸗ 
fen finden, eigentliche und größere Kräuter hat man in ihnen bis hieher ver- 
geblich geſucht, und weil die Kryſtalle aus den reinſten Waſſer- und feinſten 
Erdtheilchen entſtehen, und nur felten von einer anſehnlichen Größe erfcheis 
nen, fo wird man vielleicht darinnen größere Kräuter beftändig vergeblich 
ſuchen. 

2.) Den Jaſpis. In den Schriftſtellern iſt mir noch kein Beyſpiel von Gras, 
Moos, oder eigentlichen Kraͤutern vorgekommen, die auch, wenn wir auf die 
Entſtehungsart des Jaſpißes ſehen, nicht leicht moͤglich iſt. (I. Band. §. 279. 
S. 363. f.) (a). 8 


3.) Der 


(a) Auf das Beyſpiel des Herrn Liebknechts inftar pyritae uberrimas feintillas ejieientem, 
Haſſia ſubterr. S. 148. von Blättern in Jaſpis, weil er es doch nicht ausdruͤcklich ſagt, daß es 
möchte ich mich fo gerade zu nicht berufen, der ein Jaſpis war. Es waren auch keine eigentlis 
ihn nur ſchlechthin lapidem duriſſimum nennet, chen Kräuter, ſondern Blätter. 
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3.) Der Achat. Was ſich in dem Achate von Moos, Halmen und dergleichen 
gefunden hat, das habe ich ebenfalls ſchon bemerket. (J. Band $. 231. S. 
285.) Jetzo will ich noch einige Zeugen über dieſe Sache aufſtellen. Herr 
Schulze ſagt: (b) „die bekannten Zwickauer Kugeln haben zu ihrem Kern 
nicht allein gar oſt einen Achatartigen Stein, ſondern es zeigen ſich auch in 
demſelben verſchiedene Sorten von Waſſermooße eingewickelt; wie ich denn 
ſowohl von vorigen Steinen (den Rochlitzer Achaten,) als auch von dies 

ſen Kugeln, bey welchen gleichfalls die Politur an denjenigen Orten, wo ſie 
das innliegende Moos beruͤhret, matt ausfaͤllt, Beyſpiele aufweiſen kann. 
Herr D. Rundmann führer in feinen Seltenheiten der Natur und Kunſt, 
im erſten Abſchnitte, und deſſen 14den Artickel einen weißen Achat an, fo 
ein Corallenartiges Moosgewaͤchſe von rother Farbe eingeſchloßen, wel 
ches man ſogar an einigen Orten annoch herauskratzen, und gar deutlich er— 
kennen koͤnnen. Eine beſondere Beobachtung hat uns gleichfalls Bagliv 
in feiner Abhandlung de Vegeratione lapidum, fo ſich in feinen practiſchen 
Werken auf der zor. Seite befindet, von einem Onpchfteine aufgezeichnet. 
Seine Worte find folgende: in mufeo viri nobilis, Marci Antonii Sabatini, 
inter alia, quae in eodem admiratione digna, Onychem vidimus pelluci- 
dum et diaphanum habentem corpus, cum nonnullis arborum folliculis, 
in medio inſertis., Das merkwuͤrdigſte Beyſpiel unter allen, die mir bes 
kannt ſind, iſt dasjenige, welches im teutſchen Merkur, September 1776. 
Seite 256. erzehlet wird, und welches ich wiederholen muß. Es iſt ein 
weißblauer Achat zu einer Dofe verarbeitet, worinnen an allen vier Seiten 
Straͤuße mit einer Frucht befindlich ſind, die jedes unpartheyiſches Auge 
überzeugen muͤſſen, daß hier keine bloße Wirkung Eifenhafter Beſtandtheile 
vorhanden geweſen (e) Die Frucht beſtehet aus rothen Beeren mit ihren 
Stielchens dem Sambuco racemoſæ ähnlich; vielmal find die Beeren durch» 

ſchnitten, das Innre zeigt aber nicht weniger wie das Aeußere, daß bier 
wuͤrklich eine Frucht vorhanden geweſen. 


69. 

Andere Steinarten find ſchon gewöhnlicher eine Hiutter der Kraͤu⸗ 
ter. Die Tophſteine gehen mich hier eigentlich gar nichts an, denn was ſich auch 
in denſelben aus dem Pflanzen reiche finden mag, das find doch nur Incruſtate, welche 
in keiner Ruͤckſicht unter die Verſteinerungen gehoͤren. Inzwiſchen koͤnnen meine Leſer 
bey dieſer Gelegenheit wiederholen, was ich im andern Bande dieſes Werks §. 344. 
©. 65. von den fremden Körpern in Tophſteinen, und §. 604. 605. S. 488. 492. 
von den Incruſtaten geſagt habe. Man kann damit vergleichen, was Walch 
in der Naturgeſchichte der Verſteinerungen S. 63. und Schulze von den Kraͤuterab— 
druͤcken S. 1. über dieſen Gegenſtand geſagt haben. Eigentliche Kräuter find es in— 


zwiſchen 
(b) Von den Kraͤuterabdruͤcken S. 53. 54. danken Herrn Collini, der alle Moos- und Kraͤu⸗ 


Siehe auch S. 70. terfiguren im Achat für eine bloße Wuͤrkung Ei- 
(e) Der Verfaſſer widerſpricht mit dieſen Ge, ſenhafter Beſtandtheile ausgab. 85 


112 Von den verſteinten Kraͤutern. 


zwiſchen doch nicht, was der Tophſtein liefert, ſondern nur Blaͤtter, Holzreißer, 

Halmen und Schilfſe. Mit mehrerm Rechte gehoͤren hieher N 

I.) Die Marmorſteine, und Kalkſteine, ob ſich gleich hier nur aͤußerſt ſel⸗ 
ten verfleinte Kräuter finden. Herr Hofrath Walch fuͤhret davon drey 
Beyſpiele an (d). Luid, ſagt er, gedenket eines blauen Marmors in Eng⸗ 
land mit Kräuterabdruͤcken, Scheuchzer einer Algae latifoliae ramoſae 
in einem grünen Marmor, Allion Dulac eines harten Felſen, bey Saint 
Etienne mit Eindrücken von Blaͤttern und Pflanzen. Von einem Kalk— 
artigen Stinkſtein, in welchem Farnkraut abgedruckt war, von Boſorz 
bey Drag in Boͤhmen giebt Herr von Born in ſeinem Indice foſſilium 
©. 60. Nachricht. Solche Beyſpiele aber beiben allemal große Seltenheis 
ten, und der Kalk und der Marmor ſcheinen eigentlich die Mutter der ver— 
ſteinten Kraͤuter nicht zu ſeyn. Den Grund davon ſucht Herr Hofrath 
Walch am angeführten Orte darinne, daß unſre Kalkberge und Marmors 
bruͤche in der See zur Exiſtenz gekommen ſind, und folglich keine Land— 
kraͤuter in ſich haben koͤnnen. Mich duͤnkt, es laſſe ſich dieſes uͤberhaupt auch 
daher abnehmen, wenn wir auf die Entſtehung unſrer Kraͤuterbruͤche ſehen 
(F. 96. 97.) Schilfarten kommen inzwiſchen in Kalkſteinen noch häufiger 
vor, wenigſtens habe ich ſie ehedem bey Thangelſtedt in Kalkſteinen in 
großer Anzahl, obgleich nur in kleinern Stuͤcken, gefunden. 

2.) Die Sandfkeine. In Sandſteinen finden ſich immer mehr Blätter, als 
eigentliche Kraͤuter. Es iſt auch in der That ſchwer, daß eine Steinart, die 
aus lauter einzelnen Koͤrnern zuſammen geſetzt iſt, den Abdruck einer zarten 
Pflanze annehmen koͤnnte. Inzwiſchen fehlet es nicht an Beyſpielen von. 
der Art. Volkmann (e) gedenket zweyer weiſer Sandſteinplatten von der 
Laͤnge einer, und der Breite anderthalb Ellen, aus einem neuen Sandſtein— 
bruche zu Conradswaͤldau mit großen Farnkraut mit unzerkerbten Blaͤt— 
tern. Bundmann (t) gedenket eines dunkelrothen zarten Kalkſteins mit 
Abdruͤcken von großen Farnkraut. In dem Mufeo Richteriano wird S. 260. 
ein Sandſtein angefuͤhrt, in welchem ein Farnkraut wohl abgebildet iſt, von 
Illmenau, und ein Sandſtein mit einer Heidekrautsgeſtalt. In den 
Sandſteinen aus Coburg, auf welchen die dortigen Seeſterne liegen, habe 
ich allerley deutliche Spuren von Vegetabilien, ſonderlich aber Abdruͤcke von 
Schilfen, gefunden. Von Landshuth in Schleſien beſitze ich ſelbſt 
Schilfabdruͤcke in einem groben grauen Sandſteine, in welchem ſie ſo gar 
haͤufig, obgleich in einer uͤberaus unregelmaͤßigen Lage, gefunden werden. 

3.) Die lettigten und Thonartigen Steine, oder die weißen Schie— 
fer, welche eben fo, wie die ſchwarzen Schiefer das Tach mancher Stein— 
kohlenwerke ausmachen. Davon ſind die Beyſpiele zwar allemal ſeltener 

als Beyſpiele auf ſchwarzen Schiefern, aber doch fo felten nicht, daß man 
7 ſie 
(d) I. e. S. 63. (f) Rar. nat, et art. S. 142. 

(e) Sileſ. ſnbterran. S. 106. 107. f 
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ſie nicht an mehrern Orten antreffen ſollte. Herr Schultze hat davon ver⸗ 
ſchiedene Beyſpiele geſammlet (g), die ich hier wiederholen muß. Ganz weiſ⸗ 
fe Thonartige Steine mit Kraͤuterabdruͤcken von Dreßden. Schultze 
fig. 3. weiße Lettenartige Steine mit grünen Kraͤuterabdruͤcken von Reins- 
dorf bey Zwickau. Aſchgraue Steine dieſer Art mit Farnkraute, Volck— 
mann Silef. fabt. p. 109. Graue verhaͤrtete Letten, mit ganz ſchwarzen und 
grauen Kraͤuterabdruͤcken, Volckmann J. c. S. 107 f. Dunkelgraue Let⸗ 
tenartige Steine mit Equiſeto, Scheuchzer Muſ. dil. n. 22. Ganz ſchwar⸗ 
ze Thonartige Verhaͤrtungen mit unbekannten Pflanzen, Scheuchzer Her- 
bar. dil. p. 15. tab. IV. fig. 1. Gelbgraue mit ſchwarzen Vielgut oder 
Bergpeterlein, Volckmann Silef. fubt. p. 109. tab. XII. fig. 4. welcher auch 
von ſolchen Thon und Letten redet, der durch die Laͤnge der Zeit erhaͤrtet und 
verſchiedene Farben und verfchiedene Kräuter hat. Weißer Schiefer mit dem 
Scorpoides, Scheuchzer Mul. diluv. n. 8. Dergleichen mit verſchiedenen 
Kräutern, Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 21. Dergleichen mit einem dunkel⸗ 
ſchwarzen Abdrucke eines unbekannten Krautes, Scheuchzer Herb. dil. 
P. 22. tab. V. f. 6. das find Herrn Schultzens Beyſpiele von Kräutern. 
Vermuthlich gehören auch hieher, die Mauerraute im Schleſiſchen Schiefe⸗ 
rigten Geſteine, der Koͤrbelkrautſtein Herrn Volckmanns Silef. fubt. tab. 
13. und das ſchwarze Frauenhaar in dergleichen Steine, derer in dem Mu- 
feo Richteriano S. 260. gedacht wird. Herr von Born (h) fuͤhret eben. 
falls verſchiedene Beyſpiele an, die hieher gehoͤren. Z. B. Arundo ſtriata 
im ſchwarzen bituminoͤſen Thone aus der Elſas: Arundo paluſtris er filicis 
in eben dieſer Steinart aus Frankreich. Foeniculum vulgare in verhaͤr⸗ 
teten grauen Mergel aus Oberoͤſterreich. Filix ramofa non dentata in 


weißen verhaͤrteten Thon von Zwickau. Ich gedenke bey dieſer Gelegen⸗ 


heit einer roͤthlichen Thonartigen Niere aus Frankreich mit dem deutlichen 


Abdrucke eines breitblaͤtterigten Farnkrauts, davon ich auf der erſten meiner 


Kupfertafeln fig. 6. eine Zeichnung vorgelegt habe, und welche ſich in mei— 
ner Sammlung befindet. 


4.) Die ſchwar zen Schiefer. Dieſes find die gemeinſten Muͤtter der Rräus 


ter, Schiefer, die bald ganz ſchwarz, bald ſchwarzgrau ſind, und es wuͤrde 
ganz überflüßig ſeyn, wenn ich deswegen einige beſondere Beyſpiele anfüh- 
ren wollte. Won der Art find alle Rräuterfchiefer aus Mannbach bey Ill⸗ 


menau, alle Kraͤuterſchiefer von Wettin; alle Kraͤuterſchiefer aus dem 


Juͤlichiſchen Amte ohnfern Eſchweiler, derer ich hernach beſonders 
gedenken werde, und ſelbſt die Kraͤuterſchiefer aus England, die uͤber 


Steinkohlen liegen, ſind von der Art. Bloß dadurch unterſcheiden ſie ſich, 


(g) Von 
66. 68. 
3. Th. 


daß die Farbe des Schiefers bald Kohlſchwarz, bald ſchwarzgrau, bald 
hells 
den Kraͤuterabdruͤcken, S. 18. f. (h) Index foſſilium P. II. p. 58. ſeꝗ · 


P 
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hellgrau iſt, und daß die abgedruͤckten Kräuter bald einen ſchwarzen Glanz 
haben, und ſich ſehr deutlich ausnehmen, bald aber matt und undeutlicher 
ſind. 


§. 70. 

Manchmal finden ſich die Kraͤuterabdruͤcke in ganz ungewoͤhnlichen Muͤt⸗ 
tern, die man als ſeltene Beyſpiele anzuſehen hat, die eigentlich nicht zur Regel ges 
hören, die man aber gleichwohl nicht übergehen darf, wenn man alle Mütter der Kraͤu— 
ter kennen will. In dem Muſeo Richteriano kommen S. 260. davon zwey Beyſpiele 
vor. Das erſte iſt ein Steinartiger Stein, welcher aus Farenkraut einzig und allein 
zuſammen erwachſen iſt, von Planitz in Böhmen. Das andere ift eine Eifenfugel, 
in welcher eine Art Frauenhaar abgebildet iſt. Herr von Born hat in ſeinem Indice 
foſſilium P. II. ©. 58. f. ebenfalls einige Beyſpiele aufzuweiſen. Einen Feuerſtein mit 
dem Arundine paluſtri aus Ungarn; eine Pflanze in einem grauen Wetzſtein aus der 
Schweitz; dergleichen in einer grauen bituminoͤſen verhaͤrteten Erde, von Meuſohl 
in Ungarn. Farnkraut i in einem roͤthlichen Alaunſchiefer von Commodau in Boͤh— 
men. Dergleichen in einem ſchwarzen Alaunſchiefer von Languedoc in Frankreich. 
Andere Schriftſteller, die Herr Schulze uͤberaus ſorgfaͤltig geſammlet hat, gedenken 
noch mancher feltener Mütter. So redet Scheuchzer Herb. dil. app. p. 68. von 
Pomeranzenfarbenen und gelblichen Schiefer mit dem Altre anguſtifolio, und Volk— 
mann Silef. fubt. p. 113. tab. 15, fig. 5. 6. von eben ſolchem Schiefer mit verſchiedenen 
Kräuterabdruͤcken, und p. 108. tab. 12. fig. 1. von Leberfarbenen Schiefer mit kleinen 
Steinfarnkraut. Von Ilefeld beſitze ich ſelbſt ein kleines Stuͤck Kraͤuterſchiefer mit 
Farnkraut, der gerade die Farbe eines grauen Kalkſteins hat. 

Auch die Erden ſind bisweilen Muͤtter von Kraͤutern. Herr Schulze fuͤhret 
S. 63. davon verſchiedene Beyſpiele an, unter welchen mir folgende für andern merk— 
würdig ſind. Abdruͤcke von Kraͤuterblaͤttern und ihren Theilen in einer weißen Kalk— 
artigen Erde, aus der ſo genannten Cotterthongrube bey Dresden. Graue 
thonigte Erde oder Letten, mit einem Zweiglein von der kleinen Wolfsmilch, Volkmann 
Sileſ. ſubt. p. 108. dunkelgrauer Letten mit dem Abdruck eines Trichomanis von Com- 
modau, Scheuchzer Mul. diluv. n. 123. brauner Letten mit Grasabdruͤcken aus der 
Alaungrube bey Joachimsthal in Böhmen, Mylius Muſ. n. — dergleichen 
mit einem Abdrucke von Farnkraut, Ars Muſ. n. 801. 


$. 

Nachdem ich nun die Mütter, auf 1 Kraͤuter liegen, betrachtet habe, ſo 
gehe ich nun auf die Kraͤuter ſelbſt fort, welche in und auf dieſen Muͤttern ange: 
105 werden. Folgende Faͤlle find es, welche unfrer Betrachtung für andern würdig 

in 

1.) Einige Rraͤuter find auf ihren Muͤttern noch wuͤrcklich vorhan⸗ 

den, und dieſe verdienen den Namen der verſteinten Kraͤuter 
im eigentlichen Verſtande. Sie ſind inzwiſchen in dieſem Zuſtande 
überaus ſelten, und man nimmt wohl hundert Kraͤuterſchieſer in die Hand, 
ehe man einen einzigen findet, an dem man noch Spuren von dem ehema— 


ligen 
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ligen Kraute anttift. Unter den Schilfen finden ſich noch ehe dergleichen 
Beyſpiele, obgleich manches ehe ein harzigter Ueberzug als ein wuͤrkliches 
Schilfblatt if. Man kann den Grund davon leicht einſehen. Kräuter ha⸗ 
ben einen viel zu zarten Bau, als daß fie eine fo lange Zeit aushalten koͤnn. 
ten, die dazu gehoͤret, wenn ein Koͤrper verſteinen ſoll. Sie verfaulen alſo, 
ehe die Natur dieſes Geſchaͤfte vollenden kann. Selbſt der Bau der Kräu- 
terblaͤtter und ihrer Stiele iſt viel zu zart, als daß ſich eine fremde Materie 
mit ihnen vereinigen koͤnnte, aus welcher nachher ein Stein wird. Unter⸗ 
deſſen kann ich einige Schriftſteller auftreten laſſen, welche uns Beyſpiele 
von wuͤrklich verſteinten Kräuter geben. Luid (I) leget davon folgendes 
Zeugniß ab: nonnunquam ipſiſſima folia materia flexili membranacea con- 
flata, invenire contigit, unde et reliqua ab ipſis foliis jam dudum abfum- 
tis aliquando e. fuiſſe, ſuſpicor. Buͤttner, der dieſes Zeugniß an⸗ 
fuͤhret, verſichert ausdruͤcklich, daß ſich einige der Vegetabilien von Geſtein 
ablöfen ließen. Henkel (Y wiederholet dieſe Verſicherung, daß nemlich eis 
nem fleißigen Nachforſcher auch Spuren von den Subſtanzen der Kraͤuter 
in die Augen fallen, wie er denn ſelbſt einige Exempel in den Haͤnden habe, 
wo ſich die in einem Schleſiſchen Schiefer über einander geworfene Gras» 
und Rohrhaͤlmer mit dem Meſſer abloͤſen laſſen. Er beruft ſich auf Scheuch— 
zern, der eben dieſes ſoll beobachtet haben. Mylius (I) leget auch davon ein 
Zeugniß ab, und beruft ſich auf ein deshalb gemachtes Experiment, das er 
aber gleichwohl ſelbſt zu bezweifeln ſcheinet. Ein Freund von ihm habe ei- 
nen Kräuferfchiefer einige Tage nach einander wohl geroͤſtet, und abrauchen 
laſſen, wodurch es geſchehen, daß der Schiefer ganz muͤrbe und gelb von Farbe 
geworden. Hierauf habe er denſelben pulveriſirt, durch ein Haarſieb ge— 
ſchlagen, in ein geraͤumliches Glas gethan, und darauf wohl deſtillirten 
Weineßig gegoſſen. Als nun dieſes eine Zeitlang zuſammen unbeweglich 
geſtanden habe, habe er die auf dem Schiefer ausgedruͤckt geweſenen Kraͤu— 
ter auf dem Eßig ſich praͤſentirend wahrgenommen. Was Volckmann (m), 
Juͤßieu (n), und andere (o) davon geſagt haben, werden meine Leſer bey 
ihnen ſelbſt nachleſen. Ich ſelbſt beſitze ein kleines Stuͤckchen Schiefer von 
Ilefeld, wo noch ſehr viele Ueberbleibſel des ehemaligen Krautes uͤbrig 
ſind, die ſich ſogar durch die Farbe von dem Abdrucke unterſcheiden. Ins 
zwiſchen bleiben dieſes allemal nur einzelne und ſeltene Beyſpiele. Gemei⸗ 
ner ſind 
2.) Die Abdruͤcke von Kräutern. Man muß aber oft erſt enen, wie fo gar 
deutlich. und vollſtaͤndig dieſe Abdruͤcke das ehemalige K aut nach allen feinen 


P 2 f auch 


(i) Lithophyll. britann. conf. Buttner rud. (n) Mensires de PAcad. 1718. ©. 366. 
diluvii teft. p. 194. 

(k) Flora ſaturniz. p. 519. (o) Memoires de Ac. 1699. S. 232. Walch 

(1) Saxon. ſubterran. P. I. p 21,22, Natargeſch. Th. III. S. 52. f. Vogel Mineral, 

(m) Sileſia ſubterran. S. 105, ſyſt. S. 240. 
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(5) Naturgeſch. Th. III. S. 53. 
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auch den kleinſten und unmerklichſten Theilen vorzuſtellen pflegen, ob es gleich 
oft genug geſchiehet, daß der Abdruck nicht deutlich genug, und oft ſo dun— 
kel iſt, daß man die eigentliche Gattung des abgedruckten Krautes nicht bes 
ſtimmen kann, zumal wenn man nicht das ganze Kraut, und oft am we— 
nigſten diejenigen Theile vor ſich liegen ſiehet, nach welchen die Pflanzenken⸗ 
ner die Kraͤutergattungen zu beſtimmen pflegen. Aber wie ſind dieſe 
Braͤuterabdruͤcke entſtanden? Herr Hofr. Walch (p) ſagt: „Dieſe 
Kraͤuterabdruͤcke ſind entſtanden, wenn dergleichen Kraͤuter und Pflanzen 
in Schlamm und weiche Erde eingehuͤllt worden, da ſie denn durch den 
Druck der obern Lage ſich in die weiche Maſſe, wie in Wachs eingedruckt. 
Nach und nach iſt der Schlamm verhaͤrtet, das Blatt (und der Stiel) ver— 
fault, ſo, daß nur deſſen ehemaliger Eindruck uͤbrig geblieben. Daher kommt 
es auch, daß, wenn man einen ſolchen Stein, der ordentlicher Weiſe Schie— 
ferigt iſt, zerſtufet, man zwiſchen dem Abdruck beyder Seitenflächen eine 
Stauberde oftermalen findet, die nichts anders als die zuruͤckgebliebene ve— 
getabiliſche Grunderde iſt, welche meiſt mit harzigten Theilen vermiſcht be— 
funden wird. „Wenn man folglich beyde Haͤlften einer Schieferplatte vor 
ſich hat, ſo hat man zugleich den Abdruck des Krautes auf beyden Seiten. 
Doch dieſer Fall iſt nicht allgemein wahr, denn es kommen Faͤlle vor, daß 
auf beyden Seiten eine und eben dieſelbe Seite eines Krautes abgedruckt er— 
ſcheinet, doch ſo, daß auf der einen Platte dasjenige erhoͤhet erſcheinet, was 
auf der andern vertieft iſt, und umgekehrt. Ohne mich deswegen in die 


verſchiedenen Meynungen der Gelehrten über dieſen Umſtand einzulaſſen (q), 


glaube ich, daß von ſolchen Schieferplatten die eine juͤnger ſey, als die ande— 
re. Wenn ſich nemlich eine Pflanze oder ein Blatt in eine Maſſe eingedruckt 
hatte, und dieſe Maſſe ein wenig verhaͤrtete, die Pflanze ſelbſt aber oder 
das Blatt entweder durch Faͤulniß oder durch andre Urſachen verlohren gien— 
gen, ſo konnte dann eine neue Maſſe, welche unter ſolchen Umſtaͤnden auf eine 
verhärtete und ihres Originals beraubte Platte zu liegen kam, keinen andern, 
als den ſchon fertigen Abdruck annehmen, und es mußte nun auf dieſer Sei⸗ 
te dasjenige erhoͤhet erſcheinen, was auf der andern vertieft war, und vers 
tieft erſcheinen, was auf der andern erhoͤhet war. Daß auf dieſe Art ein 
Steinkern einen andern bilden kann, das habe ich ſchon oben angezeigt, 
($ 36.) und wir ſehen davon taͤgliche Beyſpiele bey allen Kuͤnſtlern, welche 
In bey Copien und Abgüffen gewiſſer Formen bedienen muͤſſen. 
an get auch mineraliſirte Kraͤuter, das iſt, ſolche, welche in dem Stein⸗ 
reiche etwas mineralifches angenommen haben. In der vorher ($. 27.) von 
von mir angsührten Liſte der mineraliſirten Roͤrper dürfen meine Leſer 
nur das Wort Kräuter nachſchlagen und ſie werden mehrere Beyſpiele 
dieſer Art beyfammen finden. Und wenn es ihnen gefällig wäre, das bey 
dieſer 
(q) Herr Hofrath Walch erzehlet fie in der 
Naturgeſch. Th. III. S. 68. 
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dieſer Gelegenheit zu wiederholen, was ich über den Urſprung der mineralis 
firten Körper geſagt habe (F. 32.), fo. werden fie dann die Frage ſelbſt beant⸗ 
worten koͤnnen, wie die mineraliſirten Kraͤuter entſtehen. Ich kann hier 
ganz kurz ſeyn. Die Kieshaltigen Kraͤuter ſind hier die gemeinſten, weil 
überhaupt die Kiespaltigen Verſteinerungen gemeiner, als alle andre mine⸗ 
raliſirte Koͤrper ſind. Doch fuͤhret Herr Schultze (r) ein eignes Beyſpiel 
aus der Churfuͤrſtlichen Naturalienkammer zu Dreßden an: einen ſehr ties 
fen Abdruck von einem Moosartigen Gewaͤchſe, auf einer Thonartigen Ber 
haͤrtung, deſſen innre Hoͤhlung völlig mit dem ſchoͤnſten Berg⸗ oder Kupfer 
blau angefuͤllet iſt. ö 
4.) Ob man auf Schiefern oder andern Matricen, von denen ich vorher geredet 
habe, auch völlig erhaltene Braͤuter, wie andre Körper ($. 39.) finde? 
das kann ich aus Mangel eigener Erfahrung nicht ſagen. Denn das Bey— 
ſpiel des Herrn von Bomare (s) von einem Milzkraute, das ſich zwiſchen 
zwey Blaͤttern einer cthonigten Steinart erhalten hatte, würde dann nur hie⸗ 
bers gehoͤren, wenn dieſer Lonchitis zugleich einen Abdruck auf feinem Lager 
hinterlaſſen haͤtte, davon aber Herr von Bomare nichts ſagt. Ich habe 
1 ſelbſt einmal einen Kalkſtein geſpalten, in welchem noch unverſehrtes Moos lag, 
welches nichts als ſeine Farbe verlohren hatte; allein es hatte keinen Abdruck 
> Binferlaffen, ſondern es lag zwiſchen beyden Seiten der Kalkſteinplatte ein⸗ 
geſchloſſen, und konnte, weil weder Waſſer noch Luſt eindringen konnte, 
leicht erhalten werden. Ich rede jetzo von ſolchen Kraͤutern, die auf ihren 
Abdruͤcken liegen, und außer ihrer Farbe von ihren Beſtandtheilen nichts 
verlohren haben. Von dieſer Art iſt mir weder in Schriftſtellern noch auch 
ſonſt ein Beyſpiel vorgekommen. 
5.) Man hat auch eingeſchloſſene Vegetabilien. Das ſind diejenigen, die 
ſich in Kryſtall oder in Achat eingeſchloſſen befinden, davon ich ſchon vor: 
her geredet habe. ($. 69.) Der größte Theil dieſer eingeſchloſſenen Körper 
ſind weder verſteint noch abgedruckt, ſondern ſie ſind in dem Fluido das ſie 
umgab, erhalten, daher auch die Achate da, wo ſolche kleine Reiſerchen oder 
andre Körper liegen, keine Politur annehmen, und wenn fie durch das An— 
ſchleifen des Steins fo zu liegen kommen, daß fie ſich auf der Oberfläche 
des Steins befinden, ſo kann man ſie herauskratzen, und nun zerbrechen und 
zerreiben (t). 
eh 
Ich komme nun auf die Lage der Aräufer, wo wir die Lage der Kraͤuter— 
mutter in der Erde von der Lage der Kraͤuter auf dieſen Muͤttern zu unterſcheiden haben. 
Die Krauterſchlefer, als die gewoͤhnlichſten unter allen Muͤttern für die Kräuter, liegen 
ordentlicher Weiſe über den Steinkohlenfloͤtzen, fo bey Mannbach, fo bey Westin; 
fo bey Dreßden, fo in England, und fie machen alfo das Steinkohlendach aus, da» 
3 her 
(r) Von den Kraͤuterabdrucken S. 43. e) Siehe Walch Naturgeſch. Th. II. S. 55. 
8 Mineralogie Th. II. S. 289. 1 9 1 ee 2070 1 1 55 
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her fie. auch, wie Herr Schultze (u) bemerket, an einigen Orten Rohlenblüthen genen⸗ 
net werden. Ihre Teufe, in der fie liegen, und ihre Maͤchtigkeit, wie fie brechen, ift gar 
verſchieden. Mylius ( merfet von der St. Philippus Sundgrube zu Mann⸗ 
bach an, daß der unterſte Stollen 450. und mehr Solen, 135. Lachter- Steigen. Teufe 
einbringe, und 20. achter ins feſte Geſtein eingetrieben ſey. Ob aber auch in einer 
ſolchen Teufe die Kraͤuterabdruͤcke liegen? davon ſagt Mylius eigentlich nichts. Herr 
Schultze bemerket aus dem Volckmann, daß die Teufe der Gablauiſchen Stein. 
kohlengrube bis zu den Lithophyten nur 4 und eine halbe Lachter ſey. Wie mich Herr 
Kammerrath Beuth zu Duͤßeldorf verſichert, fo brechen die Kraͤuterſchiefer bey Eſch— 
weiler im Juͤlichiſchen in einer Teufe von 254 Fuß. Sie liegen, wie ich ſchon bes 
merket habe, allemal unmittelbar uͤber den Steinkohlen, und es iſt zuverlaͤßig einer der 
feltenften Bälle, deſſen Volckmann (y) gedenket, daß in den Kohlengruben zu Weiß⸗ 
ſtein zwiſchen Adelsbach und Waldenburg Kraͤuter, nicht oben über den Stein⸗ 
kohlen, ſondern unten in der Teufe gebrochen haben. Auch dieſes merket Herr Schul- 
ze als einen beſondern Umſtand an, daß wenigſtens in verſchiedenen Kohlengruben ein 
gedoppeltes Dach liege, davon das eine ein thonigter Mergel, das andre aber ein eigentlis 
cher Schiefer iſt. An demjenigen Orte nun, wo ſich der Schiefer mit dem auffliegens 
den Thonartigen Mergelſtein oder Erde zu verbinden pfleget, da trift man die Kraͤuter⸗ 
abdruͤcke an, daher man dieſelben nicht allein zu oberſt des Steinkohlenfloͤtzes, ſondern 
auch zu unterſt in der Mergelartigen Decke anſichtig wird. In den Schiefern ſetzen die 
Kräuter bey Dresden ſelten uͤber eine viertel Elle ein, in der Mergelartigen Decke aber 
findet man fie bis auf eine halbe Elle, ja an verſchiedenen Orten wohl noch höher ein» 
emiſcht. f 

r 7 0 der Lage der Rraͤutermuͤtter muß man die Lage der Kräuter wohl unters 
ſcheiden. Ich habe das noͤthigſte davon ſchon vorher geſagt. Ich habe angemerkt, daß 
ſie manchmal, wenn ſie durch ein ruhiges Sediment entſtunden, in der natuͤrlichſten und 
ordentlichſten Lage angetroffen werden, daß man fie einandermal in der größten Unord— 
nung findet, wenn ſie durch Fluthen an den Ort ihrer Beſtimmung gefuͤhret worden 
find; daß ſich unter ihnen keine fremden Körper, beſonders keine aus der See antref⸗ 
fen laſſen, ſondern daß die Muſcheln, welche dann und wann unter ihnen liegen, bloße 
Teich» und Waſſermuſcheln, und fo viel ich weiß, doch nur von der kleinſten Art find. 
($. 66.) Unterdeſſen liegen die Kräuter auf den Schiefern oft fo häufig, daß fie viel. 
mals die ganze Oberfläche des Schiefers uͤberdecken, und man mag den Schiefer ſpal⸗ 
ten, wie man will, und wenn man ihn in die kleinſten Scheibchen zerlegt, ſo wird 
man allenthalben, wenigſtens Spuren von Kräutern finden. Auch haben die Natur— 
forfcher angemerkt, daß in den Schieferbruͤchen über Steinkohlen eine Pflanzengattung 
gemeiniglich häufiger, als alle die übrigen angetroffen werde, und man kann ſich dar« 
über um ſo viel weniger wundern, da man in allen Gegenden, wo haͤufige Kraͤuter 
wachſen, immer die eine Gattung haͤufiger als andre findet. 


$. 73. 


(u) Von den Kräuterabdrüden S. 23. (y) Sileſia ſubterran. p. 10. 
(x) Saxonia ſubterran. P. I. p. 19. f. 
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F. 73. 

Die Farbe der Braͤuter, welche ſich im Steinreiche in Abdruͤcken, oder würfs 
lich verſteint' zeigen, ift gar fehr verſchieden. Wie die Kräuter zu ihrer gewoͤhnlichſten 
Mutter die Schiefer haben, welche bald ſchwarz, bald ſchwarzgrau ſind, eben ſo ſind 
die Kraͤuter am gewoͤhnlichſten entweder ganz ſchwarz und glaͤnzend, oder ſchwarz ohne 
Glanz, oder ſchwarzgrau. Hierbey koͤmmt es gerade nicht allemal auf die Farbe des 
Schiefers an. Denn man findet Kohlſchwarze Schiefer mit ſchwarzgrauen Abdruͤcken, 
und ſchwarzgraue Schiefer mit Kohlſchwarzen Abdruͤcken (2). Zur ſchwarzen Farbe 
der Schiefer hat nun zwar der Schlamm, daraus der Schiefer entſtanden iſt, das 
ſeine beygetragen, und eben das kann auch ſeinen Einfluß in die Kraͤuter und ihre 
Farbe gehabt haben, und das um ſo viel mehr, da wir mehrentheils nur Abdruͤcke 
von Kraͤutern haben. Wenn ſich aber dahin, wo die Pflanze zu liegen kam, zugleich 
ein Erdharz gezogen hat, ſo iſt der Abdruck der Pflanze nicht nur ſchwaͤrzer geworden, 
ſondern er hat auch dadurch zugleich einen Glanz bekommen. Inzwiſchen iſt dieſe 
Beobachtung nicht allgemein richtig, theils darum, weil die ſchwaͤrzern Schiefer, und 
ihre Kraͤuter, wenn ſie eine Zeitlang der Luft, dem Regen und der Sonne ausgeſetzt 
ſind, eine graue Farbe anzunehmen pflegen: theils darum, weil die matten Kraͤuter, 
wenn fie mit einer Buͤrſte ſtark gerieben werden, einen großen Glanz anzunehmen pfle— 
gen. Wenn aber gleich dieſe Falle unter den Kräutern am gewoͤhnlichſten vorkommen, 
ſo pflegen doch die Kraͤuter auch bisweilen noch in andern Farben zu erſcheinen. Herr 
Hofrath Walch giebt am angefuhrten Orte ſeiner Naturgeſchichte folgende Fälle an. 
Schwarze Schiefer mit braunen Kraͤuterabdruͤcken, wenn das Kraut nicht ſowohl 
verfault, ſondern vielmehr nach und nach zu Erde wird, und ſeinem Abdrucke nun die 
Farbe hinterlaͤßt, die es hatte, als es verdortete. Schwarze Schiefer mit weißen Kraͤu⸗ 
terfiguren. Dieſe finden ſich in Ißland, und da auf denſelben nicht ſowohl Abdruͤcke, 
als vielleicht wuͤrkliche Kraͤuter und Blätter liegen, ſo muͤſſen dieſe Blätter und Kraͤu⸗ 
ter bereits verdorret geweſen ſeyn, ehe fie auf ihre Muͤtter zu liegen kamen, und in die: 
ſer Farbe haben ſie ſich deſto leichter erhalten koͤnnen, da ſie in keine Faͤulniß uͤberge— 
gangen, ſondern wuͤrklich erhalten worden find. Braunroͤthliche Schiefer mit Goldgels 
ben Abdruͤcken, dieſe ſind mit Schwefelkies uͤberzogen. Weißgraue thonigte Schiefer 
und Steine mit braunen oder ſchwarzen Kräuterabdruͤcken. Endlich roͤthliche Schie- 
fer mit Gruͤnfarbigen Kraͤuterabdruͤcken, dieſe liegen bey Reinsdorf ohnweit 
Zwickau in einem lettigten Eiſenhaltigen Geſtein. Die Kraͤuter ſind gemeiniglich 
mit einer hellen oder dunkelgrünen Farbe uͤberzogen, ſo fein, daß man ſogar durch 
dieſelbe den untern Abdruck oder das Blatt mit allen feinen Zeichnungen erken⸗ 
nen kann. Dieſe Farbe iſt nicht die natuͤrliche Farbe der Pflanze, ſondern eine fremde 
Farbe, die vermuthlich von Eiſen und Vitriole herruͤhret. Man koͤnnte fie ſolcher ges 
ſtalt unter die mineraliſirten Aräuter aufnehmen. Zu dieſen Beyſpielen von den 
verſchiedenen Farben der Kraͤuter im Steinreiche kann ich noch einige Beyſpiele hinzu 

thun. 
(2) Siehe Walch Naturgeſch. Th. III. S. druͤcken S 32. f. und Volckmann Silef. fubt. 
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thun. Schwarzgraue Schiefer mit gelben Kieshaltigen Kraͤutern und Schilfen. Von 
der Art ſind einige Schiefer aus dem Juͤlichiſchen, derer ich ſchon einigemal gedacht 
habe. Oefterer trift man hier verkießte Schilfe als Kraͤuter an, ſie ſind aber vom 
Kies ſo fein uͤberzogen, daß es ſcheint, als wenn ſie mit allem Fleiß ſein uͤbergoldet 
waͤren. Weißgraue in das blaͤuliche fallende Schiefer mit Zimmtfarbenen Kraͤutern. 
Diefe werden bey Ilefeld gefunden, wo fie gleichwohl ſparſam vorkommen. Roͤth⸗ 
liche Steinart mit dunkelbraunen Abdruͤcken. Das iſt die Farbe der tab. I. fig. 6. 
meiner Kupfertafeln abgezeichneten Niere aus Frankreich. Der Grund dieſer Far⸗ 
ben iſt, wie Herr Hofr. Walch bemerket, theils in gewiſſen durch den Stein gedrun« 
genen Erdharzigen Duͤnſten, theils in der durch die Faͤulniß der Blätter gefärbten eins 
gedrungenen Feuchtigkeit, theils in einer nach der voͤlligen Austrocknung des Steins 
zuruͤckgebliebenen Staubigten vegetabiliſchen Grunderde, theils, wo eine metalliſche 
Farbe ſich findet, in einem eingedrungenen Schwefelkies, oder bey andern als gelben 
Farben in andern mineraliſchen Duͤnſten zu ſuchen. Daß die ſchwarze und ſchwarz⸗ 
braune Farbe der Kräuter nichts anders, als eine eingedrungene Steinfohlenmaße, 
oder, welches eben ſo viel ſagt, ein Erdharz iſt, das wurde Herrn Lic. Schulzen daher 
deutlich, daß die abgeſchabte und in einen Schmelztiegel zur Calcination eingeſetzte 
Maſſe, nicht allein wie Steinkohle brannte, ſondern auch eben dergleichen Rauch und 
Geruch von ſich gab. F 


74. | | 

Die Eintheilungen der ER. Kraͤuter, oder die Syſteme Uber die Kraͤu⸗ 

ter im Steinreiche werden mich hier fo lange nicht aufhalten, da die mehreſten Minera« 
logen, z. B. Linné, Wallerius, Bomare, Vogel, von Juſti und mehrere 
in ihren Schriften weiter nichts gethan, als eine allgemeine Anzeige davon gegeben 
haben. Manche Naturforſcher ſind inzwiſchen hier weiter gegangen. Scheuchzer 
machte im Anhange zu feinem Herbario diluviano, und in feinem Muſeo diluviano ei-. 
nen Verſuch, den er in feiner Oryctographia Helvetica verbefferte und erweiterte, die 
im Steinreiche vorhandenen Kräuter mit dem Namen der natürlichen zu belegen, 
und legte bey ſeiner Eintheilung das Syſtem des Turnefort zum Grunde, wo bey den 
Geſchlechtern und Gattungen auf die Blumen geſehen wurde. Herr von Juͤßien 
ruͤckte in die Abhandlungen der Koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften vom Jahr 
1718 S. 366. eine Abhandlung uͤber die Kraͤuterabdruͤcke ein, und ſuchte ebenfalls 
die Namen der verſteinten Kräuter auf, und das that Volck mann in ſeiner Sileſia 
ſubterranea in Ruͤckſicht auf die verſteinten Kraͤuter, die ſich in Schleſien finden. 
Alle drey aber bekennen es aufrichtig, daß ſie bey vielen Kraͤutern den rechten Namen 
gar nicht wiſſen, bey andern nur wahrſcheinlich angeben, bey den wenigſten aber ei⸗ 
gentlich beſtimmen konnten. Herr Bertrand ſuchte aus den Schriftſtellern, die vor 
ihm geſchrieben hatten, die Geſchlechter der verſteinten Kraͤuter zuſammen, und gab 
in feinem Dictionaire des Foſſiles Th. II. S. 116. f. derſelben 32 an. Herr Lie. 
Schulze machte hierüber einen neuen muͤhſamen Verſuch, er ſuchte nemlich die vers 
ſchiedenen Mütter auf, in welchen ſich Kräuter finden. Hier hat er in feiner Abhand⸗ 
lung von den Kraͤuterabdruͤcken S. 63. f. ſolgende Klaſſen, 1.) Kalkartige ie mit 
nnlie⸗ 
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innliegenden Kraͤuterabdruͤcken, 2.) Thon, und Lettenartige Mergelerden, 3.) Kalkar⸗ 
tige Steine, 4.) Thon. und Lettenartige Steine, 5.) Sandſteine, 6.) Kräuterfchiefer, 
7.) Jaspisartige Steine, 8.) Achatartige Steine, 9.) Quarz, Kryſtall, und andere 
dergleichen Steine mit Abbildungen von Kräutern, 


Hier entſtehet nun die Frage: welches iſt nun der richtige Eintheilungs⸗ 
grund der verſteinten Kraͤuter? der, da man fie nach ihren Geſchlechtern und Gat⸗ 
tungen abtheilet? oder der, wo man ihre Muͤtter zum Grunde legt? Herrn Schulzen 
ſcheinet es doch bedenklich, daß nach der erſten Methode alle moͤgliche Steinarten unter 
einander zu liegen kommen (a). Er haͤlt dafür, daß jede Abtheilung ihre gewiſſen 
Kennzeichen fordere, welche den Grund abgeben, warum man die eine Erd oder 
Steinart zu dieſer und nicht zu einer andern Klaſſe zu bringen hat, und das wuͤrde 
man aus den Kraͤuterabdruͤcken ſchwerlich hernehmen koͤnnen. Man muͤſſe alſo auf 
die Erd. und Steinarten fein erſtes Augenmerk richten, und daraus Klaſſen machen. 
Die verſchiedenen Beſchaffenheiten der Klaſſen wuͤrden die Ordnungen beſtimmen, die 
Farben der Erden und Steine aber, benebſt den Benennungen der Kraͤuterabdruͤcke, 
koͤnnten endlich die Geſchlechter und Arten ausmachen. Die Sache hat ihren voͤlligen 
Grund, wenn ich die Kraͤuterabdruͤcke mineralogiſch betrachte, wo ich mit Erden und 
Steinen zu thun habe. Aber wenn ich nun auf die verſchiedenen Korper der drey Reiche 
der Natur ſelbſt ſehe: wenn es mir darum zu thun iſt, zu wiſſen, was fuͤr Koͤrper 
der Naturreiche im Steinreiche vorkommen, was ich hier von bekannten Geſchlechtern 
und Gattungen antreffe; was für neue Geſchlechter und Gattungen mir das Steinreich 
her giebt, dazu ich noch keine Sr Mate kenne: Wenn ich alfo das Steinreich- für ein 
Supplement für die übrigen Naturreiche anſehe, und nun durch Hülfe deſſelben die 
große Kette der Natur zu uͤberſehen ſuche: Wenn ich die Sache auf eine ſolche Art 
betrachte, ſo iſt es entſchieden, daß ich mich nicht mehr an die Muͤtter halten kann, 
ſondern daß ich mich an die Körper felbft halten muß, ohne auf ihre Muͤtter zu ſehen, 
Man gedenke ſich eine Sammlung von Verſteinerungen, nicht nach den Geſchlechtern 
und Gattungen, ſondern nach den Steinarten der Muͤtter gelegt, Jedermann wird hier 
eine Verwirrung entdecken, die ihm nicht gefallen kann, er wird die Geſchlechter und 
Gattungen aus einander geriſſen antreffen, und hier ein Ammonshorn unter den Fi» 
ſchen, dort einen Chamiten unter den Turbiniten u. d. g. finden. Bey den Minern iſt 
es von je her üblich geweſen, fie nicht nach ihren Erzmuͤttern, ſondern nach dem metalli⸗ 
ſchen Gehalte zu betrachten und zu ordnen. Man kann daher der letzten Methode den 
Vorzug fuͤr der erſten nicht abſprechen, ob man gleichauch die Muͤtter der Verſteine— 
rungen kennen muß, wenn man ſie vollſtaͤndig kennen will. 

g ug, « 

Den Fuſtand der Braͤuter im Steinreiche kann man nach demjenigen, was 
ich bereits von den Kraͤutern geſagt habe, ſelbſt abmeſſen, ich habe daher nur einer kur— 
zen Wiederholung noͤthig. Die Kräuter trift man zuweilen übereinander gelegt, zer: 
7 knickt 

(a) Von den Kraͤuterabdruͤcken, S. 61. f. 
3. Th. 
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knickt, mit Kraͤutern von verſchiedener Art, oder mit Schilfen vermiſcht, an (b) man 
wird alſo an ihnen oft eine Unordnung gewahr, die von einer gewiſſen Gewalt zeuget, 
welche die Kraͤuter erfahren haben. Nur ſelten wird man die ganze Pflanze auf der 
Mutter finden, häufiger kommen nur Theile z. B. einzelne Aeſtchen, Blätter, im Stein» 
reiche vor. Eine ganze Pflanze, an der ſogar auch noch die Wurzel befindlich waͤre, iſt 
im Steinreiche noch gar nicht erſchienen. Manchmal liegen aber auch die Kraͤuter in der 
ordentlichſten Sage, und wenn man einen Schiefer ſpaltet, fo zeigt ſich das Kraut auf 
beyden Seiten des Schiefers, und manchmal findet ſich darzwiſchen eine fremde Mate 
rie, manchmal auch nicht. Wuͤrklich verſteinte Kräuter kommen aͤußerſt ſelten vor, 
das mehreſte, was man findet, find bloße Abdruͤcke: Abdruͤcke, die oft deutlich genug find, 
daß man das Geſchlecht und die Gattungen erkennen kann, die aber auch manchmal 
undeutlich und unvollkommen ſind, daß wir Geſchlecht und Gattung nur wahrſcheinlich, 
oder wohl gar nicht beſtimmen koͤnnen. Sie haben ſich nie mit fremden Körpern ver— 
einiget, und die Muſcheln, die man unter ihnen findet, find bloße Waßer, und Teich⸗ 
muſcheln. Sie haben ſich mancherley Steinarten zu ihren Müttern erwehlet, am lieb» 
ften aber liegen fie auf Schiefern oder in lettigten Thonartigen Steinen, die doch aber 
auch mebrentheils bey den Schiefern zu 5 pflegen. 


$. 

Diejenigen Gegenden, welche uns Krdaber liefern, hat Herr Hofrath Walch 
in feiner Naturgeſchichte der Verſteinerungen im dritten Theile S. 73:78. am vollſtaͤn⸗ 
digſten beſchrieben. Ich will nur einiger beruͤhmten Kraͤuterbrüche gedenken. Ich 
zehle hieher 

1.) Die Engliſchen Braͤuterſchiefer, die in den daſigen Steinkohlenwerken 

brechen. Mylius merket an (e), daß die Engliſchen Kraͤuterſchiefer faſt 

in allen Stuͤcken den Mannbachiſchen gleich waͤren. Sowohl die Sub⸗ 

ſtanz des Schiefers, ſagt er, als auch die aͤußerliche Farbe und die Kraͤuter— 

abdruͤcke, kommen mit jenen faſt ganz uͤberein. Sie werden in England 

in mehrern Gegenden gefunden. Scheuchzer nennet uns Worthum— 

berland, Cumberland und Nordwalles in feinem Mufeo diluviano. 

Herr Prof. Ferber verſichert (d), daß auch der Schiefer über den Stein— 

kohlen in Derbyſ hire mit Kraͤutern haͤufig erfuͤllet ſey, und bemerket es 

als einen beſondern Umſtand, daß bey Valestoop Bleygrube ohnweit 

Minſter ſchwarzer thonigter Tafelſchiefer ſehr maͤchtig breche, und gleich» 

wohl keine Kräuter in ſich habe, obgleich fein Stoff, Farbe und Tex⸗ 

tur dem Schiefer zu Derbyſhire faſt ganz gleich ſeyn. Wenn gleich vers 

ſchiedene Engliſche Gelehrten, da Coſta, Liſter und Plott von den 

Engliſchen Kräuterfchiefern Nachricht gegeben haben (e) fo hat doch unter ih⸗ 

nen 

(b) Beweiſe und Beyſpiele liefern Schultze (e) Saxon. ſubterr. P. I. p. 27. coll. tab. ad 

am angef. Orte S. 20. Volckmann Sil, ſubt. pag. 26. f. 3. 

S 172, und tab. 2. fig. . Büttner rud. (d' Verſuch einer Oryetographie von Ders 
dil. teſt. S. 197. Scheuchzer Herbar. diluv. byſhire in England, S. 12. 13. 

tab. IV. fig 6. 8. re) Jene ſin den philoſophiſchen Transacionen, 

dieſer in feiner Naturgeſchichte von Oxfordſ hire. 
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nen Luid das mehreſte geleiſtet, weil er alle Kraͤutergeſchlechter und Gat⸗ 
tungen bekannt gemacht hat, die ſich in ganz England finden, 

2.) Die Italiaͤniſchen Kraͤuterſchiefer. Von dieſen wiffen wir, außer ei⸗ 
nigen Nachrichten, die Scheuchzer gegeben hat, nichts ſonſt, als was uns 
Spada in ſeinem Catalogo lapidum Veron. S. 53. davon geſagt hat. 
Scheuchzer nennet die Gegenden Verona und Bononien, Spada 
aber Bolca und Sarmazzi di Grezzana. Der erſte von Spada ge⸗ 
nannte Ort hat einen ſchwarzen ſehr feſten Schiefer, der andere aber eine 
verhaͤrtete Thonerde mit Kraͤuterabdruͤcken. Wenn dem Spada zu trauen 
iſt, fo find es mehrentheils exotiſche Kraͤuter, die hier gefunden werden, und 
unter dieſen find nur einige Pflanzen einheimiſch. Auch Herr Ferber (f) 
gedenket einiger Italiaͤniſcher verſteinten Kraͤuter. Von Verona ges 
denket er exotiſcher Pflanzen, welche in Kalkſchieſer, der durch das Reiben 
einen unangenehmen Geruch von ſich giebt, und der alſo ein wahrer Stink— 
ſtein iſt, theils verſteint, theils abgedruckt liegen. Von Bologna macht 
er uns Abdruͤcke von Blaͤttern und andern Theilen von Pflanzen in grauen 
Gyps bekannt, welches um ſo viel merkwuͤrdiger iſt, da Verſteinerungen 
in Gyps immer die groͤßten Seltenheiten ſind. Der Gyps, ſagt Herr Ser⸗ 
ber, iſt aus dünnen Blattern oder Lamellen zuſammen geſetzt, iſt ganz mit 
gediegenem Schwefel durchdrungen, den er auch in großen Klumpen in ſich 
ſchließet. Er koͤmmt von denen Gypsgruben und Schwefelwerken im Kir— 
chenſtaate in Pefarefe in territorio Forolovienf, welche der Graf Vincen— 
zo Maſini in feinem Poema: il Zolfo, in tre Libri diviſo, beſchrieben 
hat, zu Bologna 1762. zum aten mahl in 4to gedruckt. Der erwehnte 
Gyps wird in Venedig zu den Porcellaͤn Formen gebraucht. 

3.) Die Braͤuterſchiefer von Sevennes in Frankreich. Wenn gleich die 
Sevenniſchen Gebuͤrge nicht die einzige Gegend in Frankreich ſind, wo 

Kraͤuterabdruͤcke gefunden werden, ſo ſind doch die Sevenniſchen Kraͤu— 
ter unter allen Franzoͤſiſchen, und vielleicht unter allen Kraͤutern in der gan⸗ 
zen Welt die ſchoͤnſten. Sie werden aus der Steinkohlengrube Sanct Jo⸗ 
hannis von Talerisclo gefördert. Es find ſchwarze oder graue, feine 
mit vielem Erdharz geſchwaͤngerte Schiefer, auf welchen die Kräuter meh- 
rentheils ſehr ſauber abgedruckt ſind. Die Kraͤuter liegen auf dem Schiefer 
ſtark erhaben, und ſehr regelmäßig über dem Stein ausgebreitet. Oft lie 
gen ſechs bis acht Stengel einer Pflanze auf das regelmaͤßigſte neben einan- 
der; und das geſchiehet beſonders bey den Filicibus, Equiſeto, und Gallio. 
Schon dieſes giebt den Sevenniſchen Kraͤuterſchiefern ein angenehmes An- 
ſehen. Aber man iſt dort gewohnt, der Natur durch die Kunſt zu Huͤlfe 
zu kommen, und dadurch die Schoͤnheit dieſer Kraͤuterſchiefer zu erhoͤhen. 
Man pfleget nemlich alle auf einem Schiefer befindlichen Pflanzen, bis auf 
eine, die vorzuͤglich ſchoͤn und deutlich iſt, wegzuradiren, oder wegzuſchleifen, 

22 a wodurch 
(Ff) Briefe aus Welſchland, S. 24. 74. 
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wodurch die zuruͤckgebliebene Pflanze das ſchoͤnſte Anſehen, das man ſich 
nur gedenken kann, zu erhalten pflegt. Von der Art ſind die Kraͤuter, 
welche in dem Bnorriſchen Petrefactenwerke Th. III. tab. . w. 1. und 
w. 2. vorgeſtellet werden. 

4.) Die Schleſiſchen Braͤuterſchiefer. Volckmann hat von ihnen in ſei⸗ 
ner Sileſia ſubterrnea S. 86. 105. f. eine ausfuhrliche Nachricht gegeben, 
daraus Herr Volckelt in ſeiner Nachricht von Schleſiſchen Mineralien S. 
72. f. einen Auszug gemacht hat. Bey Landshuth und zu Conrads- 
waldau werden Kräuter angetroffen, die im Sandſtein liegen. Zu Ga— 
blau werden lettigte Steine mit Kraͤutern gefunden, und auch Schiefer, 
auf welchen zuweilen Kieshaltige, öfterer ſchwarze oder braune Kräuter lies 
gen. Eben fo liegen bey Rothenbach, Hermannsdorf, Laͤßig, 
Landshuth, Altwaffer, Liebersdorf, Breitenhau, Commo— 
dau, Planitz, Maßel, in dem Schleſiſchen Rieſengebuͤrge, theils Let— 
ten, theils Schiefer mit Kräutern. Aus den Kohlgruben zu Weisſtein 
aber zwiſchen Adelsbach und Waldenburg find ehedem artige Kraͤu— 
ter auf grauen Schiefern, nicht auf Steinkohlen, ſondern unten in der 
Tiefe, wohin man jetzo wegen des Waſſers nicht mehr kommen kann, ge— 
funden worden. Sonderlich lag auf einem etwas grauen Schiefer ein ſehr 
breiter, geſtreifter ſchwarzer Schilf, welcher ſich von dem Geſtein mit einem 
Meſſer leicht abloͤſen ließ. Die vorzuͤglichſten Schleſiſchen Kraͤuter hat 
Volckmann abgebildet. 

5.) Die Saarbruͤckiſchen Kraͤuterſchiefer. Ein Eiſenhaltiger brauner Schie- 
fer iſt die Mutter dieſer Kraͤuterabdruͤcke, die dort haufig vorkommen, und 
die darauf befindlichen Kraͤuter, welche mehrentheils Farnkraut ſind, ſind 
fein und ſcharf abgedruckt. Sie ſind, ſo viel ich weiß, noch von Niemand 
beſonders beſchrieben worden. Da ſie mir in meiner Sammlung noch ganz 
abgehen, ſo muß ich es hier bey dieſer allgemeinen Anzeige bewenden laſſen. 

6.) Die Braͤuterſchiefer zu Mannbach und Suhl. Da beyde dem Schie— 
fer und Abdruͤcken nach einander völlig gleich find, fo kann ich ihrer auf ein» 
mal gedenken. Die Mannbacher Kraͤuterſchiefer hat Mylius Saxonia 
ſubterranea P. I. p. 17-30. beſchrieben, und einige Zeichnungen daſiger Kraͤu⸗ 
ter geliefert. Auch in dem Knorriſchen Petrefactenwerfe find im III. 
Theil tab. -O. einige ausgeſuchte Beyſpiele abgebildet. Die Schiefer, auf 
welchen die Kräuter brechen, find ſchwarz, braun, weißlicht, und grau, die 
erftern und letztern aber find die gemeinſten. Man findet hier verſchiedene 
Gattungen von Kräutern, unter denen doch das Farnkraut das gewoͤhnlich— 
fie iſt. Faſt von eben der Art find die Eißlebiſchen Kraͤuterſchiefer, da— 
her ich ihrer hier nur beyläufig gedenke. Merkwuͤrdig find in aller Ruͤckſicht 

7.) Die Illmenauer Rornaͤhren in Schwulen. Unter den Kupferſchie— 
fern in Illmenau brechen gewiße bald runde, bald laͤngliche, bald breite 
Koͤrper die man Schwulen, oder Schiefernieren nennet, von welchen 

| ich 
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ich in meinem Journal für die Liebhaber des Steinreichs und der Conchylio— 
logie im II. Bande S. 263.286. ausfuͤhrlich geredet habe. Sie haben man 
cherley fremde Koͤrper und unter dieſen beſonders Fiſche, und die ſo genannten 
Bornaͤhren, in ſich eingeſchloßen. Die Kornaͤhren find nichts weniger 
als dieſes, denn fie druͤcken die Form derſelben nicht genau genug aus. Zen— 
kel (g) und Vogel (h) machten aus dieſen Geſtalten Fichtenreiſer oder Co— 
rallenzweige, ſie ſind aber in ihren Geſtalten viel zu verſchieden, und von 
Fichtenreiſern und den bekannten Corallen viel zu weit entfernt, als daß man 
dieſer Meynung beyfallen koͤnnte (i). Vermuthlich haben fie einen vegeta— 
biliſchen Urſprung, ſie muͤſſen aber, wie der Augenſchein lehret, verſchiede— 
ne Originale haben. Einige liegen wuͤrklich wie eine Getraideaͤhre da, die 
in Spath verwandelt ſind, oder deren Abdruck vielmehr eine ſpatigte Aus— 
fuͤllung erhalten hat. Andere gleichen einem Reiß mit ſpitzig zulaufenden 
Blaͤttern, noch andere gleichen dem Tuͤrkiſchen Korn oder einem Fichtenza— 
pfen, ob gleich das Verhaͤltniß des Maaßes bey beyden nicht genau eintrift. 
In dem Bnorr ſind auf den Supplementtafeln tab. III. b. fig. 2. 3. zwey 
der deutlichſten und ſchoͤnſten Beyſpiele abgeſtochen. Sonſt findet man auch 

Schilfe auf dieſen Schwulen, und den deutlichſten Abdruck einer Bohne 
habe ich auf der zweyten meiner Kupfertafeln fig. 5. vorgeleget, von wel— 
cher ich unten reden werde. Die Alten fanden auf dieſen Schwulen man— 
cherley Bilder, die wir in unſern Tagen, da wir mit hellern Augen ſehen, 
nicht mehr ſehen. i 

8.) Die Wettiniſchen Kraͤuterſchiefer. In den Beytraͤgen zur NMafurges 
ſchichte, fonderlich des Mineralreichs, wird im II. Theil S. 212. f. von die⸗ 
ſen Schiefern einige Nachricht gegeben. Die Kraͤuterſchiefer zu Wettin 
im Magdeburgiſchen Saalkreyſe liegen auf einem ſchwarzgrauen Schie— 
fer, der ein feines Korn hat, und faſt ganz dem Mannbachiſchen aͤhnlich 

iſt. Die Kräuter, wenn ſich kein Erdharz dazwiſchen gelegt hat, find uͤber— 
aus deutlich, doch mehrentheils Farnkraut und Equiſetum. Eine von den 
Hauptgruben iſt auf dem Oberſchachtberge daſelbſt, und es fallen hier 
bisweilen Kraͤuter von dem Umfange einer ganzen Elle. Auf der Halde 
wird der Schiefer muͤrbe und bruͤchig, in der Grube aber koͤnnen dieſelben 
in den groͤßten Stuͤcken abgehauen werden. Auch Schilfe liegen daſelbſt 
unter den Kraͤutern. 

9.) Die Saͤchſiſchen Rraͤuter. Dieſen hat Herr Schultze feine ganze Ab. 
handlung von den Kräuterfchiefern gewidmet. Die Cotter Thongrube, 
die Dreßdner Steinkohlengruben, die Gegend um Peſterwitz, die Ge. 
gend um Zwickau, und beſonders bey Reins dorf und Lichtenſtein, die 
Gruben bey Fauckerode im Plauiſchen Grunde, find die Gegenden 
Churſachſens, welche Kraͤuter liefern. Diejenigen, welche uͤber den Stein— 

n kohlen 
(8) Kieshiſtorie, S. 358. (i) Mylius Saxon. ſubt P. I. p. 46. f. Siehe 
ch) Practiſches Mineralſyſtem, S. 155. mein Journal. III. Band, S. 439. f. 
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kohlen liegen, liegen theils in lettigten Thonartigen Steinen, theils in wuͤrk⸗ 
lichen Schiefern, und einige von Herrn Schultzen abgeſtochene Exemplare 
dieſer Art beweiſen es auf das deutlichſte, wie fein der Abdruck der Kräus 
ter auf dieſen Schiefern ſey. 

10.) Die Boldlaurerer und Schmiedefelder Braͤuterſchiefer. Ihrer 
hat der Herr Vicebergmeiſter Glaͤſer in feiner mineralogiſchen Beſchrei— 
bung der gefuͤrſteten Grafſchaft aenneberg S. 14. gedacht. Dieſer Schie⸗ 
ſer iſt ganz ſchwar und milde, man hat auf ſolchem ehedeſſen einen Stollen 
nach Steinkohlen getrieben, deren auch in der Halde nebſt einigen Kiesnie— 
ren noch gefunden werden. Verſteinerungen und erhabene Abdruͤcke von 
Kraͤutern. Beſonders Engelſuͤß und Farnkraut, ſind in dieſem Schiefer 
nichts ſeltenes, wiewohl jetzo nur noch Stuͤcken davon gefunden werden, da 
der Schiefer ſelbſt in ſehr kleine Stuͤckchen zerfallen iſt. 

11.) Die Kraͤuterſchiefer aus dem Juͤlichiſchen und Bergiſchen. Wir 
haben ſie durch den Herr Mißionarius Beuth kennen gelernt, der ſie in 
feinem Buche Iuliae et Montium ſubterranea S. 17:33. beſchrieben hat. 
Sie liegen ſaͤmtlich auf Schiefern uͤber Steinkohlen. Diejenigen, die ich 
durch meinen Freund Herrn Cammerath Beuth in Duͤßeldorf aus jener 
Gegend beſitze, liegen ſaͤmtlich auf ſchwarzen Schiefern, in Kohlſchwarzen 
Abdruͤcken, die für das Auge überaus deutlich und ſchoͤn ausfallen. Dieje. 
nigen, die bey Eſchweiler liegen, liegen in einer Tiefe von 250 Fuß. Sonſt 
aber nennet Herr Beuth noch die Oerter Bardenberg, Willemſtein, 
Wuͤrſelen, Eigelshofen, Badenberg, Muͤhlhem, Betewich, 
Nieröttgen, Scheid, Morsbach, Möthberg, Kichterich, Bor⸗ 
beck, und noch einige andere, wo ſich Kräuter, Schilfe, und Blätter in 
großer Anzahl finden. Daß einige dieſer Kraͤuter und Schilfe Kieshaltig 
ſind, das habe ich ſchon oben bemerket. 


§. 77. 

Ueber die Geſchichte der Kraͤuter im Steinreiche laͤßt ſich nicht viel ſagen. 
Denen Alten ſcheinen die verſteinten Kraͤuter gar nicht bekannt geweſen zu ſeyn, wenig 
ſtens haben ſie dieſelben nicht ſonderlich geachtet. Von einigen Benennungen, deren 
ſich ſonderlich Plinius bedienet, iſt es noch nicht entſchieden: Ob er dadurch gerade 
Kraͤuter, oder vielleicht andere Koͤrper verſtanden habe, laͤßt ſich aus ſeinen dunklen 
Beſchreibungen nicht errathen. Inzwiſchen ſind in den folgenden Zeiten Maͤnner ge— 
nug aufgeſtanden, welche in dieſem Fache bald dieſes, bald jenes, bald mehr, bald weniger, 
geleiſtet haben. Ich habe die mehreſten in dieſer Abhandlung, welche ſelbſt eine Ge— 
ſchichte der verſteinten Kraͤuter genennet werden kann, genennet, und ihre Schriften an« 
geführt. Dadurch habe ich für die mehreſten meiner Leſer genug geleiſtet. Wem aber 
daran gelegen iſt, den Wachsthum der Kraͤuterkunde im Steinreiche von einer Zeit zur 
andern zu wiſſen, und diejenigen Männer zu kennen, welche ſich um dieſes Fach vor— 
zuͤglich verdient gemacht haben, den verweiſe ich auf des Herrn Hofr. Walchs Natur- 
geſchichte der Verſteinerungen Th. III. S. 109, f. 

Die 


“Bon den verfeinten Kraͤutern. 127 


Die verſteinten Kräuter haben ihren entſchiedenen Werth, daher man fie auch 
in allen Sammlungen von Verſteinerungen findet. Je vollſtaͤndiger und deutlicher der 
Abdruck einer Pflanze iſt, je ſeltener ein Pflanzenabdruck im Steinreiche vorkoͤmmt, 
deſto groͤßer iſt ihr Werth. Da die wuͤrklich verſteinten Kraͤuter viel ſeltener als die 
Kraͤuterabdruͤcke find, fo haben fie auch für dieſen einen ungleich groͤßern Werth. Auch 
in Ruͤckſicht auf die Mütter kann immer ein Kraͤuterabdruck einen Vorzug für den an— 
dern haben, und hier find die auf Schiefern die gemeinſten, die auf Sand» und Kalk— 
ſteinen ſchon ſeltener, und die auf Gypsſteinen, derer vorher Herr Ferber gedachte, 
die allerſeltenſten. Die verſteinten Kräuter find viel haͤufiger, als die mineraliſirten, 
und hier kommen die Kieshaltigen Kraͤuter gewöhnlicher vor, als andere mit andern 
Minern vererzte Kraͤuter. 


Von den Gegenden und Gertern, wo ſich Kraͤuter finden, ſind mir folgende 
bekannt geworden. Adamsmuͤhl, Agis im Canton Bern, Alais, Altwaſſer zwiſchen 
Schweidnitz und Landshuth, Appenzell, Bardenberg im Willenſteiniſchen, Blancken— 
burg im Braunſchweigiſchen, Boͤhmen, Bolca, Borbeck, Breitenhau, Calebrook— 
dale in Shropſhire, Caſtelen im Canton Bern, St. Chaumont, Chemnitz, Commo⸗ 
dau, Conradswaldau, Cotta bey Dreßden, Cumberland, Eigelshofen, Eißleben, 
England, Eßen, Eſchweiler, Etienne, Frankreich, Furensfluß, Gablau, Giebichen— 
ſtein, Glaris, Gloceſter, Goldlauter, Henneberg, Hermannsdorf, Ilefeld, Illme— 
nau, Inſelberg in Thuͤringen, Joachimsthal in Boͤhmen, Ißland, Kellerberg bey 
Gutenberg, Kettwich, Koſorz bey Prag in Boͤhmen, Lach in Lothringen, Laͤgerberg, 
Laͤßig, Landshuth, Langvedoc, Lehotka in Ungarn, Lichtenſtein bey Zwickau, Liebers⸗— 
dorf, Lion, Lothringen, Mannbach, Maßel, Meißen, Meroͤttgen, Micareme, 
Montchmant im Canton Bern, Morsbach, Muͤlhem, Nordwalles, Northumberland, 
Nothberg, Oeningen, Oeſterreich, Ottweiler, Peſterwitz, Planitz, Pottendorf, Reins— 
dorf bey Zwickau, Rhonitz bey Neuſohl in Ungarn, Richterich, Rieſengebuͤrge in 
Schleſien, Rothenbach, Rothenburg, Saarbruͤcken, Sachſen, Saltzthal, Sanger— 
hauſen, Sarmazzi di Grezzana, Scheid bey Richterich, Schenkenberg im Canton 
Bern, Schierbach in Oeſterreich, Schleſien, Schmiedefeld im Hennebergiſchen, Schweiß, 
Sevenniſche Gebuͤrge, Stollberg, Thuͤringen, Tuͤbingen, Ungarn, Verona „Weis⸗ 
ſtein, Wetterau, Wettin, Willenſtein, Wuͤrſelen, Zauckerode. Zwickau. Siehe 
Walch Naturgeſch der Verſteiner. Th. III. ©. 56. 57. 60. 64. 66. 70. 71. 74. 75% 
78. 107. 108. 109. 115. 116. 119. Scheuchzer Herbarium diluvian. Scheuchzer 
Mufeum diluv. Scheuchzer Naturhiſt. des Schweizerl. Th. III. S. 205. 206. 209. 
Bitter de Zoolitho dendr. p. 10. Ritter Supplem. feriptor. ſuor. p. 57. Xund— 
mann rar. nat. et art. p. 133. 136. 141. Mineralogiſche Beluſtig. Th. I. S. 327. Th. 
II. S 224. 228. 239 243. 433. Bruͤckmann Magnal. Dei P. I. p. 180. P. II. p. 6. 
128. 684. Schultze von den Kraͤuterabdr. p. 17. 63-70. Liebknecht Haſſia fabter- 
ran. p. 454. f. Volckmann Silel. ſubterran. p. 107. ff. Mylius Saxonia ſubterran. 
P. I. p. 21. 27. Mylius Muſeum n. 762. 897. Serber Briefe aus Welſchland S. 
24. 74. Polckelt Nachricht von Schleſiſchen Mineral. S. 72, f. von Born Index 

foſſi- 
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ſoſſilium P. II. p. 58. 59. Beuth luliae et Montium ſubterran. p. 17. ff. Glaͤſer 
mineral. Beſchreibung der Grafſchaſt Henneberg S. 14. 1 5 
Zeichnungen von den Kraͤuterabdruͤcken haben geliefert: Knorr Sammlung 
von den Merckwuͤrdigkeiten der Natur Th. I. tab. X. Th. III. Tab. g.. 2. wo die 
Kraͤuterſchiefer zugleich illuminirt find, und uns einen Begrif von der eignen Geſtalt 
in verſchiedenen Weltgegenden machen. Scheuchzer Herbarium diluvianuın tab. I- 
V. VIII. IX X. Walch ſyſtematiſches Steinreich tab. XXI, num. 1. 2. Buͤtt⸗ 
ner rudera diluvii tefles tab. 22. fig. 1-5. Lange Hiſtor. lapidum figurat. Helvetiae 
tab. XV. Volckmann Sileha ſubterranea tab. XI-XV. Schulze kurze Betrach- 
tung der Kraͤuterabdruͤcke im Steinreiche, fig. I. IV. V. Schulze Betrachtung der 
brennbaren Mineralien, Dreßden 1777. fig: 1. II. IV. VI. Dieſe Abhandlung, die ei« 
gentlich den neueſten Band der Schriften der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Leipzig aus— 
macht, iſt auch unter dem angefuͤhrten Titel beſonders zu haben, von Born Index 
foſſilium P. II. tab. III. ſig. 9. Mylius Saxon. ſubterran. P. I. tab. ad pag. 19. 
fig. 1. 2. 3. 5-9. tab. ad pag. 26. fig. 2.8. Beuth luliae et Montium fubterran. tab. I. 


ad pag. 19. num. 4. ad pag. 23. num. 14. womit man die 6. Figur meiner erſten Kupfer⸗ 
tafel vergleichen kann. f 


Das zweyte Kapitel 
von den verſteinten Blättern 


§. 78. 

Ich werde mich bey der Abhandlung über die Blaͤtter im Steinreiche viel kuͤrzer, 
2 als bey der vorigen Abhandlung von den verſteinten Kraͤutern, faſſen koͤnnen, weil 
ich verſchiedenes ſchon geſagt habe, was hieher gehoͤret, daher ich auch die nemliche 
Ordnung beobachten werde, die ich in dem vorigen Kapitel beobachtet habe. Nur 
das einzige muß ich hier thun, daß ich auch der Blaͤtter den Tophſtein gedenke, 
nicht etwa darum, weil es die gemeinſten ſind, ſondern, weil die Schriftſteller aus wel— 
chen ich, als aus Quellen, ſchoͤpfe, nicht allemal genau genug beſtimmen, ob fie Blaͤt— 
ter in Tophſteinen oder incruſtirte Blaͤtter, oder Blaͤtter auf feſtern Steinen vor ſich 
liegen haben, es moͤgen nun Abdruͤcke oder wuͤrkliche Verſteinerungen ſeyn. 

Die Namen verſteinte Blätter, oder Bibliolithen, oder Blaͤtterab⸗ 
druͤcke find in der Lithologie alle drey gewoͤhnlich. So der Lateiniſche Name Bibliolithi, 
der eigentlich aus der Griechiſchen Sprache von Bye ein Blatt und Asdos ein Stein 
herkommt. Der Name Phytobiblia gehoͤret feiner allgemeinen Bedeutung nach eigent— 
lich für alle Blätter, denn fie gehören ſaͤmmtlich in das Pflanzenreich, man braucht 
dieſes Wort aber in der engern Bedeutung nur von den Blaͤttern, die von Kraͤutern 
herruͤhren, und die man auch zuweilen einzeln findet. Der Name Lithobiblia, ver- 
ſteinte Blätter, iſt nur das umgekehrte Wort bibliolithi. Linnẽ nennet die Blätter 
Phytolithus folii, Wallerius aber Petrificata vegetabilia foliorum, plantarum vel 
arborum, und wenn es bloße Abdruͤcke find, Phytotypolithi foliorum, plantarum et 

arborum. 


. * 
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arborum. Die franzoͤſiſchen Benennungen ſind nun fuͤr ſich ſelbſt deutlich, es ſind 
folgende: Feuilles petrifies, Feuilles de plantes empreintes ou petrifies, Lithophylles, 
Eimpreintes de feuilles, wozu der hollaͤndiſche Name verſteende Blaateren kommt. 


$. 79. 

Zufoͤrdeſt muß ich eine Anzeige von den Blaͤttern thun, welche im Steinreiche 
vorhanden find, dabey ich mich jetzo nicht darum bekuͤmmere, ob es Blätter in Toph— 
ſteinen, oder auf andern Steinen find, weil die Schriftſteller, die ich hiebey zurathe 
gezogen habe, nicht allemal die Steinart genau genug beſtimmen, auf oder in welcher 
ſich das Blatt findet. Die Blätter ſelbſt, die ich jetzt anführe, find die eigentlichen Baum⸗ 
blaͤtter; von den Pflanzenblaͤttern, die einige auch hieher rechnen (K) werde ich 
hernach befonders reden. Ich habe ſchon ehedem ein Verzeichniß der verſteinten Blaͤt— 
ter bekannt gemacht (J). Dieſes erſcheinet hier unter großen Vermehrungen, beſonders in 
Anſehung der Schriftſteller. Die Schriftſteller nennen uns folgende Blaͤtter, die in 
dem Steinreiche vorkommen ſollen. 


Ahornblaͤtter, Davila Catalogue ſyſtematique et raiſonné Tom. III. p. 250. 251. Muſ. 
Richter. p. 260. f 

Aſpenblaͤtter, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 13. Scheuchzer Muf. diluvian. n. 60. 
Lange Hiſtor. lapid. figurat. Helvet. p. 40. 

Bergkieferblaͤtter, Volkmann Silef. ſubterran. p. 109. 

Birkenbaumblaͤtter, Folia abietis, Feuilles de Sapin, Scheuchzer Herbar. diluv. 
n. 389. Wolfart Haflıa ſubterr. tab. 4. fig. 4. KAundmann rar. nat. et art. 
p. 238. Leßer Lithotheol. S. 706. Muſ. Richter. p. 261. 

Birnbaumblaͤtter, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 15. tab. 4. fig. 7. Scheuchzer 
Mul. diluv. n. 19. 35. Lange Hiſtor. lap. figurat. Helv. p. 40. Mylius 
Saxon. ſubt. P. I. p. 69. Mylius Muſ. n. 787. 788. 789. Schulze Kraͤu⸗ 
terabdr. S. 64. Davila Catal. ſyſtem. Tom. III. p. 250. f. 

Buchbaumblaͤtter, Folia fagi, Feuilles de Hétre ou de Fan. Scheuchzer Herbar: 
diluv. tab. 10. fig. 4. Muf. diluv. n. 34. Naturhiſtorie des Schweizerl. Th. III. 
©. 231. Lange Hiſtor. lap. fig. Helv, p. 54. tab. 16. Baier Oryctogr. 
nov. p. 25. Bertrand Diction. P. I. p. 229. Muſ. Richter. p. 260. Meine 
Kupfertafeln tab. II. fig. I. a 

Eichenblätter, Folia quercus, Feuilles de Chene, Helwing Lithogr. Angerb. 
Lange Hiſtor. lap. fig. 54. tab. 16. Bertrand Diction. P. I. p. 229. Leßer 
Lthotheol. S 532. Scopoli Einleit. in die Kenntniß der Foßil. S. 7. Davila 
Catalogue T. III. S. 250. 251. Baier Orictogr. nov. p. 25. 

Erlenblaͤtter, Folia alni, Feuilles d'alne, Schulze Kraͤuterabdr. S. 64. Muſ. Rich- 
ter. p. 260. 261. Scheuchzer Mul. diluv. n. 32. 215. Lange Hiſtor. lap. fig. 


P- 54. 


(k) Bertrand Diction. P. I. p. 229. Walch (I) In meinem Lithologiſchen Lexikon I. B. 
Naturgeſch. Th. III. S. 58. Schulze von Kräw S. 202. fr 
terabdr. S. 63. f. Ceßer Lithotheol. S. 718. 


3. Th. a R 
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p. 54. Kayßler neueſte Reifen S. 706. Davila Catalogue T. III. p. 250. 252. 
Scheuchzer Herbar. diluv. n. 406. 407. Bertrand Diction. P. J. p. 229. 
Etzbeerblaͤtter, Scheuchzer Herbar. dil. p. 13. tab. 2. fig. 8. 10. Muf. diluv. n. ı1. 
Eſchenblaͤtter, Davila Catalogue T. III. p. 251. 
Eſpenblaͤtter, Davila Catatogue T. III. p. 255. 
Feigen, Indianiſche, Folia opuntiae majoris, Feuilles de fignier des Indes, Volkmann 
Silef. ſubt. tab. XI. fig. 1. Bertrand Diction. P. I. p. 228. 
Hagenbuchenblaͤtter, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 15 Muf. diluv. n. 59. 
Hagendornblaͤtter, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 14. Muſ. diluv. n. 64. 1 
Haſelnußblaͤtter, Folia coryli, Feuilles de Noiſettier, Scheuchzer Herbar. diluv. n. 
372. Hiorton Nordhampt, n. 88. 256. 
Kirſchblaͤtter, Muleum Richterianum, p. 261. ü 
Leinbaumblaͤtter, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 15. tab. IV. fig. 9. Mul. diluv. p. 5. n. 59. 
Lndenblaͤtter, Folia tiliae, Feuilles de tileul, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 14. tab. 3. 
fig. 8. tab. 13. fig. 6. Mul. diluv. n. 68. Lange Hiſt. lap. fig. p. 40. tab. g. 
fig. 2. Davila Catalogue T. III. p. 251. 252. Schulze Kraͤuterabdr. S. 68. 
Worm Muſeum fig. 89. Bertrand Diction. P. I. p. 229. 
Lorbeerblaͤtter, Muf. Richter. p. 261. Davila Catalogue Tom. III. p. 251. 252. 
Maulbeerblaͤtter, Davila Catalogue Tom. III. p. 250. 


Niſpelblaͤtter, Folia meſpili, Feuilles de Neflier. Scheuchzer Herbar. diluv. p- 14. 


tab. III. fig. 6. Muſ. diluv. n. 64. Bertrand Diction. P. I. p. 230. 

Myrrthenblaͤtter, Davila Catalogue Toi. III. p. 251. 

Nußbaumblaͤtter, Folia nucis juglandis, Feuilles de Noyer, Muſ. Richterian. p. 200. 
Scheuchzer Herbar. diluv. p. 14. tab. IV. f. 10. Muſ. diluv. p. 4. n. 43. 
Bertrand Diction. P. I. p. 229. 

Olivenblaͤtter, Hottinger de Cryſtallo p. 8. f. 9. Schulze Kraͤuterabdr. S. 71. 

Pappelbaumblaͤtter, Folia populi, Feuilles de Peuplier. Scheuchzer Herb. diluv, 
tab. II. f. 4. Lange Hiſt. lapid. fig. p. 40. tab. 8. fig. 3.4. Davila Cata- 
logue Tom. III. p.290 Bertrand Diction. P. I. p. 229. Mylius Mul. 
p. 64. Schulze Kraͤuterabdr. S. 64. 

Pfirſchbaumblaͤtter, Davila Catalogue Tom. III. p. 251. 

Roſenblaͤtter, Davila Catalogue Tom. III. p. 248. fegq. Muſ. Richter. p. 261. 

Salbeyblaͤtter, Meine Tafeln tab. 11. fig. 7. 

Schleedornblaͤtter, Folia pruni ſylveſtris, Feuilles de prunier ſauvage, Spada 
Catal. lapid. Veronenſ. p. 53. Bertrand Diction. P. I. p. 230. 

Sperberbaumblaͤtter, Folia ſcorbi, Feuilles de Cormier, Scheuchzer Herbar. dil. 
tab. 11. fig. S. Bertrand Diction. P. I. p. 230. 

Ulmbaumblaͤtter, Davila Catalogue T. III. p. 251. 252. 

1 „Scheuchzer Herbar. dil. p. 13. tab. II. fig. 8. Schulze Kräuter, 
abdr. S. 67. 

Weidenblaͤtter, Folia ſalicis, Feuilles de Saule, Scheuchzer Herbar. diluv. tab. IV. 
fig. 8. Mul. diluv. n. 27. 32. Naturhiſt. des Schweizerl. Th. III. S. 229. f. 

Lange 
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Lange Hi. lap. fig. p. 54. 69. tab. 16. Davila Cataloque T. III. p. 250. 
ſeqq. Bertrand Dictionnaire P. I. p. 229. Hipliss Mul. n. 790. Volk 
mann Silel, fabt. p. 11. tab. 14. fig. 3. Bircher Mundus ſubterr. Lib. VIII. 
p. 20. Schulze Kraͤuterabdr. p. 64. Muf, Richterian. p. 260. 261. 
Weinbeerblaͤtter Folia vitis, Feuilles de Vigne, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 15. 
tab. 1. fig. 2. Davila Cataloque T. III. p. 250. Bertrand Diction. P. I. 


. 220. 
Beiftannenbiätter, Scheuchzer Mul. diluv. n. 27. 32. Naturhiſt. des Schweizerl. 
Th. III. S. 229. f. 
Zwetſchenbaumblaͤtter, Folia pruni, Feuilles de Prunier, Scheuchzer Herb. diluv. 
p. 15. tab. IV. fig. 7. Muſ. diluv. p. 2. n. g. Bertrand Diction. P. I. p. 229. 


$. 80. F 

Ehe ich in der Betrachtung der Blätter weiter gehen kann, muß ich zuförderft 

zwey Fragen beantworten. Ob ſich die Blaͤtter aller Baͤume gefunden haben, 
es ſey nun in Toph⸗ oder in andern Steinen? Wenn man dem Herrn von 
Juſti (m) glauben darf, fo. muß man die Frage bejahen, und fo muß man im Stein⸗ 
reiche alle Baumblaͤtter gefunden haben. Es werden die Blaͤtter, ſagt er, von al- 
len Arten der Bäume verſteinert gefunden. Sie find zwar in ihren wuͤrklichen Bes 
ſtandweſen etwas ſelten. Jedoch hat man allerdings Beyſpiele davon. Deſto haͤufi⸗ 
ger zeigen ſich die deutlichſten Abdruͤcke aller Arten von Blaͤttern. Ich habe wider 
dieſes Vorgeben allerdings gegruͤndete Zweifel. In meiner vorigen Liſte fehlen viele 
Gattungen von Baumblaͤttern. Sollten ſie einem Scheuchzer entwiſcht ſeyn, der 
fo viele Sorgfalt anwendete, alle Gattungen aus dem Pflanzenreiche, die er nur aufs 
treiben konnte, bekannt zu machen? Und wenn man gleich nach ſeiner Zeit noch manche 
wichtige Entdeckung für die Kraͤuterkunde im Steinreiche gemacht hat, ſollten dieſe 
Entdeckungen einem Bertrand, und beſonders einem Schulzen, entgangen ſeyn, der 
bey ſeiner Ausarbeitung das große Kabinet zu Dresden benutzen durfte, und alle 
Schriften feiner Vorgänger aufſchlug, feine Abhandlung fo vollftändig als moͤglich, 
zu machen. Kräuter auf feftern Steinen; dergleichen Schiefer, Kalk- und Sandftein 
ſind, kommen uͤberhaupt ſelten vor, die mehreſten findet man in Tophſteinen. Nun 
liefern die Tophſteine gemeiniglich ſolche Koͤrper, welche nahe da herum zu Hauſe ſind, 
wo der Tophftein liegt; aber wie viele Gegenden der Welt, welche ihre eignen Baum— 
arten, aber keine Tophſteine haben, wo man auch keine verſteinten Blaͤtter findet. 
Daher ſind die exotiſchen Blaͤtter fuͤr die Kabinete ſo ſelten, und wenn wir auch die 
unbekannten Blaͤtter, derer die Schriftſteller gedenken, zu lauter exotiſchen Blaͤtt ern 
machen wollen, was find dieſe, gegen die große Anzahl exotiſcher Bäume, die wir Een. 
nen. Nachher iſt es auch nicht leicht moͤglich, daß alle Blaͤtterarten in das Steinreich 
übergehen koͤnnen, indem manche Blätter viel zu faftig find, als daß fie der Faͤuln iß 
fo lange widerſtehen koͤnnten, als es noͤthig iſt, wenn ein Blatt, auch nur in Tophſtein 

uͤberbleiben ſoll. Man hat daher, wie 3 unten beſonders bemerken werde, im Stein 
2 reſch e 


(m) Grundriß des geſammten Mineralreſchs S. 172. f. 317, 
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reiche ſceletirte Blätter gefunden, und das waren vermuthlich ſolche, deren allzuſafti— 
ges Fleiſch zu fruͤh verfaulte. 

Ob man allemal mit Gewißheit angeben kann, von welcher Baumart 
ein gefundenes Blatt ſey? Die Blaͤtter ſind in dem Steinreiche eben ſowohl ge⸗ 
wiſſen Fatalitaͤten unterworſen, als alle andere Koͤrper, die ſie unkenntlich machen. 
Manchmal iſt der Abdruck eines Blattes an und vor ſich ſelbſt undeutlich, und kann 
durch Staub, der ſich darzwiſchen gelegt hat, und durch verſchiedene andere Umſtaͤnde, 
die dazu kommen, noch undeutlicher werden. Viele Blättergattungen haben ihre ei⸗ 
genthuͤmliche Geſtalt und eigenes Netzartiges Gewebe, daraus man ſie erkennen kann. 
Aber wie oft ſind die Blaͤtter eingeſchrumpft, und dieſe waren vielleicht ſchon verwelkt, 
da ſie an den Ort kamen, wo ſie hernach in eine fremde Mutter und unter die Erde zu 
liegen kamen; wodurch fie hernach unkenntlich wurden! Wie oft find die Blätter zerrifs 
ſen, die wir im Steinreiche in Fragmenten finden! wie oft uͤber einander gerollt, und 
noch auf verſchiedene Art unkenntlich geworden! Men kann alſo nicht allemal, und 
wahrſcheinlich nur in den wenigſten Fallen mit Gewißheit angeben, zu welcher Gat— 
tung natürlicher Blätter ein verſteintes gehoͤret. Wenn man es dem Luid, (n) auf 
das Wort glauben duͤrfte, ſo haͤtten die wenigſten Blaͤtter eine vollkommene Gleichheit 
mit ihren Originalen, wenigſtens waͤren ſie allemal kleiner, als ihre Originale waͤren. 
Daß diß in manchen Faͤllen wahr ſey, daran darf man nicht zweifeln. Aber wenn 
ich voraus ſetze, daß die mehreſten unſrer Blaͤtter doch nur Abdruͤcke ſind, ſo wird mir 
Niemand widerſprechen, wenn ich ſage, daß ſich in den Abdruck leicht etwas einſchlei— 
chen kann, was ſich im Original nicht zeigt. Hier habe ich die Erfahrung auf meiner 


Seite. Wie oft mißraͤth dem Kuͤnſtler bey aller angewandten Behutſamkeit ein Ab⸗ 


druck eines Körpers, den er unternahm. Wenn meine $efer ferner an die verſchiedene 
Groͤße einer Blaͤttergattung auf einem Baume, ja ſo gar an einem Aſte, was ſie alle 
Jahre in allen Gaͤrten ſehen koͤnnen, gedenken; wenn ſie uͤberlegen, daß ein junges oder 
ein verwelcktes Blatt ſichtbar kleiner iſt, als ein auserwachſenes und friſches; ſo wird 
ſie der obige Gedanke des Luids nicht irre machen. Wenigſtens kann man in andern 
Faͤllen Beyſpiel gegen Beyſpiel aufſetzen, wo ſich ein Blatt auf das deutlichſte zeigt, und 
wo man deſſen Gattungsart mit zuverlaͤßiger Gewißheit beſtimmen kann. Auch 
Scheuchzer (o) ſagt es frey, daß man bey vielen Blaͤttern ihre Gattung nicht gewiß 
beſtimmen koͤnne. Wenn er aber glaubt, daß dergleichen dunkle und unbekannte 
Blaͤtter exotiſche Blaͤtter waͤren, ſo kann man ihm darinne deswegen nicht Recht 
geben, weil manches Blatt durch verſchiedene Umſtaͤnde unkenntlich werden, und doch 
einheimiſch ſeyn kann, wie ich ſchon vorher errinnert habe. 
§. 81. 

Auch die Blaͤtter von Kraͤutern findet man zuweilen im Steinreiche einzeln (p). 
Die Schriftſteller Walch, Schulze, Bertrand, Scheuchzer und mehrere has 
ben fie einzeln angefuͤhrt, von den Kraͤutern abgeſondert, und unter die Blätter ges 
worfen. Mit Grunde kann man darwider nichts einwenden; man kann aber auch 

5 die⸗ 


(n) Lithophyl. britann. p. 133. (p) Siehe Walch Naturgeſch. Th. I. S. 142. 
(0) Oryctograph. Helvet. p. 229. Th. III. S. 79. a 


. 
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diejenigen keines Fehlers beſchuldigen, welche ſie zu den Kraͤutern zuruͤck weiſen, zu 
denen fie als einzelne Theile gehoͤmn. Vielmahls find fie nicht einzeln in das Stein⸗ 
reich gerathen, ſondern wenn man einen Stein, und befonders einen Schiefer, fpalter, 
fo gehet mehrmal eine ganze Pflanze bis auf ein einziges Blatt verlohren. Damit ins 
zwiſchen keine Luͤcke in dieſer Erzehlung ſey, fo will ich aus Schriftſtellern die Kräus 
terblaͤtter erzehlen, die ich gefunden habe. 
Buchsbaumblaͤtter, Beuth luliae et Montium ſubterranea p. 29. 30. 
Corianderblaͤtter, Folia coriandri, Feuilles de Coriandre, Volckmann Silef. ſubt. 
tab, 13. fig. 5. Bertrand Diction. P. I. p- 228. 
Dictamblaͤtter, Folia fraxini, Feuilles de Dictamne, Cuid Lithoph. p. 108. Bertrand 
Diction. P. I. p. 229. N 
Engelfüßblätter, Folia polypodii ſeu filiculae, Feuilles de Polypode, Scheuchzer Her- 
bar. diliv. tab. L. fig. 7. Mylius Saxon. ſubt P. I. p. 39. tab. ad pag. 26. fig. 5. 
Luid Lithophyl. brit. p. 108. Volckmann dileſ. ſubt. tab. 13. ig. 5. tab. 14. fig. 5. 
—Grew Mul. p. 268. Bertrand Diction. P. I. p. 229. Muſ. Richter. p. 260. 
Erdbeerkraut, Folia fragariae, Feuilles de Fraiſe, Scheuchzer Herbar. tab. 2. Ber⸗ 
a trand Diction. P. I. p. 228. 
Farnkrautblaͤtter, Folia filicis, Feuilles de Fougere, Scheuchzer Herbar. dil. tab. I. 
fig. 5. 8. 9. 10. tab. II. fig. 3. tab. III. fig. 7. tab. IV. fig. 3. 5. tab. V. fig. 5. 9. 
tab. XIII. fig. 4. Volckmann Silef. ſubt. tab. XI. fig. 2. 3. tab. XII. fig. 2. 
tab. XIII. fig. I. 2. 3. tab. XIV. fig. 1. Helwing Lithogr. Angerb. P. II. p. 
94. tab. 2. fig 5. Mylius Saxon. ſubt. p. 30. Bertrand Diction. P. I. p. 229. 
Muf. Richterian. p. 261. Beuth Inl. et Mont. ſubt. p. 26. 30. 
Frauenſpiegelblaͤtter, Folia onobrychis, Feuilles d Onobrychis, Cuid Lithoph. brit. 
N p. 108. Bertrand Diction. P, I. p. 228. 
Gras, Beuth Iul. et Mont. p. 21. 30. Siehe oben unter den Kräutern §. 65. Gras. 
Huͤhnerdarmblaͤtter, Folia alſinis, Feuilles de Mouron, Selwing Lithogr. Angerb. 
P. II. p. 94. Bertrand Diction. P. I. p. 228. 
Kleeblaͤtter, Folia trifolii, Feuilles de Trefle, Scheuchzer Herbar. tab. II. fig. 8. 
Bertrand Diction. P. I. p. 228. Auch bey Eſchweiler im Juͤlichiſchen 
werden zuweilen einzelne Kleeblaͤtter gefunden, die ich ſelbſt beige, 
Leberkrautblaͤtter, Folia lichenis feu hepaticae, Feuilles de I Hepatique, Cange Hi- 
ſtor. lap. fig. p. 53. tab. 13. Bertrand Diction. P. I. p. 229. 
Meergras, Folia algae marinae, Feuilles d' Algue marine, Selwing Lithogr. Anzerb. 
P. II. tab. 2. fig. 1. Bertrand Diction. P. I. p. 228. 
Peltſchen, Folia ſecuridacae, Feuilles de Securidace, Mylius Saxon. ſubt. tab. ad p. 1 
5 fig. 11. Bertrand Diction. P. I. p. 228. Es iſt aber eigentlich kein Blatt, 
ſondern ein ganzes Reißchen. * 
Peſtilenzwurzelblaͤtter, Folia tuflilaginis, Feuilles de Petaſite, Scheuchzer Herbar. 
tab. XI. fig. 3. Bertrand Diction. P. I. p. 228. 7 4 
Quendel, Folia ſerpilli et timi, Feuilles de Thin et de Serpolet, Mylius Saxon. ſubt. 
P. IL. p. 40. Bertrand Diction. P. I. p. 228. 


R 3 Rechgras, 
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Rechgras, Folia graminis canini, Feuilles de Dem de Chien, Mylius Muf, n. 261. 
Volck mann Sileſ. ſubt. tab. 4. fig. 8. Scheuchzer Herbar. n. 76. 77. Ber⸗ 
trand Diction. P. I. p. 228. / 

Salbeyblatt, Siehe meine Kupfertafeln tab. II. fig. 7. 

Schaf hen, Folia equifeti, Feuilles de Queüe de Cheval, Ciid Lithophyl. britan. p. 
110. Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 30. Volckmann Silef. ſubt. tab. 14. f. 7. 
Scheuchzer Herb: diluv. tab. I. fig. 3. 5. tab. II. fig. 1. Grew Muſ. p. 268. 
Bertrand Diction. P. I. p. 228. e 

Schartenkraut, Folia jaceae ſeu ceutaurei, Feuilles de Herbe des Teinturiers, CLuid 
Lithophyl. britan. p. 108. Bertrand Diction. P. I. p. 228. 7 

Schluͤßelblumenblaͤtter, Folia primulae, Feuilles de Primevere, Spada Cat. lap. 
Veronenſ. p. 53. Bertrand Diction. P. I. p. 230. | 

Schweinbrodblaͤtter, Folia cyclaminis, Feuilles de Pain de Pourceau, Scheuchzer 
Herbar. tab. II. fig. 6. Bertrand Diction. P. I. p. 228. 

Sternkrautblaͤtter, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 42. Luid Lithophyl. brit. p. 12. 
n. 201. Leßer Lithotheol. S. 718. 5 

Taubenkropfblaͤtter, Fol. fumariae, Beuth Iul. et mont, ſubt. p. 33. 

Wegerichblaͤtter, oder Waſſerwegebreit, Folia plantaginis, Feuilles de Plantin, Scheuch⸗ 
zer Herbar. diluv. tab. II. fig. 8. Bertrand Diction, P. I. p. 228. Muſ. Rich- 
ter. p. 260. 

Wiedertodblaͤtter, Folia trichomanis, Feuilles de politrichon, Scheuchzer Herbar. 
diluv. tab. I. 55 6. tab. III. fig. 1. tab. IV. fig. 4. Volckmann Silef. ſubterr. 
p. 112. tab, 15. fig. 1. Bertrand Diction. P. I. p. 229. Beuth Iul, et Mont. 
ſubt. p. 29. 31. 


˖ $. 82. 

Dis find die befannteften Blätter, derer die Schriftſteller gedenken, und welche 
ſowohl unter die Baumblaͤtter, als auch unter die Rraͤuterblaͤtter gehören, Wir 
fragen hier billig, woher haben dieſe Blaͤtter ihren Urſprung? und wie find 
fie in das Steinreich zu uns gekommen? Die vorhergehenden Betrachtungen über 
die Wahrheit der Verſteinerungen uͤberhaupt (S. 43.) und über die Wahrheit der ver⸗ 
ſteinten Kraͤuter inſonderheit (§. 66) uͤberheben mich der Mühe vollkommen, zu bewei⸗ 
fen, daß diefe Körper, die wir jetzo in dem Steinreiche finden, ehedem wahre Baum⸗ 
blaͤtter oder Kraͤuterblaͤtter waren. Wir mögen nun einen Blaͤtterabdruck oder ein 
wuͤrkich verſteintes Blatt vor uns haben, fo müßten wir einen großen Grad der Zwei⸗ 
fellicht beſitzen, wenn wir in der Vergleichung derſelben mit natürlichen Blättern, nicht 
de Uebereinſtimmung unter beyden ſehen wollten, welche bey Bildſteinen oder bey 
Steinſpielen nie ſo groß iſt, und ſeyn kann. Von den ineruſtirten Blaͤttern, wohin 
man auch die Blaͤttertophen rechnen kann, brauche ich gar kein Wort zu ſagen, weil 
wir dergleichen alle Tage ſelbſt machen koͤnnen, wenn wir nur in ſolchen Gegenden woh⸗ 
nen, wo incruſtirende Waſſer ſind. Und die Moͤglichkeit, daß Blaͤtter eben ſo wohl, 
wie Kraͤuter, in das Steinreich gerathen koͤnnen, wer wolte dieſe leugnen? Die Blaͤtter, 
die wir im Steinreiche finden, ſind entweder Braͤuterblaͤtter, oder Baumblaͤtter. 

f Die 
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Die Braͤuterblaͤtter find mit der Kraͤutern durch einerley Urſachen in das Steinreich 
gerathen, ($. 66. . 67.) ich rede diher von ihnen nicht noch einmal. Die verſteinten 
Baumblaͤtter find entweder exotiſch oder einheimiſch, fie liegen entweder in Toph⸗ 
ſteinen oder in feftern Steinen. Bis jetzo iſt uns noch eine geringe Anzahl exotiſcher 
Baumblaͤtter bekannt. Herr von Jüßien (q) gedenket zwar verſteinter Palmbaum⸗ 
blaͤtter auf Koblenfchiefern zu St. Chaumont, allein feine Ausſage bedarf noch ei 
ner naͤher Beſtaͤtigung. Was Schenchzer, Volckmann und andere von auslaͤndi⸗ 
ſchen Blaͤttern im Steinreiche ſagen „das entſcheidet darum nichts, weil keiner von ih⸗ 
nen ſagt, was es für Blätter find, daher es noch immer einheimiſche Blätter ſeyn koͤnnen, 
welche etwa durch irgend einen Zufall unkenntlich geworden find, wie ich ſchon vorher ges 
gen den Luid erinnert habe. ($. 89.) So viel iſt indeſſen gewiß, daß exotiſche Blaͤt— 
ter durch keine andre Urſache, als durch Fluthen zu uns kommen konnten. Unterdeſſen 
iſt es entſchieden, daß die mehreſten Blaͤtter, die wir im Steinreiche aufweiſen koͤnnen, 
unter die einheimiſchen Blaͤtter gehoͤren, und man findet Baumblaͤtter noch immer am 
ſeltenſten auf ſchwarzen Schiefern, am gewoͤhnlichſten auf Kalkſteinen, und ſonderlich 
auf Kalkſchiefern. Alle Schiefer ſind durch ein Sediment entſtanden, an denjenigen 
Orten, wo wir ſie jetzo noch finden, dort herum mußten alſo auch diejenigen Baͤume ſte— 
hen, deren Blaͤtter wir auf ſolchen Schiefern finden. Inzwiſchen will ich nicht ganz 
leugnen, daß kleinere Ueberſchwemmungen Blätter zugefuͤhret, und alſo hiezu auch et— 
was beygetragen haben. Sandſteine, wenn es abgeriſſene Steine ſind, und mir iſt noch 
kein Sandfloͤtz mit Blaͤtterabdruͤcken bekannt, ſind durch eine Congelation entſtanden, 
und es war bloß etwas zufaͤlliges, daß an denjenigen Ort ein Blatt zu liegen gekommen 
war, wo eine Sandmaße congelirte. Da ich von dem Urſprunge der Tophfteine und 
der Blaͤtter in denſelben ſchon einige Nachricht gegeben habe, (II. Band §. 344. S. 62. 
66.) ſo laſſe ich es dermalen dabey bewenden. 


§. 83. 

Ich komme nun auf die verſchiedenen Muͤtter der Blaͤtter, und gedenke 
zufoͤrderſt einiger ungewoͤhnlicher und ſeltener Muͤtter. Bagliv in feiner Abhandlung 
de vegetatione lapidum, in feinen Operibus S. 501. $. 8. und aus ihm Schultze in 
feiner Abhandlung von den Kraͤuterabdruͤcken S. 71. gedenken eines Onyx mit einge« 
ſchloſſenen Blaͤttern. Ich kann dieſe Sache weder bejahen noch verneinen, denn hier 
verhaͤlt ſich die Sache, wie bey den Achaten und den Kryſtallen, wo man Augenzeuge 
ſeyn muß, wenn man etwas beſtimmtes davon ſagen ſoll. Unmoͤglich iſt inzwiſchen 
dieſe Sache nicht. Hottinger fuͤhret in feinem Tractat de Cryſtallo $. 9. pag. 8. 
Kryſtall mit Olivenblaͤttern an, und Liebknecht hat in feiner Haſſia ſubterranea p. 
148. einen feſten Feuerſchlagenden Stein aufgeſtellet, der wahrſcheinlich ein Jaſpis war, 
in welchem Blaͤtter lagen, die man mehr als zu deutlich ſehen konnte. Solche Bey— 
ſpiele ſind viel zu ungewoͤhnlich, als daß man viel daruͤber ſagen, und Gruͤnde anfuͤh— 
ren ſollte, ihre Wahrheit zu beſtaͤtigen oder umzuſtoßen, denn in beyden Faͤllen wird 
die Steinkunde weder gewinnen noch verlieren. Gewoͤhnlicher ſind folgende Muͤtter, 

die 
(q) Examen des caufes des impreſſions des plantes, in den Pariſer memoires de l’Acad- 
royale des fciens, ann. 1718. 
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die ich nun nenne, obgleich Blaͤtter, wenn ich die Kaͤuterblaͤtter auf Schiefern, und 
die Blätter in Tophſteinen ausnehme, immer viel ſeltener als Kräuter. Blätter has 
ben zu ihrer Mutter f 41 

1.) Die Kalkſteine. Herr Duͤlac (r) goenket eines harten Felſen in dem Bes 
zirk von Mi⸗Caréme in Forez, deffen Stücke Eindruͤcke von Blättern 
vorſtellen. Er ſagt, daß man in dem Fluße Furens, welcher die Stadt 
Saint Etienne durchſtroͤmt, eine ungeheure Menge von Steinen gefunden 
habe, auf welchen Eindruͤcke von Pflanzen und zuweilen auch von Blaͤttern 
vorkommen. Alle Umſtaͤnde lehren, daß dieſes Kalkſteine waren, ob es 
gleich Herr Duͤlac nicht ausdruͤcklich ſagt. Es iſt uͤberhaupt Schade, daß 
ſich dieſer Gelehrte keine Mühe gegeben hat, die Blaͤttergattungen näher zu 
beſtimmen, die ſich auf dieſen Steinen finden. Geſetzt aber auch, daß man 
dieſe Erzehlung zweifelhaft machen wollte, fo bleiben uns doch die Kalkſtei⸗ 
ne, oder vielmehr die Kalkſchiefer aus Oeningen in der Schweitz uͤbrig, 
auf welchen nicht ſelten Blaͤtter vorkommen, davon ich auf meiner zweyten 
Kupfertafel fig. 1. und 7. zwey Beyſpiele vorgelegt habe. Auch zu Alts 
ſattel ohnfern des Carlsbades kommen Kalkſteine mit Blaͤtterabdruͤcken 
vor. f 

2.) Die Mergelſteine. Scheuchzer gedenket in feinem Muſ. diluv. num. 27. 
einer weißen Mergelerde mit Abdruͤcken von Fichtenblaͤttern, und num. 32. 
eines weißen Mergels mit Erlenblaͤttern. In des Mylius Mufeo werden 
num. 787. 788. 789. 790. 798. Birn- Weiden: und Pappelblaͤtter in einem 
braunen Letten aus der Alaungrube bey Joachimsthal in Böhmen an— 
gefuͤhrt. Und Herr Schultze beſchreibet in ſeiner Abhandlung von den 
Kraͤuterabdruͤcken S. 72. und tab. I. ein Stuͤck von der Thonmergelartigen 
Decke des Dreßdners Steinkohlenfloͤtzes, in welchem unter andern Schilf— 
blaͤtter liegen. 

3.) Die Sandſteine. Eines weißen Sandſteins mit verſchiedenen Baumblaͤt— 
tern wird in Mylii Muſeo n. 897. 898. 899. gedacht, und Wachs in 
Böhmen zum Geburtsorte derſelben angegeben. Gelben Sandſtein mit 
Abdruͤcken von verſchiedenen Blättern führt Scheuchzer Herbar. diluv. app. 
p. 13. tab. II. f. 8. an. So auch gelbgrauen Sandſtein mit Abdruͤcken von 
Vogelbeerblaͤttern. Ja in dem Muſeo diluviano gedenket er num. 34. eines 
gelben ſehr harten Sandſteins mit Buchen- und Erlenblaͤttern. Herr 
Schulze beſchreibet in feiner Abhandlung von Kraͤuterabdruͤcken S. 73. eis 
nen Stein aus den Dreßdner Steinkohlengruben hinter Potzſchappel, 
der mehr Sandartig als Thonartig iſt, und auf welchem unter andern ver⸗ 
ſchiedene Schilfblaͤtter liegen. Am merkwuͤrdigſten aber bleiben immer die 
Blanckenburgiſchen Blaͤtterabdruͤcke in einem weißlichten zierlich fein⸗ 
koͤrnigen etwas lockern Sandſteine. Herr Hofrath Walch giebt in der 

f Natur- 
(r) Von den Foßillen und beſonders den Ver⸗ ſteinerungen der Provinzen Lyonnois u. f. w. in 
den Mineralog. Beluſtig. II. Th. O. 433. 434. 


. 


Von den verſteinten Blättern, . 137 


Maturgefchichte der Werft. Th. III. S. 75. aus Brückmanns Nachricht 
von den Blankenburgiſchen Foßilien, aus deſſen Epiſt. itiner. num. 37. das 
von folgende Nachricht. „Es ſind ſehr große Blaͤtter mit ſtarken Ribben 
und ſtarken Stielen, den Weinblaͤttern weit ähnlicher, als den Blaͤttern 
der Haſelſtaude, die fie an Größe ungleich übertreffen. Die dortigen Stein« 
hauer verſichern, daß ſie zuweilen welche von der Groͤße eines Tellers gefun— 
den. Sie ſind faſt insgeſammt krumm gerollt, oder liegen doch ſo auf dem 
Steine, daß die eine Flaͤche ſtark erhaben, die andre aber in gleichem Grad 
vertieft iſt. In der ganzen dortigen Gegend findet man kein Gewaͤchs, wel⸗ 
ges ſich mit dieſen Blaͤtterabdruͤcken vergleichen läßt. „ 

4.) Alaunhaltige Schiefer. Ich finde in den Quellen, woraus ich ſchoͤpfe, 
ſehr wenig Beyſpiele mit Blaͤtterabdruͤcken in Alaunhaltigen Schiefern, ver 
muthlich darum, weil fie mit ihren Blättern in der freyen Luft der Verwitte— 
rung fo gar ſehr ausgeſetzt ſind, und ſich, wenn fie ſtarè Alaunhaltig find, 
nicht leicht halten koͤnnen. In dem hieſigen Herzoglichen Kabinete liegt ein 
Alaunhaltiger Schiefer mit einem etwas beſchaͤdigten Abdruck eines Birn— 
blatts, von Neudorf in Böhmen. 

5.) Eigentliche ſchwarze Schiefer. Herr Rath Baumer verſichert in 
feiner Naturgeſchichte des Mineralreichs Th. I. Seite 353. daß die Blätter 
mehrmalen in Kalkſtein und in den Schiefern z. E. in den Ber niſchen und 
Appenzelliſchen vorkaͤmen. Die mehreſten Beyſpiele, welche hieher ge— 
hoͤren, find Kräuter und Schilfblaͤtter, die eigentlichen Baumblaͤtter fom» 
men weit ſeltener vor, und ich geſtehe es, mir iſt noch kein Beyſpiel von 
einem Baumblatte im eigentlichen Schiefer vorgekommen. Zwar leget uns 
Scheuchzer Herb. diluv. p. 19. und tab. III. fig. 8. ein Lindenblatt auf 
Schiefer, ingleichen p. 17. und tab. V. fig. 8. laͤngliche unbekannte Blätter 
auf Schiefer, fo wie in feinem Mufeo diluv. n. 7. ein länglich rundes unbe⸗ 

kanntes Blatt aus Verona in Schiefer, vor; allein er ſagt von allen drey 
Beyſpielen, daß ſie auf weißen, und wahrſcheinlich auf Kalkſchiefer liegen, 
der eigentlich unter die Kalkſteine gehoͤret. Auf eigentlichen Schiefern liegen 
mehrentheils nur Kraͤuter und Schilfblaͤtter. Volckmann gedenket Silel. 
ſubt. p. 110. tab. 13. f. 7. eines breitgeſtreiften Schilfblattes in einem Licht- 
grauen Schiefer. Herr Mylius redet Saxon. ſubt. P. Ip. 27 von Schilf. 
blaͤttern auf ſchwarzen Schiefern aus den Engliſchen Steinkohlenwerken, 
und Herr Schultze gedenket in feiner Abhandlung von den Kraͤuterabdruͤk— 
ken S. 76. eines unbekannten großen Schilfblattes auf einem Aſchgrauen 
Schiefer aus den Dreßdner Steinkohlengruben. Von Kräuterblättern 
liefern beſonders die Steinkohlenwerke zu Eſchweiler im Juͤlichiſchen 
manche Beyſpiele von Farnkrautblaͤttern, Kleeblaͤttern, kleinen den ſchmalen 
Weideublättern gleichende Schilfblaͤtter, und dergleichen. Der Ißlaͤndi⸗ 
ſchen ſchwarzen Schiefer mit weißen Blättern habe ich ſchon in dem vorher⸗ 
gehenden gedacht. 5 ö 
3. Th. S Unter 
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Unter den ineruftirten und eingeſchloſſenen Blättern find das immer noch die ſel— 

tenſten, welche 

6.) Auf Bernſtein abgedruckt oder in denſelben eingeſchloſſen ſind. Ueberhaupt 
reden von den in Bernſtein eingeſchloſſenen Koͤrpern Sendel in ſeiner Hi— 
ſtoria fuccinorum aliena corpora involventium, und Hartmann in der 
Hiſtoria Succini Boruſſici, die ich aber beyde nicht vergleichen kann, weil 
ich ſie nicht bey der Hand habe. Es ſoll mir gleichwohl nicht an Beyſpielen 
fehlen, die ich hier anfuͤhren kann. Der Blaͤtter in Bernſtein uͤberhaupt 
gedenket Herr Oberbergrath Gerhard in feinen Beytraͤgen zur Chy— 
mie und Geſchichte des Mineralreichs Th II. S. 81. Inſonderheit fuͤhret 
Herr Hofrath Walch in der Naturgeſchichte der Verſteinerungen Th. III. 
S. 79. den Abdruck eines Blattes auf Bernſtein aus Rayßlers neueſten 
Reiſen an. Herr Gberconſiſtorialrath Bock hat in feiner Naturge— 
ſchichte des Preußiſchen Bernſteins S. 65, nicht nur uͤberhaupt angemerket, 
daß man in dem Bernſtein bisweilen auch etwas von Blättern der Bäume 
und Pflanzen finde; ſondern er fuͤhret auch S. 138. aus dem Kabinet des 
Herrn Commercienrath Saturgus, folgende hieher gehoͤrige Beyſpiele an: 
Lungenkrautblaͤtter in Oelklaren Bernſtein: Ganze Blaͤtter: Ein verfault 
Blatt in Weinklaren Bernſtein: Mancherley Blaͤtter und Holzſpaͤne. Ich 
ſelbſt beſitze in meiner Sammlung ein kleines langes und ſchmales Kraͤuter— 
blatt in dunkelgelben Bernſtein. In dem Muſeo des Herrn Mylius wird 
in der erſten Abtheilung num. 276. Bernſtein, oder wie er dort heißt, Acht— 
ftein mit allerhand Seeblaͤttern angeführt. Herr D. Bloch hat in feinem 
Beytrage zur Naturgeſchichte des Copals, in dem II. Bande der Befchäftis 
gungen Naturforſchender Freunde in Berlin S. 191. folgende Beyſpiele ges 
ſammlet. Ein großes Goldgelbes Stuͤck, mit einem Blumenblatt von der 
Hemerocallis, zum wenigſten von einem flore liliaceo: Ein kleines Stück 
eines verweſten Blattes: Ein Fragment von einem Lorbeerblatte: Ein Stuͤck, 
welches ein eingeknicktes Folium aceroſum zu enthalten ſcheint. 

7.) Die Blaͤtter im Tophſtein ſind deſto gewoͤhnlicher. Sie ſind die gewoͤhn⸗ 
lichſten Koͤrper dieſer Art, die man in den Kabineten findet, und ſie find 
dieſer Ehre nicht ganz unwuͤrdig, ob ſie gleich nur unter die incruſtirten Koͤr— 
per gehoͤren, da ſie uns zu manchen Beobachtungen und Erklaͤrungen die 
Veranlaſſung geben. Von dem Tophſtein habe ich bereits ausführlich ges 
redet, und bey dieſer Gelegenheit auch der Blaͤttertophe gedacht. (II. Band, 
6. 342. f. S. 60. f. F. 344. S. 66. 6. 346. S. 68.) Jetzo will ich nur 
der mir bekannten Blaͤttertophe gedenken, wobey ich mich auf das Vorher. 
gehende beziehen werde, wenn ich davon bereits geredet habe. Im Cobur— 
giſchen find es die Oerter Lauterberg, Langenberg und Schönbach, 
wo ſich Tophſteine mit Blättern finden. Es find Haſelnuß⸗ Eichen Erlen. 
Linden. Ahorn- und andre Blätter, die in einem weißen Tophſtein liegen, 
manchmal über einander gerollt, mehrentheils aber in einer guten Lage er 

ſcheinen 
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ſcheinen (). Zu Freyenwalde in der Mittelmark liegt ein gelber oker⸗ 
hafter Tophſtein, und ein weißer Sinter mit ſchoͤnen Abdruͤcken von Bläte 
tern (.). Bey Jena iſt befonders der daſige Fuͤrſtenbrunn berühmt, in 
deſſen Naͤhe (u) ſich Blaͤtterabdruͤcke befinden. Der Tophſtein iſt etwas 
muͤrbe und locker, die Blaͤtterabdruͤcke aber ſind deutlich und ſchoͤn, es ſind 
mehrentheils Blätter von ſolchen Bäumen, die an den Orten der Quelle, 
und des ſich daraus ergießenden Baches ſtehen. Von dem Tophſtein bey 
Langenſaltze und deſſen Blättern habe ich (bon im II. Bande S. 69. ges 
redet, und ſetze nur hinzu, daß man daſelbſt auch zuweilen gute und deufs 
lich abgedruckte Blätter findet. Zu Lichtenſtein bey Zwickau bricht ein 
gelblicher ziemlich feſter Tophſtein, der das vorzuͤgliche hat, daß ſich in dem. 
ſelben nicht nur einzelne Blaͤtter, ſondern auch zuweilen wuͤrkliche Aeſte und 
Zweige von verſchiedenen Bäumen und Kraͤutern finden (x) Der Toph⸗— 
ſtein mit feinen Blättern bey Meißen iſt fo bekannt, daß ſchon Rennt⸗ 
mann ©. 38. und Albinus in der Meißniſchen Bergchronik tit. 19. S. 155. 
deſſelben gedenken. Vorzuͤglich gehoͤrt hieher, was Albinus S. 163. tit. 
21. davon ſagt, wo er meldet, daß er an der Tribiſch, einem Waſſer zwey 
Meilen von der Stadt Meißen, im Dorf Kabſchitz breche; daß er aller« 
ley Figuren an ſich nehme, und verſchiedene fremde Dinge in ſich ſchließe. 
Hier ſagt Albinus. „In dieſem werden auch viele Schneckenhaͤuſer, oder 
Conchae gefunden, wie Agricola auch ſonſt an einem andern Ort ſchreibt, 
Item Bildnus von Erlen und Eichenblaͤttern., In der Gegend um 
Nuͤrnberg hat Baier (y) den Ort Aagenbaußen genennet, wo ſich 
Tophſtein mit eingeſchloſſenen Eichen- und Buchenblaͤttern befindet. Er ſagt 
davon, daß ſich in dieſem Topho Schichtenweiſe Blaͤtter befinden, die man 
leicht fuͤr dasjenige erkennen kann, was ſie ſind, und wohin ſie gehoͤren. 
Von den Tophſteinen mit Blaͤttern von Pyrmont habe ich in dem II. Ban⸗ 
de ©. 69. etwas geſagt, ſie gehören allerdings unter die ſchoͤnſten Blaͤtter⸗ 
tophen. Der Tophſtein iſt braͤunlich und Ocherartig, die Blaͤtter aber, die 
darauf liegen, ſind gemeiniglich weiß, und ſo zart uͤberzogen, daß man den 
ganzen Bau des Blattes auf das deutlichſte ſehen kann (2). Unter andern 
Blättern, werden daſelbſt auch Haſelnußblaͤtter gefunden. Vom Blätter 
tophus bey Stadtremda habe ich im II. Bande S. 69. ausführlich genug 
geredet. In Schleſien find es befonders die Gegenden Landshuth, Con⸗ 
S 2 ſtadt 
() Walch Naturgeſch. Th III. S. 78. Schul⸗ phia Ienenf. alte Ausg. S. 30. neue Ausg. 
tze von den Kraͤuterabdr. S 65. Wa. E. 40 
Er hyſkaliſche Beluſtigungen, I. Band, r) VoldmannSilef. ſubterr. p. 46. Walch 
0 Walch Naturgeſh. Th. II. S. 74. 1 III. S. 74. Schultze Kraͤuter⸗ 
Bruͤckmann der Vater, Epiſt. itiner. Cent. I. . J 
n. 84. Bruckmann der Sohn, in einer eignen ) Oryctographia Norica, neue Ausg. 
Abhandlung, Jena 1748. und im Hamb Mas S. 25 
gaz. IV. Band, S. 408. Schuͤtte Oryctogra- (2) Mein Litholog. Reallexikon I. Th. S. 201. 
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ſtadt und Maßel, wo ſich die Blaͤtter⸗Tophi finden (a). Der Tophftein 
bey Landshuth iſt weiß, und hat außer den Blaͤttern noch Moos und an— 
dere Dinge in ſich; bey Conſtadt iſt der Tophſtein gelblich, und giebt Ei— 
chenblaͤtter, und der bey MNaßel zu Skarſin iſt gelb, und giebt nur fels 
ten Blaͤtter. Was Scheuchzer von den Blaͤttertophen in der Schweitz 
ſagt, das habe ich im II. Bande dieſer Einleitung S. 69. wiederholt. Lan 
ge (b) ſagt, daß in den ſchweitzeriſchen Tophſteinen ſteinerne Buchen- Erlen» 
Eichen» und Weidenblaͤtter angetroffen würden, und nun ſagt er, nachdem 
er gelegentlich uͤber den Urſprung und Nutzen des Tophſteins manches geſagt 
hatte: in eadem Rheni ripa copioſiſſime occurrunt, nemlich die Blaͤtter, 
cum topho, qui ſacpius integram ripam obtegit, nec non prope pagum 
Stulken Ditionis Tiigurinae. Von den Blaͤttertophen in Spanien fuͤhret 
Torrubia (c) auf der XIII. Kupfertafel ein Beyſpiel von Mochales an. 
Er ſagt: Blaͤtter und Aeſte von Baͤumen ſind unter einander gemengt und 
ganz verſteinert. Es giebt davon bey Mochales große Steinbruͤche, wo man 
Stuͤcke von betraͤchtlicher Groͤße antrift. Das ſind aber, wie die Abbil— 
dung auch lehret, keine eigentlichen Verſteinerungen, obgleich Torrubia ges 
radezu ſagt, ſie waͤren ganz verſteinert; ſondern es ſind, wie er ſich S. 93. 
$. 99. nicht ganz undeutlich erklaͤrte, Tophſteine. Denn kurz vorher redete 
er von Fluͤſſen, die alles verſteinern, was man hinein wirft, oder vielmehr 
incruſtiren. Und gleich darauf ſagt er: ich erhielt aus den Steinbruͤchen 
von Mochales, einer Stadt am Fluße Meſa, Steine, welche nichts an— 
ders, als vollkommen verhaͤrtete und verſteinerte Baumaͤſte, und Blaͤtter 
ſind. Von den Tophſteinbruͤchen nahe bey der Stadt Weimar habe ich 
ſchon im andern Bande S. 68. das noͤthigſte gefagt, Die Blaͤtter, die ſich 
hier finden, gleichen den Weiden- Birn⸗ Aepfel, und Kirſchbaumblaͤttern 
am meiſten, fie brechen nur in gewiſſen Lagen, die nicht allzu oft vorkom— 
men, wie denn in den fünf Jahren meines Hierſeyns kein einziges Blatt 
zerbrochen worden iſt. Zu Weiſenbrunnen, welches auf dem Walde 
zwey Stunden von Coburg liegt, bricht auch ein Blaͤttertophus mit Erlen« 
Linden⸗Ahorn⸗ und Eichenblaͤttern. Der Tophſtein wird daſelbſt zu Kalk 
gebrannt, und man erhält davon eine feine Weiſe. In dem hieſigen Her⸗ 
zoglichen Naturalienkabinet liegen von dieſem Blaͤttertophus verſchiedene 
Beyſpiele. Von dem Blaͤttertophus aus der Wetterau zeuget Kieb- 
knecht (d), deſſen ganze Beſchreibung aber darthut, daß derſelbe fuͤr andern 
Blaͤttertophen nicht eben viel voraus habe, ea das Einzige, daß er das 
ſelbſt 1 eben gar fo häufig vorkoͤmmt. 


6. ia 


(a) Volckmann Silef. ſubterr. p. GF. Schul⸗ (e) Naturgeſch. von Spanien tab. 13. fig, 3. 
tze von Kraͤuterabor S. 65 und S. 93. 119. 8 


. (b) Hiſtor. lap. fig p. 50 55. und tab. 16. (d) Haſſia ſubterranea p, 154. 
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§. 84. 

Die Lage, in welcher die Blaͤtter im Steinreiche erſcheinen, iſt noch verſchiedener 
als die Farbe, welche ſie angenommen haben. Auf den Tophſteinen, wo ſie noch am 
haͤufigſten vorkommen, liegen fie zwar bisweilen in der ſchoͤnſten und geradeſten Rich— 
tung, aber auch bisweilen wunderbar uͤbereinander her geworfen, zuſammen gerollt, 
zerknickt, gebogen, und noch ſonſt auf mancherley Weiſe veraͤndert. Eben ſo liegen 
fie auf den Blankenburgiſchen Sandſteinen nie in einer ganz regelmäßigen Lage, und 
ſelbſt auf den Schiefern Haben fie eine verſchiedene Lage angenommen. Man darf alfo 
mit Grunde behaupten, daß die Blaͤtter nicht alle auf einerley Weiſe in das Steinreich 
übergegangen find; und daß einige Blätter ſchon verwelkt waren, ehe fie in die Mutter 
zu liegen kamen, andre aber durch die Faͤulniß viel erlitten haben, ehe ſie ſo feſt wur— 
den, daß ſie nun beſtehen konnten. Ueberhaupt muß man bemerken, daß auch hier, 
wie unter den Kraͤutern, die mehreſten Blaͤtter, die auf haͤrtern Steinen liegen, nur in 
Abdruͤcken erſcheinen, und daß die Blätter in den Tophſteinen eigentlich unter die In— 
cruſtaten gehoͤren. Inzwiſchen wird man bey den Topfſteinen nur ſelten noch einige Ue— 
berbleibſel von dem wuͤrklichen Blatte antreffen, ſie ſind alſo theils verfault, theils, 
wenn ihr Lager bald abtrocknete, vererdet, und haben ſich in einen Staub verwandelt, 
nachdem fie zuvor einen Abdruck hinter ſich gelaſſen hatten. Eben dieſe ſo mannichfal— 
tige Veraͤnderungen, welche die Blaͤtter erfahren mußten, ehe ſie in das Steinreich 
uͤbergehen konnten, machen ſie oft ſo unkenntlich, wir wuͤrden aber, wie ich oben ſchon 
erinnert habe, zu voreilig ſchließen, penn wir Blätter, die wir nicht kennen, ſogleich 
zu auslaͤndiſchen Blättern machen wollten. — Die mehreſten Blätter auf feſtern Steis 
nen find alſo bloße Abdruͤcke, und man wird auch nicht leicht ein wuͤrkliches verſteintes 
Blatt erwarten koͤnnen, da die Beſchaffenheit der Blätter, die allen Blättern eigen iſt, 
es nicht leicht zulaͤßt, daß es ſo lange daure, daß es ganz mit fremden Erdtheilchen er— 
füllte und fo verſteinen koͤnne. Manchmal erſcheinen die Blaͤtter ſceletirt, und doch 
nur in Abdruͤcken, welches aber ſelten geſchiehet. Ein Beyſpiel davon finden wir in 
Herrn Knorr Sammlung von den Merkwuͤrdigkeiten der Natur Th. I. tab. IX. o. 
fig. 2. Darüber Herr Hofr. Walch (e) folgende Gedanken äußert. „Das merk 
würdigfte bey dieſem Blatte iſt, daß es ein ſceletirtes Blatt zu ſeyn ſcheinet, oder beſſer 
zu ſagen, es iſt noch friſch und faftig in eine ſchlammigte Erde gerathen, und daſelbſt 
bis auf feine Fibern und Nerven zerſtoͤhrt worden, weil dieſe der Faͤulniß laͤnger wis 
derſtehen koͤnnen. Dieſes geſchahe, da das Batt noch ein weiches Lager hatte. Ein 
hierauf erfolgter zufälliger Druck bewuͤrkte einen genauen Abdruck dieſes ſceletirten Blat— 
tes, welches durch feine Faͤulniß die Stelle, wo es gelegen, braunroth gefärbt hatte., 

Hier iſt alſo ein Beyſpiel von einem Blatte, besen Farbe im Steinreiche braunroth 
war. Eben dieſe Farbe haben manche Blätter auf Tophſteinen angenommen, man fies 
het es aber an der Mutter, daß ſie mit Eiſenocher geſchwaͤngert ſey, und eben das iſt 

in Ruͤckſicht auf das Blatt zu bemerken, es iſt von Eiſenocher alſo gefärbt worden. Sole 

che Beyſpiele ſind mir bey Stadtremda zuweilen vorgekommen, ich beſitze aber noch 

ein an Eiſenocher uͤberaus reiches Beyſpiel, wovon ich aber den Ort der Herkunft nicht 

ö S 3 weiß, 
(e) Naturgeſchichte Th. I. S. 144. 
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weiß, wo die Blatter ganz dunkelbraun find, der Tophſtein aber im Bruche eine wah⸗ 
re Eiſenfarbe, wie ein reiches Eiſenerz hat. Sonſt haben die Blätter mit ihren Muͤt⸗ 
tern mehreutheils eine Farbe. In Tophſteinen iſt die ſchmutzige Weiſe die gewoͤhnlich⸗ 
ſte, auf braungelben Sandſteinen bey Blankenburg find die Blätter eben alſo gefarbt. 
Die weißlichten Kalkſteine von Oeningen haben ebenfalls weißliche Blätter auf ſich 
liegen, welche nur ein wenig dunkler ſind, als ihre Mutter. Die Kraͤuterblaͤtter auf 
Schieſern haben faſt allemal eine ſchwarze Farbe, die inzwiſchen manchmal dunkler, 
manchmal heller iſt, als die Mutter; nur die Ißlaͤndiſchen Schiefer machen hier eine 
Ausnahme, wo auf ſchwarzen Schiefern weiße Blätter liegen. f 

Das, was ich jetzo von der Lage und der Farbe der Blaͤtter im Steinreiche geſagt 
habe, kann uns zugleich den Zuſtand ſchildern, in welchem ſich die Blaͤtter im Stein— 
reiche befinden. Ich merke nur noch an, daß man auch mineraliſirte Blätter hat. 
Wenn die Frankenbergiſchen Fliegenfittige wuͤrkliche Blaͤtter ſind, ſo haben wir 
an ihnen Beyſpiele von Kupfer- und Silberhaltigen Blättern. Kieshaltige Kraͤuter— 
blaͤtter kommen im Juͤlichiſchen Amte Eſchweiler vor, die ich ſelbſt beſitze, und 
mit Eiſenocher geſchwaͤngerter Blätter habe ich in dem Vorhergehenden gedacht. Ders 
gleichen Blaͤtterabdruͤcke aber kommen überhaupt nicht allzubäufig vor, wie denn die 
Blaͤtter uͤberhaupt, wenn wir die Tophe ausnehmen, keine allzugemeinen Koͤrper des 
Steinreichs ſind. Eine einzige Anmerkung muß ich hier noch uͤber die Jelſen zu Mi⸗ 
Careme machen, derer Herr Duͤlac (f) gedenket, und von welchen es wurklich was 
Außerordentliches waͤre, wenn ein eigentlicher und wahrer Felſen ihre Mutter waͤre. 
(II. Band. 9. 545. S. 383. Herr Duͤlac aber redet in der ganzen angeführten Stelle 
nicht deutlich genug, ich glaube ihm aber nicht unrecht zu thun, wenn ich dafür halte, 
daß es ein Stein war, der ſich ſpalten laͤſſet, und alſo kein eigentlicher Felſen. Daß 
in einem Felſen dann und wann, aber bloß zufälliger weiſe, ein fremder Körper ges 
funden werden kann, das will ich nicht leugnen, aber ſo zahlreich, wie Herr Duͤlac 
von feinen Blättern ſagt, kann man in eigentlichen Felſen, die aus dem Felsſteine ent— 
ſtehen, keine fremden Körper erwarten, wohl aber in einem Blaͤtterigten und Schieferige 
ten Gebuͤrge, welches oft von einem großen Umfange ſeyn kann. 


85. 

Ehe ich mich dem Schluße dieſer Abhandlung naͤhere, muß ich nur noch etwas 
von den fo genannten Frankenberger Sliegenfittigen (g) ſagen, weil fie von den 
mehreſten Gelehrten heut zu Tage unter die verſteinten, oder vielmehr mineraliſirten 
Blätter gezeblet, und Jliegenfittiges Silbererz genennet werden, ob fie gleich mehr 
Kupfer als Silber in ſich halten. Sie werden zu Frankenberg in Heßen gefunden, 
und ihre Mutter iſt eine graue thonigte, lettigte und ſchieferigte Bergart. Auf dieſer 
Mutter liegen viele ſchwarze Körper, die größtentheils keine beſtimmte Geſtalt haben, 
und folglich nur Fragmente eines ehemaligen ganzen Koͤrpers ſind. Unter dieſen aber 

findet 

(f) In den Mineralog. Beluſt. II. Band. ſteinten Kornaͤhren c. S. 5. Wohlfarth in 

S. 435. in der Hiſtor. nat. Haſſ. Liebknecht Haſſis ſub- 

(g) Von welchen Lebmann in der Minera: terran. S. 89. Walch in der Naturgeſch. Th. 
logie S. 100. und in der Unterſuchung der ver- III. O. 76. nachgeleſen werden koͤnnen. 
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findet man auch Beyſpiele, die ganz zu ſeyn ſcheinen, und dieſe erſcheinen nie in der wah. 
ren Geſtalt eines Fluͤgels von einer Fliege, ſondern man koͤnnte ſie vielmehr mit den 
Sluͤgeldecken kleiner Käfer vergleichen. Sie erſcheinen in einer gedoppelten Ge— 
ſtalt. Alle ſind laͤnglich und ſchmal, und auf ihrer Oberflaͤche ſtark geſtreift, welches 
man beſonders durch das Vergroͤßerungsglas deutlich ſiehet. Einige ſind oben 
abgerundet, andere aber zugeſpitzt Man haͤlt ſie heut zu Tage fuͤr Blaͤtter von dem 
Polygono und andern Pflanzen. Dieſe Mey nung behaͤlt noch ihre großen Schwuͤrig⸗ 
keiten, von welchen Herr Hofrath Walch folgende zwey anfuͤhret. 1.) Man findet nur 
einzelne Blaͤtter, nirgends aber nur die geringſte Spur von der Pflanze ſelbſt oder von 
ihrem Stengel. 2.) Man findet an ihnen nicht das gewoͤhnliche Gewebe und die Adern 
eines Blattes, ſondern vielmehr parallel und dicht neben einander laufende Zuͤge und 
Streifen. Auf einem kleinen Stuͤckchen Schiefer beſitze ich ein Aeſtchen mit drey Bläts 
tern, welches ziemlich deutlich iſt, und der gewöhnlichen Meynung, daß dieſe Fliegen« 
fittige Blaͤtter ſind, ein großes Gewichte geben kann. Hielten mich nicht wichtige 
Gruͤnde zuruck, fo würde ich dieſe Körper zu Fluͤgeldecken von Xaͤfern machen, 
ihr wahrſcheinliches Original würden fie an dem Carabus leucophtalmus Linn. Gen. 
213. ſp. 4. den Herr Prof. Bergſtrößer in feiner Nomenclatur und Beſchreibung der 
Inſecten der Grafſchaft Hanau tab. I. fig. 13. abbildet, und S. 9. meiſterhaft beſchreibt; 
oder an dem Uferkaͤfer Silpha littoralis Linn. Gen. 196. Ip. 11. Bergſtröoͤßer tab. 3. 
fig. 6. und S. 24. oder auch an gewiſſen Waſſerkaͤfern, dergleichen der von dem Herrn 
Bergftrößer tab. 5. fig. 10. und S. 30. f. zu erſt abgezeichnete und beſchriebene Dytis- 
cus notatus, der gezeichnete Waſſerkaͤfer iſt. Diß einzige haͤlt mich nur zuruͤck, 
dieſe Vermuthung in Ernſt anzunehmrn, daß dieſe Körper häufiger erſcheinen, als fie 
nach den Geſetzen der Natur bey den Verſteinerungen erſcheinen koͤnnten, wenn es Fluͤ— 
geldecken von Kaͤfern waͤren. 
0 §. 86. 

Der Werth der Blaͤtter im Steinreiche iſt gar ſehr verſchieden, unter allen 
aber ſtehen die Blaͤttertophe unten an, die gleichwohl ſchaͤtzbar ſind, wenn mehrere 
ganze, ſeltener vorkommende Blaͤtter, oder wohl gar Blaͤtter, die noch an ihren Aeſten 
ſitzen, auf denſelben liegen. Schaͤtzbarer find allemal die Blätter auf feſtern Steinen, 
und die exotiſchen Blaͤtter, wenn man von ihnen erweiſen kann, daß ſie wuͤrklich exo— 
tiſch find. Größere, und wohl abgedruckte Blätter haben allemal einen großen Werth. 
Am ſeltenſten kommen im Steinreiche die mineraliſirten Blaͤtter vor. 

Von den Gertern und Gegenden, wo ſich Blaͤtterabdruͤcke finden, bemerke ich 
folgende (h). Agis in Canton Bern, Appenzell, Badenberg, Canton Bern, Blan— 
kenburg am Harz, Böhmen, Borbeck,“ Coburg, »Conſtadt, Dresden, Duͤrwiß, 
England, Eſchweiler, Feuerthalen, Flurlingen, Franken, Freyenwalde, “ Hagen⸗ 
haußen, Hauroͤden, Jena, Indien, Joachimsthal, Ißland, Juͤlich, * Koͤnigs⸗ 
lutter, “Landshuth, Langenberg, * angenfalza, »Lauterberg, * Lichtenſtein, Maſſel, 
* Meißen, Meroͤttgen, Mi: Careme, Mittelmark, Montchmand, Muͤhlheim, 

Muͤn⸗ 
Ch) Diejenigen Oerter, welche ich mit einem Sternchen (*) bezeichnet habe, find folche wo die 
Blaͤtter in Tophſtein liegen. 
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*Münſterberg in der Wetterau, Neudorf, Nothberg, * Nuͤrnberg, Oeningen, Pyr⸗ 
mont, Remda, Saint, Etienne, Schinznach, Schleſien, Schoͤnbach, Schwam⸗ 
medingen, Schweiß, * Skarſin bey Maßel, Spanien, Stallikon, Toff im Can⸗ 
ton Bern, Veltheim im Canton Bern, Verona, * Weimar, * Weißenbrunnen, 
* Wetterau, Wettin, Willenſtein, * Zuͤrch, Zwickau. Siehe Scheuchzer Her- 
bar. diluv. p. 13. 17. 19. Scheuchzer Muſeum diluv. n. 7. 27. 32. 34. Albinus 
Meißniſche Berg Chronik S. 163. Walch Naturgeſch. der Verſteiner. Th. III. 
S. 70. 74. 75. 77. 78. Schlulze von den Kraͤuterabdr. S. 63 Mylius Muſeum 
n. 787-790. 798. 897- 899. Mylii Saxon. ſubterran. P. I. p. 27. Mineralogiſche Bes 
luſtig. Th. II. ©. 224. 239. 244. 247. 433. Volkmann Silel. ſubterran. p. 46. 47. 
117. 229. Scheuchzer Naturhiſt. des Schweizerl. Th. III. S. 23. 232. 234. 237. Buͤtt⸗ 
ner rudera dil. teſt. S. 191. Ritter de Zoolithodendr. p. 11. 33. Baier Oryctogr. 
nor. p. 25. Phyſicaliſche Beluſtigungen, Th. I. p. 508. Schütte Oryctograph. Ienenſ. 
alt, S. 30. neu, S. 62. Torrubia Naturgeſchichte Spaniens, S. 93. 19. Liebknecht 
Haſſia ſubtertan. p. 154. Beuth Iul. et Mont. fubt. p. 20. 25. 28. 29. 31. 32. 33. 

Zeichnungen von Blättern haben geliefert: Bnorr Sammlung von den Merk— 
wuͤrdigkeiten der Natur, Th. I. tab. IX, a. b. c. tab. XXXVIII. Scheuchzer 
Herbar. diluv. tab. II. fig. 4. 8. tab. III. ſig. 6. 8. tab. IV. fig. 8. 9. 10. tab. X. fig. 4. 
tab. XI. fig. 3. tab. XII. fig. 6. 7. 8. Walch ſoſtemat. Steinr. tab. XXI. n. 3. Buͤtt⸗ 
ner rud. diluv. teſt. tab. XXII. fig. 6. 7. Torrubia Naturhiſtorie von Spanien, tab. 
XIII. fig. 3. Lange Hiſt. lap. fig. Helvet. tab. 16. Baier Oryctogr. nor. tab. I. fig. 
43. Liebknecht Haflıa fubterran. tab. VI. fig. 2. 4. tab. VII. fig. 1. 2. womit man 
meine II. Kupfertafel fig. 1. 7. vergleichen kann. 

Anmerk. Die Blätter in Beringer Lithographia Wurzeburgenſi tab. VI. find 
Werke der Kunſt und des Betrugs, womit man den guten Beringer ſo liſtig hinter⸗ 
gegangen hat. 
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von den verſteinten Blumen. 


| §. 87. 

Die mehreſten Mineralogen, und unter dieſen auch ſolche, welche denen Verſteine⸗ 
rungen einen Platz in ihren Mineralogien angewieſen haben, als Wallerius, 
Vogel, Bomare, von Juſti haben die Blumenabdruͤcke im Steinreiche ganz übers 
gangen, weil ihnen das Daſeyn derſelben im Steinreiche entweder ganz unbekannt war, 
oder weil ſie wenigſtens an der Wahrheit der angegebenen Beyſpiele zweifelten. So 
gar der Herr Ritter von Linné, ob er gleich in der neuſten Ausgabe feines Naturſy⸗ 
ſtems S. 172. denen Blumen einen Ort unter den Koͤrpern der Natur angewieſen, und 
ihnen den Namen, Antholithus oder Phyrolithus floris gegeben hat, fo beruft er ſich 
doch zur Beſtätigung feiner Ausſage auf die Frankenbergiſchen Vornaͤhren, 
welche, ſie moͤgen nun ſeyn was ſie wollen, zuverlaͤßig keine Blumen ſind. Er ſagt 
daher 
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daher ſelbſt: Hic refert ſpicam Phalaridis. » Inzwiſchen geſtehet er dadurch doch Blu⸗ 
men im Steinreiche ein, und nennte fie Aut holithus, von dos, oder yen die Blume, 
oder Phyiholithus foris, welchen Namen auch Herr Prof. Cartheuſer beybehalten, 
weil die Blumen mit Recht als Theile der Pflanzen zu betrachten ſind. In unſrer 
Mutterſprache iſt der Name Blumenabdruͤcke noch der gewoͤhnlichſte, weuͤlgſtens iſt 
er richtiger, als wenn man dieſe Koͤrper verſteinte Blumen nennen wollte. 

Daß ich in dieſer Abhandlung nicht von Bildſteinen rede, welchen man durch die 
Huͤlfe ſeiner Einbildung eine Blumengeſtalt beylegen kann, das brauche ich dermalen 
nicht zu errinnern. Leger (i) redet wenigſtens von ſolchen Blumengeſtalten, die 
nichts weniger, als Blumen find. Er ſagt: “Auch Blumen findet man auf Steinen 
entworfen. Hieher gehören die Rhoditae oder Roſenſteine, welche mit andern dieſes 
Namens nicht zu confundiren. Bey der Stadt Calaiare in Arabia felice am Geſtade 
des Meeres (Sinus Perfici) findet man eine Gattung weiſer Steine, auf deren jeder 
einem von der Natur eine beſondere Figur, ſonderlich aber Bäume, darunter am meis 
ſten Roſen, ſehr nett und vollkommen eingegraben zu ſehen iſt.“ Auch unter den Den« 
driten finden ſich ſolche, welche einige Aehnlichkeit mit einer Roſe haben, auch wohl 
Rofen genennet werden, aber fie gehören ebenfalls nicht hieher; vermurblich auch 
die Blumen auf Steinen von den Berge Sinai nicht, derer ich unten beſonders ges 
denken werde. 


§. 88. 5 
Die Schriftſteller ſagen es uns, daß man in dem Steinreiche wuͤrkliche Blumen 
entdeckt habe. Wir wollen doch ihre gegebenen Beyſpiele anführen, ohne doch uns jetzo 
darauf einzulaſſen, ob ſie gegruͤndet, oder erdichtet ſind. Folgende habe ich gefunden. 


Alyße, Siehe Rubeola. 
Alſine, 1 Silef, fubterran. p. 113. tab. 15. fig. 7. Walch Naturgeſch. Th. 
II. S. 81. 
Aparina denſius foliata, Cuid Lithophyll. britann. Scheuchzer Herbar. diluv. tab. 
IV. fig. 3. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 80. Siehe auch Rubeola. 
Aſter montanus, Volckmann Silef. ſubt. p. 113. tab. XIII. fig. 9. tab. XV. fig. 5 
Lehmann in den Mineralog. Beluſtig. Th. II. S. 260. Walch Naturgeſch 
Th. III. S. 80. Ritter de Zoolithodendr. p. 10. Meine J. Kupfertafel fig. J. 
Bluͤmlein vergiß mein nicht, Mylius Saxon. fubterran. P. I. p. 70. und tab. ad pag. 
74. fig. 3. Leßer Lithotheol. S. 720. Ritter de Zoolithodendr. S. 10. 
Walch Naturgeſch. Th. III. S. gr. 
ee Volckmann Silel. fubterran. tab. 13. fig. 9. Scheuchzer Herbar. 
il. p. 68. j 
Chamedrys, Siehe Bluͤmlein vergiß mein nicht. 
Cichoreum, Siehe Hundslaͤufte. 
Chryfanthemi flos, Siehe vorher unter den Kräutern §. 65, dieſen Namen. 
0 Flofcv 


(i) Lithotheol. S. 476, . 295. 
3. Th. x 
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Floſculus ſſellatus, Volckmann Silef, ſubt. tab. XV. fig. 7. Scheuch; er Herbar. dil. 
. 64. 
ung din „Siehe Alſine. 
Hundsläufte, Leßer Lithotheol. S. 720. 
Iacea nigra pratenfis latifolia, Volckmann Silef. ſubt. p. 113. tab. 5 fig. 6. Walch 
Maturgeſch. Th. III. S. 81. Ritter de Zoolithodendr. p. 1 
luli, Scheuch zer Herbar. diluv, tab. II. fig. J. Walch Narurgefch, Th. III. S. 81. 
Kaͤtzchen, Siehe Iuli. 
Morſus Gallinae, Siehe Alſine. 
Roſen, Miplius Saxon. ſubt. P. I. p. 8. Leßer Siorfet, ©. 720. Walch Natur, 
geſch. Th. II. S. gr. 
Rubeola mineralis, Luid Lithophyll, britann. tab. 3. fig. 202. Walch Naturgeſch. 
Th. III. S. 87. 
Sonnenwende, Mylius Saxon. ſubterr. P. I. p. 6. Leßer Lithotheol. S. 720. Walch 
Naturgeſch. Th. III. S. go. 
Staubfaͤden der Blumen, Acta nat. Curioſ. Vol. VI. app. Walch Naturgeſch. Th. 
III. S. 81. 


89. 

Das waͤren die Beyſpiele von ahnen welche die Schriftfteller anführen. Sind 
fie aber auch alle aͤcht und zuverlaͤßig? Wir wollen fie einer genauern Pruͤfung 
unterwerfen, und ſie in zwey Claſſen bringen. 

Die erſte Claße ſoll diejenigen angegebenen Blumen in ſich begreifen, welche 
entweder zuverlaͤßig erdichtet, oder wenigſtens verdaͤchtig ſind. Ich rechne hieher 

1.) Das Bluͤmlein vergiß mein nicht. Es iſt wahr, dieſe Blume kann 

drey Zeugen fuͤr ihre Wahrheit aufſtellen, den Mylius, den Leßer und 
den Ritter. Wenn wir aber die beyden letztern nachſchlagen, ſo wieder— 
holen fie nur das, was Mylius ſagt, fie berufen ſich auf Mylii Zeugniß. 
Sie ſagen: Er habe das Bluͤmlein vergiß mein nicht gefunden ; folglich haben 
wir im Grunde nur einen Zeugen fuͤr die Wahrheit dieſer Blume. Und 
wenn wir nun des Mylius Zeichnung betrachten, wie fo. gar wenig Aehn— 
lichkeit mit dieſer ſo bekannten Blume! Hingegen ſtehet hier ein wahrer Tro— 
chit in einem etwas vertieften Abdrucke ſo natuͤrlich da, als nur etwas da 
ſtehen kann. Verglichen mit Roſinus de lithozois tab. IV. V. wo ſolche 
Trochiten mit einer fuͤnf blaͤtterigten Blume in Menge vorkommen, die auch 
fonft gewöhnlich genug find. Dieſe Gedanken werden dadurch nur noch zu— 
verläßiger, weil Mylius ſagt, die Mutter dieſes Bluͤmchens fen ein Feuers 
ſtein, und dieſer iſt gar keine ungewoͤhnliche Mutter der Trochiten und der 
Aſterien, nicht aber vegetabiliſcher Körper. Ich habe ſelbſt einen ſolchen 
Abdruck auf Feuerſtein, der dem Myliußiſchen in allen Stuͤcken gleich iſt, 
und folglich das Vorgeben des Mylius, bier eine Blume zu ſehen, durchaus 
verwerflich macht. 8 


2.) Die 


| 


2.) 


3 .) 
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Die Hundslaͤufte des Herrn Leßer. Leßer ſagt von derſelben weiter 
nichts, als dieſes: „Ich ſelbſt habe ein graues Geſtein, in welchem die Bluͤthe 
von der Hundslaͤufte eingedrückt zu ſehen., Dieſes Stück hätte es verdienet, 
genauer beſchrieben, und beſonders abgebildet zu werden, damit man dafı 
ſelbige gehörig hätte unterſuchen koͤnnen. Da aber Leßer beydes nicht ges 
than hat, ſo muß man ſeine Blume wenigſtens unter die verdaͤchtigen Blu— 
men ſetzen, um ſo viel mehr, da dieſe Blume mit dem Bluͤmlein vergiß 
mein nicht, mit der Roſe des Herrn Mylius und mit den berufenen Blumen 
vom Berge Sinai, die alle zuverlaͤßig erdichtet ſind, in einer Claſſe ſtehet. 

Die Rägchen oder Juli von der ſchwarzen Pappel. Wenn auch 
dieſe nicht zuverlaͤßig falſch ſind, ſo ſind ſie doch wenigſtens verdaͤchtig. Ich 
will ie Gedanken des Herrn Hofrath Walchs (k) wiederholen. „Scheuch- 
zer (J) hat von ihnen eine Zeichnung geliefert, die entweder zu gekuͤnſtelt 
iſt, oder es iſt kein Ialus, daher fie andere gar für eine Kornaͤhre angeſehen. 
So viel iſt richtig, auch auf den Sevenniſchen Kraͤuterſchiefern kommen 
dergleichen ähnliche Geſtalten mitten unter andern Kraͤutern und Pflanzen 
für, und es haben ſolche wahrſcheinlich einen vegetabiliſchen Urſprung, ob 
aber das Original unter den Graͤſern, oder auf den Pappeln und andern 
dahin gehörigen Bäumen, die dergleichen Iulos haben, zu ſuchen, iſt noch 


nicht gewiß, weil die bis daher gefundene, und meiſt mit Erdharz durch— 


drungene Abdruͤcke, noch nicht ſo expreßiv und deutlich ausgefallen, daß 
ſich hier etwas poſitives behaupten laſſe. „Schwerlich wird ſich auch ein 
Iulus fo lange im Schlamm und Waſſer halten, daß er einen Abdruck hin« 
ter ſich laſſen kann. 


4.) Die Roſe des Herrn Mylius. Mylius erzehlet dieſe Geſchichte ſelbſt 


zweifelhaft. „Nicht vor gar langer Zeit, ſagt er, ſoll in eben dieſem 
Mannsfeldiſchen Bergwerke auf einem Schiefer eine Roſe, obwohl nicht in 


natuͤrlichen Farben, dennoch derſelben Geſtalt wohl delinirt angetroffen wor— 


den ſeyn. , Alſo nur eine Sache von Hoͤrenſagen, zu einer Zeit, da man 
auf Steinen ſo viel ſahe, was wir heut zu Tage nicht mehr ſehen koͤnnen, 
da man, wie Nyltus gleich vorher er zehlt, daß man in den Eißlebiſchen Berg⸗ 
werken des hoͤchſtſeel. Churfuͤrſtens Johann Sriedrichs, mit den Schram⸗ 
men über dem Backen, Bildniß, ein Crucifir mit Maria und Johan⸗ 
ne unter dem Creutze, wie nicht weniger die Taufe Chriſti von Johan⸗ 
ne in dem Jordan, ſehr wohl exprimiret, bey Gewinnung der Schiefer ge⸗ 
funden habe. Zu einer Zeit, da man dieſes ſahe, ſahe man auch eine 
Roſe auf einem Schiefer. Macht hier nicht eine Erzehlung die andern vers 
daͤchtig? zumal, da eine Roſe wegen ihrer vielen, und weichen Blaͤtter nicht 
einmal eines Abdrucks fo leicht fähig iſt. 


2 5.) Die 


(k) Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. IIl. (1) Herbar. dluv. tab. II. fig. 5. 


81. 
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5.) Die Rubeola mineralis des Luid. Scheuchzer hielt dieſe vermeynte Blu— 
me fuͤr eine Aparina oder Alyße, und Herr Hofrath Walch verſichert am 
angeführten Orte feiner Naturgeſchichte, daß dieſe Figur ſehr viel Aehnlich— 
keit mit dem Gallio albo auf den Sevenniſchen Schiefern habe. Folglich 
möchte dieſes Stuͤck zwar unter die Kraͤuterabdruͤcke, aber nicht unter die Ab⸗ 
druͤcke von Blumen, gehoͤren. 

6) Die Staubfaͤden, welcher die Acten der Kayſerlichen Akademie 
der Naturforſcher gedenken. Staubfaͤden, dieſe ſo zarten Koͤrper, 
ſollte man von ihnen Abdruͤcke im Steinreiche erwarten koͤnnen? Wenigſtens 
kann man gewiße Graͤſer, die bisweilen auf Kraͤuterſchiefern zum Vorſchein 
kommen, dafür halten, wenn man in ſeiner Betrachtung nicht behutſam 
genug zu Werke gehet, und es gehoͤret mehr Beweis dazu, als man leiſten 
kann, wenn man die Wahrheit ſolcher Körper ungezweifelt darthen ſollte. 

7.0 Endlich muß ich auch noch der Blumen vom Berge Sinai gedenken, von 
welchen verſchiedene Gelehrte, als Volckmann (m) Leßer (n) Ritter (o) 
und mehrere reden, und zum Theil ſogar ſagen, daß ſie ungemein ſchoͤn 
waͤren. So ſagt Leßer: In Arabien und am Fuſſe des Berges Si— 
nai ſollen ganz ungemein ſchoͤne Blumen auf Steinen zu ſehen ſeyn. 
Keiner aber hat ſie geſehen, und es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß es bloße 
Blumengeſtalten, oder Dendriten ſind, die, nach Stobaͤi (p) Zeugniß, da⸗ 
ſelbſt vorzuͤglich ſchoͤn gefunden werden. 

§. 90, 

Alle dieſe Blumen ſind alſo erdichtet oder win dens perbächeig „in beyden 
Faͤllen aber koͤnnen fie keinen Beweiß für die Wahrheit der Sache ſelbſt ſeyn. Allein, 
daß man auch wahrhaftige Beyſpiele von Abdruͤcken der Blumen im Steinreiche habe, 
das iſt nicht in Zweifel zu ziehen, zumal bey ſolchen, wo uns die Schriftfteller zugleich 
mit Zeichnungen beſchenkt haben. Aus der vorher angeführten Liſte kann man hieher 
rechnen. 

1.) Die Alſine des Volckmanns, die er Silef. ſubt. tab- XV. fig. 7. abgebil⸗ 
det hat und wo es der Augenſchein lehret, daß hier der Abdruck einer Blu— 
me anzutreffen ſey. 

2.) Die Aparina denfius foliata, die Scheuchzer in feinem Herbario tab. IV. 


fig. 3. abgebildet hat. Zwar iſt es noch nicht zuverläßig entſchieden, ob Dies 


fe Blume eine Aparine ſey, indem fie auch mit der Blume der Alpe 
oder der wilden Leindotter einige Aehnlichkeit hat; allein das iſt doch ges 
wiß, daß es ein Abdruck von einer Blume ſey. Herr Lehmann (g) ſagt 
zwar, daß er nach genauer Unterſuchung dieſer Figur keine Aehnlichkeit mit den 
angefuhrten Pflanzen angetroffen habe, und daß man es ehe für Schacht—⸗ 
halm halten koͤnnte, weil in der Mitte die Rundung ſehle, an welcher die 
Stengel⸗ 
(m) Silef. ſubterran. S. 113. (p) Opufcula p. 92. 
(n) Lithotheologie S. 720. 5. 411. 8 hei 
(o) De Zoolithodendr. p. 10. (Q In den Mineralog. Beluſt. II. Th. S. 264. 
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Stengelchen ſtehen ſollen; er habe auch an den Abtheilungen der Blaͤtter kei⸗ 
ne Einſchnitte bemerkt, welche doch da ſeyn follten, wenn es oben angezeig— 
te Arten waͤren, man koͤnne alſo auch dieſe Figuren nicht mit gutem Rechte 
zu den Blumen rechnen. Allein ſagt dieſer Schluß nicht zu viel? Geſetzt, 
daß es auch keine der angefuͤhrten Blumen waͤren, ſo kann man doch den 
Figuren die Aehnlichkeit mit einer Blume gar nicht absprechen, denn die 
ganze Geſtalt zeigt, es find Herrn Hofrath Walchs (r) Worte, daß es 
ein Abdruck von einer Blume ſeyn muͤſſe. 
3.) Die Blume vom After Montanus. Volckmann fand dieſe Blume zuerſt 
bey Laßig in Schleſien auf Kraͤuterſchiefern, und gab davon tab. 13. 
fig. 9. und tab. 15 fig. 5. zwey Zeichnungen, welche die Sache außer allen 
Zbweifel ſetzen. Noch mehr aber wurde dieſer Ausſpruch des Herrn Volck— 
manns beſtaͤtiget, da der berühmte Herr Lehmann (s) eben dieſe Blume, 
und welches das merkwuͤrdigſte iſt, haͤufig bey Ilefeld in dem daſigen 
Kohlenfloͤtz fand. Sie liegen unter den Steinkohlen, oder auf dem foges 
nannten Liegenden, und Herr Lehmannn erzehlet uns S. 266. der 
Ueberſetzung davon folgendes: „Ich bemerkte, daß dieſer Schiefer nicht 
durchaus von einerley Geſtalt, Art und Dicke war. Denn bald war er 
eben, ohne die geringſte Spur einer abgedruͤckten Figur, bald war er dicker, 
bald ſo duͤnne, daß er kaum einen Zoll maͤchtig war, und bald darauf ward 
er wieder drey bis vier Zoll maͤchtig. Es iſt nicht ungewoͤhnlich, dieſen 
Schiefer dichte, hart und Afchfarbig zu finden, aber man trift auch welchen 
an, der ins Schwarze fällt, ſich blaͤttert und leicht zerbricht. Ziemlich oft 
ſind viele Figuren von Blumen, aber immer von einerley Art, auf einem 
Stuͤck Schiefer abgedruͤckt, manchmal ſind deren wenige oder gar nur eine 
auf einem Stuͤcke. Ich habe einige gefunden, auf deren Oberflaͤche dieſe 
Figuren bloß gezeichnet waren, da unterdeſſen auch andere Schieferſtuͤcken 
wechſelsweiſe nach Art der Schichten folgten., Ich habe auf der er— 
ſten Kupfertafel fig. 7. einen dieſer Ilefeldiſchen Schiefer abſtechen 
laſſen, der unter die grauen Schiefer gehoͤrt, und wo außer einigen undeut— 
lichern kleinen, eine große Blume vom Aſter Montanus liegt. Der 
Schiefer gehoͤret in das hieſige Herzogliche Naturalienkabinet. 5 
4.) Die Blume von dem Bubonio luteo, die Volckmann ebenfalls in Schle- 
ſien fand, und tab. 13. fig. 9. abbildet. Eben hieher gehoͤret 
5.) Die Sternförmige Blume des Volckmanns tab. 15. fig. 7. und 
6.) Volckmanns Iacca tab. 15. fig. 6. 


7.) Auch wider die Sonnenwende des Herrn Mylius, S. 6 des erſten Theils 
ſeines unterirrdiſchen Sachſens kann man mit Grunde nichts einwenden, ob 
My lius gleich weiter nichts von ihr ſagt, als daß er in einem Mufeo einen 


T3 Schie⸗ 
(r) Naturgeſchichte Th III. S. go, P. 12. p. 127. deutſch in den Mineral. Beluſt. 
(s) Franzoͤſiſch in den Bertiner Memoires Th. II. D. 260. f. N . 
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Schiefer von Eißleben geſehen, darauf ein Stengel mit einer Blume, fo 
einer Sonnenwende nicht ungleich, befindlich geweſen. Ich ſetze zu dieſen 

8.) Noch die Abbildung einer kleinen Blume von acht Blättern, auf der II. Ku— 
pfertafel fig. 2. um deren Namen ſich die Kraͤuterverſtaͤndigen ſchon bekuͤm— 
mern werden. Sie liegt auf einem kleinen grauen Schiefer, und ſcheinet mes 
talliſch beſonders Kupferhaltig zu ſeyn. Ihr Vaterland iſt mir nicht bekannt. 
Sie gehoͤret in das hieſige Zerzogliche Naturaͤlienkabinet, und ſcheinet 
mir unter die Flores Chryfanthemijzugehören, wenigſtens hat mir ein frem⸗ 
der Kraͤuterverſtaͤndiger die Nee gegeben, daß ſie es ſey. 


$ 9 

Das Dafern wahrer Blumen im Steinreiche kann man alfo nicht leugnen. Alle 
aͤchte Blumen, aber die ſich i im Steinreiche gefunden haben, ſind zur Zeit noch auf Schie— 
ſern gefunden worden, und das iſt noch immer die bequemſte Matrix fuͤr ſie, da eine 
Blume, zwiſchen zweyen dagen Schlamm gedacht, einen frübzeitigen Abdruck machen, 
der ſich auch erhalten kann. Unterdeſſen will ich gar nicht leugnen, daß in einzelnen 
Faͤllen auch in andern Steinarten Blumenabdruͤcke gedacht werden koͤnnen, ob gleich 
dergleichen Koͤrper im Steinreiche immer Seltenheiten bleiben werden, davon ich weiter 
unten die Urſache angeben werde. 

Von der Lage der Blumen, und von ihrem zuſtande im Steinreiche laͤßt 
ſich zur Zeit noch nicht viel ſagen, weil wir ſo wenige Beyſpiele vor uns haben, von 
denen wir abſtrahiren koͤnnen. Diejenigen Blumen, die ich in der Natur geſehen habe, 
und aus Zeichnungen kenne, lagen mehrentheils ausgebreitet und gut erhalten da, aber 
auf dem Ilefeldiſchen Schiefer tab. I. fig. 7. iſt das eine Blatt der groͤßern Blume 
abgebrochen, und uͤber ein anderes Blatt hingelegt worden. Eben auf dieſem Schiefer 
liegen zwey kleinere Blumen, aber faſt ganz zerſtoͤhrt. Liegen hie und da noch einzelne 
Blaͤtter, daß alſo die Blumen im Steinreiche alle die S Schickſaale erfahren haben, wel⸗ 
chen andre Koͤrper unterworfen ſind. Auf den Ilefeldiſchen Schiefern liegen dieſe 
Blumen theils allein, wie auf meinem abgezeichneten Schiefer, theils liegen auch Frag» 
mente von Kraͤutern, beſonders von Binſen, Frauenhaar u. d. g. in ihrer Geſellſchaft. 
Dieſe ausgenommen, liegen die Blumen, in einzelnen Beyſpielen, auf den Schiefern. 
Ich ſage: Dieſe ausgenommen; denn von den Ilefeldiſchen Schiefern beſaß Herr 
Lehmann (t) einen Schiefer, der ſechs Zoll lang, und drey Zoll breit war, auf welchem 
man außer vielen zerbrochenen Figuren ſieben voͤllige Blumen ſahe. Ihre Groͤße iſt, wie 
meine Zeichnung lehret gar ſehr verſchieden, fie find zum Theil überaus klein, kaum wie 
ein Silberpfennig, zum Theil aber auch anſehnlich groß, von der Größe eines Achtgros 
ſchenſtuͤcks. Kraͤuter find zuweilen in ihrer Geſellſchaft, wie denn Volckmann die 
Seinigen allemal auf Kraͤuterſchiefern fand; aber aller ſorgfaͤltigen Unterſuchung ohn. 
erachtet, konnte Herr Lehmann auf feinen Blumenſchiefern, und auf den Ilefelder 
Schiefern überhaupt keine Spur von einem Fiſche finden. Mir iſt auch das merkwuͤr— 
dig vorgekommen, daß ſie auf dieſen und andern Blumenſchiefern nur die bloße Blume, 
ohne ihren Stengel im Abdrucke zeigt. Wenigſtens gilt dieſes von den allermehreſten 
Beyſpielen. 9. 92. 

(t) Mineralog. Beluſt. II. B. S. 268. 
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§. 92 
Wie ſind aber die Blumen in das Steinreich gerathen? Alle diejeni⸗ 
gen Naturforſcher, welche, wie Scheuchzer, alle Verſteinerungen von der Suͤndfluth 
herleiten, ſtellen auch die Blumen unter den Zeugen der Suͤndfluth auf. Sie haben 
es als eine allgemeine Erfahrung angenommen, daß man die Blumenabdruͤcke mehren: 
theils in den unterſten Lagen der Floͤtzgebuͤrge finde, und nun ſchließen fie: Die Blumen 
waͤren gleich bey dem erſten Sturm durch die Fluthen von den Bergen abgeriſſen, und 
von dem nachſchießenden Schlamm und Erdreich ſo gleich verſchuͤttet worden. Allein 
der Grundſatz zu dieſer Hypotheſe iſt noch gar nicht erwieſen. Zwar liegen die Ilefel— 
diſchen Blumenabdruͤcke unter den Steinkohlen, aber von den übrigen Abdruͤcken, 
die beſonders Volkmann bekannt gemacht hat, iſt dieſes noch nicht erwieſen, er ſand 
ſie vielmehr unter den uͤbrigen Kraͤutern, von den Kraͤutern aber hat er nur ein einzi— 
ges Beyſpiel von ſolchen aufgeſtellt, welche unter den Steinkohlen lagen ($. 72.) 
Auch die ſchoͤne Ordnung, in welcher die Blumen angetroffen werden, widerſprechen 
dieſer Hypotheſe (u). i 
Herr Lehmann (x) glaubt, daß nur zwey Urſachen von dem Daſeyn der Ile— 
feldiſchen in Menge vorhandenen Blumenabdrüͤcke angenommen werden koͤnnten, eine 
Ueberſchwemmung, die aber gerade nicht die Moſaiſche Suͤndfluth ſeyn muͤßte, 
oder daß ſich dieſe Gegend ſelbſt geſenkt habe. Herr Hofr. Walch (y) wendet dages 
gen ein, daß der Gedanke irgend einer Ueberſchwemmung aus den ſchon angefuͤhrten, 
und von mir vorher wiederholten Gruͤnden nicht wahrſcheinlich ſey, wozu noch dieſes 
komme, daß, wenn ehemalige Fluthen die Aſters an ihren jetzigen Ort gebracht, ſie 
gewiß auch andre Blumen von den Feldern loßgeriſſen und mit verſchlemmt haben 
müßten, wovon man doch zur Zeit noch nicht die geringſte Spur finde. Die Blumen, 
Graͤſer, Pflanzen, Halme, Stengel u. ſ. w. würden gewiß auch fein durch einander 
geworfen erſcheinen, ſo doch nicht iſt. Die zweyte vom Herrn Lehmann angegebene 
Urſache, ſey zwar wahrſcheinlicher, aber es laſſe ſich doch nicht begreiffen, warum, wenn 
ſich z. B. ein ganz Stuͤck Feld oder Wieſe geſenkt, nachher Moraſtig worden, und als— 
dann durch die Laͤnge der Zeit ausgetrocknet, juſt blos der Aſter und nicht auch 
andre Blumen, die ja wohl natuͤrlicher Weiſe vorhanden geweſen ſeyn muͤſſen, ihren 
Eind ruck hinterlaſſen? Nun aber traͤgt Herr Hofr Walch ſeine eigne Meynung uͤber 
dieſen Gegenſtand vor. Noch glaube ich, überzeugt zu ſeyn, daß die ordentlich und 
regulair liegenden Blumen, ſo wie dergleichen Pflanzen, in ruhigen ſtillen Waſſern ab» 
geſetzt worden, daß an ſolchen Orten Teiche geweſen, daß ſolche vertrocknet, und daß 
auf dem obern noch leeren Theil ihres ehemaligen Bettes bey heftigen Regenguͤſſen, ſo 
die Baͤche und Fluͤße angeſchwellt und truͤbe gemacht, getreten, deſſen Sediment als— 
denn diejenige Decke gebildet, die wir auf dem Steinkohlenfloͤtz finden. Hat nun etwa 
an dem Fuß oder Abhange des Theils oder einer kleinen See ein kleines Fleck, dicht 
mit After bewachſen geſtanden, fo kann daſſelbe eine Menge ſolcher Abdruͤcke in einem 
kleinen Bezirk hervorgebracht haben. Allein warum finden wir nicht auch die Stengel 
und 
(u) Siehe Walch Naturgeſch. Th. III. S. (x) Mineralog. Beluſt. Th. II. S. 276. 
81. f. () Am angef. Orte S. 82. 
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und Blaͤtter? warum blos die Blumen? Vielleicht finden fie ſich, wenn man ſich die 
Muͤhe nehmen, und große Schlefertafeln aus dem Floͤtz heraus arbeiten wollte. Denn 
die Blaͤtter hat man doch ſchon wenigſtens einzeln dabey gefunden.” Man kann uͤber⸗ 
haupt von dem Daſeyn der Blumenabdruͤcke wiederholen, was ich vorher (§. 66.), 
von dem Daſeyn der Kraͤuterabdruͤcke geſagt habe. 


§. 93. i N 
Alles, was ich bis hieher von den Blumenabdruͤcken im Steinreiche geſagt, und 


die wenigen aͤchten Körper dieſer Art, die ich angefuͤhrt habe (H. 90.) beweiſen ihre 


große Seltenheit im Steinreiche. Nur Ilefeld iſt noch der einzige Ort, wo man, 
gewiß nur durch ein Ohngefehr, mehrere Blumen auf einmal entdeckt hat, und das 
waren doch nur Blumen einer Art. In allen andern Gegenden, wo man doch häufige 
Kraͤuter findet, und nicht einmal in allen dieſen Gegenden hat man Blumen, nur in 
einzelnen Beyſpielen, und dieſe ſelten genug gefunden. Man darf ſich über dieſe große 
Seltenheit gar nicht wundern. Wer den Bau einer Blume kennt, der ſiehet, wie 
leicht ſie zerſtoͤhrt iſt, ſo, daß wohl einige tauſend Blumen in Waſſer kommen, in 
Schlamm verſchuͤttet werden koͤnnen, ehe eine einzige alle die Ungemaͤchlichkeiten übers 
ſteht, die zur Verſteinerung, oder zu Abdruͤcken gehoͤren? Sie verfaulen, ſie werden 
zerquetſcht, ſie werden ſonſt zerſtoͤhrt, ehe ſie einen Abdruck hinter ſich laſſen koͤnnen. 
Aber da man doch die Kräuter fo gar häufig findet, fo daͤchte ich doch, daß man wenig« 
ſtens mehrere Blumen zu erwarken habe, als man wuͤrklich findet? Ich antworte: 
1.) Ein Kraut, und eine jede Pflanze bluͤhet im Jahr nur einmal, bluͤhet nur eine 
kurze Zeit, kann alſo nur ſelten in eine ſolche dage kommen, daß fie endlich einen Abs 
druck hinterlaſſen kann. Aber die Kraͤuter koͤnnen faſt zu allen Zeiten des Jahres in 
das Steinreich uͤbergehen. 2.) Wer will uns die Hofnung benehmen, mehrmalen ſo 
gluͤcklich zu ſeyn, wie Herr Lehmann bey Ilefeld war? Vielleicht entdecken wir in 
der Zukunft mehrere Gegenden, wo unter den Kraͤutern Blumen liegen. Die einzel⸗ 
nen Blaͤtter von Kraͤutern, waren wuͤrklich in den vorigen Zeiten keine allzugemeine 
Sache, ob fie gleich vorhanden und bekannt waren ($. 81.) bey Eſchweiler aber in 
Juͤlichiſchen kommen fie unter Kräutern und Schilfen fo haͤufig vor, daß ich in mei⸗ 
ner eignen keinen Sammlung auf ohngefehr zwanzig groͤßern und kleinern Schiefern, 
mehr als 50 Kräuter und Schilfblaͤtter zehlen kann. 


Das vierte Kapitel 
von den verſteinten Schilfen. 


— 


L. 94. 
ch verſtehe unter den verſteinten Schilfen nicht nur dasjenige, was man im 
as eigentlichſten Verſtande Schilf nennet, ſondern auch die Stengel und hohlen 
Köhren, dergleichen man in den Teichen und Waſſern unter den Schilfen antrift, 
und zehle alſo daher alle die Koͤrper des Steinreichs, welche mit ſolchen Stengeln, 
Schilfen und Roͤhren eine Aehnlichkeit haben, wenn wir auch gleich nicht allemal bes 
weiſen 
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weiſen koͤnnen, daß fie auch das find, wefuͤr man fie ausgiebt. Hier iſt ein Feld, das 
noch wenig bearbeitet iſt, die natürlichen Schilfarten ſind noch nicht binlaͤnglich unter⸗ 
ſucht, und das wenige, das wir ja davon wiſſen, iſt doch nicht auf das Steinreich an- 
gewendet. Die mehreſten Mineralogen, unter denen ich nur Wallerius, Bomare, 
Vogel und von Juſti nennen will, haben in ihren Mineralogien der Schilfe nicht 
einmal gedacht, ſelbſt Herr Schultze hat in ſeiner ſonſt ſo ſchoͤnen Abhandlung von 
den Kraͤuterabdruͤcken nur beylaͤufig, und gleichſam nur im Vorbeygehen von ihnen ge 
redet. Herr Bertrand hat fie ganz uͤbergangen (2), und was Scheuch zer, Luid, 
Volkmann und noch einige andere von ihnen ſagen, find bloße oft dunkle Namen, 
die man kaum entziffern kann; und nur dem einzigen Herrn Hofrath Walch gebuͤhret 
die Ehre, daß er in einer fo ſchweren Lehre die Bahn gebrochen „und die Schilfe einer 
genauern Betrachtung gewuͤrdiget hat. Dis iſt demnach bey dieſem Kapitel meine ein. 
zige Quelle, woraus ich ſchoͤpfen kann, wozu ich aus meiner kleinen Sammlung noch 
einige Beyſpiele hinzuſetzen, und fie nuit meinen eigenen Anmerkungen begleiten werde. 
Moͤchte ich doch in meiner Gegend einen ſolchen Kraͤuterkenner haben, der mir in dieſer 
dunklern Lehre einiges Licht aufſtecken koͤnnte! denn ich glaube, daß die mehreſten 
Körper, von denen ſich in dieſer Abhandlung zu reden habe, wenigſtens diejenigen, die 
auf unſern Krauterſchiefern liegen, oder in ihrer Geſellſchaft gefunden werden, unter 
unſere einheimiſche Koͤrper gehoͤren. 5 


05. a 
Der gewoͤhnlichſte Name, den man unſern Verſteinerungen giebt, ift der, daß man 
fie Calamiten, Calamites nennet, von zarapos ein Halm, ein Stengel oder ein 
Rohr, ein Name, der ihrer äußern Bildung fo ziemlich angemeſſen, ob er gleich man. 
cher Zweydeutigkeit unterworfen iſt. Denn auch der Galmey hat wenigſtens in der 
Franzoͤſiſchen Sprache den Namen Pierre calamite (a), den man gleichwohl mit un⸗ 
fern Körpern nicht verwechſeln kann. Sonſt werden auch unfre Verſteinerungen Lizho- 
calami genennt, welches mit dem vorigen Namen Eine Bedeutung hat. Der Name 
Arundinites, Rohrſtein, Schilfſtein, den Bruͤckmann gebraucht, und die Ver. 
faſſer der Onomatologie (b) wiederholen, koͤnnte unſere Koͤrper allerdings bezeichnen, 
nur müßte man ihnen eine andre Bedeutung geben. Denn Bruͤck mann bezeichnet mit 
dieſem Namen einen Stein, den man in den Halberſtuͤdtiſchen Steingruben nicht weit 
von Querfurth angetroffen habe; einen Stein, der, nachdem er angeſchliffen war, au 
feiner Oberflaͤche ein ſtarkes Gebuͤſch von Rohr und Schilfen aus einem Teich vorſtellte; 
der alfo ein Dendrit und keine Verſteinerung war. Der Name Arundo wird inzwi⸗ 
ſchen von verſchiedenen Schriftstellern gebraucht, wenn fie mancherley Rohr. und Schilf. 
arten bezeichnen wollen. ($. 65.) Theophraſt beſchreibet einen verſteinten Calamum 
indicum 


(2) Ich kann ſagen, ganz uͤberzangen, denn ben worden,“ fo hat er in der That von den 
da er in feinem Dictionnaire P. I. p. III. nichts Calamiten gar nichts geſagt. 
weiter ſagt, als dieſes: “Calamites. Dieſer 4 
Stein iſt dem Schilf aͤhnlich. Er iſt von meh⸗ (a) Bertrand am angeführten Orte. 
rern n aber allemal dunkel befchries 1 (b) Onomatol. hiftor. natural. P. I. p. 29. 
3. Th. f 
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indicum, von dem er ſagt, daß er von den Corallen wenig unterſchieden ſey. Es ha⸗ 
ben aber mehrere Gelehrte angemerkt (e), daß dieſer vdixos νναννοeiοονννν uus 
kein Schilf, ſondern eine gegrabene Corallart ſey, aus welcher Walch eine Ma- 
dreporam ramoſam ſtriatam, Bertrand einen Aſtroiten, und Sill eine Coralle 
macht, die eine Sternaͤhnliche Oberfläche hat. Mercatus (d) bedienet ſich des Wor— 
tes Stelechites, und bezeichnet damit ein Stuͤckchen Teichſchilf, welches, nach feiner ges 
gebenen Zeichnung zu urtheilen, nicht einmal verſteint, fondern nur ineruftirt war. Mes 
berhaupt wird auch dieſe Benennung mehr den Wurzeln als den Schilfen beygelegt. 
Andere Namen, als Neurophyllon carbonarium, Striatula carbonaria und dergleichen, 
ſind zwar auch von Schriſtſtellern gebraucht worden, aber von ſolchen, die die Koͤrper 
gewiß nicht kannten, die fie mit dieſem Namen bezeichnen wollten (e), daher auch dieſel— 
ben von andern Schriftſtellern nicht gebraucht worden find, und es auch nicht verdie— 
nen, daß man ſich derſelben ferner bediene. 5 


§. 96. 

Dasjenige, was ich gleich zu Anfange dieſer Abhandlung von den Calamiten ges 
ſagt habe, beweiſet es auf das deutlichſte, wie vielen Fweydeutigkeiten dieſer Ge— 
genſtand unterworfen, und wie leicht es moͤglich iſt, bey aller Vorſicht dennoch zu ſtrau— 
cheln. Die breitern Schilfe kennet man nun wohl, daß es Schilſe ſind, wenn man 
auch gerade nicht allemal ſagen kann, was es für Schilfarten find. Aber unter! denen 
runden mit hohlen Koͤrpern, wie viele Irrthuͤmer koͤnnen da mit unter laufen? Wir 
werden es unten hören, wie viele Koͤrper Volck mann zu den verſteinten Hoͤlzern zehl⸗ 
te, die doch im Grunde unter die Calamiten gehoͤren, und umgekehrt. Dem ohner⸗ 
achtet aber glaube ich doch, daß ſich in ſehr vielen Faͤllen die Calamiten erkennen laſſen. 
Was wir auf unſern gewoͤhnlichen Kraͤuterſchiefern antreffen, in welche ſich nicht leicht 
fremde Körper gemiſcht haben, koͤnnen wir ohne Bedenken ſogleich unter die Calami— 
ten werfen; runde Koͤrper, an denen wir es ſehen, daß ſie ehedem hohl geweſen ſind, 
und das verkennt man auch in der Verſteinerung nicht leicht, kann man ohne Bedenken 
unter die Calamiten werfen, zumal, da es gewiß nur hoͤchſt felten geſchiehet, daß ein ges 
rades Stuͤckchen Holz, durch irgend einen Zufall ſo Regelmaͤßig ausgehoͤhlet werden 
kann, wie man an den geraden und hohlen Calamiten ſiehet; und ſelbſt diejenigen Hoͤl⸗ 
zer, die einen etwas groͤßern Kern haben, wie z. B. der Holunder, haben gleichwohl 
keine ſo weite Hoͤhlung, wie die Calamiten zu haben pflegen. Man hat zwar geſtreifte 
Madreporen, welche mit manchen Calamitenarten leicht koͤnnten verwechſelt werden; 
allein, wenn man uͤberlegt, daß die Madreporen nie breitgedruckt erſcheinen koͤnnen, 
nicht leicht in Kohlenſchiefern liegen, einer Kalkartigen Natur find, und ſich ſogar in 
Ihren Streifen, fo wie oben durch den Stern von den Calamiten unterſcheiden; daß 
ferner die runden Calamiten inwendig hohl, die Madreporiten aber dicht ſind, ſo wird 
man beyde nie verwechſeln. 


$. 97. 


ce) Bertrand am angef Orte. Sill über (d) Metallotheca Vaticana. p. 277. 
den Theophraſt S. >10. der Baumgartneriſchen 


Ausgabe, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 83. (e) Siehe Walch am angefuͤhrten Orte. 
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$. 97. | \ 
Wenn wir uns nun um die . Beſchaffenheit der Calamiten be 
kuͤmmern, ſo rede ich dermalen nicht von den Schilfblaͤttern, von denen ich hernach 
beſonders handeln werde, ſondern von den Schilfen ſelbſt. Die gewoͤhnlichſten Schilfe, 
beſonders unſre einheimiſchen, dergleichen Arundo vulgaris und domeſtica Matth. find, 
find in ihrem natuͤrlichen Zuſtande lange, gerade und inwendig hohle, groͤßtentheils ganz 
runde und geſtreifte Stengel, welche, wie die vulgaris, die Staͤrke eines kleinen Fingers, 
oder wie die domeſtica, die Staͤrke des Daumens haben, haben Abfäge oder Gelenke, 
(diaphragmata) und in manchen Richtungen kleine Knoten, die jedoch in Ruͤckſicht der 
Staͤrke des Rohrs größer und kleiner ſeyn koͤnnen. Die Abſaͤtze, welche in Form eines Cir⸗ 
kels um das Rohr herum gehen, ſind nicht nur durch die neuen Anſaͤtze des wachſenden 
Rohrs entſtanden, ſondern fie dienen auch dem Rohr, welches in dem Verhaͤltniß ſei⸗ 
ner Hoͤhe ſchwach iſt, zur Befeſtigung und Stuͤtze, wie wir z. B. dergleichen Diaphrag- 
mata an unfern Korn» Gerſten⸗ Hafer: und Waitzenaͤhren antreffen. Die Knoten aber 
ſind diejenigen Oerter, wo im natuͤrlichen Zuſtande die Blaͤtter heraus wachſen, oder 
ſie ſind Merkmale, daß ehedem hier Blaͤtter geſtanden haben. Dieſe Diaphragmata 
haben alle bekannte Schilfe, ob man ſie gleich im Steinreiche nicht bey allen Schilfen, 
ja ich darf ſagen, bey den wenigſten Schilfen antrift. Das koͤmmt aber daher, weil 
wir die Schilfe groͤßtentheils nur in Fragmenten finden, wo alſo gerade der Theil des 
Rohres verlohren gegangen iſt, wo einer dieſer Abſaͤtze befindlich war. Eben darum 
erſcheinen die meiſten Schilfe platt gedruͤckt, weil das ſchwache Rohr keine Feſtigkeit 
hatte, nur einem geringen Drucke, oder einer geringen Gewalt zu widerſtehen. Dieſe 
Diaphragmata zeigen ſich im Steinreiche, uͤberhaupt betrachtet, bald erhoͤhet, bald 
vertieft; allein das koͤmmt nur darauf an, was man für einen Theil des Abs 
drucks vor ſich hat, denn eine geſpaltene Platte zeigt auf der einen Seite vertieft, 
was auf der andern erhoͤht erſcheinet. Dieſe Abſaͤtze haben verſchiedene Bildun— 
gen, ob ſich aber auch dadurch verſchiedene Gattungen beſtimmen laſſen? das kann 
ich nicht ſagen. Volckmann liefert in feiner Silefia ſubterranea tab. IV. fig. 3. 
des dritten Theils ein Stuͤck Rohr, wo die Diaphragmata gezäßnelt find, fo, daß 
ein Zahn in den andern eingreift. Ich habe ein Beyſpiel von Eſchweiler im Ju. 
lichiſchen vor mir, wo das Diaphragma eine Perlenſchnur bildet, nur mit dem Un— 
terſchied, daß die einzelnen Theile, die ich mit Perlen vergleiche, nicht gewoͤlbt, fondern 
gedruckt ſind, und kleinen laͤnglichen Vierecken gleichen; an einem andern Beyſpiel die⸗ 
ſer Art von daher gleicht es einem Zickzack; und an einem dritten ſind es bloße Ein⸗ 
ſchnitte. Alle dieſe drey Arten ſind drey wuͤrklich verſchiedene Gattungen, die ſich be⸗ 
ſonders durch ihre Streifen unterſcheiden, ich mag aber davon gleichwohl keinen Schluß 
auf das Allgemeine machen, wenigſtens wuͤrde uns im Steinreiche dieſe Beobachtung 
nicht einmal viel helfen, da die allerwenigſten Schilfe im Steinreiche dieſe Diaphrag- 
mata zeigen. Dieſe Diaphragmata befinden ſich nicht in einer gleichen Entfernung. An 
einem einen Viertelzoll breiten Stuͤck Schilf ſtehen fie 4 Zoll von einander, an einem 
andern Stuͤck aber von eben der Breite finde ich in einer tänge von 53 Zoll kein einziges 
Diaphragma. Ein ander Beyſpiel von der Breite Eines und eines halben Zolls, ſte— 
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hen zwey Abſaͤtze 25 Zoll weit von einander. Inzwiſchen find dieſe Diaphragmata gute 
Kennzeichen, wodurch man die Schilfe von andern ihnen aͤhnlichen Koͤrpern, ſonderlich 
von den Schilfblaͤttern unterſcheiden kann. Ich habe oben geſagt, daß man außer dies 
ſen Abſaͤtzen an den Schilfen kleine Knoten finde, woraus die Blaͤtter wachſen, oder 
welche wenigſtens ein Merkmal ſind, daß ehedem hier Blaͤtter geſtanden haben. Auch 
im Steinreiche triſt man davon Spuren, nemlich in gewißen Vertiefungen, an, welche 


Abdruͤcke von den ehemaligen Knoten ſind. Dieſe Spuren ehemaliger Knoten aber 


darf man nicht mit den Vertiefungen, oder den groͤßern oder kleinern Punkten verwech— 
ſeln, welche man auf manchen Schilfblaͤttern findet. Wenn ein Schilfblatt dergleis 
chen Vertiefungen, oder auf der andern Seite des Abdrucks Erhoͤhungen hat, ſo findet 
man auf einem Blatte mehrere derſelben, in einer Regelmaͤßigen Richtung; oſt iſt das 
Blatt, wie uͤberſaet; wenn es aber Spuren ehemaliger Blätter find, fo findet man dieſe 
Vertieſungen oder Erhoͤhungen nur einzeln, und nur in gewißen Richtungen, wie die 
Blaͤtter an den Rohrſtengeln zu wachſen pflegen, die wir in unſern Teichen und Sims 
pfen alle Tage ſelbſt beobachten koͤnnen. Auch dieſe Knoten und Vertiefungen geben 
ein gutes Merkmal an die Hand, die Schilfe von ähnlichen Schilfblaͤttern zu unter— 
ſcheiden. Auch die Staͤrke der Calamiten iſt ſehr verſchieden. Man findet ſie von der 
Staͤrke einer Federſpule bis zu einer Staͤrke von einigen Zollen; von ihrer Laͤnge aber 
kann man im Steinreiche nicht viel ſagen, da wir ſchwerlich ein ganzes completes Stuͤck 
werden aufweiſen koͤnnen. Was wir haben, ſind Fragmente, die ſich doch oft in einer 
ziemlichen Lange erblicken laſſen, und die wir noch länger bekommen würden, wenn 
man große Schieferblatten aus den Kohlenwerken ausfoͤrdern wollte. Es iſt inzwiſchen 
nicht zu laͤugnen, daß auch manche Schilfe in der Verſteinerung zerbrochen, und alfo 
ſchon als Fragmente in das Steinreich übergegangen find. Von den Streifen der Ca— 
lamiten und deren übrigen Merkwuͤrdigkeiten will ich jego nichts ſagen, da ſich dieſes 
hernach bequemer wird beſchreiben laſſen, wenn ich die Walchiſche Eintheilung der 
Calamiten mittheilen, und einige beſondere Calamiten beſchreiben werde. 


98. 

Die gewoͤhnlichſte Mutter der Sen ift der Schiefer, und faft in alle den 
Gegenden, wo man Kräuter auf Schiefern findet, da findet man unter ſolchen auch 
Schilfe, wenigſtens Schilfblaͤtter. Man darf ſich über die große Menge derſelben um 
fo viel weniger verwundern, da eine einzige Schilfwurzel, wie bekannt, mehrere Sten⸗ 
gel treibt, ein Stengel aber, wenn er durch irgend einen Zufall zerbricht, ehe er in 
das Steinreich uͤbergehet, mehrere Schilfabdruͤcke hinterlaſſen kann. In dieſen Schie⸗ 
fern befinden ſie ſich bald in einer geraden und ordentlichen Richtung, bald aber auch 
unordentlich, ſelten allein, mehrentheils mehrere Schilfe beyeinander, mit Schilfblaͤt⸗ 
tern und Kraͤutern vermiſcht, und faſt in allen Schieferlagen. Sie haben gemeinig⸗ 
lich die Farbe der Schiefer, und find ſchwarz oder ſchwarzgrau, glänzen zuweilen, zu⸗ 
mal, wenn ſie etwa mit Erdharze uͤberzogen ſind. 

Mit den Schiefern ſind die ſo genannten Schwulen verwandt, die, wenn ſie auch 
nicht in Platten brechen, doch unter den Schiefern liegen, und mit ihnen aus einer 
Materie beſtehen. Auch dieſe Schwulen haben bisweilen Calamiten in ſich, obgleich 
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etwas ſelten (f). Noch ſeltener aber liegen dieſe Schilfarten noch hohl oder in ihrer 
Rundung in der Niere. Ich habe ein ſolches Beyſpiel aus Illmenau, wo die Niere 
fo glücklich gefpalten ift, daß man die ganze innre Hoͤhlung des Schilfes ſiehet, welche 
mit Kryſtallen und Kupfergrün ausgefülle iſt. 

Auch im Kalkſteine liegen zuweilen Schilfe, doch ſeltener, als in Schiefern. 
Herr Hofrath Walch nennet hier S. 88. des dritten Theils die Riedersdörfer Kalk⸗ 
ſteinbruͤche bey Berlin, ich habe dergleichen, doch nur in kleinern Fragmenten, von 
Frankfurth an der Oder geſehen. Bey Thangelſtedt habe ich in einer aus 
Kalk⸗ und Sandſtein zuſammengeſetzten Steinart, die man in der Thuͤringiſchen 
Gegend Meelpatz nennet, haͤufige Schilfarten gefunden, von welchen ich hernach mit 
einiger Ausfuͤhrlichkeit reden will. 

Von Calamiten in Sandſtein habe ich ſelbſt ein Beyſpiel in meiner Samms 
lung. Es iſt von Landshuth in Schleſien; die Mutter iſt ein grober Sandſtein, 
in welchem das Schilf eine ſchwarzbraune Farbe angenommen hat. Da ich davon nur 
ein kleines Stück beſitze, in welchem der Calamitenabdruck nur in kleinern Fragmenten, 
die aber die Breite eines halben Zolls haben, liegt, ſo kann ich nicht ſagen, ob es 
Schilf iſt, oder Schilfblaͤtter; in die Folge der Calamiten aber gehoͤren dieſe Abdruͤcke 
allemal. 

Daß auch in Tophſteinen Schilfſtengel und Schilfblaͤtter angetroffen werden, 
die zu unſern gemeinen Waſſer⸗ Sumpf- und Teichſchilfen gehören, das iſt eine zu be« 
kannte Sache, als daß ich Urſache haͤtte, mich dabey lange zu verweilen. Die Schilfe 
zeigen ſich hier gemeiniglich in hohlen Röhren, welche der Größe unſers gemeinen Schils 
fes angemeſſen ſind. Dieſe Schilfe liegen gern Haufenweiſe beyeinander, und das iſt 
immer ein 1 wodurch man ſie von andern kleinern Roͤhren in Tophſteinen 
unterſcheiden kann, die aus Hoͤlzern entſtanden find, und mehrentheils nur einzeln an⸗ 
getroffen werden. Nur ſelten findet man noch uw von dem Schilfe ſelbſt in den 
ee der Tophſteine. 


$. 

Ich rede nun von dem Juſtande Fer alete in dem Steinreiche. Sie 
haben fuͤr den mehreſten Verſteinerungen des Pflanzenreichs den großen Vorzug, daß 
ſich unter ihnen mehrere wahre Verſteinerungen finden, wo nemlich das wahre Rohr 
und der Stengel vorhanden iſt. Man ſiehet das am deutlichſten an ſolchen Stücken, 
welche noch ihre runde Form, wenigſtens groͤßtentheils, erhalten haben. Hier kann man 
die Schale, oder beſſer die äußere Rinde von der innern Ausfuͤllung, die fo gar, wie 
ich aus einem Beyſpiele aus Schleſien erſehe, bisweilen Spatartig iſt, auf das al— 
lerdeutlichſte unterſcheiden. Selbſt die breitgedruckten Calamiten geben dadurch, daß 
fie auf ihrer Mutter erhoͤhet liegen, und ſich fogar von derſelben bisweilen abloͤſen laſ— 
ſen, auf das deutlichſte zu erkennen, was ſie ehedem waren, ehe ſie in das Steinreich 
uͤbergiengen. Man darf ſich aber daruͤber gar nicht wundern, daß man die Calamiten 
haͤufiger, als die Kräuter und Blätter, in einer wahren Verſteinerung antrift. Ihre 

u 3 Natur 
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Natur hat ihnen ſchon eine größere Dauer gegeben, fie nähern ſich der Natur des Hol— 
zes, koͤnnen auf dieſe Art der Faͤulniß widerſtehen, und nun durch das Waſſer ſo weit 
aufgelöfet werden, daß fremde Erdtheilchen eingefuͤhrt, und fie auf dieſe Art zu einer 
wahren Verſteinerung uͤbergehen koͤnnen. 

Wenn es nun gleich wahre Calamiten giebt, die im eigentlichen Verſtande 
Verſteinerungen find, fo find fie doch eben fo haufig nicht zu finden; die mehreſten 
Beyſpiele find entweder Steinkerne oder, Spurenſteine. Man hat, im Ganzen betrach— 
tet, nur zwey Arten natürlicher Schilfe; denn einige find inwendig ganz hohl, an— 
dere aber ſind poroͤs, und beſtehen, wenn ich mich alſo ausdruͤcken darf, aus lauter 
Hohlroͤhren, oder Tubis. Man findet beyde Arten natürlicher Schilfe in unſern Ges 
genden eben ſo wohl, als in den entlegenen Gegenden und Welttheilen. Von den ganz 
hohlen haben wir ſolche, die inwendig geſtreift; ſolche, die knotigt, und ſolche, die gegit⸗ 
tert ſind. Wenn nun ein ſolcher hohler Koͤrper mit einer Schlammerde ausgefuͤllt wird, 
und verhaͤrtet, ſo nimmt nun dieſe Ausfuͤllung die innre Geſtalt des Rohrs an, und 
wir finden daher geſtreifte, knotigte, und gegitterte Calamiten, wenn das Schilf ſelbſt 
in, die Faͤulniß übergehet, und endlich gar verſchwindet. Man hat auch glatte Stein⸗ 
kerne von Schilfen. Ob manche Schilfe inwendig glatt ſind, kann ich nicht ſagen; 
aber wenn die Streifen bey manchen Schilfarten ſo gar fein ſind, die eindringende Maße 
aber nicht fein genug iſt, ſo kann von einem feingeſtreiften Schilfe allerdings ein glatter 
Steinkern erzeugt werden. Andere Schilfe find inwendig poroͤs. Dieſe Pori Föns 
nen ſich nach und nach voll Erde ziehen, und endlich doch verfaulen, daß auf dieſe Art 
ebenfalls ein Steinkern erzeugt werden kann. Doch, glaube ich immer, ſey dieſer Fall 
ſchon ſeltener, als der erſte. Aber das habe ich an jungen poroͤſen Schilfen bemerkt, daß 
ihre Subſtanz inwendig viel weicher und ſaftiger iſt, als von außen, es kann alſo auch 
das eindringende Waſſer, dieſen innern Theil leicht verzehren, aus dem Körper einen 
hohlen Koͤrper machen, und dieſen nun zu einem Steinkern umbilden. 

Endlich giebt es auch Abdruͤcke von Robrftengeln. Wenn nemlich derſelbe 
in eine Mutter zu liegen koͤmmt, und dann erſt, wenn die Maſſe der Matrix zu erhaͤr— 
ten anfängt, verlohren gehet, fo bleibet der bloße Abdruck in der Mutter zuruͤck. Dieſe 
Abdruͤcke ſind gar nicht ſchwer zu erkennen, denn hier findet man nichts als ein Lager, 
in welchem ehedem ein Korper befindlich war. 

Das iſt eine kurze Schilderung des allgemeinen Zuſtandes, in welchem ſich die Ca— 
lamiten im Steinreiche befinden. Inſenderheit aber kann man ſich die Calamiten im 
Steinreiche noch unter mancherley Umſtaͤnden gedenken. 

N 1.) Die mehreſten ſind als ein bloßer Stein zu betrachten, andere 
aber find mineraliſirt. Die erſtern find die gewoͤhnlichſten. Sie ha⸗ 
ben eben das Weſen an ſich, woraus ihre Muͤtter beſtehen, und wenn man 
ja einige Veraͤnderung an denen, die auf Kohlenſchiefern liegen, gewahr 
wird, ſo iſt es dieſe, daß ſie uͤberaus ſchwarz und glaͤntzend ſind, welches eine 
Frucht von dem Erdharze iſt, damit dieſe Kraͤuter uͤberzogen ſind. Aber 
bey andern haben ſich mineraliſche Dünfte eingemengt. Von Eiſenhalti⸗ 
gen Schilfen iſt mir nur das einzige Beyſpiel bekannt, was Liebknecht 
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Haſſia ſubterranea S. 157. aus der Wetterau anfuͤhrt, von dem er aber 
weiter nichts ſagt, als dieſes: Er habe in einem ſehr großen und feſten Steine 
ganze Meerſchilfe, ſo zu Stein geworden, und ſehr wohl ausſehen, wegen 
der Witterung, welche durch und durch ſich im Holz und einem martialis 
ſchen Weſen zeigen, gefunden. Bieshaltige Calamiten beſitze ich aus 
dem Juͤlichiſchen ſehr ſchoͤn, ob gleich nur mehrentheils in kleinern Stücks 
chen. Einige ſind von Kies ganz durchdrungen, auf andere hat ſich Kies 
gelegt, und bisweilen ſo fein, als wenn dieſe Stuͤcke mit Fleiß vergoldet 
waͤren, welches auf ſchwarzem Schiefer ein feines Anſehen darreicht. Aus 
Wettin habe ich ein andert halb Zoll langes etwas gequetſchtes Stuͤck 
Schilf, welches inwendig mit Ries und mit Bleyglanz ausgefülle iſt. 
Wir haben alle drey Gattungen mineraliſirter Schilfe, Eiſenhaltige, 
Kies haltige, und Bleyhaltige; die erſtern und letztern find die ſelten⸗ 
ſten. 

2.) Im Steinreiche haben die Calamiten verſchiedene große Veraͤn⸗ 
derungen erlitten. Da das natuͤrliche Schilf oft eine Laͤnge von einigen 
Ellen erreicht, fo muß man ſagen, daß man im Steinreiche noch kein ein« 
ziges ganzes Stuͤck Schilf gefunden hat. Was wir alſo finden, das fin« 
den wir in Fragmenten, und dieſe haben ihre natuͤrliche Geſtalt nur ſelten 
behalten. Waren ſie vorher rund, ſo ſind ſie entweder breit gequetſcht, wie 
ein Blatt, oder doch ſonſt verunſtaltet; ſo liegen ſie auch nicht allemal in 
der geradeſten Richtung, ſondern wunderlich durch und über einander her— 
gelegt. N 

3.) Die Gefaͤhrten der Schilfe find nur hoͤchſt ſelten andere Körper, 
als Kraͤuter. Diejenigen, die wir auf Kraͤuterſchiefern finden, thun dieſes 
auf das deutlichſte dar; und ich glaube, in der Folge darauf den Schluß 
fegen zu dürfen, daß die Calamiten auf Kraͤuterſchiefern wenigſtens groͤßten— 
theils unter unſre einheimiſchen Schilfe gehoͤren. Die Calamiten, die ich 
bey Thangelſtedt gefunden habe, liegen in dem Meelpatz ebenfals alleine, 
ob ich gleich in andern Steinen dieſer Art Verſteinerungen genug, dann 
aber keine Schilſe mehr fand. 
§. 100, 

Die verſchiedenen Gattungen der Calamiten hat der Herr Hofr. Walch im 

III. Th, feiner Naturgeſchichte S. 85. 86. am vollftändigften erzehlet. Es find fol— 

ende: a a 

: 1.) Glatt ungeftreift, meiſt breit gedruckt, aus Steinkohlenwerken, ſchwarz 
und glängend. Scheuchzer Herbar. tab. II. fig. 2. 

2.) Zart geſtreift, dünne, vermuthlich vom Arundine paluftri oder dem Schach⸗ 
telhalm. Sie kommen in den Querfurtifchen Steinbruͤchen und in Schleſien 
vor. Volkmann tab. IX. fig. 10. 17. 

3.) Staͤrkere dieſer Art, mit ſehr zarten, engen parallelen, duͤnnen Streifen. 


4.) Des⸗ 


160 Von den verſteinten Schilfen. 


4.) Desgleichen mit zarten weiteren Streifen vom Arundine vulgari maxima, 
dem innländifchen großen Waſſerrohr. Volkmann tab. VII. fig. 4. 

5.) Desgleichen, mit rund erhabenen zarten dichten Streifen, aus Sevennes. 

6.) Desgleichen, mit rund erhabenen weiten Streifen, auch daher. 

7.) Desgleichen, mit runden ſtarken dichten glatten Streifen, auch daher. 

8.) Desgleichen, mit dicken erhabenen Streifen, davon jeglicher wiederum zart 
geſtreift iſt. Das Rohr iſt nicht gedruckt, ſondern noch rund; und liege in 
einem gelblichen Kalkſtein in der Jenaiſchen Gegend. 

9.) Calamiten mit erhabenen, und da, wo das Diaphragma arundinis iſt, gebo- 
genen parallelen Streifen. Aus dem Sevenniſchen. 5 

10.) Calamiten mit zarten ziemlich Regelmaͤßigen Quereinſchnitten, und engen 

N dichten Parallellinien. Aus dem Sevenniſchen und Schleſien. Volk⸗— 
mann tab. VII. fig. 2. ef N 

11.) Calamiten mit parallellen in die Laͤnge gehenden Streifen, und daruͤber lies 
genden Netzartigen Zuͤgen. Volkmann tab. VII. fig. 3. 

12.) Calamiten mit laͤnglichen Streifen, die durch Ouerſtreifen durchſchnitten 
werden, und hin und wieder mit Cirkelfiguren, wie mit Augen, beſetzt 
ſind. Volkmann tab. VII. fig. 5. ? 

13.) Calamiten mit einer ſchupigten Rinde. Volkmann tab. VIII. fig. 10. es 
iſt aber zweifelhaft, ob dieſes zuverlaͤßig Schilf ſey? | 

14.) Calamiten, deren glatte Rinde mit Knoten und Buckeln beſetzt iſt. Volk— 
mann tab. VIII. fig. 15. 

15.) Schilfblaͤtter, von denen ich nachher beſonders reden werde. 

. IOIL, 
Ich beſchreibe bey dieſer Gelegenheit zweyerley Calamiten, die noch nicht bes 
ſchrieben find. Ä | 
J.) Die Calamiten aus dem Juͤlichiſchen, wie fie in den Steinkohlenwer⸗ 
ken bey Eſchweiler gefunden werden. Es find darunter Gattungen, die unter 
denen vohergehenden bereits bemerkt worden ſind, aber auch Gattungen, die ich als 
neue hinzuthun kann. Herr Mißionarius Beuth hat zwar in feinem Buche: 
Iuliae et Montium ſubterranea, einiger dieſer Schilfarten gelegentlich gedacht, ſeine 
Rückſicht aber mehr auf die Kraͤuter, als auf die Calamiten gerichtet. Es finden 
ſich am gedachten Orte. nch 
1.) Glatte Calamiten. Die Breiteſten haben die Breite eines Viertelzolls, oft 
ſind ſie viel ſchmaͤler. j 
2.) Glatt mit unterbrochenen Querſtrichen, damit das ganze Schilf, wie uͤberſaͤet 
iſt. Ihr Original koͤmmt unter unſern gewöhnlichen Teichrohren, und zwar 
unter denen vor, welche poroͤs find. Man darf von den jungen Schilfen die» 
ſer Art nur eine Lamelle abloͤſen, ſo findet man beſonders auf der innern Seite 
dieſe Querſtriche. Vielleicht ſind es ſolche junge Schilfe geweſen, die hier in 
einer wahren Verſteinerung erſcheinen. Sie ſind hoͤchſtens einen halben Zoll 
breit, und ein Beyſpiel davon iſt Markaſitiſch. 
3.) Ge⸗ 


Fe 
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3.) Geſtreift. 5 | 


a.) Wo die Streifen denen Falten gleichen; meiſt ſchmal. Dieſe koͤnnen ur: 
ſprünglich glatt geweſen ſeyn, dieſe Faltenartige Streiſe aber in der Verfteis 
nerung erhalten haben, da ſie erſt einſchrumpften, ehe ſich das Steinreich ihrer 
bemaͤchtigen konnte. Die breiteſten haben die Breite eines halben Zolls, an— 
dere ſind ſchmaͤler. Unter dieſen habe ich einige Gattungen, wo ſich hin und 
wieder vertiefte Punkte zeigen, von denen ich vorher murhmaßefe, daß hier 
ehedem die Schilfblaͤtter geſtanden haͤtten. 

d) Mit ganz zarten Regelmaͤßigen erhoͤheten Streifen. Ihre Breite iſt verſchie. 
den, 15 Zoll bis 2 Zoll. Die Streifen find manchmal fo fein, daß man fie 
kaum mit dem bloßen Auge erkennen kann. Mehrentheils aber find fie ftärfer, 

c.) Mit breitern plattgedruͤckten Streifen. Ich habe hier zwey Exemplare vor 
mir, die ganz außer der Mutter liegen uͤber drey Zoll breit, und, wie der Augen⸗ 
ſchein lehret, gequetſcht ſind. Sie muͤſſen, in ihrer Rundung betrachtet, eine 
anſehnliche Stärfe und Größe gehabt haben. Sie beſtehen aus lauter, die Laͤn⸗ 
ge herablaufenden, breiten Streifen, die nicht durch einen Struck haben entſtan— 
den ſeyn koͤnnen. In der Mitte finden ſich zwey große Erhöhungen, die in eis 
nen ſpitzigen Winkel zuſammen laufen, und die vielleicht zufaͤllig ſind. Auf 
meiner erſten Kupfertafel habe ich fig. 3. davon ein Beyſpiel abſtechen lafe 
ſen. Sie ſind mit Kies beſprengt. 

d.) Mit etwas gebogenen Streifen. Sie find eigentlich nicht Wellenfoͤrmig, fon« 
dern nur ein wenig gebogen. Das Stuͤck, das ich vor mir liegend habe, iſt 
uͤber drey Zoll breit, und vier Zoll hoch. Allemal in der Entfernung von ei— 
nem Zoll ſiehet man eine ſtarke Querlinie, welches vermuthlich Diaphragmata 
ſind. Auf der linken Seite ſiehet man einzelne Stuͤcke vom Gallio ohne Stiel 
ſehr ſauber abgedruckt. 

4. Schuppicht. Sie ſind denen ſehr aͤhnlich, die vorher ($. 100. n. 13.) beſchrieben 
ſind, und die Volckmann tab. VIII. fig. 10. abgeſtochen hat, und von denen 
Herr Hofrath Walch ſagte, daß es noch zweifelhaft waͤre, ob man ſie unter die 
Calamiten zehlen duͤrfte? Ich habe zwar vier Beyſpiele vor mir, aber ich getraue 

mir doch nicht, etwas Gewiſſes zu entſcheiden. Mein laͤngſtes Beyſpiel iſt vier Zoll 
lang, hat aber durchgaͤngig Eine Breite. Ein kleineres Beyſpiel von zwey Joll 
gehet oben in eine runde Spitze aus, und hat faſt die Geſtalt, wie ein Abdruck 
von einem Fichtenzapfen, der es gleichwohl nicht ſeyn kann, weil ein ganzer Koͤr— 
per dieſer Art über ſechs Zoll lang ſeyn müßte, aber doch noch lange nicht die Brei— 
te eines Zolls, auch nicht die Verhaͤltnißmaͤßige Abnahme ſeiner Staͤrke hat. Ich 
glaube alſo, daß dieſe Verſteinerung allerdings unter die auslaͤndiſchen Calami⸗ 
ten zu rechnen ſey. 

3.) Stark gefalten. Ich habe davon nur ein Fragment vor mir, das 22 Zoll breit 
iſt. Es hat acht ſtarke Falten, gerade fo, als wenn fo viel gerade Holtzſtaͤbe von 
der Größe einer Gaͤnſeſpule neben einander lägen, Dieſe find zwar auf ihrer 
Oberflache geſtreift, aber da der Stein m ein bloßer Steinkern ift, und daher 

3. Ch. nur 
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nur die innre Seite dieſes Calamiten zeiget, ſo laͤßt ſich davon kein ſichrer Schluß 
auf die eigentliche Geſtalt dieſes Schilfs machen. 


3 


II.) Die Calamiten von Thangelſtedt. Sie liegen theils in einem bloßen Kalk 
ſteine, und da find es mebrentheils Fragmente von 3 oder 3 Zoll, die rund find, und } 
fharfe Ecken haben; oder fie legen in einem Kalkſteine, der mit Sand vermiſcht iſt, { 
oder in einem ſogenannten Meelpatzen. Hier kommen bisweilen auch nur Frage 
mente vor, die man fogar von außen ſehen kann, wo es gerade fo ift, als wenn Fleis 
ne Floͤcke in den Stein geſchlagen waͤren. In dieſem Falle liegen in der Mutter auch 
kleine fremde Koͤrper, meiſtentheils Chamiten und Turbiniten, welche aber auch aus 
unſern Fluͤßen herkommen koͤnnen, und gerade keine S Seekoͤrper ſeyn muͤſſen. Aber 


in eben dieſer Mutter finden ſich auch groͤßere Schilfarten, in folgenden Abwechſe— 
lungen. 


1.) Runde, groͤßtentheils geſtreifte, bald mit ſtarken, bald mit ſchwa⸗ 
chen, bald mit ganz zarten Streifen. Von der Staͤrke einer Federſpule 
ſteigen ſie bis zur Groͤße eines Daumens. Sie laſſen ſich oft aus ihrer Mutter loͤ— 
fen, und man ſiehet es, daß die mehreſten noch einen Theil ihres ehemaligen We— 
ſens erhalten haben. Da aber dieſe Schale ſehr duͤnne iſt, ſie aber inwendig eine 
fremde Ausfuͤllung haben, die bald ſpath, bald mit der Mutter von einem We— 
ſen iſt, ſo muß ihr Original eine hohle Schilfart ſeyn, die ſich, wenn ſie jung iſt, 
in Lamellen zerlegen laͤßt, inwendig aber eine zarte weiße Hant hat, und vielleicht 
bloß dieſe Haut iſt es, die im Steinreiche uͤbrig blieb. Manchmal ſind auch dieſe 
Schilfarten gekruͤmmet, aber vermuthlich nur durch eine aͤußere Gewalt. Ueber 
zwey Zoll hoch habe ich dieſe Calamitenart nicht gefunden. f 


2.) Eckige, ein wenig gedruckt, doch groͤßtentheils rund. Sie haben 
ſcharfe Ecken, und wenn fie ganz rund wären, fo koͤnnte man fie mit der Ausfuͤl— 
lung eines gezogenen Gewehrs z. B. einer Buͤchſe vergleichen. Ich habe ſie bey 
Thangelſtedt nur ſelten gefunden. 


3.) Eckigte, breite und geſtreifte Calamiten. Sie haben bisweilen die Brei— 
te von zwey Zoll, und ſind gemeiniglich einen Zoll dicke. Sie haben Ecken, die 
gerade nicht ganz Regelmaͤßig find, manchmal 4:6. erhoͤhete Streifen, dann eine 
tiefe Furche, die ſo, wie die erhoͤheten Streifen, und das ganze Schilf, zart geſtreift 
find. Da ſich dieſer Körper leichter abbilden als beſchreiben läßt, fo habe ich 
tab. I. fig. 4. ein Beyſpiel davon abſtechen laſſen. Sie ſind manchmal ſo breit, 
daß man es leicht ſiehet, daß fie eine außere Gewalt gequetſcht hat, zu einer andern 
Zeit aber ſind ſie faſt rund, und dieſes ſcheint ihre urſpruͤngliche Geſtalt zu ſeyn. 
Nach meiner Meynung find es ebenfalls nur innre Ausfuͤllungen, bey welchen nur 
die Haut zuruͤcke blieb, damit ein jedes hohles Rohr von Innen bekleidet iſt. 


Die Farbe aller Calamiten von Thangelſtedt iſt hellbraun, die Mutter aber 
weißgrau. 


III.) Wenn 
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III.) Wenn gleich die Calamiten bey Mannbach bekannt genug find, fo muß ich doch 
bey dieſer Gelegenheit eines Calamiten von dort her gedenken, der mir merkwuͤrdig 
ſcheinet. Auf einer großen Tafel lieget unter verſchiedenen Farnkraͤutern. 


1.) Ein einen Zoll breites Stuͤck Schilf, welches die zaͤrteſten Quereinſchnitte hat, 
gleichſam als wenn es erſt gedorrt waͤre und unzehlige Riſſe bekommen haͤtte. Es. 
iſt aber auch möglich, daß es Schilfarten giebt, die in ihrem natürlichen Zuſtan⸗ 
de alſo gebauet ſind. 2 

2.) Zwehy breitere Stücken Schilf, davon das eine 23 Zoll breit, das andere aber 
12 Zoll breit, aber 92 Zoll lang iſt. Beyde beſtehen aus lauter vertieften Pun⸗ 
cten, die auf einer glatten Oberflaͤche liegen, und vermuthlich Abdruͤcke von ehe⸗ 
maligen Erhöhungen find. Viele dieſer Puncte, die bald fo fein wie eine Nadel« 
ſpitze, bald aber wohl dreymal größer find, find mit einer Steinkohlenmaſſe aus« 
gefuͤlt. Der Augenſchein lehret, daß ich hier einen bloßen Abdruck vor mir habe, 
der muthmaßlich nur die innre Geſtalt des ehemaligen Schilſes zeigt. f 


102. 

Uuoeber die Originale der Salinen druͤckt ſich der Herr Hofrath Walch 
S. 84. des dritten Theils ſeiner Naturgeſchichte folgendergeſtalt aus. „Das Original 
dieſer Koͤrper iſt in ſofern wir auf das Hauptgeſchlecht die Ruͤckſicht nehmen, darinne 
wohl ungezweifelt gewiß, daß es zum Pflanzenreich gehoͤre, und theils unter den Schil⸗ 
fen, theils unter andern Gewaͤchſen, die roͤhrigte hohle oder mit Mark ausgefüllte hol— 
zigte Stengel haben, theils auch wohl unter einigen Wurzelarten aufzuſuchen. Wenn 
wir aber zugleich nach den Geſchlechtsgattungen fragen, und die im Steinreich gefun— 
denen Stuͤcke auf die Originalarten ſelbſt applicirt haben wollen, ſo iſt in dieſem Felde 
noch eine große Unvollkommenheit anzutreffen. Warum dieſes? weil ſich bis daher 
noch Niemand viel um die Vergleichung der petrificirten Stuͤcke mit den natuͤrlichen 
Schilfarten bekuͤmmert, weil unter jenen verſchiedene fremde und zum Theil noch uns 
bekannte Originale ſind, und weil es bis daher wenig Lithologen gegeben, welche mit 
der Petrefactenkenntniß die Botanik ſo verbunden, daß ſie dieſe zur Aufklaͤrung jener 
angewendet. — So viel wiſſen wir, daß ſich unter ſolchen verſteinten Calamiten vie⸗ 
le finden, deren ganze Geſtalt mit den Europaͤiſchen nicht uͤbereinkoͤmmt, daß man dar⸗ 
aus nicht ohne Grund vermuthet, es müßten fremde Indiſche Arten ſeyn, und daß ſich 
auch die einheimiſchen von jenen leicht unterſcheiden und erkennen laſſen, wenn man 
gleich zuweilen etwas vor fremd, fo dochſ nicht iſt, angeſehen., Man kann es in keiner 
Ruͤckſicht leugnen, daß ſich unter den Calamiten auslaͤndiſche Koͤrper befinden. Wenn 
aber die obige Theorie von den Kraͤutern, daß die mehreſten auf Schiefern einheimiſch, 
und nicht fremd, find ($. 66. n. I.) und die Theorie über ihren Urſprung im Steinreiche 
(ebend. n. 4.) richtig iſt, ſo darf man wenigſtens ſo viel mit großer Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, daß auf unſern gewöhnlichen Kraͤuterſchiefern nicht leicht exotiſche Schilfe 
vorkommen koͤnnen? Aber wir finden doch ſolche, die mit unſern einheimiſchen Schil— 
fen gar nicht uͤberein kommen. Das koͤnnten wir dann nur ſagen, wenn wir erſt alle 
unſre Schilfe gehoͤrig unterſucht, und auf die Verſteinerungen angewendet haͤtten, und 

g „ N 1 * 5 wenn 
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wenn wir von jedem Schilſe im Steinreiche wuͤßten, ob es ſich nach der aͤußern oder 
innern Geſtalt des natürlichen Schilfes darſtelle. Soll man ja Indianiſche Schilfe 
auf deutſchen Schiefern ſuchen, ſo muͤßte man annehmen, daß ſie durch die Suͤndfluth 
zu uns waͤren gefuͤhret worden, und daß erſt nachher die Steinkohlenwerke mit ihren 
Schiefern entſtanden wären. 

§. 103. 

Man findet ſowohl unter den Schilfen ſelbſt, als auch einzeln im Steinreiche Körs 
per, welche man unter die Schilf blaͤtter zehlet, und vielleicht hat man dazu Grund. 
Da ſich im Steinreiche die Schilfe fo häufig und unter fo vielen Abwechſelungen zeigen, 
warum ſollten nicht dann und wann auch Blaͤtter von ſolchen Schilfen und hohlen Sten— 
geln übrig geblieben ſeyn? Luid nannte dieſe Blätter Neurophylla, weil fie parallela 
laufende Adern haben. Diefe parallellaufenden Adern würden ein gutes Kennzeichen 
ſeyn, wenn fie ſich im Steinreiche theils ganz, theils deutlich genug darftelleten, fo aber 
bleiben uns hiebey große Schwuͤrigkeiten übrig, und alles, was nur irgend ſolche Adern, 
oder ſonſt nur die geringſte Aehnlichkeit mit einem Schilfblatte hat, das muß ſich das 
hin werfen laſſen. So viel iſt gewiß, daß, wenn es dergleichen find, fie von dem Arun- 
dine paluſtri herkommen, und Scheuchzer will bemerkt haben, daß auch die vagina, 
welche die Schilfftengel umgiebt, im Steinreiche vorhanden ſey (8). Dieſe Schilfblaͤt— 
ter erſcheinen im Steinreiche ſelten ganz, denn in dieſem Falle ſind ſie leicht zu erkennen, 
man findet fie mehrentheils in Fragmenten, ſelten verſteint, mehrentheils in Abdruͤcken. 
Da Herr Schultze in ſeiner Abhandlung von den Kraͤuterabdruͤcken tab. I. II. III. V. 
VI. dergleichen wahrſcheinliche Schilfblätter hat abſtechen laſſen, fo kann man ſchon dar 
aus ihre Geſtalt einigermaßen erkennen. Sie koͤnnen niemalen zu einer anſehnlichen 
Dicke gelangen, daher man ſchon mit ziemlicher Sicherheit ſchließen kann, daß alle ſtaͤr— 
kere Schilfe auf unſern Schiefern keine Schilfblaͤtter ſeyn koͤnnen. Unſere gewöhnlichen 
Schilfe find oben ſchmal und ſpitzig, ſollte nicht das von mir rab. I. fig. 5. vorgelegte 
Stück ein ſolcher oberer Theil eines Schilfblattes ſeyn? wenigſtens liegt es gewoͤhnlicher 
Weiſe unter Kraͤutern und Schilfen, und ob ich gleich mehrere Stuͤcke von der Art bes 
ſitze, fo finde ich doch an keinem eine Spur vom Stiele, die es doch haben müßte, wenn 
hier ein anderes Blatt vorhanden wäre. Es iſt von Eſchweiler. Daß man exoti⸗ 
ſche Schilfblaͤtter im Steinreiche annehmen muͤſſe, davon lege ich auf meiner II. Ku⸗ 
pfertafel fig. 6. ein Beyſpiel vor, doch habe ich nur ein Fragment davon koͤnnen abſte⸗ 
chen laſſen, weil ich kein beſſeres Original in meiner Hand habe. Herr Bauder (h) 


hat dieſe Blätter beſchrieben. In ihrem vollkommenen Zuſtande find es große runde 


Blaͤtter, im Durchſchnitt zu 15. und mehr Zollen, die ihre Baſis, wo ſie nemlich an 
dem Stengel geſeſſen, in der Mitte gehabt haben muͤſſen. Aus ſolchem breiten ſie ſich 
rund herum in ſchief liegenden runden ziemlich ſtarken Falten aus. Sie haben dabey 
Streifen wie die Schilfblaͤtter, und das iſt auch die Urſache, warum ich es wage, ſie 
für Blaͤtter von auswaͤrtigen Calamiten zu halten. Ihre Mutter iſt ein wahrer Schie⸗ 
fer, auf dem fie aber in bloßen Abdruͤcken liegen. In ihrer Geſellſchaft befinden ſich 

Con⸗ 


( 89 Walch Naturgeſch. Th. III. S. 86. (h) Nachricht von denen von ihm entdeckten 
Scheuchzer Oryctogr. Helvet. p. 214. verſteinten Korpern. Jena 1772 8. S. 8. 9. 


r 
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Conchylien, und beſonders Pectunculiten, und das thut auf das deutlichſte dar, daß 
fie, wo nicht von einer Gattung vom Seeſchilfe, doch zuverläßig von exotiſchen Pflan⸗ 
zen herruͤhren, wegen ihrer Streifen aber, das gegründefte Recht auf die auswaͤrtigen 
Schilfe haben. 


9. 104. 


Unter die Calamiten hat der Herr Hofr. Walch (i) noch andre Koͤrper des 


Steinreichs geordnet, welche zu denen Cereis und Opuntiis zu gehoͤren ſcheinen. Von 
einigen iſt es ſo gar entſchieden. Es ſind ſolgende: 


1.) Organa carbonaria. Es ſind Schilfaͤhnliche Stengel „ die in dem Seven⸗ 


niſchen bald einzeln, bald mit einander parallel verbunden vorkommen. 
Auf ihrer Oberfläche haben fie in gewiſſen Regelmaͤßigen Diſtanzen kleine 
Vertiefungen, als Beweiße, daß ehedem da, die den Cereis eignen Sta 
cheln geſeßen haben. Beyſpiele davon liefert Knorr in den Sammlungen 
Lb. X, b. X, e. 5 


2.) Hexagonon carbonarium. Der Körper beſtehet aus breiten Flaͤchen, iſt efe 


wa eines Meſſerruͤckens dicke, hat neben einander ſtehende ſechseckigte Fi« 
guren, die auf der einen Flaͤche des Schiefers erhoͤht, auf der andern vertieft 
erſcheinen. Beyſpiele davon hat Knorr am angeführten Orte tab. X, a. 
fig. 1. und Beuth Iul. et Mont. ſubt. tab. I. ad pag. 22. n. 13. England, 
Schleſien, Sevennes, und Willenſtein liefern ſolche Beyſpiele, bey 
welchen uͤbrigens der Bau der Sechsecke nicht allemal gleich iſt. Es giebt 
alſo verſchiedene Gattungen. 


3.) Vngella carbonaria minor. Sie zeigt eine Flaͤche, in welcher in gewiſſen 


Diſtanzen Reihenweis neben einander gewiſſe Eindruͤcke wahr zu nehmen, 
die den Fußtapfen eines kleinen vierfuͤßigen Thieres gewiſſer maßen aͤhnlich 
find. Im Bnorr tab. X, a. fig. 2. koͤmmt davon ein Benfpiel vor. Sie 


werden in Schlefien, Sevennes und England, gefunden. 


4.) Vugella carbonaria major. Sind völlig wie jene, nur ihre Eindruͤcke find 


ungleich größer. Man kann davon im Bnorr tab. X, a. fig. 3. und im 


Polkmann Silef. ſubterran. Part. III. tab. IV. fig. 6. Zeichnungen nach⸗ 


ſchlagen. Was bey dieſer und der vorhergehenden Art auf der einen Seite 
des Schiefers vertieft erſcheinet, das erſcheinet auf der andern Seite er. 
höhet. 


5.) Vndulatum carbonarium, Dieſer Körper hat bald Wellenfoͤrmige zarte paral⸗ 


lellaufende Streifen, zwiſchen welchen Regelmäßige ſtarke Vertiefungen in 
gewiſſen Diſtanzen ſind, wie ein Eindruck eines Fingers in weichen Thon; 
bald aber gebogene, dicht neben einander ſtehende, Streifen, ohne Vertiefun⸗ 
gen. Volkmann hat davon Part. III. tab. IV. fig. 1. eine Zeichnung, der 
dieſen Körper unter die Hölzer zehlt. Vermuthlich gehoͤret als eine dritte 
Gattung hieher auch der Körper, den Herr Beuth lul. et Mont. fubt. 
tab. L. ad p. 23. n. 14. abgebildet hat, von welchem er folgende Beſchreibung 

3 giebt: 


j (i) Naturgeſch. Th. III. S. 88. f. 
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giebt: Exhibet miro ordine, et figura diſpoſita folia dieam an flores, fo- 
liis non niſi binis apparentibus, linea inter fe diſlinctis, eapitibus rhom- 
boidalibus ſuperne incumbentibus, pinnulis, five neſcio, quibus ſtriis latus 
fingulorum ambientibus. Quindecim omnino ejusdem figurae flosculi or- 
nant fuperficiem lapidis. N 

6.) Lepidotes carbonarius ſquammis feparatis obtufis. Es find ſchuppigte Flaͤ⸗ 
chen, oder die Eindruͤcke liegen Schuppenfoͤrmig und haben ſtumpfe Spitzen. 

Zwiſchen den Schuppen iſt allezeit ein kleiner Platz leer, fo, daß fie nicht an 
einander ſtoßen. Aus Sevennes. in 

7.) Lepidotes carbonarius [quammis rotundis imbricatis. Die ſchwarze Fläche 
iſt einer ſchuppigten Rinde ähnlich, und die eingedruckten Schuppen find 
vertieft. Volkmann P. III. tab IV. fig. 4. 5 

8.) Ovarium carbonarium. Die Fläche hat Eyfoͤrmige, dicht neben einander lies 
gende, Erhoͤhungen von der Groͤße einer Caffeebohne. Volkmann ebend. 
lig 5. 2 

9.) are carbonarium. Die auswendige Seite iſt allenthalben mit runden 
Tuberculis beſetzt, in Geſtalt der Augen, in welchen die Pupille ein wenig 
erhoͤhet, glatt und glaͤntzend, wie eine Steinkohle iſt. Volkmann ebend. 

g. 9. 

10.) Cepina carbonaria. Auf der Fläche befinden ſich wuͤrflicht geſetzte Schup⸗ 
pen oder Erhöhungen, welche die Geftalt einer runden Zwiebel mit einer 
ſtumpfen Spitze haben. Oben ſind ſie in der Mitte etwas flach gedruckt, 
und haben im Centrum dieſer Flaͤche ein kleines rundes Gruͤbchen. Die 
Flaͤche iſt ſchwarzgrau, die Schuppen haben eine ſchwarze Farbe und ſind 
glatt. Volkmann tab. XV. fig. 4. 

§. 105. 

An alle denjenigen Oertern, wo Kraͤuterſchiefer angetroffen werden, da finden ſich 
auch Schilfe, Im allgemeinem Verſtande kann man alſo gar nicht ſagen, daß fie eben 
eine große Seltenheit wären, Ich habe auch bereits erinnert, daß man unter den Schilf— 
arten wahre Verſteinerungen, und mehr wahre Verſteinerungen, als unter denen Kraͤu⸗ 
tern findet, aber fo haͤuſig kommen fie doch nicht vor, daß man fie unter die gemeinern 
Koͤrper zehlen duͤrfe. Maͤchſt dieſem koͤmmt viel auf die Groͤße und auf die Deutlichkeit 
eines gefundenen Schilfſtuͤcks an, und ob man daraus einige Vortheile für die Lehre 
von den verſteinten Schilfen in Ruͤckſicht auf die natuͤrlichen ziehen kann. Ueberhaupt 
kann man ſich viele Fälle gedenken, wodurch ein Körper dieſer Art einen Vorzug für eis 
nen andern, oft ein dem aͤußern Anſehen nach unanſehnlicher Koͤrper, für einen anfehns 
lichern, erhalten kann. Die in den vorigen Paragraphen beſchriebenen, und den Cala« 
miten beygeſellten Koͤrper, ſind immer noch ſelten, waͤren ſie gemeiner, ſo koͤnnten wir 
vielleicht nun ihren wahren Urſprung entdecken, welches durch ein vielleicht unverhoft 
gefundenes Original, noch leichter geſchehen wuͤrde. N 

An folgenden Mertern wird ſonderlich in den Steinkohlenwerken Schilf gefun⸗ 
den: Badenberg, Bensberg im Bergiſchen, Bologna, Conſtadt, Dresden, en 

Ifas, 


Von den verſteinten Schilfen. 167 


Elſas, England, Eſchweiler, St. Etienne, Frankreich, Heſſen, Ilefeld, Italien, 
Juͤlich, Lach, Landshuth, Lehotka bey Eremnis, Mannbach, Muͤntzenberg, Noth— 
berg, Potzſchappel, Querfurth, Riedersdorf, Scherberg bey Wuͤrſelen, Schleſien, 
Sevennes, Stolberg am Harz, Thangelſtedt, Ungarn, Verona, Wetterau, Wels 
tin, Willenſtein, Worchewitz, Wuͤrſelen, Zauckeroda. Siehe Scheuchzer Herbar. 
diluv. Scheuchzer Oryctogr. Helvet. p. 213. Scheuchzer Naturh. des Schweitzerl. 
Th. III. S. 227. Walch Naturgeſch. der Verſt. Th. III. S. 85. 86. 88. 227. Mu- 
ſeum Richter. p. 259. Mineralog. Beluſtig. Th. III. p. 124. Liebknecht Hafl. ſubterr. 
p. 454. Schulze von den Kraͤuterabdr. S. 63. f. 72. f. Volkmann Silef. fubterran. 
p. 110. Mylius Saxon. ſubterran. P. I. p. 27. 28. Beuth luliae et Mont. ſubterr. p. 
19. 20. 22. 23. 24. 27. 29. 32. von Born Index foſſil. P. II. p. 58. Beytraͤge zur Mas 
turgeſch. ſonderlich des Mineralr. Th. II. S. 212. 

Jeichnungen von Calamiten liefern: Knorr Samml. von den Merkwuͤrd. 
Suppl. tab. I. II. III. Liebknecht Haſſ. fubterran. tab. VII. fig. 3. Schulze von 
den Kraͤuterabdr. tab. I. II. III. V. VI. Volkmann Silef. ſubt. tab. IV. fig. 3. tab. VII. 
fig. 2. 4. tab. VIII. fig. 10. 15. tab. IX. fig. 10. 17. tab. XIII. fig. 7. Scheuchzer Her- 
bar. diluv. tab. III. fig. 1.2. Mylius Saxon. fubt. tab. ad pag. 19. fig. 3. 4. Beuth 
Iul. et Mont. ſubt. tab. I. ad p. 22. num. 13. ad pag. 23. num. 14. womit man auf mei⸗ 
ner I. Kupfertafel fig. 3. 4. 5. und auf der II. fig. 6. von den Cereis und Opuntiis aber 
die Zeichnungen vergleichen kann, die ich $. 104. hin und wieder angeführt habe. 


Das fünfte Kapitel 
von den verſteinten Fruͤchten. 


06. N 
Die Materie von den verſteinten Fruͤchten hat freylich in unſern Tagen eine 
ganz andere Geſtalt, als ſie bey unſern Vorfahren hatte. Auf der einen Seite 
waren ſie freylich in den Kenntniſſen noch nicht ſo weit gekommen, wie wir, bey ihnen 
wurde alſo mancher Körper unter die verſteinten Fruͤchte geworfen, was wohl Verſteine— 
rung war, aber das nicht, was ſie ſeyn ſollte. Auf dieſe Art entſtund die Caſtanie 
des Herrn Buͤttners. Hernach trauten ſie angeſehenen Maͤnnern zu viel, und glaub— 
ten ihnen ſo viel auf ihr Wort, wie denn eben dieſe Caſtanie des Herrn Buͤttners 
immer aus einem Buche in das andre uͤbergetragen wurde, und es war in der That 
viel, daß es Leßer wagte, dieſer Caſtanie zu widerſprechen, und fie für einen Fiſch— 
zahn aus zu geben. Die Kennzeichen, nach der fie die Wahrheit verſteinter Früchte 
unterſuchten, waren nicht beſtimmt genug. Paſſen nicht alle die Merkmale, die Volk— 
mann Silel. ſabt. $. 71. S. 138. von Früchten angiebt, auch auf die Carls bader 
Erbſenſteine? »Er ſagt: Solches beweiſet: .) ihr richtiger Character ſpecificus, 2.) 
ihre Structur und Farbe, darinnen ſie vom Geſtein unterſchieden, 3.) ihre beſondere 
Schale, und bey vielen ihr Haͤuslein über dem Kern, 4) ihr Kern, welcher bey etlichen 
weiß und Mehlicht, bey etlichen noch grün, bey andern Kryſtalliſirt; fo laſſen fie ſich auch 
5.) von 
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5.) von dem Geſtein wohl ausloͤſen, und fallen gar leicht heraus.” Die Begierde fel- 
tene Kabinetsſtücke zu haben, kam bey manchen Körpern der Einbildung zu Hülfe, und 
mau nannte das eine verſteinte Frucht, was nur einige Aehnlichkeit mit einer Frucht 
hatte. In unſern Tagen iſt freylich die Lifte der verſteinten Fruͤchte ſehr zuſammen 
geſchmolzen. Die mehreſten von den Früchten der Alten find in ihre rechte Klaſſe ger 
bracht worden, entweder unter die Steinſpiele, oder unter andre Verſteinerungen; es 
ſind aber auch in den neuern Zeiten einige unlaͤugbare Carpolithen hinzu gekommen, 
daher wir allerdings noch in unſern Tagen von verſteinten Fruͤchten reden duͤrſen. 
Sie werden gemeiniglich Carpolithen, Carpolithi, fr. Carpolithes, von nœgires die 
Frucht, und „es der Stein, ſonſt aber vom Wallerius Petrificata vegetabilia fru- 
Auum, vom Linne Phytolithi fructus, und im Franzoͤſiſchen Fruits petrifics ges 
nennet. f 
§. 107. 

Verſchiedene Gelehrten haben die Mühe tiber ſich genommen, alle die Beyſpiele 
zu ſammlen, welche man zu den Carpolithen gezehlet hat. Scheuchzer übergieng fie 
in feinem Herbario diluviano nicht. Volckmann machte in feiner Sileſia ſubterranea 
$. 56. f. S. 129.137. die in Schleſien gefundenen Früchte bekannt, und er brachte ihre 
Anzahl bis auf vierzig. Herr Paſtor Bertrand aber und Herr Hofrath Walch 
ſammleten alle die Carpolithen, derer die Schriftſteller gedacht haben; jener in ſeinem 
Dictionnaire des Foſſiles P. I. p. 116. 117. dieſer in feiner Naturgeſchichte der Verſteine⸗ 
rungen Th. III. S. 92,104. Dieſe, und andere Schriftſteller find mir behuͤlflich ge— 
weſen, folgendes alphabetiſche Verzeichniß der Carpolithen aufzuſetzen, bey welchem es 
mir fuͤr dieſesmal gleichguͤltig iſt, ob es wahre oder erdichtete Carpolithen ſind, doch 
werde ich meine Bedenklichkeiten nicht verſchweigen, die ich uͤber verdaͤchtige Beyſpiele 
habe. 


Ahovaifrucht, Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 30. tab. ad pag. 19. fig. g. Scheuchzer 
Herbar. diluv. p. 107. n. 549. tab. II. fig. 6. Walch Naturgeſch. Th. III. 
S. 101. Bertrand Diction. P. I. p. 117. 

Ahovaifruchtkern, Volckmann Silel. ſubt. p. 134. tab. 24. fig. 18. Walch Natur- 
geſch. Th. III. S. 1or. 

Ahornſaame, Mul. Richterian. p. 262. Die mehreſten Saͤmereyen ſind das nicht, was 
ſie ſeyn ſollen. 

Anacardium occidentale, Volckmann Silef. ſubt. p. 128. Walch Naturgeſch. der 


Verſt. Th. III. S. 101. Miſcellan. nat. curioſ. Dec. II. Ann. VIII. p. 324. und 


fig. 40. 

Ananasfrucht, Volkmann Silef. fubt. p. 97. tab. 9. fig. 4. Davila Catalogue P. III. 
p. 256. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 95. Martini allgem. Geſchichte 
der Nat. Th. II. S. 507. Berl. Sammlungen Th. II. S. 137. Die Davis 
laiſche Frucht hat das Gepraͤge der Wahrheit an ſich. 

Aſſulae vlmi, Siehe Ulmbaumfruͤchte. 

Balanites, Siehe Eicheln. 

Baobab⸗ 
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Baobabfrucht, Muſ. Calceolar. p. 44. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 101. Ber⸗ 
trand Diction. P. I. p. 117. 

Beerentragende Früchte, find unter ihren Namen zu ſuchen. Ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel davon wird im deutſchen Merkur vom Jahr 1776. Septembr. S. 256. er- 
zehlet, das ich in meinem Journal Th. IV. S. 64. wiederholt habe. In 
einem weißblauen Achate liegen Straͤuße mit einer Frucht, die aus rothen Bee⸗ 
ren mit ihren Stielchens beſtehet, und dem Sambuco racemofo aͤhnlich iſt. Der 
Achat iſt zu einer Doſe bearbeitet, die Beeren find oft durchſchnitten, das Inn⸗ 
re zeigt aber nicht weniger als das Aeußere, daß hier wuͤrklich eine Frucht vor⸗ 
handen geweſen ſey. 1 

Birn und Aepfel, Lange HHiſt. lap. fig. Helv. p. 56. Grew Muſ. p. 256. Baier 

Oryctogr. Nor. p. 22. tab. I. fig. 26-28. Volkmann Silef. ſubt. p. 133. 
Scheuchzer Herbar. dil. p. 101. n. 440. Martini allgem. Geſchichte der 
Natur, Th. III. S. 122. Sie gehoͤren unter die Steinſpiele. 

Bohnen, gemeine, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 94. Selwing Lithogr. An- 
gerb. p. 38. Bertrand Diction. P. I. p. 116. Dieſe und die folgenden ſind 
groͤßtentheils zu verwerfen. 

Bohnen, indianiſche, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 94. Volckmann Silel. 
ſubt. tab. 24. fig. 23. und p. 137. Bertrand Diction. P. I. p. 116. 

Bohnen, welſche, Walch Naturgeſch. Th. III. p. 94. Volckmann Silef. ſubt. tab. 23. 

N fig. 2. und tab. 24. fig. 11. 17. p. 129. 134. Scheuchzer Herbar. dil. tab. XI. 
fig. 1. Bertrand Diction. P. I. p. 116. Man vergleiche damit meine II. 
Kupfertafel, fig. 5. und betrachte einſtweilen dieſen Körper, von dem ich nachher 

beſonders reden werde. 

Boviſt, Taube Beytraͤge zur Naturgeſch. des Herzogthums Zelle Th. I, 

Cardamomus, Senkel Flora faturniz. p. 520. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 107. 

Caſtanien, Mercatus Metalloth. Vatic. p. 283. Buͤttner rud. diluv. teſt. p. 201. 
Henkel Flora faturniz. p. 521. Scheuchzer Mul. diluv. p. 14. n. 212. Ory- 
ctogr. Helvet. p. 233. Wallerius Mineralog. S. 427. Leßer Lithotheol. 
S. 708. Bertrand Diction. P. I. p. 17. Valentini Muſ. Mufeor. 
P. II. p. 19. Keichel de vegetab. petrif. p. 20. der dieſem Fiſchzahn, 
als Caſtanie, das Wort zu reden ſcheinet, die doch nicht einmal die völlige Ges 
ſtalt einer Caſtanie hat. Unten bey den Fiſchzaͤhnen, werde ich mehr über dies 

0 fen Körper ſagen. 

Cenchrites, Siehe Hirſen. - 
Coles Clufi, Buͤttner Coralliogr. ſubterrau. tab. III. fig. 10. ı. 1e. Walch Na 
turgeſch. Th. III. S. 101. 5 ö 

Coni abietis, Siehe Tannenzapfen. 

Coni alnei, Siehe Erlenzapfen. 

Coni laricis, Siehe Lerchenbaumzapfen. 

Coni pinei pinaſtris, Siehe Fichtenzapfen. 


3. Th. 9 Cubeben, 
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Cubeben, Mifcell. nat. curiof. Dec. II. Ann. VII. p. I. find wahre Steinſpiele, vielleicht 
die groͤßere Art von Roggenſteinen. 

Dattelkern, Büttner rud. diluv. teſt. p. 199. tab. 18. fig. 1. Walch Naturgeſch. 
Th. III. S. 96. 

Eicheln, Transact. philof. num. 275. p. 980. Lange Hi. lap. fig. Helv. tab. 19. 
Helwing Lithogr. Angerb. P. II. p. 99. Scheuchzer Herbar. diluv. p. 96. 
n. 380. f. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 103. Bertrand Diction. P. I. 
p. 116. Die mehreſten find verdaͤchtig. 

Erdſchwaͤmme, Aldrovand Mul. metall. p. 495. Moscard Muſ. p. 187. Cal⸗ 
crolarius Muſ. p. 417. Helwing Lithogr. Angerb. p. 40. und tab. II. fig. 2. 
Lange Hiſt. lapid fig. Helv. tab. 12. Hermann Maslograph. p. 219. tab. 90. 
Volckmann Silef. ſubt. p. 128. 129. 137. tab. 24. fig. 24. 25. Lochner Muf. 
Besler. p. 110. ſ. tab. 40. Kundmann rar. nat. et art. p. 151. Rundmann 
Promptuar. rer. nat. p. 86. Schoͤpflin Alfatia illuſtr. confp. $. 20. Meyer 
in den Mineralog. Beluſt. Th. I. S. 117. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 104. 
Ich will gerade nicht laͤugnen, daß unter dieſen vielleicht einige wahre Bey— 
fpiele feyn koͤnnen, aber ob nicht die mehreſten unter die Coralliniſchen Fungi— 
ten, und Alcyonien, oder wohl gar unter die Steinſpiele gehoͤren? das wird 
mir Niemand ableugnen. Meine drey Beyſpiele in meiner Sammlung, ſo 
ähnlich fie auch immer gewiſſen Erdſchwaͤmmen find, fo deutlich zeigt es der 
Augenſchein, daß fie unter die gebildeten Tophſteine gehören, die vielleicht ei⸗ 
nem Erdſchwamm ihre Bildung zu danken haben. 

Erbſen, Volckmann Silef. ſubterran. tab. 22. fig. 5. tab. 23. fig. 6-10. p. 129. 131. 132. 
Bertrand Diction. P. I. tab. 116. Liebknecht Hafs. ſubt. p. 174. Bund⸗ 
mann rar. nat. et art. p. 148. Gehoͤren mit den Bethlehemitiſchen Erbſen 
(II. Band. p. 472.) in eine Klaſſe unter die Steinſpiele. 10 

Erlenzapfen, Muſ. Richter. p. 261. Walch Naturgefch, Th. III. S. 104. 

Eſchenbaumſaamen, Muſ. Richter. p. 262. 

Faba, Siehe Bohnen. 


Feigen, 3 Sileſ. ſubt. tab. 23. fig. 3. p. 130. Walch Naturgeſch. Th. III. 
6 8 


. 96. 
Sichtenzapfen, Volckmann Silef. ſubt. p. 129. tab. 22. fig. 3. 4. Scheuchzer Ory- 
&ogr. Helv. p. 231. Scheuchzer Muf. diluv. n. 238. Mineral, Beluſt. Th. 
III. S. 155. Davila Catalog. P. III. p. 254. tab. 6. Guettard Memoir. 
de Acad. a Paris an. 1759. p. 416. 417. Bergmann phyſikal. Beſchreib. der 
Erdkugel p. 177. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 103. f. Schultze von 
den Kraͤuterabdr. p. 67. Bertrand Diction. P. I. p. 17. Besler Muſ. 
p. 91. 102. Aldrovand Muſ. met. p. 829. Das Beyſpiel aus den Mine⸗ 
ral. Beluſt. welches Kieshaltig iſt, iſt ſehr merkwuͤrdig. Was in den Torfs 
gruben gefunden wird, und das find die mehreſten, das iſt nicht verſteint, Ab« 
druͤcke auf Schiefern und Schwulen find zweydeutig und ungewiß, folglich 
verdächtig. 
3 Frucht⸗ 
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Fruchtkern, Schröter Journal, Th. III. p. 296. f. verglichen mit meinen Kupferta⸗ 
feln tab. II. fig. 3. Er liegt in Quarz, gewiß mag ich nicht entſcheiden, we 
er ſein Original zu ſuchen habe, er hat aber große Aehnlichkeit mit einem 
Pfirſchkern. t 

Gallaͤpfel, Volckmann Silef. ſubt. tab. 23. fig. 4. 5. tab. 24. fig. 5. p. 130. 13. Can⸗ 
ge Hiſt. lap. fig. Helv. tab. 19. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 103. Ber⸗ 
trand Diction. P. I. p. 115. Es kann nicht erwieſen werden, daß es derglel. 
chen find. In den hieſigen Leimengruben liegen unter den Zingibriten Körper, 
wie Gallaͤpfel, die doch nur ein verhaͤrteter Thon ſind. 5 

Gallites, Siehe Gallaͤpfel. N 

Getraidekoͤrner, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 93. Volckmann Silef. ſubt. tab. 
23. fig. 9. p. 131. fig. II. p. 133. tab. 24. fig. 14. P. 134. Die mehreſten angege⸗ 
benen Saͤmereyen ſind zuverlaͤßig erdichtet, bey manchen Beyſpielen aber iſt die 
Sache wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich. Von Lands huth habe ich einige 
Matricen in meiner Sammlung, wider welche man mit Grunde nicht viel ein« 

wenden kann, zumal, da verſchiedene Saͤmereyen unter einander liegen, wel⸗ 
ces, wie ich glaube, zu ihrer Rechtfertigung ſehr viel beytraͤgt. 

Gerſtenaͤhre, Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 5. Scheuchzer Herb. diluv. tab. I. fig. 

1. tab. V. fig. 4. Bertrand Diction. P. I. p. 116. Man darf an der My⸗ 

liußiſchen Zeichnung, der uͤbrigens feinen Körper für eine Kornaͤhre ausgiebt, 

die Bertrand zu einer Gerſtenaͤhre umgeſchaffen hat, nur den Stiel betrach— 

ten, fo wird man überzeugt ſeyn, daß es weder eine Kornaͤhre noch eine Ger⸗ 
ſtenaͤhre ſeyn kann. 

Glandites, Siehe Eicheln. 

Glans quercina, Siehe Eicheln. 

Gurken, Walch Naturgeſch. Th. III. S. 95. 

Haſelnuͤſſe, Helwing Lithogr. Angerb. p. 38. Bauhin Hift. font. Boll. p. 30. 36: 
Morton Nat. hift. of Northampt. p. 88. 256. Scheuchzer Muf. diluv. n. 
73. Scheuchzer Herbar. diluv. p. 95. n. 372. Philoſ. transact. num. 275. p. 
980. Gesner de petrific. p. 22. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 100. 
Bertrand Diction. P. I. p. 16. Sie find entweder aus den Torfgruben, wie 
die aus England, oder in Tophſteinen, wie die von Boll, oder Steinſpie⸗ 
le, wie die übrigen alle. Ich zweifle, daß man eine wahre verſteinte Haſel. 
nuß aufweiſen kann. 5 

Hirſen und Mohnſaame, Walch Naturgeſch. Th. II. S. 94. Volckmann Silef. fub- 
terr. tab. 23. f. ı1. t. 24. f. 16. p. 133. 134. Scheuchzer Herbar. diluv. p. 71. 
n. 92. Bertrand Diction. P. I. p. 116. Es find Roggenſteine, haben we⸗ 

nigſtens mit ihnen einen Urſprung. 

Huͤlſen, von Bohnen, Wicken, Erbſen u. d. g. Wallerius Mineral. p. 429. 
Scheuchzer Oryctogr. Helv p. 207. Scheuchzer Herbar. diluv. p. 65. 
Davila Catalog. P. IIL. p. 265. n. 375. Morton Nat. hiſt. tab. 10. Mul. 

Calceol. p. 41. Volckmann 00 ſubt. p. 129. tab. 22, fig. 1. Walch Na⸗ 
N 2 


turgeſch. 
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turgeſch. Th. III. S. 94. Bertrand Diction. P. I. p. 16. Wer die Huͤl⸗ 
ſen kennet, der wird mit mir glauben, daß ſie nur ſelten, und gleichſam durch 
einen Zufall verſteinen koͤnnen, die mehreſten dieſer Beyſpiele ſind demnach er⸗ 
dichtet. Davila gedenket eines Eindrucks von einer Huͤlſenſchaale, wo man 
noch deutlich ſiehet, wo die Frucht geſeſſen. Mein Beyſplel tab. II. fig. 5. iſt 
noch inſtructiver, wie ſich bey der Beſchreibung derſelben zeigen wird. 

Kirſchkern, Baier Oryctogr. Nor. p. 22. Aundmann rar. nat. et art. p. 149. 
Walch Naturgeſch. Th. III. S. 96. Es ſind Steinſpiele. 

Kornaͤhren, Scheuchzer Herb. diluv. tab. I. fig. 1. Luid Lithophyl. brit. p. 108. 
Mylius Sax. ſubt. p. 8. 15. 16. Bertrand Diction. P. I. p. 116. Ich habe 
über dieſe Körper bereits meine Meynung geſagt ($. 76. n. 7.) Walch Nas 
turgeſch. Th. III. S. 92. Suppl. S. 150. 

Kraͤhnaugen, Mul. Brachenhof. p. 10. Scheuchzer Spec. lithogr. Helv. p. 44. fig. 
60. Ebend. Oryctogr. Helv. p. 242. Ebend. Muſ. diluv. n. 207. Ebend. 
Herbar. dil. p. 106. n. 534. Grew Muſ. p. 266. Aundmann rar. nat. et 
art. p. 150. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 101. Man hat unter den Por⸗ 
piten eine runde flache, oben mit einem Gruͤbchen verſehene Art, die ſich unter 
andern in der Grafſchaft Hettingen, und in dem St. Petersberge zu 
Maſtricht finden; vielleicht ſind das die Kraͤhnaugen unſrer Vorfahren. 

Lentes lapideae, Siehe Linſen. 

Lerchenbaumzapfen, Volckmann Silef. ſubt. p. 129. tab. 22. fig. 4. Walch Natur- 
geſch. Th. III. S. 104. Schulze von den Kraͤuterabdr. p. 67. Es gilt von 
von dieſem Koͤrper, was ich vorher von den Fichtenzapfen geſagt habe. 

Linſen, Bertrand Diction. P. I. p. 17. Was die Alten Linſen nannlen, Lentes lapi- 
deae, das find Heliciten, die, unter einer gewiſſen Lage betrachtet, eine Linſen⸗ 
foͤrmige Geſtalt annehmen. 

Lotus fliqua arcuata, Herr Lic. Schultze, deſſen Kenntniß und Behutſamkeit in der 
gleichen Fällen bekannt iſt, fuͤhret in feinem Buche von den Kraͤuterabdruͤcken 
S. 71. einen ſehr hellen Kryſtall, mit verſchiedenen innliegenden Schoten von 
einem Loto ſiliqua arcuata, ſo ſich ſehr deutlich darſtellen, als ein beſonderes 
Stüc in der Königlichen Naturalienkammer zu Dresden an. 

Mandeln, Mylius Saxon. ſubt. P. I. p. 33. coll. tab. ad p. 34. fig. 1. Lange Hiſt. 
lap. fig. Helvet. p. 56. und tab. 19. Bruckmann thefaur. ſubt. Brunfu, p. 30. 
Scheuchzer Herbar. diluv. p. 100. n. 4331. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 
101. Dieſe ſind zuverlaͤßig erdichtet. Herr von Juſti Grundriß des Mi⸗ 
neralr. S. 173. ſagt, er habe eine Mandel beſeſſen, daran nicht allein ihre ver⸗ 
ſchiedenen Schaalen, ſondern auch die innere Hoͤhlung des Kerns auf das deut⸗ 
lichſte in die Augen fiel. Da Herr von Juſti den Melonen das Wort re⸗ 

x det, fo macht er dadurch feine Mandel verdaͤchtig. 1 

Meconites, Siehe Hirfen. 

Melonen, Bruͤgge de Melonibus petrefadtis montis Carmel. von Juſti Grund» 
riß des Mineralr. S. 173. Walch Naturgeſch. Th. UL S. 95. Es find 

f Achat⸗ 


Von den verſteinten Früchten. 173 


Achatkugeln, die eben darum, weil fie auf dem Berge Carmel haͤufig liegen fols 
len, keine Melonen ſeyn koͤnnen. 

Mohnſaamen, Siehe Hirſen. 

Morgeln, Volckmann Silef. ſubt. p. 137. t. 24. fig. 24. Es ſcheinet damit eben die 
Bewandniß zu haben, wie mit den Erdſchwaͤmmen, derer ich oben gedacht. 

Aareon! Scheuchzer Spec. lithogr. Helv. p. 42. fig. 57. Volckmann Silef. 
ſubt. p. 129. tab. 22. fig. G. Bundmann rar. nat. et art. p. 150. tab. 9. fig. 2. 3. 
Bauhin Hiſt. font. Baln. p. 35, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 107. n. 539. 
tab. 13. fig. 1.2. Mylius Saxon. ſubt. P. II. p. 24. Selwing Lithogr. An- 
gerb. p. 35. 97. Worm Muſ. p. 87. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 97. f. 
Bertrand Diction. P. I. p. 17. Beytraͤge zur Naturgeſch. ſonderl. des Mi⸗ 
neralr. Th. I. S. 163. f. Meine II. Kupfertaſel fig. 4. Ich werde von dies 
ſem Koͤrper hernach beſonders reden. 

Myrobalanus Bellirica, Volckmann Silef. ſubt. p. 134. tab. 24. fig. 10. 

Nux avellana, Siehe Haſelnuͤſſe. 

Nux juglans, Siehe Welſchenuͤſſe. 

Nux moſchata, Siehe Muſcatennuͤſſe. 

Nux pineae, Siehe Pinien. 

Nux vomica, Siehe Kraͤhnaugen. 

Oliven, Rariora Muſ. Besler. p. 404. und tab. 37. Baier Orydlogr. Nor. p. 22. 
Walch Naturgeſch. Th. III. S. 96. Es ſind glatte Olivenfoͤrmige Juden 

ſteine. 

Pfeffer, Miſcell. nat. curioſ. Dec. I. Ann. VIII. p. 324. fig. 39. Es find Steinſpiele. 

Waben Leßer Lithotheol. S. 721. Andrei Briefe aus der Schweiß, neuſte 
Ausg. S. 42. Herr Andrea, deſſen Zeugniß viel gilt, ſagt, dieſen Abdruck 
moͤchte vielleicht jemand fuͤr eine Art eines Corallſchwammes halten, welches er 
doch nicht koͤnnte. 

Pflaumen, Baier Oryctogr. Nor. p. 22. Rundmann Promptuar. rer. natural. p. 
226. Miſcellan. nat. curioſor. Dec. II. Ann. VII. p. 1. Grew Muf. p. 266. 
Volckmann Silef. ſabt. p. 62. tab. 4. fig. 3. 4. 5. Walch Naturgeſch. Th. 
III. S. 96. Daß eine Pflaume weder verſteinen noch austrocknen koͤnne, wer 
weiß das nicht? Luid Lithophyl. brit. n. 233. f. redet von verſteinten Pflau⸗ 
menkernen, die er prunellaria nennet, ſie ſind aber auch verdaͤchtig. 

Phacolithus, Siehe Linſen. 

Phaſeolithen, Siehe Bohnen, welſche. 

Phaſeolus, Siehe Bohnen, welſche. 

Piltze, Siehe Erdſchwaͤmme. 

Pinien, Volckmann Silef. ſubt. p. 131. Bruckmann thefaur. ſubt. due, Rrunſu. 
p. 56. Scheuchzer Herbar. diluv. p. 97. n. 401. Walch Naturgeſch. Th. 
III. S. 104. welcher ſagt: Wo nicht alles, doch das mehreſte davon, gehoͤret mit 
unter diejenigen Fruchtſteine, auf welchen die Einbildung verſteinte Wicken, 
Bohnen „Mandeln, Kirſchkerne und dergleichen Dinge zu ſehen glaubt. 

Y 3 Pinien⸗ 


174 Von den verſteinten Fruͤchten. 


Pinienzapſen, Schultze von den Kraͤuterabdr. S. 67. Mul. Richter. p. 262. ver. 
muthlich gilt hier, was ich oben von den Fichtenzapfen geſagt habe. 
Pinus ſativa, Siehe Pinien. 
Pipes rotundum, Siehe Pfeffer. 
Pila, Siehe Erbſen. 5 | 
Piſtacien, Volckmann Silef. fubt. p. 134. tab. 24. fig. 7. 8. Bauhin Hif. font. 
Boll. p. 36. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 100. Es find zufällige Stein⸗ 
geſtalten. f Akten 
Pomeranzen, Volckmann Silel. ſubt. p. 130. tab. 23. ſig . 1. Bundmann rar. nat. 
et art. p. 150. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 96. Dieſe Verſteinerungen 
find wenigſtens verdaͤchtig, und bey der Volckmanniſchen, die der Abbil⸗ 
dung nach einige Wahrheit für ſich hat, wuͤrde es der Durchſchnitt entſchieden 
aben. 5 | A 1 
Prunellaria, Siehe Pflaumen. 
Sammen, Siehe Getraidekoͤrner. 
Siliqua, Siehe Huͤlſen. 
Spica, Siehe Gerſtenaͤhren, Kornaͤhren. al 
Tannenzapfen, Aldrovand Muf. metall. p. 829. Lochner Mul. Besler. p. 91. 102. 
tab. 31.36. Scheuchzer Herbar. diluv. p. 97. n. 403. Scheuchzer Mul. 
a diluv. n. 70. Es gilt von ihnen, was ich von den Fichtenzapfen geſagt habe. 
Taxbeere, Lange Hift. lap. fig. Helv. p. 56- tab. 19. Es find vermuthlich Fungiten. 
Ulmbaumfruͤchte, Aelwing Lithogr. Angerb. P. II. p. 202. Scheuchzer Herbar. 
diluv. p. 99. n. 423. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 104. Bertrand 
Diction. P. I. p. 17. Eigentlich iſt Helwing der einzige Schriftſteller, der 
ihrer gedenket, in deſſen Tagen es leicht war, etwas zur verſteinten Frucht zu 
machen, was es doch nicht iſt. 
Uva, Siehe Weintraube. 
Weintrauben, Linné Mul. teſſinian. p. 104. Denſo phyſikal. Bibliothek, I. Band. 
S. 158. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 102. Bertrand Diction. P. I. 
p. 17. Beytraͤge zur Naturgeſch. ſonderlich des Mineralr. Th. I. S. 15. 
Schröter Journal Th. II. S. 463. f. Ich werde von dieſen Körpern nach⸗ 
ber beſonders reden. 
Weitzenaͤhren, beſonders von Tuͤrkiſchen Waitzen, Davila Catalog. P. III. p. 257. 
und tab. 3. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 93. Mylius Muſ. num. 887. 
Wohlfarth Hiſt. nat. Haſſ. p. 35. tab. 5. fig. G. Bertrand Diction. P. J. 


p. 116. Von dieſen gilt, was ich vorher von den Kornaͤhren geſagt habe. Die 


Davilaiſche war ihrer Koͤrner beraubt, und verlohr dadurch das Ent⸗ 
ſcheidende; einen aͤhnlichern Abdruck in einer Illmenauer Niere beſitze ich 
ſelbſt, die ich gleichwohl nicht zur Tuͤrkiſchen Waitzenaͤhre mache, weil es auch 

der Abdruck von einem andern Vegetabile ſeyn kann. 411 
Welſchenuͤſſe, die Volckmanniſche Silef. ſubt. p. 137. tab. 24. fig. 22. will ich überges 
ben. Die Welſchenuͤſſe zu Longle Saunier Memoir, de Br 1742. 
eßner 
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Geßner de petrificat. p. 22. Vogel Mineralſyſt. S. 244. Bomare Mi⸗ 
neralogie, Th. II. S. 287. Davila Catalogue P. III. p. 255. Walch Na⸗ 
turgeſch. Th. III. S. 97. Linné Syſt. nat. X. p. 202. haben das Verdaͤchti⸗ 
ge, daß nicht ihre Schale, ſondern nur der Kern verſteint iſt, und moͤchten 
alſo wohl mehr unter die verhaͤrteten, als wuͤrklich verſteinten Koͤrper gehoͤren. 
Aber Herr Andres gedenket in feinen Briefen aus der Schweitz S. 42. 53. 
58. der neueſten Ausgabe einiger wahren Verſteinerungen dieſer Art. Hier 
find feine Worte. „Noch ein Carpolith, den der Unglaͤubigſte für einen wah⸗ 
ren Fruchtkern gelten laſſen muß; Dieſer, welcher noch in feiner Matriee ſitzt, 
doch mehr als feine Vorderhaͤlfte entbloͤßet hat, iſt augenſcheinlich der wahre 
Kern einer welſchen Nuß, und ganz und gar von der Structur, wie derglei⸗ 
chen Kern ſeyn muß. Es iſt dieſes Stuͤck unter denen, die ich bisher geſehen, 
das erſte, das mich von dem wuͤrklichen Daſeyn wahrer Fruchtſteine uͤberzeugt 
hat., Herr Andres hat dieſen feltenen Körper tab. V. fig. J. abſtechen laſſen. 

Wicken, Buͤttner rud. diluv. teſt. p. 200. Leßer Lithotheol. S. 721. Es find dis 
aber bloße zufaͤllige Steingeſtalten. 

* 1085 
Wenn freylich alle diejenigen Beyſpiele, die ich vorher angefuͤhret habe, aͤchte 
Fruchtſteine wären, fo gehörten die Carpolithen in der That unter die gemeinern Vers 
ſteinerungen; allein die kleinen Anmerkungen, die ich vielen dieſer Beyſpiele angehaͤngt 
habe, zeugen vom Gegentheil deutlich genug. Es iſt überhaupt keine guͤnſtige Erſchei⸗ 

nung fuͤr die Carpolithen, daß wir ſie in unſern Tagen nicht ſo haͤufig mehr finden, als 
fie unſre Vorfahren fanden. Wir, die wir die Steinſpiele beßer von den wahren Vers 
ſteinerungen unterſcheiden koͤnnen; die wir nicht mehr ſo leichtglaͤubig ſind, und ſo gern 
wir auch ſeltene Körper in unſern Sammlungen haben, gleichwohl mit vieler Behut— 
ſamkeit ſehen und glauben: Wir, die wir in der Kenntniß der verſteinten Koͤrperarten 
ſchon weiter als unſre Vorfahren gekommen ſind, die wir nun manches unter die Coral⸗ 
len, beſonders unter die Fungiten und Alcyonien zaͤhlen, was bey unſern Vorfahren 
Carpolithen ſeyn mußten: Wir haben manches an feinen rechten Ort gewieſen, was uns 
ſre Vorfahren unter die Fruchtſteine ſetzten, und dadurch iſt die Zahl wahrer verſteinter 
Fruͤchte ſehr eingeſchraͤnkt worden. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Unterſuchung der 
Carpolithen ihre großen Schwuͤrigkeiten hat. Bey den mehreſten Beyſpielen muͤſſen 
wir uns auf das Wort, und auf die Abbildungen anderer verlaſſen. Aber wie ſchwan⸗ 
kend ſind nicht die mehreſten Beſchreibungen, bey denen immer das Characteriſtiſche 
ſehlt? und wie unzuverlaͤßig gar zu viele unter den Abbildungen. Man weiß aus der 
Betrachtung der Bildſteine, die uns unſre Vorfahren vorgelegt haben, was bey ihnen 
die Einbildungskraft vermochte, und wer iſt uns Buͤrge dafür, daß, bey ihren gelieferten 
Abbildungen, die Einbildungskraft nicht dasjenige hinzugeſetzt habe, was einem Koͤrper, 
der ein Fruchtſtein ſeyn follte, noch fehlte, daß er es wurde? Wenn erfahrne Natur— 
forfcher die Körper felbft ſehen koͤnnten, die man für verſteinte Früchte ausgiebt, und 
das wuͤrde nicht allemal hinreichen. Mancher Körper hat von Außen die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit einer gewiſſen Frucht, wie denn z. B. unter den Achatkugeln des Berges 

ö Carmel 
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Carmel manche den Melonen fo ähnlich ſehen, wie ein Ey dem andern, aber der 
Durchſchnitt hat es gezeiget, daß es keine Melonen ſeyn koͤnnen. Eben darum beſiegte 
Herr Davila alle ſeine Zweifel, die man gegen ſeine Ananasfrucht machen konnte, 
daß er fie zerſaͤgen ließ, und nun fand er, daß die innre Structur mit der äußern Ges 
ſtalt vollkommen uͤbereinſtimmte. Ueberhaupt iſt es faſt unmöglich, daß ſich die Fruͤch⸗ 
te häufig verſteinern koͤnnen. Aepfel, Birn, Pflaumen, und dergleichen faftige Fruͤch⸗ 
te halten ſich unter der ſorgfaͤltigſten Pflege der Menſchen nicht lange, und fie ſollten un 
ter der Erde ſo lange liegen koͤnnen, daß ſie in eine wahre Verſteinerung uͤbergehen 
koͤnnten? Die ſogenannten Schotenfruͤchte ſind der Faͤulniß ebenfalls unterworfen: 
Fruchtkerne haben zwar eine haͤrtere Subſtanz, aber fie zerfallen doch leicht in der Erde, und 
dürften alſo weniger ganz gefunden werden, als unſere Vorfahren, Kirſchkerne, Mandeln 
und dergleichen fanden, wenn ſie das Gepraͤge der Wahrheit vor ſich haben ſollten. So 
bald man alſo eine Koͤrperart, hart verſteint häufig findet, fo iſt fie zuverlaͤßig keine ver- 
ſteinte Frucht. Es koͤnnen daher die Frankenbergiſchen Rornaͤhren um deswillen 
keine verertzten Tannenzapfen ſeyn, weil fie zu haͤufig vorkommen, wenn auch nicht 
ihre ganze Geſtalt ſchon wider dieſe Meynung zeugte. Sie haben zu verſchiedene Ge« 
ſtalten, und unter dieſen nur ſelten die Geſtalt eines Tannenzapfens. Alles dieſes bes 
weiſet nun, wie viele Behutſamkeit dazu gehoͤret, wenn man uͤber die Wahrheit eines 
Carpolithen urtheilen will, und wenn man nun mit einer ſolchen Behutſamkeit ur⸗ 
theilet, ſo wird ſich zeigen, wie viele unaͤchte Kinder ſich unter dieſer Familie befinden, 
und wie wenig wahre Carpolithen in den Sammlungen vorhanden ſind. Herr Hofrath 
Walch (k) ſetzet daher vier Klaſſen feſt, in welche ſich alle von den Schriftftellern 
angefuͤhrte Carpolithen bringen laſſen. 

1.) Diejenigen, die zwar wahre Verſteinerungen find, aber keine verſteinten 
Fruͤchte. Die mehreſten habe ich bey der vorhergehenden Anzeige bemerket. 
So find die Linſen verſteinte Heliciten, die Oliven z. B. gehören unter 
die Judenſteine, die Kraͤhnaugen ſind Porpiten, andere Koͤrper gehoͤren 
unter die Fungiten, oder Alcyonien, u. d. g. 

2.) Diejenigen, welche keine Verſteinerungen ſind, oder bloße ſelbſt gebildete 
Steine, Steinſpiele, zu deren Bldung kein vegetabiliſcher Koͤrper etwas 
beygetragen hat, dahin die Erbſen, die Hirſen- und Mohnſaamen⸗Steine 
gehoͤren. rn 

3.) Diejenigen, welche keine Verſteinerungen find, ihre Bildung aber einem bloſ⸗ 
fen Stoße, oder Drucke, oder dem Abſchaͤrfen und Fortrollen im Waſſer 
zuzuſchreiben haben. Dahin gehören die mehreſten Aepfel, Birn, Pfirs 
ſchen, Apricoſen, Pflaumen u. d. g. ferner, die Bohnen, Mandeln, Dat⸗ 
teln, Wicken, Oliven und Pfirſchkerne, und alle die Fruchtſteine, die 
ſich bey Swickau, Planitz, Goldberg, Poͤrſchelberg u. d. g. finden, 

4.) Diejenigen, welche aͤchte Fruchtverſteinerungen ſind, bey welchen ein vegeta⸗ 
biliſcher Körper den Grund zu ihrem Daſeyn im Steinreiche und zu ihrer 
ganzen Bildung gegeben hat. Was das vor welche find, ſagt Herr Hofr, 

al 
(O Naturgeſch. Th. III. S. 105. 45 
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Aut Walch, muß blos aus den individuellen Stücken beurtheilek werden, weil 
man nicht von dem Daſeyn eines aͤchten Petrefacts auf die Authentieitaͤt der 
uͤbrigen aͤhnlichen Stuͤcke einen Schluß machen darf. Daß es z. E. aͤchte 
verſteinte Nußſchalen und Nußkerne giebt, zeigen die unbezweifelten 
Exemplare, deren wir oben gedacht haben. Hieraus aber folgt noch nicht, 
daß alles das, was einer verſteinten Nuß aͤhnlich ſiehet, darum auch eine 
ſolche ſey. Nicht die bloße aͤußerliche Aehnlichkeit, ſondern der innere Bau, 
Structur, und der ganze Organismus der innern Theile eines ſolchen Koͤr⸗ 
pers muß die Wahrheit einer ſolchen Verſteinerung rechtfertigen“ Man 
ſiehet hieraus, wie viel dazu gehöre, ehe man von einem individuellen Koͤr⸗ 

per behaupten kann, daß er unter die wahren Carpolithen gehoͤre. g 


201 1 . $. 109, 
In dem ich nun von den eigentlichen Carpolithen rede, fo merfe ich zuförs 
derſt an, daß man ſich dieſelben vorzüglich in einer dreyfachen Verſchiedenheit ges 
denken kann; als wahre Verſteinerungen, als bloße Abdruͤcke, und als ges 
grabene wenig veränderte Roͤrber. Wahre Verſteinerungen unter den 
Fruͤchten ſind diejenigen, wo die ehemalige Frucht, ohne daß ſie verlohren gegangen 
waͤre, den Grund zu dem ganzen Petrefact gelegt hat. Bey dieſen Carpolithen muß 
die äußere und innre Structur mit dem Körper vollkommen uͤbereinkommen, den es 
vorſtellet, oder wenn wir ja kein Original dazu wiſſen ſollten, ſo muß es doch andre 
unleugbare Beweiſe einer wahren Verſteinerung an ſich haben. Es koͤnnen ſich ja unter 
den Carpolithen auch exotiſche finden, zu denen wir noch kein Original kennen, und 
die wir ſo gerade weg auch nicht verwerfen koͤnnen, ſo wie wir die Gryphiten und 
andere verſteinte Koͤrper nicht verwerfen, ob wir gleich ihr eigentliches Original nicht 
kennen. So bald wir aber einem Steine den Namen von einer bekannten Frucht ges 
ben, ſo muß er auch die ſtrengſten Proben aushalten, und bey einer jeden Probe immer 
das ſeyn, was ſein Original iſt. Dieſe Pruͤfung haben die Melonen vom Berge 
Carmel nicht ausgehalten, hingegen Herrn Davila Ananasfrucht hielt fie aus. Von 
Außen war ſie aus lauter Regelmaͤßig ſtehenden Sechsecken beſetzt, die nach dem Stiel 
zu allmaͤhlig kleiner werden, und inwendig hat man auf der polirten Flaͤche dreyzehen 
Saamenzellen, die um einen runden Zirkel auf das Regelmaͤßigſte in einer Peripherie her⸗ 
um ſtehen, auf das deutlichſte gefunden. Werden aber auch wohl viele Koͤrper, die man 

mit dem Namen der verſteinten Fruͤchte belegt, eine ſolche Probe aushalten koͤnnen? 
Abdrucke von manchen Früchten möchten doch wohl im Steinreiche häufiger vor⸗ 
kommen, nur, daß ſich gerade nicht ein jeder Koͤrper dazu ſchickt, einen deutlichen Ab⸗ 
druck zu befoͤrdern. Koͤrper, die von Außen glatt ſind, ſchicken ſich gar nicht dazu, 
wenn fie ſich auch in eine weiche Maſſe eindruͤcken koͤnnen, einen ſolchen Abdruck zu ver⸗ 
anſtalten, von dem man auf eine ehedem vorhandene Frucht einen ſichern Schluß mas 
chen koͤnnte. Aber Früchte, die von Außen gewiſſe Unebenheiten haben, wie Fichten⸗ 
Tannen⸗Erlen⸗ und andre Zapfen ſind, dieſe ſind eines wahren kenntlichen Abdrucks 
fähig, und ich glaube, hieher möchten manche Körper gehören, die man in den Illine⸗ 
3. Th. 3 naui⸗ 
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nauiſchen und andern Schiefernieren findet, und die man bis hieher unter dem allge⸗ 
meinen Namen der Kornaͤhren geworfen hat. 

Endlich ſindet maͤn auch gegrabene Fruͤchte, welche unter die eigentlichen 
Foßilien gehören, und in der Erde wenig Veraͤnderungen erlitten haben, außer, daß fie et— 
wa verhaͤrtet ſind. Ich will mich auf das Zeugniß des Scheuchzers nicht berufen, 
der in feinem Herbario und Muſeo diluviano verſchiedener Fichten» und Tannenzapfen 
gedenket, die man in den Schweitzeriſchen Torfgruben gefunden hat, weil er von 
ihrer eigentlichen Beſchaffenheit nichts ſagt; ſondern einiger anderer Beyſpiele will ich 
gedenken. Ich habe ſchon oben der Welſchennuͤſſe zu Longle Saunier in der 
Franche Comté gedacht. Man fand fie vor 36-38 Jahren in einem wieder aufge⸗ 
nommenen Salzwerke, das uͤber 150 Jahre war liegend geblieben. Sie lagen 150 
Fuß tief unter der Erde. In den Memoires de l’Acad. vom Jahr 1742 find 
dieſe Nuͤſſe beſchrieben worden, und es wird von ihnen geſagt, daß ihre holzigte 
Schale und das Haͤutchen gar keine Veraͤnderung erlitten haͤtten, der innere Kern 
aber wäre verſteint geweſen (1). Vermuthlich war dieſes eine bloße Verhaͤrtung, weil 
es ſonſt unbegreiflich waͤre, daß die aͤußere holzigte Schale, und das Haͤutchen gar 
keine Veraͤnderung erlitten hätten. In dem §0. Bande der philoſophiſchen Transactio— 
nen hat der Doctor Parſon Art. 51. Nachricht von etlichen ausgegrabenen Fruͤchten 
gegeben „ welche in der Inſel Scheepey gefunden worden find. Es waren folgende: 
1.) Feigen, 2.) Eine indianiſche Pflaume, 3.) Verſchiedene Arten welſcher Bohnen. 
4.) Semen cucurbitae, eine Art großer Americaniſcher Kuͤrbiße. 5.) Caffeebohnen. 6.) 
Neermalis, eine indianiſche Frucht, 8.) Eine zuſammen gedruckte Schale einer Erbſe, 
die unter der Erden waͤchſt. 9.) Eine ausländifche einer Melonen gleichende Frucht, 
10.) Der Saame einer Waſſermelone, 11.) Ein Beerlein eines Amerikaniſchen Seifen⸗ 
baums, 12.) Die Frucht des Sandbuͤchſenbaumes, 13.) Die aͤußere Hülle der Frucht dies 
ſes Baumes, 14.) Eine kleine Palma Cocoa. — In den Engliſchen Torfgruben wer 
den bisweilen Tannen- und Fichtenzapfen ausgegraben, und Scheuchzer (m) ver⸗ 
ſichert, daß in England, und ſonderlich in den Torfgruben zu Riti bisweilen Haſel⸗ 
nuͤſſe ausgegraben würden. Merkwuͤrdig iſt es doch immer, daß in den Tophfteins 
brüchen fo gar ſelten Beyſpiele von haͤrtern Früchten vorkommen. Mir iſt davon kein 
Beyſpiel bekannt, außer, daß in dem hieſigen Herzoglichen Kabinete ein Stuͤckchen 
Weimariſcher Tophſtein liegt, in welchem eine Haſelnuß geſeſſen hat, die aber 
herausgefallen iſt. 

§. no. 

Nach dem vorhergehenden koͤnnen wir das Daſeyn wahrer verſteinten Fruͤchte 
nicht laͤugnen, ob wir gleich ſagen muͤſſen, daß es die ſeltenſten Beyſpiele ſind, die man 
nur haben kann. Man hat unterdeſſen Beyſpiele, und folglich iſt auch die Verſteine⸗ 
rung einer Frucht nicht unmöglich, Daß aber die Verſteinerung der Fruͤchte nicht 
auf eine Art geſchehe, das bedarf keines Erweiſes. Fruchtkerne z. B. von Welſchen⸗ 
nuͤſſen, Pfirſchkernen und dergleichen, die ſchon ein haͤrteres Weſen haben, müffen 

UAunter 


(1) Siehe Walch Naturgeſch. Th. II. S. 97. =, = 1. des Schweitzerlandes Th. 
S. 231. 
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unter der Erde zu einer Art von Vererbung gelangen, dadurch fie Poroſitaͤten bekom⸗ 
men, wodurch nun fremde Theilchen eindringen, und die Verſteinerung bewuͤrken koͤn. 
nen. Eben auf dieſe Art verſteinern die Tannen und Fichtenzapfen, doch iſt bey dieſen 
eine wuͤrkliche Verſteinerung ſchon ſchwerer, weil fie ihrem Bau nach, leicht ausein« 
ander fallen koͤnnen. Sie muͤſſen daher nothwendig ein ſolches Lager in der Erde has 
ben, wo fie auf allen Seiten eingeſchloſſen werden, doch fo, daß ihnen der Zugang flem— 
der Theile nicht abgeſchnitten iſt. Weichere Fruͤchte, als die Anonasfrucht, die 
innern Kerne der Welſchennuͤſſe, die Schoten von Bohnen und dergleichen, muͤſſen in 
der Erde ein ſolches Lager haben, daß ſie austrocknen koͤnnen, ohne zu verfaulen. 
Sind ſie einmal ausgetrocknet, ſo hat die Natur den erſten Schritt zur Verſteinerung 
gluͤcklich gethan, und iſt dahin gekommen, wohin ſie bey animaliſchen Theilen durch 
die Calcination kam. Durch dieſe Vertrocknung bekommen die Fruͤchte Poroſitaͤten. 
Liegen ſie nun alſo, daß keine fremden Theile eindringen koͤnnen, ſo gehoͤren ſie unter 
diejenigen Körper, die man im eigentlichen Verſtande Foßilien nennet; koͤnnen aber nun 
fremde erdigte oder mineraliſche Theile eindringen, fo wird am Ende daraus eine vers 

ſteinte, oder mineraliſirte Frucht. 
Man hat alſo in Ruͤckſicht auf die Verſteinerungsart zweyerley Srüchtes 
wuͤrkliche verſteinte und mineraliſirte. Die letztern kommen nicht häufig vor, 
wenn wir zumal die Früchte ausnehmen, die in den Torf- und Steinkohlengruben ges 
funden werden, und die gemeiniglich Erdharz in ihrer Vermiſchung haben. In den 
Miſcellaneis nat. curioſ. Dec. II. Ann. VII. p. . und Ann. VIII. p. 324. werden zwar 
drey Gattungen Eiſenhaltiger Früchte angegeben, aber fie find in aller Ruͤckſicht ver⸗ 
daͤchtig. Zuverlaͤßiger iſt ein Rieshaltiger Tannzapfen, den Herr von Moll in 
Wien beſitzt, und den Herr Guettard beſchrieben hat. Dieſer Fichtenzapfen (pina- 
ſter auſtriacus), der in Metall oder Schwelkies verwandelt iſt, iſt nebſt vielen gleichfalls 
auf dieſe Art verwandelten Stuͤcken Holz zu Wien in Geſterreich, zwiſchen den Vor⸗ 
ftädten der Leimgruben und Neuwieden, in einer Leimenſchicht gefunden worden, die 
unter einer mit Erde, klaren und groben Sande vermiſchten Schicht lag, in dem 
Bette des Flußes, die Wien genannt. Er iſt ein wenig zuſammen gedruckt; feine 
Höhe beträgt drey Englaͤndiſche Duodecimalzoll und fünf Decimallinien; feine größte 
Breite zween Zoll und eine Linie, feine Dicke, da, wo er zuſammen gedrückt iſt, einen 
Zoll vier Linien; er wiegt genau neun Lingen. Wenn die Frankenbergiſchen 
Bornaͤhren auch Tannen» oder Fichtenzapfen wären, wie einige Naturforſcher vor⸗ 
geben, fo hätten wir auch Bupferhaltige Früchte, und zwar in Menge. Inzwi⸗ 
ſchen haben wenigſtens einige unter ihnen, ihren Urſprung dergleichen Gewaͤchſen zu 
danken, dergeſtalt, daß fie in dem Lager, wo jene verfaulten, uns einen Abdruck hin. 
terließen. Wir koͤnnen fie alſo wenigſtens unter die Rupferhaltigen Steinkerne 
von Fruͤchten ſetzen, nur daß dieſe Ehre unter hundert Stuͤcken kaum einem zukoͤmmt. 
Vielleicht gehoͤret derjenigen Kornaͤhre dieſe Ehre, die ich auf der erſten Rupferta⸗ 
fel fig. 8. habe abzeichnen laſſen, und an welcher man noch hie und da die deutlichſten 
Spuren von den Blättern antrift, doch alles nur im Abdrucke, welchen der natürliche 
Körper fo häufig an ſich trägt, Meine Bohne, die ich tab. II. fig. 5. abgezeichnet habe, 
. . di Mh Ind 
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und nun bald beſchreiben werde, hat ſehr vielen Bleyglanz, ſonderlich an dem einen 
Ende, und wir dürfen daher Bley haltige, Aupferbaltige, und Bies haltige 
Carpolithen annehmen. 

III. 

Unter den aͤchten Früchten finden ſich ſolche, die unſrer nähern Betrachtung aller⸗ 
dings wuͤrdig waͤren, wenn wir ſie vor Augen haben koͤnnten, und nicht blos aus der 
Anzeige der Schriftſteller kennten. Bey dieſen will ich mich nicht laͤnger aufhalten, 
ſondern nur von einigen Carpolithen reden, welche die Aufmerkſamkeit der Schriftftels 
ler vorzüglich auf ſich gezogen haben. Ich rechne hieher einmal die verſteinten 
muſcatennuͤſſe. Sie werden Nuces mofchatae lapideae, vom Herrn Bertrand aber 
Mufcades, noix de Mufeades petrifiees, genennt. Ihre aͤußere Geſtalt beſchreibet uns 
Herr Hofrath Walch (n) am deutlichſten. Es find runde Körper, ſagt er, ohn— 
gefehr von der Groͤße einer Welſchennuß, zuweilen etwas groͤßer, zuweilen etwas kleiner. 
Unten auf der einen Seite find fie gemeinialich eingedruckt, und dieſe Vertiefung iſt 
bey denen, die gut erhalten ſind, mit kleinen Gruͤbchen Regelmaͤßig beſetzt. Die Schale 
ſelbſt iſt darinne einer Welſchennußſchale ähnlich, daß fie lauter krumme, ungleiche 
Furchen hat, die nach dem, der Vertiefung gegen über befindlichen, Mittelpunct zu lau— 
fen. Der erhabene Theil zwiſchen den Furchen, hat eben wie die Vertiefung lauter 
Gruͤbchen. Sie ſind ordentlicher Weiſe von einem ſehr harten Geſtein, ſogar, daß ei— 
nige mit dem Stahl Feuer ſchlagen; der Farbe nach find einige ſchwarz, wie der Rund⸗ 
manniſche, andere dunkelbraun, noch andere hellbraun, und wieder andre weißlich, 
ſo wie gemeiniglich die Flußkieſel zu ſeyn pflegen. So ſind auch die Furchen nicht bey 
allen gleich. Einige haben wenige und breite tiefe Furchen, wie die Volckmanniſche, 
andere mehrere und engere, und ſo ſind die gewoͤhnlichſten. Bey den meiſten ſind die 
Furchen leer und hohl, bey einigen aber find fie mit einer Steinmaſſe ausgefüllt, fo, 
daß dieſe Fuͤllung etwas über die Fläche der Nuß erhaben iſt, die letztern kommen ſel— 
tener vor.” Don der Art mit ausgefüllten Fuͤrchen iſt das Beyſpiel aus dem hieſigen 
Herzoglichen Naturalienkabinet, das ich tab. II. fig. 4. habe abzeichnen laſſen. Einige, 
als Volckmann Silef. ſubterr. tab. XXII. fig. 6. und Bauhin Hiſtor. fontis Boll. 
p. 35. haben ihre Muſcatennuͤſſe zerfägen laſſen, und da fande beſonders Volckmann 
bey der Seinigen, daß ſie inwendig dunkle Flecken und Streifen hatte, und dadurch 
einer wahren Muſcatennuß uͤberaus aͤhnlich wurde. f 

Die ſchwerſte Frage uͤber dieſen Koͤrper iſt ohne Zweifel dieſe: Was iſt dieſer 
Rörper? Iſt er eine Muſcatennuß, oder was iſt er ſonſt? Die Gelehrten 
haben daruͤber ſechs Meynungen: 

1.) Worm (0) macht aus dieſem Körper, fo wie aus allen Verſteinerungen, ein 
Spiel der Natur. Es wird ſich in der Folge lehren, daß dieſe Meynung 
nicht gegruͤndet ſey. 

2.) Mylius (p) findet zwar an dieſem Körper, den er ausdruͤcklich eine Mufs 
catennuß nennet, ſowohl in ihrer innern als auch äußern Structur die Aehn— 

lichkeit 
(n) Naturgeſch der Verſteiner. Th III. S. 98. (p) Saxon. ſubterran. P. II p. 74. 
(0) Muſ. Lib. I. Cap. 13. p. 87 
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lichkeit einer naturlichen Muſcatennuß, glaubt aber deſſen ungeachtet, daß 
man fie unter die Petrificata dennoch nicht zählen koͤnne. In der Haupt⸗ 
ſache faͤllt er alſo Worm bey. b 

3.) Andere machen aus dieſem Koͤrper ein Alcyonium. Die Gelegenheit zu die⸗ 
ſer Meynung hat Scheuchzer gegeben, der in Specim. Lithogr. Helvet. 
p. 42. fig. 57. ein wahres Alcyonium abgebildet, aus demſelben aber eine 
Muſcatennuß gemacht hat. Wenn nun gleich dieſer Scheuchzeriſche 
Körper ein Alcyonium war, fo folgt doch daraus nicht, daß ein jeder, unter 
dem Namen der Muſcatennuͤſſe, bekannter Koͤrper dergleichen ſey. 

4.) Wallerius (4). gedenket unter denen Echinitiſchen Steinkernen ſolcher, die 
er Muſcatennuͤſſe nennet, und von welchen er ſagt, daß ſie auf Goth⸗ 
land häufig gefunden würden. Sie find oval, und haben zum Theil deut⸗ 
liche Spuren von der Mund- und Abfuͤhrungsöͤfnung. Das waren alſo 
wahre Seeeigeln, nur hätte fie Herr Wallerius nicht Muſcaten⸗ 
nuͤſſe nennen ſollen, weil er dadurch Gelegenheit zu einer Verwirrung gab. 
Ich glaube, daß Herr Bertrand, (v) blos durch Herrn Wallerius ver— 
fuͤhrt, ſagt, ſie waͤren Seeeigeln. Er wuͤrde aber anders geurtheilt ha⸗ 
ben, wenn er ein deutliches Exemplar einer ſo genannten Muſcatennuß vor 
ſich gehabt hätte, dergleichen das Herzogliche iſt, das ich auf meiner II. Kup⸗ 
fertafel fig. 4 habe abzeichnen laſſen. Ein ſolches Beyſpiel muß man ſe⸗ 

hen, wenn man nicht die geringſte Aehnlichkeit unter dieſem Koͤrper, und 
unter einem Seeeigel ſehen will. 

5.) Herr Hofrath Walch (s) geſtehet von den deutlichen Koͤrpern, von welchen 
man allezeit den Scheuchzeriſchen und die Echiniten des Herrn Walle⸗ 
rius trennen muß, ein, daß ſie Verſteinerungen ſind, welche ihr Original 
unter den Vegetabilien zu ſuchen haben, und daß ihr Original unter den 
Fruͤchten, und zwar unter den Nußarten aufgeſucht werden muͤſſe; daß das 
Original eine uns noch unbekannte Frucht ſey, die aber, allen Anſehen nach, 
mit den Mufcatennüffen, oder vielleicht mit den Caſtanien in einer Ver⸗ 
wandſchaft ſtehet; daß dieſes Petrefact ein bloßer Kern, ohne die Schale 
ſey, und daß er die Runzeln und Furchen, durch die Eindorrung erhalten. 

50 Endlich behaupten die mehreſten Schriftſteller, daß dieſe ſogenannten Muſ⸗ 
catennuͤſſe, wuͤrckliche Muſcatennuͤſſe ſind. Ich will die Einwendun⸗ 
gen, die Herr Hefr. Walch am angefuͤhrten Orte ſeiner Naturgeſchichte 
vorgetragen hat, und die wir in den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte, fonders 
lich des Mineralreichs Th I. ©. 164. f. vorgetragen finden, nicht wieder⸗ 
holen, ſondern nur den Gedanken des Herausgebers dieſer Beytraͤge S. 
108 einer weitern Betrachtung unterwerfen. Ich ſetze voraus, daß nicht alle 
Koͤrper hieher gehoͤren, die von den Schriftſtellern hieher gezogen werden, 
ſondern nur einige, die fo deutlich find, wie die KBundmanniſche, und 


33 wie 


(d Mineralogie S. 403. * (s) Naturgeſchichte Th. III. S. 100. 
(r) Dictionn. P. II. p. 65. 105. | 1 . 
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wie die von mir abgezeichnete Muſcatennuͤſſe ſind; ich ſetze auch voraus, daß 
dieſe Verſteinerung nicht die wahre Nuß, ſondern ein bloßer Steinkern iſt. 
Wie nun Zorn in feiner Botanica medica, und der Verfaſſer oben gedachter 
Beytraͤge die ganze Muſcatennuß beſchreiben, daß nemlich die Mufcaten« 
bluͤthe, die inwendig voller Erhöhungen und Vertiefungen iſt, die eigentli⸗ 
che Nuß umgiebt, wie etwa die Juͤdenkirſche in einer aͤußern Hülle liegt, 
daß gleichwohl die Bluͤthe nicht ganz auf der Nuß aufliegt, ſondern zwi— 
ſchen beyden ein kleinerer Zwiſchenraum bleibt; fo habe ich dieſelbe mit mei— 
nen eigenen Augen geſehen. Unſre verſteinten Mufcatennüße find alſo die 
Ausfuͤllungen gedachter Muſcatenbluͤthe, und ihre Erhöhungen oder Ver— 
tiefungen find der Abdruck der innern Seite der Muſcatenbluͤthe, die viel— 
leicht erfolgte, ehe die Nuß zu ihrer Reife und Haͤrte gelangte. Sie gieng 
alſo durch Faͤulniß verlohren, und uͤberließ den nunmehro leeren Raum einer 
fremden Materie, welche ihn ausfuͤllete, und dadurch den Abdruck befür- - 
derte. Was ich hier ſage, das paſſet auf das Herzogliche Exemplar ſo ge— 
nau, als nur etwas paſſen kann, und ich getraue mir, zu behaupten, daß, 
wenn man auch wider alle von den Schriftſtellern abgezeichnete Exemplare, 
die wichtigſten Einwendungen machen koͤnnte, man gleichwohl das mehr ges 
dachte Herzogliche Exemplar wenigſtens mit der groͤßten Wahrſcheinlichkeit 
für eine wahre Muſcatennuß, oder für einen in der Muſcatenbluͤthe erzeug« 
ten Steinkern annehmen muͤſſe. 

nungen von ſolchen Körpern haben geliefert: Scheuchzer Herbar. diluv. 
1.2. Bundmann rar. nat. et art. p. 144. 148. tab. 9. fig. 2. 3. Volck⸗ 


mann Silef. ſubterran. p. 129. tab. 22. fig. 6. tab. 24. fig. 4. Mylius Saxon. ſubter- 
ran. P. II. p. 24. n. 2. Helwing Lithogr. Angerb. P. III. tab. 3. fig, 3. womit man 
meine II. Kupfert. fig. 4 vergleichen kann. 


Das 
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zweyte Beyſpiel ſollen die verſteinten Weintrauben ſeyn, davon nach 


und nach in den Schriftſtellern drey Beyſpiele bekannt geworden ſind. 
1.) Die Weintraube des Herrn Grafen von Teßin. Sie iſt von dem 


Herrn Ritter von Linné in dem Muſeo Teſſiniano pag. 104. als eine ver- 
ſteinte Weintraube beſchrieben, die unter den Roſinen der Kaufleute gefun« 
den, und fuͤr zehn Ducaten bezahlt worden ſey. Unter den Roſinen kann 
ſie doch nicht ſeyn verſteint worden, es ſcheinet mir daher wahrſcheinlich, was 
Herr Prof. Denſo (t) und Herr Hofr. Walch (u) von dieſem Stuͤck ur. 
theilen, daß es nemlich ein Werk der Kunſt, oder ein kuͤnſtlicher Betrug 
ſey. Erſterer wirft in der Frage auf: Sollten ſich in Griechenland und Ita— 
lien unter den alten Bau» und Saͤulen-Zierarten auch wohl unter dem gehaue⸗ 
nen Weinlaube nicht gehauene Weintrauben finden? Letzterer beweiſet, daß 
dem alſo ſey, und beruft ſich außerdem noch auf die Speckſteinarbeiten, die 
unter der Hand eines guten Kuͤnſtlers oft ſo natuͤrlich ausfallen, daß ein 

Kenner 


) Phyſikaliſche Bibliothek, Th. I. S. 158. (u) Naturgeſch. Th. III. S. 102. 
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Kenner dazu gehoͤret, um ſie zu unterſcheiden. Er ſetzt hinzu: „Selbſt 
dem Ritter Linme muß die ganze Sache verdächtig vorgekommen ſeyn, er 
wuͤrde ſonſt gewiß ein fo hoͤchſt ſeltenes Stuͤck, fo das einzige in feiner Art 
in der ganzen Welt waͤre, nicht allein umſtaͤndlicher beſchrieben, ſondern es 
auch in den Kupfertafeln geliefert haben, zumal, da er dieſes mit weit unbe— 
traͤchtlichern Stuͤcken, z. E. mit Ammoniten und andern bekannten Verfteis 
nerungen gethan. Man haͤtte auf einmal allen Argwohn dadurch vernichten 
2 koͤnnen, wenn man eine Beere entzwey geſchnitten und die Zweifler aus der 
innerlichen Structur und denen darinn liegenden Kernen, von der Wuͤrk— 
lichkeit dieſer Verſteinerung uͤberzeugt hätte, „ Es iſt freylich ſchwer, über 
ein Stück ein Urtheil zu faͤllen, das man nicht geſehen hat; allein eine Wein⸗ 
traube mit vollen Beeren, außer der Mutter, das iſt beynahe eine ganz 
unmoͤgliche Sache. 
2.) Die Weintraube in dem ehemaligen Seydenreichiſchen Rabinet 
ho allhier, welche jetzo in die Herzogliche Sammlung gehöre. Der ehemalige 
Beſitzer hat dieſes merkwuͤrdige Stuͤck in ſeinem Verzeichniß folgendergeſtalt 
beſchrieben. „Eine Illmenauer Schwule mit einer kleinen Heerlingstraube, 
woran ſehr deutlich neun Beeren zu ſehen., Der Körper liegt in einer Ill⸗ 
menauiſchen Schieferniere, iſt aber in einem bloßen Abdruck vorhanden. 
Man ſiehet hier neun vertiefte und mit Spath ausgefüllte Locher, welche der 
Abdruck ſo vieler ehedem vorhandenen Beeren geweſen ſind. Ob es aber juſt 
eine Heerlingstraube war? oder ob es Vogel- oder andere Beeren gewe⸗ 
ſen ſind? das kann ſo zuverlaͤßig nicht entſchieden werden. Von dem Haupt⸗ 
und Nebenſtielen iſt keine Spur vorhanden, woraus doch, meines Erachtens, 
am wahrſcheinlichſten entſchieden werden koͤnnte, zu welcher Beerentragenden 
Frucht dieſer Körper gehöre. Die Beeren, die ſich hier im Abdrucke zeis 
gen, haben inzwiſchen eine ſolche Regelmaͤßige Lage, daß ich faſt für das ches 
malige Daſeyn einer Weintraube reden wollte. Zwar iſt dieſer Koͤrper nur 
ein Spurenſtein, aber es gehoͤret ihm gleichwohl ein großer Werth, da er 
noch immer das einzige Beyſpiel in feiner Art iſt (x). 
3.) Die Weintraube in der Stadtkirche hier zu Weimar. Die erſte 
Nachricht von dieſer Weintraube finden wir in den Beytraͤgen zur Natur 
geſchichte, ſonderlich des Mineralreichs, Th. I. S. 15. von welcher geſagt wird, 
daß es eine natuͤrliche in dem Marmorbruche alſo gewachſene blaue Wein⸗ 
traube ſey. Ich habe dieſer Nachricht in dem Journal für die Kebhaber des 
Steinreichs Th. II. S. 464. f. widerſprochen. Es iſt eine große, uͤber 6. 
Zoll hohe, und, nach Proportion, ſtarke Traube, wo große und kleine Beeren 
eben ſo, wie an der natuͤrlichen Weintraube, abwechſeln, wo die blaue und 
zum Theil rothblaue Farbe die mehrere oder geringere Reife der Beeren mei⸗ 
ſterhaft nachahmet. Aber keine Verſteinerung iſt es nicht, und das be— 
weiſen zwey Gruͤnde: 1.) Iſt es eigentlich Alabaſter, woraus das Epi- 
thaphium 
(2) Siehe Walch am angef. Orte, und mein Journal. Th. III. S. 278. 
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thaphium beſtehet, unter welchem dieſe Weintraube haͤngt. Alabaſter 
aber iſt die Steinart gar nicht, in welcher man Verſteinerungen erwarten 
kann, (II. Band. 5. 419. S. 187.) 2.) Verraͤth auch die Traube ſelbſt die 
Hand des Kuͤnſtlers. Man darf nur das Laubwerk an dieſer Traube ſehen, 
ſo wird man nicht auf den Gedanken fallen, daß es Natur ſey, und wenn 
man diejenigen Beeren betrachtet, die ſich hinter dem Laubwerk befinden, wo 
der Meißel des Kuͤnſtlers nicht ganz ankommen, und feine Hand nicht frey ge. 
nug wuͤrken konnte, wo folglich die Beeren weder die gehoͤrige Rundung, noch 
auch die rechte Politur erhalten konnten; wenn man dis alles betrachtet, und 
dazu die Gründe thut, womit vorher die Teßinianiſche Weintraube be— 
ſtritten wurde, ſo wird man dieſe Traube zuverlaͤßig unter die Werke der 
Kunſt ſetzen. | 
:6. 113, 

Endlich will ich über die von mir abgebildgten Srüchte noch einige Anmer— 
kungen machen. Ueber die tab. II. fig. 4. abgezeichnete Muſcatennuß brauche ich nichts 
mehr zu ſagen, weil ich dieſelbe ſchon vorher beſchrieben, und uͤber ſie mein Urtheil ge— 
fällt habe. Es iſt alſo noch der in einer Guarzdruſe eingeſchloſſene Fruchtkern, 
tab. II. fig. 3. und die in einer Illmenauer Schwule liegende Bohne (tab. II. 
fig. 5.) übrig. Ich habe dieſen Fruchtkern ſchon anderswo beſchrieben, (y) und darf 
daher nur jene Beſchreibung wiederholen. Das Stuͤckchen Quarz, welcher die Mutter 
dieſes Fruchtkerns iſt, iſt einen Zoll hoch und eben ſo breit, mehr viereckigt als rund, 
und wiegt 25 Loth und 2 Quentchen. Die Kryſtalle, woraus der Quarz beſtehet, find 
ganz klein, und die groͤßten haben die Groͤße einer gemeinen Felderbſe. An einigen 
Stellen ſind die Kryſtalle abgebrochen, und oben iſt der Fruchtkern halb entbloͤßet, und 
bloß nach dieſer halben ſichtbaren Seite kann ich ihn beurtheilen. Dieſe Seite ausges 
nommen, ſo iſt dieſer Fruchtkern allenthalben mit Quarz umgeben, außer unten, wo 
ein kleiner Kryſtall ausgeſprungen iſt, und hier zeigt ſich dieſer Fruchtkern wieder. Das 
thut dar, daß er, feiner Laͤnge nach betrachtet, kaum einen viertels Zoll niedriger ift, als 
der Quarz, in welchem er liegt, feine Länge beträgt alſo drey viertel Zoll. Ob er übris 
gens ſenkrecht in dem Quarze liege oder nicht? das kann ich nicht entſcheiden; ſo aber 
liegt er nicht, daß man feinen Mittelpunct ſehen, und davon wenigſtens einen wahr⸗ 
ſcheinlichen Schluß auf die Geſchlechtsgattung deſſelben machen koͤnnte. Er hat mit 
einem Pfirſch ⸗Apricoſen und Mandelkern eine ſehr große Aehnlichkeit, gehoͤret aber zu 
keiner dieſer erwehnten Gattungen; denn dieſer Fruchtkern hat die allerzarteſten Rippen, 
die wie zarte Faſern ſind, und dicht neben einander liegen. Soll ich ja eine Muthmaßung 
daruͤber wagen, ſo iſt es ein exotiſcher Fruchtkern, deſſen Original ich nicht kenne. Mir 
machen es aber alle Umſtaͤnde wahrſcheinlich, daß es ein wahrer Fruchtkern, ein wah⸗ 
rer Carpolith und eine aͤchte Verſteinerung ſey. So viel ich von Außen urtheilen kann, 
ſo iſt dieſer Koͤrper beynahe rund, man ſiehet auch an demſelben deutlich, daß er nicht 
bloß verhaͤrtet und in Quarz eingeſchloßen, ſondern daß er wuͤrklich verſteint iſt. Sein 
Vaterland kann ich nicht angeben. Er gehoͤret in das hieſige Herzogliche Kabinet. 


Die 
66) In meinem Journal Th. III. S. 296. N 
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Die Welſche oder Arabiſche Bohne habe ich zwar bey einer andern Gele, 
genheit ebenfalls beſchrieben, (2) aber ſie verdienet einer weitern Beſchreibung. Es iſt 
eine ganze Bohnenhuͤlſe, welche, wie ich bereits geſagt habe, in einer Illmenauer 
Schwule liegt. Der ganze Bau des Koͤrpers redet fuͤr eine welſche Bohne, beſonders, 
wenn man dieſen Körper in feiner Breite betrachtet. Er iſt 22 Zoll lang, und in ſei— 
ner größten Breite 1 Zoll, und hat drey ſichtbare Vertiefungen, in welchen ehedem 
drey Früchte dieſer Bohne gelegen haben. Jede Vertiefung iſt von der andern, fo 
wie es bey einer jeden natürlichen Schotenfrucht uͤblich iſt, auf das deutlichſte unterſchie— 
den, und aller Wahrſcheinlichkeit nach, iſt fo gar die äußere Schotenſchale noch vor— 
handen. Nemlich zwiſchen den Vertiefungen, als den Lagerſtaͤdten ehemaliger Boh— 
nenfruͤchte, und auf den Seiten, ſo weit die Schotenfrucht frey liegt, ſiehet mein Koͤr— 
per Kohlſchwarz, ſchwaͤrzer noch als feine Mutter, iſt duͤnne, fo wie ohngefehr die Staͤr— 
ke einer Bohnenhülfe zu ſeyn pflegt, gleicher ſehr dem Chagrin, oder einer durch das 
Austrocknen zuſammengeſchrumpten Bohne, und dieſe Umſtaͤnde ſcheinen mir deutlich 
darzuthun, daß die ehedem natürliche Huͤlſe hier wuͤrklich verſteint ſey. Die oben bes 
merkten drey Vertiefungen, worinn im natuͤrlichen Zuſtande eben ſo viel Bohnenfruͤchte 
gelegen haben, die vermuthlich verfault ſind, find mit überaus zarten Spatkryſtallen 
ausgefüllt, die zum Theil Vier, zum Theil Sechsſeitig, zum Theil aber auch nur abgerun— 
det, und ohne Facetten find. Oben und unten hat ſich an die Schote Bleyglanz ange— 
ſetzt, der aus kleinen Würfeln beſtehet. Ich habe nur die eine Hälfte der Schwule er« 
halten, vielleicht, daß ich manches erklaͤren koͤnnte, wenn mir die andere Haͤlfte auch zu 
Theil geworden waͤre. i 
n r N $. 114. - 

Da wir fo wenig ächte Carpolithen haben, und unter dieſen die mehreſten nur 
aus Schriftftellern kennen, fo läßt ſich über die Urſachen ihres Daſeyns im Stein— 
reiche nicht viel Zuverlaͤßiges ſagen. So viel iſt wohl zuverläßig, daß unter denen 
aͤchten Carpolithen exotiſche und einheimiſche, doch mehr von der letztern, als von der ers 
ſtern Art find. Manche find in den Kohlengruben, andere ſonſt wo gefunden worden, 
man müßte alſo auch mehrere Urſachen annehmen, wenn wir von dem Daſeyn der 
Früchte im Steinreiche richtig urtheilen wollen. Nehmen wir die exotlſchen Früchte, 
dergleichen Herrn Davila Ananasfrucht war, ſo glaube ich doch, daß wir zu voreilig 
ſchluͤßen, wenn wir die Waſſer der Suͤndfluth oder nur ſonſtige große Ueberſchwem— 
mungen annehmen wollten. Wuͤrden auch wohl die mehreſten Fruͤchte eine ſolche Ge— 
walt haben aushalten koͤnnen, ohne zerſtoͤhrt zu werden? Man ſchickt uns ja genug 
fremde Fruͤchte zu, derer auch in groͤßern Gaͤrten genug gebauet werden. Ich 
halte alſo dafuͤr, daß alle bey uns, die wir entfernt vom Meere und von andern 
Welttheilen wohnen, gefundene Fruͤchte, zu uns getragen worden, und nun bloß 
durch einen Zufall in die Erde gekommen find. Bey einheimiſchen Früchten iſt 
dieſe Sache noch leichter zu erklaͤren, die vermuthlich an demjenigen Orte gewach⸗ 
ſen ſind, wo ſie nun verſteint liegen. Solche Fruͤchte, ich weiß nicht, ob dergleichen 

f Beyſpiele 

(2) Ebendaſelbſt S. 277. 
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Beyſpiele vorhanden find, die etwa auf den bloßen Feldern, oder in einer geringen Tiefe 
gefunden werden, ſind ohne Zweifel durch eine Fluth oder Ueberſchwemmung an denjes 
nigen Ort gefuͤhret worden, wo man ſie findet, aber nachdem ſie ſchon verſteint waren. 
Ihre Verſteinerung ſelbſt gieng an einem andern Orte vor ſich. 

Alle Schrifſteller, welche der Carpolithen gedenken, geſtehen die große Sel— 
tenheit derſelben ein, wenn von wahren Verſteinerungen, und nicht etwa von Stein⸗ 
ſpielen, oder von Einbildungen die Rede iſt. Wallerius ſcheinet in feiner Minera— 
logie S. 427. ihr Daſeyn beynahe gar zu leugnen. Da man aber doch einige zuverlaͤßige 
Beyſpiele hat, obgleich mehr Steinkerne und Spurenſteine, als wahre Verſteinerungen 
vorhanden find; fo kann man zwar ihr Daſeyn nicht leugnen, aber man muß dabey als 
lezeit eingeſtehen: Daß aͤchte Beyſpiele, von denen man darthun kann, daß ſie das ſind, 
wofuͤr man ſie ausgiebt, die größten Seltenheiten find. Von dem ſogenannten Muſ— 
catennuͤſſen haben wir zwar mehrere Beyſpiele, aber ich fuͤrchte doch ſehr, daß nur 
die wenigſten dieſen Namen verdienen, und daß man auf ein ſolches Beyſpiel, dergleis 
chen das hieſige Herzogliche iſt, allemal als auf eine große Seltenheit ſtoltz ſeyn kann. 

Zeichnungen von den Carpolithen liefere ich nicht. Wollte ich die Zeichnungen 
wiederholen, welche in den Schriftſtellern vorkommen, fo müßte ich alle die unächten 
Kinder wieder in dieſe Familie einweiſen, die man von ihr mit Grunde getrennet hat. 
Wollte ich derjenigen gedenken, die man wahrſcheinlich fuͤr Fruͤchte haͤlt, ſo muͤßte ich 
meine Leſer mit Wahrſcheinlichkeiten unterhalten, die in ſehr vielen Fällen ohne Nutzen 
ſind. Ich glaube, genug gethan zu haben, daß ich in dieſer Abhandlung keine von den 
bekannten Fruͤchten uͤbergangen habe, denen die Naturforſcher einen gerechten Anſpruch 
auf die kleine Familie der Carpolithen eingeraͤumet haben, und ſind etliche von dieſen 
Zeichnungen vorhanden, ſo habe ich ſie in dieſer Abhandlung ſchon angefuͤhrt. N 

Eben fo wenig kann ich aus den angeführten Gründen Nachricht von den Ger— 
tern geben, wo ſich verſteinte Früchte finden. Ich weiß keinen Ort, ich nehme die ges 
grabenen Früchte, ſonderlich aus den Torfgruben aus, wo ſich mehrere Früchte auf ein» 
mal finden ſollten. Da, wo man ein Beyſpiel entdeckt hat, wird man vielleicht in 
Ewigkeit kein Zweytes finden, und will uns das Gluͤck wohl, ſo kann uns eine er 
eine ſolche Seltenheit ſchenken, wo wir es nicht würden vermuthet & haben. 


Das ſechſte Kapitel 
von dem verſteinten Holze. 


. $. 115. 

Hi Namen, welche die Schriftſteller von dem verſteinten Holze brauchen, gehen 
entweder auf alle Holzſtuͤcke überhaupt, oder auf die Hölzer, unter manchen 
Umſtaͤnden betrachtet, inſonderheit. Der gewoͤhnlichſte Name, der fuͤr alle Hölzer 
uͤber haupt gehoͤret, iſt der deutſche Name verſteint oder gegraben Holz, der La⸗ 
teiniſche Linum petrifcatum, oder der aus den Griechiſchen Wörtern Nes Stein, 
und CN Holz, zuſammengeſetzte, Lirboxylon , oder wie ſich Wallerius ausdruͤckt, 
Petri. 
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Petrificata vegetabilia arborum, oder der etwas unbeſtimmtere des Linné, Phytholi- 
thus trunci; die franzoͤſiſchen Bois fofhle, Bois devenu, und die Hollaͤndiſchen Te Me- 
houten verſteend Hout. Der Name Stelechites, franz. Stelechite, wird zwar auch von ei⸗ 
nigen von allen Hölzern uͤberhaupt gebraucht, allein nicht genau genug. Denn da s- 
deve ein Stamm heißt, fo wird dieſer Name richtiger von verſteinten Stammſtuͤcken, 
oder doch wenigſtens von ſolchen Stuͤcken gebraucht, welche noch eine runde Peripherie 
haben. Andre Schriftſteller brauchen das Wort Pelechires auch von verſteinten Wur- 
zelſtuͤcken, allein die Ableitung dieſes Wortes lehret deutlich, daß es ohne hinlänglis 
chen Grund geſchehe. Verſteinte Wurzeln werden richtiger Rhizolithus, Khizolithen, 
von gige eine Wurzel genennet, wofür auch einige das Wort Meocolla gebrauchen, wel» 
ches ſie um ſo viel weniger thun ſdllten, da dieſer Name ſo gar zweydeutig geworden 
iſt. (II. Band. $. 392. Seite 146.) Ganze verſteinte Bäume hat man Lirhodendron 
genennet. Ja man hat ſogar fuͤr die verſchiedenen Holzarten eigene Namen ausgeſucht; 
verſteint Holz von Buchbaum heißt Phegiter, Onythitet, Siſitet; von Tannen, Ela- 
tites, Peucites; von Erlen, Clethrites ; von Fichten, Pityter; von Linden, Philiriter; 
von Eichen, Dryiter; von der Aloe, Agallochites; vom Sandelbaum, Sandalites; 
vom Lorbeerbaum, Daphnites; vom Weidenbaum, Salicitet; vom Maulbeerbaum, 
Moricites, vom $erchenbaum, Laricites; von Weinreben, Vitites; und dergleichen; 
Namen, welche man bloß um der Alten willen, ſie zu verſtehn, kennen muß. Heut 
zu Tage bedienet man ſich derſelben nicht mehr, ſondern man gebraucht dafuͤr lieber 
ihre eigenen Benennungen, ohne zu den Griechiſchen zu fliehen. Man redet vom ver 
ſteinten Holze vom Buchbaume und nennet es Lignum petrificatum faginum; von ver- 
ſteinten Eichenholze, und nennet es Lignum petrificatum quercinum u. d. g. und eben 
dieſe Methode hat auch der Franzos angenommen, wie ſich nun gleich zeigen wird. 
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Man kann das Daſeyn des Holzes im Steinreiche um fo viel weniger leugnen, da 

die Gelehrten ſogar die verſchiedenen Holzarten angeben konnten, die ſich im Steinreiche 

finden. Ich theile hier ein alphabetiſches Verzeichniß derſelben mit, das ich mir aus 
verſchiedenen Schriftſtellern geſammlet habe. 

Aloeholz, lat. Agallochites, franz. Bois d’Aloes, Bertrand Diction. des fol. tom. 
I. voce Agallochites, tom. II. p. 203. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 9. 

Aſpenholz, lat. Lignum populi, Buͤttner rud. dil. teſt. p. 189. Volckmann Silef. 
ſubt. p. 104. Scheuchzer Oryctogr. Helv. p. 240. Walch Naturgeſch. 
Th. III. S. 17. Imperatus Hift. nat. Lib. 24. p. 752. 

Birkenholz, lat. Lignum petulatum, fr. Bois de Bouleau, Davila Catal. ſyſtem. T. III. 
p. 244. Polckmann Silef. fübt. p. 87. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 18. 
Schultze von verſt. Hoͤlzern, S. 22. | 

Birnbaumholz, lat. Lignum piri petrificatum, fr. Bois de Poirier, Davila Catalo- 
gue T. III. p. 243. Leßer Lithotheol. S. 700. Büttner ruder. p. 189. 
Baier Oryctogr. nor. p. 26. Bertrand Diction. P. II. p. 203. Walch 
Naturgeſch. Th. II. S. 17. Schultze von verſt. Hoͤlzern S. 26. 

A a 2 Buchen. 
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Buchenholz, lat. Lignum faginum, Onytites, Seſſites, Phegites, fr. Bois d’H£tre, 

8 Scheuchzer Herbar. dil. p. 104. n. 486. Buͤttner rud. p. 189. Leßer 
Lithotheol. S. 699. Baier Oryctogr. nor. p. 26. Volckmann Silef. ſubt. 
p. 89. Liebknecht Haflia ſubt. p. 372. Beßler Mul. p. 92. et tab. ar. 
Spada Catal. lap. Veron. p. 52. Bertrand Diction. P. II. p. 203. Walch 
Naturgeſch. Th. III. S. 15. Schultze von verſt. Hoͤlzern S. 21. 23. 24. 28. 
von Born Index. foſſ. P. II. p. 62. 63. 65. 

Buchsbaumholz, lat. Lignum buxi, fr. Bois de Bouis, Mylius Saxon. ſubterran. 
Volckmann Silel. ſubt. p. 110. Bertrand Diction. P. II. p. 203. Walch 
Naturgeſch. Th. III. S. 18. N 

Ebenholz, lat. Lignum ebeni, fr. Bois d Ebene. Agricola de natura foſſil. Lib. VII. 
Cap. 22. p. 639. Scheuchzer Herbar. diluv. n. 550. Walch Naturgeſch. 
Th. III. S. 9. Muſeum Richter. p. 262. 

Eichenholz, lat. Lignum quereinum, Dryites, fr. Bois de Chene, hoff. verſteend Ey- 
kenhout, Luid Lithophyll. p. 228. Scheuchzer Herbar. dil. p. 105. n. 515. 
p. 109. n. 565. 566. p. 110. n. 582. 587. Davila Catalog. P. III. p. 239. Buͤtt⸗ 
ner rud. p. 188. Volckmann Silef. ſubt. p. 93. Leßer Lithotheol. p. 70r. 
Baier Orydogr. nor. p. 25. Muf. Chaiſianum. p. 114. Selwing Lithogr. 
Angerb. P. II. p. 202. da'rgenville Oryctol. p. 355. Bertrand Diction. 
P. II. p. 203. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 17. Schultze vom verſt. Hol⸗ 
ze S. 24. Langhans von einem bey Landshuth entdeckten Baume. Mul. 
Richterian, p. 262. 263. von Born Index foſſil. P. II. p. 62. 63. 

Erlenholz, lat. Lignum alni, Clethrites, fr. Bois d Aulne, Scheuchzer Herbar. p. lia. 

n. 615. Leßer Lithotheol. S. 701. Aundmann Promtuar. p. 241. Kayß⸗ 
ler neueſte Reifen S. 706. Selwing Lithogr. Angerb. P. II. p. 201. Walch 
Naturgeſch. Th. III. S. 17. Mufeum Richter. p. 262. 

Eſchenholz, lat. Lignum fraxini, Melites, fr. Bois de Fraine, Volckmann Silel. ſubt. 
p. 104. Spada Catal. lap. Veron. p. 52. Bertrand Diction. P. II. p. 203. 
Walch Naturgeſch. Th. III. S. 18. 8 

Fichtenholz, lat. Lignum pini, Pitytes, fr. Bois de Pin, Scheuchzer Herbar. diluv. 
©. 1II. n. 599. 600. 601. 604. Scheuchzer Oryctogr. Helvet. p. 230. Ber⸗ 
trand Diction. P. II. p. 203. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 16. Schultze 
von verſt. Hoͤlzern, S. 21. 22. 25. Agricola de nat. foſſil. Lib. VII. p. 639. 
Muf. Richter. p. 263. von Born Index foſſil. P. II. p. 62. 

Hagenbuchenholz, lat. Lignum orneum, Oſteites, fr. Bois de Frene, Bois de Char- 
me, Geßner de figuris lapid. p. 130. Scheuchzer Herbar. diluv. n. 375. 
Bertrand Diction. P. II. p. 203. Davila Catalog. P. III. p. 244. 

Haſelholz, lat. Lignum Coryli, Corytites, fr. Bois de Coudrier, Leßer Lithotheol. 

S. 639. Bertrand Diction. P. II. p. 203. Henkel Flora faturniz. p. 514 
Walch Naturgeſch. Th. III. S. 18. 
Kiefernholz, Siehe Fichtenholz. 
Kuͤhnbaumholz, lat. Lignum Piceae, Mul. Richter. p. 262. 


15 Lerchen⸗ 
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Lerchenbaumholz, lat. Lignum laricis, Laricites, fr. Bois de Larege, Scheuchzer 
r Herbar. diluv. p. 111. n. 593. Spada Catal. lap. Veron. p. 52. Bertrand 

wi Diction. P. II. p. 204. Walch Naturgeſch. Th. III. ©. 18. 
Lindenholz, lat. Lignum tiliae, Philirites, fr. Bois de Tilleul, Davila Catal. P. III. 
p. 244. Lange Hiſtor. lap. fig. Helv. p. 54. Bertrand Diction. P. II. 
p. 203. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 16. von Born Index foll. P. II. 

. 63. 64. 65. 
torberrholz „lat. Lignum lauri, Daphnites, fr. Bois de Laurier, d' Argenville Ory- 
ctol. p. 365. Bertrand Diction. P. II. p. 203. der ſich zugleich auf den Theo⸗ 
phraſt, den Plinius und den Geßner beruft, Walch Naturgeſch. Th. III. 
S 


1 
Maulbeerholz, lat. Lignum mori, Morieites, fr. Bois de Mourier, Spada Catal. 
lap. Veron. p. 52. Bertrand Diction. P. II. p. 203. Walch Naturgeſch. 

Th. III. S. 18. 
Molavinum liguum, fr. Bois de Molavin, iſt ein fremdes Holz, deſſen Scheuchzer 
Herbar. diluv. p. 108. n. 557. gedenket. Siehe Bertrand Diction. P. II. 


20g. an 
Nußbaumpolz „lat. Lignum nucis, fr. Bois de Noyer, Spada Catal. lap. Veron. 
p. 52. Bertrand Diction. P. II. p. 204. Walch Naturgeſch. Th. III. 
. S. 17. Muſ. Richter. p. 263. 
Olivenholz, lat. Lignum olivae, fr. Bois d’Olivier, Spada Catal. lap. Veron. p. 52 
Bertrand Diction. P. II. p. 203. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 9. 
Palmbaumholz, Scheuchzer Herbar. diluv. p. 113. n. 627. de la Sire in den me- 
maoires de Paris anne 1692. p. 171. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 9. 
Pappelholz, lat. Lignum Populi, fr. Bois d' Peuplieur, Spada Catal. lap. Veron. 
8 52. Bertrand Diction. P. II. p. 204, Walch Naturgeſch. Th. III. 
18. 
Rebenholz, lat. Lignum vitis, Vitites, fr. Bois de Vigne, Spada Catal. lap. Ve- 
ron. p. 2 Bertrand Diction. P. II. p. 204. Walch Naturgeſch. Th. III. 


S. 18. 
Sandelbaumholz, lat. Lignum ſandali, Sandalites, fr. Bois de Santal, Bertrand 
a er p. 203. Wallerius Mineral. p. 426. Walch Naturgeſch. 
III. S. 9. | 
See lat. Lignum abrotanum, fr. Bois d' Auronne, Bertrand Diction. 
17 7055 203. Spada Catal. lap. Veron. p. 52. Walch Naturgeſch. Th. 
8 18. 5 
Tannenholz, lat. Lignum abiegenum, Elatites, Peucites, fr. Bois de Sapin, Scheuch⸗ 
zer Herbar. diſuv. p. 109. n. 568 p. 112. n. 610. p. 11g. n. 621. Davila Cata- 
log. P. III. p. 243. Baier Oryctogr. nor. p. 26. Selwing Lithogr. An- 
gerb. P. II. p 6. Volckmann Silef. ſabt. p. 104. Bertrand Diction. P. 
II. p. 203. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 16. Schultze von verſt. Hoͤl— 
zern, S. 21. von Born Index foſſ. P. II. p. 63. 
Aa 3 Wachol⸗ 
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Wacholderholz, lat. Lignum juniperi, fr. Bois de Genevre, Spada Catal. lap. p. 32. 

6 Bertrand Diction. P. II. p. 204. Walch Naturgeſch. Th. III. S. 18. 

Weidenholz, lat. Lignum falicis, Salicites, fr. Bois de Saule, Buͤttner rud. diluv. 
telt. p. 289. Bertrand Diction. P. II. p. 203. Spada Catal. lap. Veron. 
p- 52. Schultze von verſt. Hoͤlzern, S. 26. Walch Naturgeſch. Th. III. 
©. 17. Muſ. Richter. p. 262. von Born Index foſſ. P. II. p- 64. 

Weinrebenholz, Siehe Rebenholz. | 

Weißtannenholz, Siehe Tannenholz. i dn 

17. 

Verſchiedene meiner Leſer werden bey dieſer Liſte gedacht haben: Gb man auch 
bey den verſteinten Aölzern die ehemalige Holzart zuverlaͤßig erkennen 
kann, und anzugeben weiß? und wenn es iſt, durch welche Kennzeichen 
man die verſchiedenen Holzarten unterſcheiden kann? Wenn es wahr waͤre, 
was Liebknecht (a) ſagt, ſo iſt es eine uͤberaus leichte Sache, im Steinreiche eine jede 
Holzart zu kennen. “Interea tamen, ſagt er, quoad ſtructuras et corpora, vt ita loquar, 
elegantiſſima attinet, itidem certis partibus abſolvuntur ae membris, quae denuo na- 
turalium curioſi ob diverfas functiones diuerſimode diſtinguunt, vt modo radicis, 
caudicis, corticis, ramorum, nodorum, furculorum, florum ac fructuum; modo 
aliarum partium nomine veniant, Nee tamen omnis ſermo nobis eſt de arboribus, 
ſed de lignis etiam, quomodo vna iſtorum ſpecies ab altera diſtingui poſſit, et qui- 
dem quoad priores indicatas partes. Ecquis enim quereum e. g. altiſſumis deſixam 
radicibus, non a pineis diſtinguere valet lignis? ecquis quernum vidit et faginum 
truncum, et vel ex iſtorum corticibus, interioribus fibrarum ductibus, rimulis perpe- 
tuis, et areolis, quaſi invicem reſplendeſcentibus, die Riefeln und Holzſpiegeln, ſi 
nempe edolantur aſſerculi, item ex nodis, die Knorren, conſideratis, non ſtatim 
quercum a fagineis lignis, vtyt iſta quoque ẽjusmodi areolas habeant, accurate diſtin- 
guit? item quoque de betulis, alnis, et iſtarum corticibus ſentiendum cenſemus.“ 
Eigentlich theilet ſich dieſe Frage in zwey andere. Woher weiß ich, daß ein Stein 
zu den verſteinten Soͤlzern gehoͤret? dieſe Frage iſt, deucht mir, nicht allzuſchwer 
zu beantworten. Man ſiehet an den verſteinten Hoͤlzern ſchon von Außen die Aehnlich⸗ 
keit mit den natuͤrlichen Hoͤlzern, und verſteht ſich, daß man inſtructive Stuͤcke vor ſich 
haben muß. Kein Achat oder Jaspis formt ſich alſo in der Erde, wie ſich das Achat— 
oder Jaspisartige Holz geformt hat. Man kann hier die Rinde von dem wuͤrklichen 
Holze ganz deutlich unterſcheiden, oder wo die Rinde fehler, da ſiehet man noch merk— 
liche Spuren von Fiberzuͤgen und dergleichen, ſonderlich wenn man angeſchliffene 
Holzſtuͤcke betrachtet. Beym zerſchlagen ſiehet man ſogar die dem Holze eigne Art, 
ſich zu ſpalten, und die außerordentliche Schwere, welche die verſteinten Hoͤlzer fuͤr 
natürlichen Steinen haben, beweiſet es, daß wir hier eine Steinart vor uns haben, mit 
welcher eine beſondere Veraͤnderung im Steinreiche vorgegangen ſeyn muß. Schwerer 
aber iſt die andere Frage zu beantworten: Zu welcher beſondern Holzart gehoͤren 
unſre verſteinten Holzer! Wodurch unterfcheide ich das SE a 

holz 
(a) Haſſia fubterran. p. 362. 
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holz von dem Lindenholze, und diefes von dem Nußbaumholze? Es ift 
wahr, jede Holzart hat ihren eignen äußern und innern Bau, hat feine eignen Saft 
roͤhren, Fibern, Züge, Faſern und dergleichen. Aber wenn wir nun auch bedenken, 
daß doch in der Verſteinerung viele Theile des Holzes verlohren gehen, die eben durch 
fremde Theilchen erſetzt werden: Daß dadurch nicht allemal die Ordnung der Fibern, 
der Saftroͤhren u. d. g. ſo erhalten wird, und ſo erhalten werden kann, wie man es 
an dem natürlichen Holze gewahr wird: Daß durch Faͤulniß, durch Druck oder Stoß. 
eine große Veraͤnderung vorgehen kann: Daß ſogar die Farbe, die ſich im Steinreiche, 
ſehr oft verändert, dieſe Schwuͤrigkeiten vermehren kann; wenn man das alles bedenket, 
ſo wird es deutlich werden, daß es oft einem geuͤbten Kenner ſchwer wird, die eigent— 
liche Holzart eines verſteinten Holzes zu beſtimmen (b). Die Kenntniß der verfchies 
denen Holzarten im Steinreiche ſetzt ferner die Kenntniß der natürlichen Hölzer voraus. 
Allein wie viele Unvollkommenheiten hat nicht die letzte noch? Man hat ſich zwar in 
unſern Tagen die Mühe gegeben, die natürlichen Hölzer einer groͤßern Aufmerkſamkeit 
zu wuͤrdigen, als ehedem geſchahe. Man hat das Vorurtheil, daß die Kenntniß der 
Hoͤlzer blos fuͤr den Jaͤger gehoͤre, abgelegt. Verſchiedene Gelehrte und Naturforſcher 
haben Sammlungen von natürlichen Hoͤlzern angelegt. Allein man hat damit noch 
nicht alle Schwürigkeiten gehoben. So lange man nicht die ſichtbaren und wefentlis 
chen Kennzeichen aller Hoͤlzer, und ihre deutlichſten und beſtaͤndigen Kennzeichen und 
ihre Unterſcheidungszeichen von andern anzugeben weiß; fo lange wir nicht einen jeden 
Baum in ſeinem verſchiedenen Alter, nach ſeinen verſchiedenen Theilen, und in ver— 
ſchiedenen Schnitten betrachten koͤnnen, und betrachtet haben, ſo lange werden wir 
noch keine zuverlaͤßige Gewißheit erlangen, und mit Zuverlaͤßigkeit einen Schluß auf 
die verſteinten Holzarten machen koͤnnen. 
Manche Holzſtuͤcke haben freylich im Steinreiche ihre Charactere fo gut beybehal— 
ten, daß man ihre Holzart ſogleich genau beſtimmen kann. Herr Zimmermann (c) 
will ſogar an einigen Holzſtuͤcken noch den Unterſchied der Saft, und Waſſerroͤhren, 
durch die jedem eigne Farbe entdeckt haben; manche Holzſtücken haben im Steinreiche 
noch ihre im natuͤrlichen Zuſtande gehabte Farbe beybehalten; allein man kann dieſes 
alles zuverläßig von den wenigſten verſteinten Hoͤlzern ſagen, und bey vielen muͤſſen 
wir uns mit bloßen Muthmaßungen behelfen, und bey noch mehrern wiſſen wir ihre ei— 
gentliche Holzart gar nicht anzugeben, ob wir gleich gewiß wiſſen, daß es verſteintes 
Holz ſen. 

Manche Holzarten kennen wir darum im Steinreiche, weil ſie häufig und viel 
haͤufiger vorkommen, als andere. Man hat auch mit ihnen mehrere Verſuche und 
Vergleichungen anſtellen koͤnnen. Woher es komme, daß man im Steinreiche 
eine Holzart haͤufiger findet, als viele andere? darauf kann man nur unter 
Bedingungen antworten: 

1.) Es finden ſich im Steinreiche gar viele einzelne Holzſtuͤcke, von denen man 

nicht apodictiſch darthun kann, zu welcher Holzart ſie gehoͤren. Wir koͤnnen 

alſo 

(b) Siehe Walch Naturgeſchichte Th. III. (e) In den Anmerkungen zu Henkels kleinen 
D. 23. Mineralogiſchen Schriften, S. 526. 
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alſo nicht einmal gewiß ſagen, ob manche Holzart ſelten ſey? da unter den 
unbekannten Stuͤcken manche ſeyn koͤnnen, von denen wir glauben, daß fie 
ſelten ſind. . | 

2.) Bey der Verſchiedenheit der Holzarten im Steinreiche müffen wir uns mit 
dem Zeugniſſe der Schriftſteller begnuͤgen, ob ſie aber die Holzart allemal 
richtig angegeben haben? das iſt eine andre Frage. 

3.) Es kommt ſehr viel auf die Beſchaffenheit des Ortes an, wo ſich verſteintes 
Holz, ſonderlich in groͤßerer Menge, befindet, was daſelbſt fuͤr Holz wachſe? 
oder wenn es die Fluthen dahin gefuͤhrt haben, was dieſe fuͤr Holz er— 
griffen? a 

4.) Es iſt auch eine Holzart zur Verſteinerung immer geſchickter, als eine andere. 
Eine Holzart, welche der Faͤulniß und der Zerſtoͤhrung lange widerſtehen 
kann, kann freylich leichter verſteint werden, als ein weiches oder harzigtes 
Holz, welches bald verfault oder kein Waſſer annimmt. An einem Orte, 
wo ein einziger verſteinter Baum liegt, koͤnnen zehen andre gelegen haben, 
die verfault ſind. 

b §. 118. = 
Wenn gleich die Wahrheit des verſteinten Holzes in unfern Tagen keinen 


Zweifeln mehr unterworfen iſt, ſo verlangt es doch die Vollſtaͤndigkeit meiner Arbeit, 
und die Geſchichte der Verſteinerungen, daß ich davon handle. Man kann ſich ſon⸗ 
derlich auf drey Beweiſe berufen, welche es ungezweifelt darthun, daß dasjenige, was 
wir jetzo verſteintes Holz nennen, ehedem natuͤrliches Holz war. 


1.) Die ſo genaue Hebereinſtimmung der verſteinten Hoͤlzer mit dem 
natuͤrlichen Holze. Alle diejenigen weſentlichen Kennzeichen, welche das 
natuͤrliche Holz aufzuweiſen hat, finden wir auch an dem verſteinten Holze 
beyſammen, wenn man es gleich nicht bey einem jeden einzelnen Holzſtuͤcke 

findet. Man kann an ihnen die Wurzeln, den Stamm und die Aeſte auf 
das allerdeutlichſte unterſcheiden, denn man hat in der Erde ganze Baͤume 
gefunden. Einzelne Stuͤcke, die noch ihre Rinde haben, legen den Unter⸗ 
ſchied der Rinde von dem Holze ſelbſt, auf das deutlichſte an den Tag. Die 
natuͤrliche Rundung des Holzes, wenn man keine zerbrochnen Stuͤcke vor 
ſich hat, iſt auch im Steinreiche beybehalten. Man ſiehet die Fibern, die 
es in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande hatte, und den Jahrwuchs, den es alle 
Jahre durch einen neuen Ring verraͤth. Wo an einem Stamm ein groͤße⸗ 
rer Aſt, oder an einem Aſte ein kleinerer Zweig geſeßen hat, da findet man 
in dem Steinreiche noch die Knoten, die ſogar bey polirten Stuͤcken ſich durch 
eine dunklere Farbe, oder durch einen Kryſtallenen oder Spatigten Anflug von 
dem übrigen Holze deutlich unterſcheiden; man findet ſogar verſteinte Hoͤl— 
zer, an denen noch ein Stuͤck von dem Aſte und von dem Zweige erhalten 
find. Zerbrochene kleine Stuͤckchen verſteint Holz zeigen in ihrem Bruche 
das nemliche, was man an einem natuͤrlichen Holze ſiehet, wenn man es 
zerbricht. Bearbeitete Holzſtuͤcken ſind noch im Steinreiche Wut ge⸗ 
lieben, 
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blieben, was ſie in ihrem natuͤrlichen Zuſtande waren, bey vielen kann man 
fogar die Holzart auf das Zuverlaͤßigſte unterſcheiden, wohin es ehedem ge« 
hoͤrte. Kurz, alle weſentliche Kennzeichen, die man an dem natürlichen Holze 
findet, die findet man auch an dem verſteinten, man müßte daher allen Ne« 
geln, Schluͤße zu machen, entgegen handeln, wenn man die Wahrheit des ver« 
ſteinten Holzes in Zweifel ziehen wollte (d) Dieſer Beweiß iſt fo einleuch— 
tend, daß ſogar ſolche, die doch alle Verſteinerungen zu Naturſpielen mach— 
ten, in Ruͤckſicht auf das Holz, ganz anders dachten, (e) und Lange (t) gab 
der Wahrheit fo weit Gehör, daß er ſogar von verſteinten Lindenholze redete. 


2.) Die chymiſchen Verſuche mit den verſteinten Hoͤlzern, welche die 


wahren Erſcheinungen des natürlichen Holzes hervorbringen. 
Wenn man ein Holz, ſagt Herr Schulze, (g) nach den Gruͤnden der Schei— 
dekupſt unterſucht, fo findet man in demſelben eine waͤſſerigte Feuchtigkeit, 
ein ſchleimigtes Weſen, ein harzigtes Oel, und endlich eine zarte Erde, 
nebſt einem Feuerbeſtaͤndigen Alkaliſchen Salze, welches letztere zwar nicht 
ſo, wie es zum Vorſchein koͤmmt, in dem natuͤrlichen Zuſtande des Holzes 
gegenwaͤrtig geweſen iſt. „Herr Schulze verweiſet ſeine Leſer hiebey auf 
Naumans Praelectiones Chemicas in der Vorbereitung zum dritten Theis 


le. Da ich dieſes Buch nicht bey der Hand habe, ſo will ich davon einen 
Auszug mittheilen, was Herr Bondaroy (h) über eben dieſen Gegenſtand 


urtheilet. Bey ſeinen chymiſchen Verſuchen war er nicht gluͤcklich genug, 
aus verſteinten Achatiſirten Hoͤlzern, und das find die meiſten, die Beſtand⸗ 
theile natuͤrlicher Hoͤlzer zu erhalten, ob er ſich gleich bald der Saͤuren, bald 
einer gelinden Caleination bediente. Ein heftiges Feuer wagte er nicht an⸗ 


zuwenden, weil er befuͤrchtete, fein Holz möchte ſich dadurch verglaſen. Er 
ſchloß daraus, daß diejenigen Hölzer, die er unterſuchte, von der Beſchaf— 


fenheit des Holzes nichts beybehalten hätten, und glaubte, in dieſer Mey 


nung ſichrer zu ſeyn, weil er fand, daß, wenn man ein Stuͤck Holz in einer 


Retorte deſtillirt, die zuruͤckbleibende Kohle nicht den ſechſten Theil von der 
Schwere des Stuͤck Holzes behaͤlt. Und wenn man dieſe Kohle verbrennet, 
ſo bekoͤmmt man davon ſehr wenig Aſche, deren Quantitaͤt noch geringer 
wird, wenn man das Salz daraus laugt. Daraus folgert er, daß das 
Holz ſehr wenig fire Theile habe, die man in dem verſteinten Holze ſchwer— 
lich finden möchte. Allein, warum fand fie denn Herr Lieentiat Schulze? 
er wuͤrde folglich auf einem andern Wege gluͤcklicher geweſen ſeyn, ob ich 

b ö gleich 


(d) Ueber dieſen Beweiß leſe man: Walch 3889 Siehe Walch Naturgeſchichte, Th. II. 


Naturgeſch. 


Th III. S. r. Schulze von vers 


g 5 e 
ſteinten Hölzern, S 30 und de Bondaroy von f) Hiſtor. lap. fig. Helvet. p. 54. 
. Hoͤlzern in den Mineral, Beluſt. Th. V. (g) Von den verſt. Holzern. S. F. f. 


S. 437. . 
3. Th. 


(h) Von den verſt. Hoͤlzern in den Mineralog. 
1 5 Th. V. S. 438. 
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gleich zugebe, daß man unter den verſteinten Hoͤlzern folche finden kann, die { 
ihre holzigte Subſtanz ganz verlohren haben. g ö 
3.) Wer es aber ja wagen wollte, die Wahrheit des verſteinten Hol⸗ 
zes zu leugnen, den koͤnnen wir ſolche Beyſpiele von Soͤlzern 
vorlegen wovon der eine Theil hart verſteint, der uͤbrige aber 
noch natürliches Holz iſt. Die Beyſpiele, die ich in Schriftſtellern ge— 
funden habe, ſind folgende. Meickel (i) gedenket eines hoͤlzernen Tellers, 
den der Fuͤrſt Gonzaga zu Mantua beſaß, deſſen eine Hälfte verſteint, 
die andre aber noch Holz und unverfteine war. Herr Schulze () meldet, 
daß ſich bey Zulchien, ohnweit Lemberg, eine Art von einem verſteinten 
Holze finde, welches eine ſchwarze leimigte Erde zu ſeinem Grundſtoff hat, 
worinne man hin und wieder noch ganz unveraͤnderte Holzſplitter erkennen 
und abſondern kann. Ja bey einem Liebhaber in Dreßden fand er ein 
Stuͤck Holz, welches ſich auf der einen Seite als ein natürliches Holz fchneis 
den laͤſſet, auf der andern zwar alle ſeine Zuͤge, Striche und Farben behalten, 
dennoch aber in einen ſehr harten Stein verwandelt worden, dergeſtalt, daß 1 
man, dem äußern Anſehen nach, das natürliche Holz von dem verſteinten zu 7 
unterſcheiden, nicht vermoͤgend iſt. Herr Simon 0) fuͤhret verſchiedene | 
Beyſpiele aus Irrland an, und bemerket überhaupt, daß ſich zuweilen 
mitten in einem verſteinten Stucke, unverſteinte Holzadern faͤnden. Bey 
Sangerbaufen auf dem Helmsberge, der über Morungen an der 
Graͤnze des Sangerhaͤuſiſchen großen Amtsforſtes liegt, hat man 
ein ſchoͤnes großes Stuͤck Holz gefunden, welches zu Tage aus noch Holz, 
in der Erde aber verſteint war, und über einen Viertheil Centner wog (m), 
Herr Andres (n) beſchreibt ein Stuͤck Holz aus dem Kabinet des beruͤhm⸗ 
ten Herrn d Annone in Baſel, von la Morra, das halb in eine Kohle, halb 
in Stein verwandelt iſt, inwendig ſich gaͤnzlich veraͤndert, außerhalb aber 
übrig gebliebene holzigte Faſern zeigt. Oder wie es Herr d Annone in eis 
ner Anmerkung beym Herrn Andres beſchreibt, es iſt nicht ſowohl in eine 
Kohle verwandelt, als noch wuͤrkliches Holz, jedoch vermodert. Es erſchei⸗ 
net abgebildet in dem Knorriſchen Werke tab. a. und b. (nemlich im III. 
Theile) erſtere ſtellet die holzigte, letztere die verſteinte Seite vor. Ich darf 
hieher auch das Beyſpiel zehlen, was ich in meinem Journal (0) angefuͤhrt 
habe, wo in einem unverſteinten Holzſcheide ein Stuͤck verſteintes Holz lag. 
Und Herr Baron von Suͤpſch (p) gedenket eines in Eifenerz verwandel⸗ 
ten Fenſterrahmens, wo die Wine auch nur ein Theil des Holzes 


betraf. 

(i) Muſeographia p. 202. : 000 Beytraͤge zur Wade fende des 
0 Mineralreichs, Th. II. S 

(k) Von den verſteinten Hoͤlzern. S. 22. (n) Briefe aus der e neueſte Ausg. 


©. 33. 
(J) Hamburgiſches Magaz. Th. II. Siehe (o) Im dritten Bande, S. 406. 
Walch Naturgeſch. Th. III. S. 21. (p) Encyelopebiſches Journal, Th. I. S. 594. 
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betraf. Ueber dergleichen Hoͤlzer macht Herr Hofrath Walch am ange⸗ 
führten Orte folgende Anmerkung. „Es kann bey dieſer Wuͤrkung mehr 
als eine Urſache vorhanden ſeyn. Vielleicht hat ein Stuͤck Holz nicht eine 
überall gleiche Lage gehabt, und wenn das Waſſer auf der einen Seite Erd» 
theilchen eingefuͤhrt, ſo iſt die andre davon frey geblieben, weil ſie trockner 
als jene gelegen. Vielleicht find die leeren Zwiſchenraͤumchen von den hin« 
eingeführten Fremdartigen Theilen zu bald verſtopft worden, daß das Waſ—⸗ 
ſer nicht bis dahin, wo das Stuͤck unverſteint geblieben, dringen koͤnnen. 
Vielleicht haben harzigte Theile den voͤlligen Durchzug der fluͤßigen Theile, 
und mit ſolchem den Eintritt der Erdtheilchen gehindert., 
479. 

Wenn demnach das Holz, das wir im Steinreiche finden, wuͤrklich verſteintes 
Holz iſt, ſo entſtehet ganz natuͤrlich die Frage: Wie es zugehet, daß ein Holz zu 
Stein wird? Herr Schulze (q) betrachtet dieſe Frage uͤberaus weitlaͤuftig. Er un⸗ 
terſucht zuförderft diejenigen Theile des Holzes, die zu deſſen Beſtand Weſen, wie er 
ſich ausdruͤckt, wenig beytragen, und das ſind die waͤſſerigten, ſchleimigten und harzig— 
ten, Theile. Dieſe gehen im Steinreiche verlohren, und dahin werden nun fremde Theil— 
chen eingeführt, die von einer Steinartigen Natur find, weil fie das Holz wuͤrklich in 
Stein verwandeln. Die Mittel dazu ſind folgende: Daß ſich das Holz in einer Erde 
befinde, welche an Feuchtigkeit weder Mangel noch Ueberfluß hat: Daß deſſen Zwiſchen⸗ 
raͤumchen mit irrdiſchen Theilchen angefuͤllt werden, und daß ſich endlich in demſelben 
dieſe Theile nach und nach vermehren, und genauer mit einander vereinigen. Herr 
Bondaroy (r) glaubt, viel Fürzer wegzukommen, wenn er die Verſteinerung des Hol— 
zes einem Safte zuſchreibt, welcher mit dem Waſſer in das Holz eindringet. Er würs 
de richtiger geurtheilet haben, wenn er feinen Saft in Erdtheilchen verwandelt haͤtte. 
Denn die Verſteinerung des Holzes muß eben auf die Art geſchehen, wie eine jede Vers 
ſteinerung geſchiehet, durch eine Evaporation und durch eine Impraͤgnation. 
(. 45.) Ben jener, der Evaporation, gehet eine große Menge der Theilchen, die 
das Holz hat, verlohren. Herr Schulze nannte ſie die waͤſſerigten, ſchleimigten und 
harzigten Theile, zu denen man noch die ſalzigten rechnen kann. Das uͤbrige, und 
wuͤrklich das wenigſte vom Holze, bleibet übrig, und dadurch entſtehen eine Menge von 
Zwiſchenraͤumchen, die uͤbrigens, wie man an dem verſteinten Holze ſiehet, ihre ganze 
Richtung behalten, und wo hinein nun das Waſſer fremde und beſonders erdigte Theil. 
chen fuͤhren kann. Dieſes Geſchaͤfte der Natur nun, wodurch fremde Theilchen in das 
Holz gefuͤhret werden, heißt die Ampraͤgnation. Das Waſſer fuͤhret an und vor 
ſich ſelbſt erdigte Theilchen mit ſich, aber dieſe wuͤrden zu der Verſteinerung des Holzes 
allein nicht zureichen. Daher nimmt das Waſſer in den Gaͤngen, wodurch es gehet, meh. 
rere Erdtheilchen in ſich, fuͤhret dieſelben nach und nach in das Holz ein, und da ſtelle ich 
mir die Sache alſo für, Es kann ſeyn, daß manche Stuͤcken Holz bey dieſem Geſchaͤf— 
te der Natur, endlich auch noch ihre erdigten bey der Evaporation übrig gebliebenen 

Bb 2 Thei⸗ 
(4g) Von den verſteinten Hoͤlzern, S. 6. ff. (r) In der mehr angeführten Abhandlung in 
| den Mineralog. Beluſt⸗ Theil. V. S. 439. 
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Theilchen verlieren, daß von dem Weſen des Holzes gar nichts mehr uͤbrig bleibet, als 
das bloße Bild vom Holze; aber das iſt gewiß nicht bey allen verſteinten Hoͤlzern alſo 
ergangen. Hier haben ſich die erſtern und allerzaͤrteſten Theilchen in die noch uͤbrigen 
erdigten Theile des Holzes gezogen; die uͤbrigen Theilchen aber in die durch die Eva— 
poration leer gewordenen Zwiſchenraͤume; und nun iſt es gar kein Wunder, daß das 
Holz im Steinreiche dem natuͤrlichen Holze ſo aͤhnlich iſt. Wo dann und wann leere 
Raͤumchen blieben, die mit Waſſer erfuͤllt waren, da entſtunden Kryſtalle, oder Spa— 
ligte Ausfuͤllungen, die man in den verſteinten Hoͤlzern nicht ſelten findet, und nach 
der Beſchaffenheit der Erdtheilchen, die in das Holz uͤbergiengen, wurde es Achat oder 
Jaſpis oder Kalk oder Sandartig (s). Wenn alſo das Holz in der Erde eine ſolche 
Lage hatte, daß die Natur ihre Arbeit nicht verrichten konnte, ſo gieng es entweder 
ganz verlohren, wenn nemlich zu viel Waſſer zugegen war; oder es blieb in ſeinem na— 
tuͤrlichen Zuſtande, wenn es zu trocken lag, oder es wurde Erdharzig oder Alaunhaltig, 
wenn Erdharz, oder Saliniſche Theilchen daſelbſt befindlich waren. 
§. 120. 

Mit dieſer Betrachtung ſtehen einige andere in einer nahen Verwandſchaft, die 

ich bey dieſer Gelegenheit abhandeln will. 

1.) Wir finden in manchen verſteinten Holzſtuͤcken Spalten und Riffe, an de⸗ 
nen wir ſogleich ſehen, daß ſie nicht zum Weſen des Holzes gehoͤren, ſie ſind 
ſo gar groͤßentheils mit einer andern Steinart ausgefuͤllt, als die Steinart 
des Holzes iſt, ja oft ſind ſie ein bloßer feiner Spat. Wie ſind dieſe 
entſtanden? Herr von Juſti (t) glaubt, durch ein Erdbeben. Denn 
daß dergleichen Spalten erſt dann entſtanden ſind, wenn das Holz ſchon 
verſteint war, das ſucht er daher zu erweiſen, weil dieſe Spalten mit einer 
andern, wenigſtens mit einer anders gefaͤrbten Steinart ausgefüllt find, als 
die uͤbrige Steinart des Holzes iſt. Das behauptet er, damit er der Erde, 
nach ſeiner Hypotheſe, ein Alter von vielen hundert tauſend Jahren beylegen 
kann. Allein damit wird er zuverläßig nichts gewinnen. Konnten denn 
dieſe Spalten und Riſſe nicht ſchon bey der Evaporation entſtehen, wenn zu⸗ 
mal damals das Holz nicht allzu feuchte lag? Und was war nun natürlicher, 
als daß ſich in ſolche Riſſe die Erdtheilchen, die das Waſſer einführte, eher 
und häufiger einlegten, als fie in die kleinern Poros eindrangen? ent— 
ſtand nun nicht eben ſo natuͤrlich eine andere Farbe, da dazu das Holz ſelbſt 
nichts beytragen konnte, wie ſie an ſolchen Orten die Farbe nothwendig 
veraͤndern mußte, wo ſich Erdtheilchen mit Holztheilchen vermiſchten? Man 
findet ja an buntgefaͤrbten verſteinten Hoͤlzern die verſchiedenen Farben an 
ſehr vielen Beyſpielen. Zudem iſt es nicht einmal wahr, daß die Ausfuͤl— 
lung ſolcher Riſſe allemal von einer, wenigſtens anders gefaͤrbten Steinart 
iſt, als die übrige Farbe des Holzes. Ich habe jetzo ein großes inſtructi⸗ 
ves Stuͤck Holz von Chemnitz vor mir, welches verſchiedene Spalten erhal— 

ten 


(s) Man vergleiche damit Hrn Hofr. Walch () In der Geſchichte des Erdkoͤrpers, S. 266. 
in der Naturgeſch. Th. III. S. 21. f. N 
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ten hat. Aber die Farbe, welche die Ausfuͤllungen dieſer Spalten haben, 
iſt an mehrern Theilen dieſes Holzes, und zwar da, wo keine Spalten ſind, 
anzutreffen. Alſo iſt die Hypotheſe des Herrn von Juſti eben ſo falſch, 
wie ſeine Haupthypotheſe, daß die Welt ein Alter von vielen hundert tau— 
ſend Jahren habe. 

ar Daß das verſteinte Holz ungleich ſchwerer iſt, als das natürliche Holz von 
eben der Groͤße, das bedarf keines VBeweiſes. Herr Schulze (u) hat dar⸗ 
uͤber folgende Bemerkungen mitgetheilt. „In dem Verzeichniß der Koͤrper— 
ſchweren, die der Herr Bergrath Henkel ſeiner Kieshiſtorie im 16. Kapitel 
einverleibet, und worinnen er den Bernſtein zum Maaß aller uͤbrigen ange— 
fuͤhrten Dinge angenommen, ſiehet man, daß — ein verſteintes Eiſenhaltiges 
Eichenholz, ſich zu dieſem, wie 693 verhalte. Nimmt man nun an, daß 
die Schwere eines natuͤrlichen Holzes der Schwere des Bernſteins ziemlich 
nahe komme, und daß ſich die verſteinten Hoͤlzer in ihrem Gewichte, ſo wie 
die Art ihrer Verſteinerung, verhalten, fo ſiehet man, daß in einer Verſtei⸗ 
nerung zum wenigſten 600 mal mehr Materie, als in einem natuͤrlichen Holze 
von gleicher Art und Groͤße ſich befinden muͤſſe, es wird alſo ein natuͤrliches 
Holz, wenn es der Schwere eines Wuͤrfels von einem verſteinten, welches ei— 
nen Zoll zu dem Maaß ſeiner Seiten hat, gleich kommen ſoll, wenigſtens acht 
ſolcher Theile zu dem Seitenmaaße ſeiner Oberflaͤche erfordern., 

3.0 Man hat die Frage aufgeworfen: Pb das Solz in der Verſteinerung 
Holz bleibet? oder ob ſich die bey der Evaporation übrig gebliebenen Theile 
des ehemaligen Holzes nach und nach ganz verliehren, und nur dem; Steine 
die Bildung des ehemaligen Holzes uͤbrig laſſen? Einige Gelehrten ſcheinen 
dieſe Frage zu bejahen. Vorher haben wir gehört, daß Herr Bondaroy 
ſeine mit dem verſteinten Holze vergeblich angeſtellten chymiſchen Verſuche 
daher erklaͤrte, daß das Holz in der Verſteinerung alle ſeine holzigten Theile 
muͤſſe verlohren haben. ($. 118. n. 2.) Und Herr Tourette behauptet dieſes 
von allen andern Arten von verfleinten Hoͤlzern, (x) der ſich zugleich auf den 
Herrn Juͤßieu beruft, der in den Memoires de l’Ac. des Sciences, an. 1718. 
Mem. II. eben dieſes behauptet. Daß Faͤlle vorhanden ſind, wo man dieſes 
annehmen kann und muß, das will ich gar nicht leugnen. Ich glaube ſogar, 
daß alle undeutliche Hoͤlzer, die nur der erfahrne Kenner fuͤr Holz erkennen 
kann, dadurch unkenntlich geworden ſind, daß ſich nach und nach alle Thei— 
le des Holzes verlohren haben. Aber es duͤrfte doch wohl ſchwer fallen, dies 
fes von allen verſteinten Hölzern zu beweiſen, da die vegetabiliſche Grund⸗ 
erde eben ſowohl in Stein uͤbergehen kann, wie eine jede andre Erde, und 
da ich nich einſehen kann, warum es nicht eben ſowohl moͤglich ſey, daß ein 
Theil des Holzes übrig bleibe, aber in eine wahre Steinartige Natur uͤber⸗ 
gehe, wie eine Muſchel und Schneckenſchale, wie ein Schilf u. d. g. in 
Stein verwandelt werden kann. 

a Bb z 4.) Man 
(u) Von den verſteinten Hoͤlzern, S. 4. 5. 60 Siehe mein Journal, Th. II. € 275. 
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4.) Man hat endlich gefragt: Wie lange Zeit dazu gehoͤre, ehe Holz zu 
Stein werde. Vircher, (y) Renntmann, (z) die Fraͤnkiſchen Samm⸗ 
lungen (a) und das Dresdner Magazin (b) lehren uns, wie Holz leicht zu 
Stein werden koͤnne, und geben zum Theil ſo gar Mittel an, wie man eine 
kuͤnſtliche Verſteinerung des Holzes befoͤrdern koͤnne. Sie ſagen: Wenn 
man Erlenholz in Hopfen ſiede, ſo lange als der Hopfen in einem Brauhau— 
ſe zu ſieden pflege, und nun dieſes Holz in einen Keller in Sand lege, ſo 
ſey es nach drey Jahren hart verſteint. Es kann ſeyn, aber folgt denn nun 
daraus, daß die Natur eben alſo zu Werke gehe, und ihre Arbeit eben ſo 
bald vollenden koͤnne? Herr von Juſti (e) glaubt, daß das verſteinte Holz 
ein erſtaunendes Alter habe, welches unſre angenommene Zeitrechnung weit 
uͤberſteigt, und beruft ſich unter andern auf den großen Pfahl, den Kayſer 
Franz der Erſte aus der Donau ziehen ließ. Ich habe auf dieſes Bey— 
ſpiel ſchon zu einer andern Zeit geantwortet ($. 46. n. II.) und kann hier kuͤr⸗ 
zer ſeyn, da man jene Gedanken auf dieſen Fall anwenden kann. Man 
kann, daß ich mich kurz faſſe, hier nichts Gewiſſes beſtimmen, da gar viel 
darauf ankoͤmmt, ob das Holz ſtaͤrker, oder ſchwaͤcher iſt? In welcher La— 
ge es ſich befindet, welche Evaporations- und Impraͤgnationsmittel vorhan— i 
den find, und was die Natur fuͤr Unterſtuͤtzungen, oder Hinderniſſe findet, 
ob endlich die Holzart feſterer oder weicher ſey. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
kann eine und eben dieſelbe Holzart fruͤher oder ſpaͤter verſteinen (d). 

§. 121. 
Da das Holz nicht in einerley Steinart verwandelt iſt, fo iſt es noͤthig, die ver⸗ 


ſchiedenen Steinarten zu betrachten, in welche ſich das Holz verwandelt hat. Man 
findet 


1.) Arpfkallinifches und Guarzartig verſteintes Holz. Schwerlich wird 
man zwar ein Stuͤck Holz aufweiſen koͤnnen, das ganz Kryſtall oder ganz 
Quarz waͤre, es iſt auch nicht leicht moͤglich, da die Vereinigung des Kry⸗ 
ſtalliniſchen Fluidums mit dem Holze einen Spat erzeugen wuͤrde. Aber 
in den Hoͤlzern findet man nicht ſelten groͤßere oder kleinere Adern mit klei⸗ 
nern Kryſtallen oder mit Quarz ausgefuͤllt. Das geſchahe da, wo Hoͤh⸗ 
lungen und leere Räume im Holze entſtunden, in die ſich keine Erde, ſon— 
dern ein Kryſtalliniſches Fluidum zoge. Das iſt eigentlich keine dem Holze 
eigne Erſcheinung, die man um ſo weniger in Anſchlag bringen ſollte, da 
es gemeiniglich nur den geringſten Theil des Holzes betrift, und da man 
dergleichen Erſcheinung an vielen andern Verſteinerungen findet. Nur ohne 
längft ſchenkte mir der guͤtige Herr Paſtor Chemnitz zu Coppenhagen 
einen Echiniten von Saltholm einer nicht weit von Coppenhagen gelege⸗ 

nen 
(y) Mundus ſubterran. P. I. Lib. v. Sect. (a) Im II. Stuͤcke S. 94. 95. 

IV, Cap. V. p. 308. (b) Im erſten Bande, S. 47. 

(e) Geſchichte des Erdkoͤrpers, S. 266. f. 
(2) Nomenclatura rer. foſſil. p. 39. (d) Siehe Walch Naturgeſch. Th. III. S. 24. 
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nen Inſel, deſſen innre Wände ganz mit ziemlich großen Kryſtallen ausge⸗ 
kleidet ſind. Darf man indeſſen Kryſtalliniſch und Quarzartig verſteintes 
Holz annehmen, ſo wuͤrde man das noch ſichrer hieher zehlen duͤrfen, wo 
ein großer Theil Quarzartig iſt, wie ich denn ein kleines Stuͤck von Erlan⸗ 
gen, und ein anderes größeres von Pilſen in Böhmen habe, wo von auf- 
ſen, da, wo ſonſt die Schale ſitzt, ein großer Theil Quarzartig iſt. Unter 
den Coburgiſchen Hoͤlzern kommen nicht ſelten ſolche vor, wo da, wo ehe— 
dem die Schale geſeſſen hat, lauter kleine Kryſtallen ſitzen. Mit eben dem 
Rechte kann man auch 

2.) Spatartiges Holz annehmen. Man wird auch nicht leicht ein Stuͤck 
Holz antreffen, welches ganz Spat waͤre, ob gleich der Kalkſpat zuweilen 
eine ſolche äußere Form anzunehmen pflegt, daß er eine große Aehnlichkelt 
mit dem verſteinten Holze bekoͤmmt. Man muß ſich hier für Betrug hüten. 
Aber ſpatigte Adern kommen in den verſteinten Hoͤlzern häufiger vor, ob 
man gleich deswegen noch nicht ſagen darf, daß das Holz Spatartig ſey. 

3.) Achat⸗ und Jaſpisartiges Holz. Achat und Jaſpis entſtehen aus eis 
ner Kieſelerde, fie koͤnnen aber auch aus der feinſten Thonerde entſtehen, 
wie wir aus einer neuern Bemerkung des Herrn Prof. Pallas gelehrt wor— 
den find. Miſcht ſich nun eine ſolche Erde in das Holz, fo wird es entwe⸗ 
der bloßer Achat, oder bloßer Jaſpis, oder es wechſeln Achat. und Jaſpis⸗ 
ſtreifen ab. Von allen dieſen Faͤllen haben wir Beyſpiele genug, da die 
mehreſten Hoͤlzer in Achat und Jaſpis verwandelt ſind. Am gewoͤhnlichſten 
ſind doch diejenigen, die aus Achat und Jaſpis zugleich beſtehen, obgleich 
zwiſchen dem Achat nur einzelne Jaſpisſtreifen angetroffen werden. Kenner 
unterſcheiden beyde leicht, ob fie gleich durch das Anſchleifen auch ungeuͤb⸗ 
tern Liebhabern dadurch kenntlich werden, daß der Achat immer eine ſchoͤne— 
re Politur annimt, als der Jaſpis. Die Farbe des Achats iſt gemei— 
niglich ſchwarz oder braun, des Jaſpiſſes aber weiß oder roͤthlich. Zuwei— 
len kommen auch Spuren von edlern Hornftein oder Kieſeladern vor. Herr 
Bondaroy (e) fand in dem Kabiner des Herrn du Hamels ein Stuͤck 
Holz, das groͤßtentheils Sardonpr war. Unter den Boͤhmiſchen Hoͤl— 
zern habe ich häufige Carneolſpuren, und einigemal vielen Carneol ange— 
troffen. Chalcedon findet man nicht ſelten unter Achat gemiſcht. Und 
unter den gruͤnen Hoͤlzern von Coburg ſind zuverlaͤßig ſolche, die mehr 
als ein bloßer grüner Jaſpis find. Die Feinheit und halbe Durchſichtigkeit 
verſchiedener Stuͤcke, wovon ich ſelbſt eins beſitze, veranlaſſen in mir dieſen 
Gedanken. 

4.) Balkartiges verſteintes Holz. Man findet es nicht fo häufig, wie das 
vorhergehende, doch wird es zu Arendſee, in Vollhynien, und hier bey 
Weimar, doch an dieſem Orte nur in kleinern Stuͤcken und auf den Fel— 
dern zerſtreut gefunden. Daß man das Kalkartige verſteinte Holz ein 

ndet, 

0) In der mehr angeführten Abhandlung in den Mineralog. Beluſt. Th. V. S. 448. 
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ſindet, das koͤmmt muthmaßlich daher, weil die Kalktheilchen von einem 
groͤbern Gefüge find, als daß fie durch die, durch die Evaporation entftan- 
denen, kleinen Poren durchdringen koͤnnen. Es kann aber auch ſeyn, daß 
die zaͤrteſte Kalkerde, denn dieſe muß es ſeyn, wenn fie in das Holz ein— 
dringen will, in der Erde geſaͤttiget wird, und nun in der Vereinigung mit 
der vegetabiliſchen Erde Thonartig oder Glasartig wird, und endlich einen 
Achat, oder Jaſpis erzeuget. Es iſt inzwiſchen merkwuͤrdig, daß das 
Kalkartige Holz mit den Säuren niemals fo ſcharf aufbrauſet, als andre 
Kalkartige Körper zu thun pflegen; obgleich Herr Schulze (k) unter denjeni— 
gen Kalkartigen Hoͤlzern, die in Pohlen und Litthauen gefunden werden, 
verſchiedene Arten angetroffen hat, welche mit dem Scheidewaſſer ziemlich 
aufbraufeten, Gedachter Herr Schulze leitet den Grund dieſes geringern 
Aufbrauſens von der Glasartigen vegetabiliſchen Grunderde her; Herr 
Hofrath Walch (g) aber behauptet, daß der Grund in den zurückgeblies 
benen und mit der Kalkerde innigſt vermiſchten vegetabiliſchen Theilchen, 
welche das Aufbrauſen verhindern, geſucht werden muͤſſe. Es kann aber 
auch ſeyn, daß die Kalkerde, ſchon mit andrer Erde vermiſcht war, da ſie 
in das Holz eindrang, und daſſelbe in Stein verwandelte. 


5.) Gypsartiges Solz. Herr Schulze fuͤhret am angeführten Orte der 


gleichen aus Böhmen an, es gehoͤret aber zuverlaͤßig unter die ſel⸗ 


tenſten Gattungen von verſteinten Hoͤlzern, wenigſtens wird es ohne 


die Feuerprobe ſehr ſchwer fallen, es in vielen Faͤllen zu kennen, und wer 
wird einzelne Stuͤcke durch das Feuer zerſtoͤhren laſſen, damit er nun erfahre, 
was es geweſen ſeye? Im Feuer zerfaͤllt dergleichen Holz in einen Staub, 
und wallet mit keiner Saͤure auf, wie ein jeder Gyps. Herrn Schulzens 
Stuͤck nahm gar keine Politur an, glaͤnzte aber im Bruche, wie ein ge— 


meiner ſchwarzer Feuerſtein, dem es auch, dem aͤußern Anſehen nach, ziem⸗ 


lich gleicht. Anderes Gypsartiges Holz iſt im Bruche glimmricht. Unter 
die ficherften aͤußern Kennzeichen möchte wohl dieſes gehören, daß es ent— 
weder gar keine, oder doch nur eine geringe Politur annimt, ob wir wohl 
dadurch zugleich in die Verlegenheit kommen, es mit den Thonartigen Hoͤl— 
zern zu verwechſeln. 


6.) Thonartiges Solz. Wenn die Thonerde ganz fein und beſonders mit 


Kieſelerde oder mit Kryſtalliniſchen Theilchen vermiſcht iſt, ſo entſtehet dar— 
aus ein Jaſpis. Gemeines Thonartiges Holz findet ſich inzwiſchen nicht 
gar häufig. Herr Schulze giebt davon dieſe Nachricht: ” Die Thonarti— 
gen Hoͤlzer verändern im Feuer meiſtens ihre Farbe, behalten aber dennoch 
nebſt einem ziemlich feſten Weſen alle Zuͤge der vorigen Verſteinerung, neh— 
men ſelten eine gehoͤrige Politur, ſtreuen auch, wenn man ſie mit dem 
Stahl unterſucht, keine Funken von ſich. Dieſe Art findet man nach 
Volkmanns Bericht in Schleſien bey, Landshuth am Burgberge.“ 
7. Sand⸗ 
(8) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. III. S. 19. 
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7.) Sandartiges verſteintes Holz. Man findet dergleichen bey Salle, zu 
Allwaßer in Schleſien, am Biff haͤuſer Berge, bey Aachen, wo es 
eine gelbliche Farbe angenommen hat, und an mehrern Orten. Herr Hofe. 
Walch (h) theilet über dieſe Holzart folgende Anmerkungen mit. Wenn 
das Waſſer den feinſten und zarteſten Sandſtaub in ſich genommen, und 
die groͤbern Körner fallen laffen, fo kann dieſer, gewiſſermaßen mehligte, 
Sandſtaub eben ſo gut, wie andre Erde in das dazu durch die Laͤnge der 
Zeit geſchickt gemachte Holz eingeführt werden. Hat ſich damit kein Kry⸗ 
ſtalliniſches Fluidum vereiniget, ſo bleibt die Steinart auch am Holze locker, 
fuͤhlt ſich, wie ein hoͤchſtfeiner Sandſtein an, und giebt ſeinen Urſprung, 
gegen das Licht gehalten, durch die zarten Quarzigten Glanzpuncte, womit 
er gleichſam uͤberſtreut iſt, zu erkennen. Dieſe verſteinte Holzart nimt keine 
Politur an, ſchlaͤgt auch, weil ſie locker iſt, am Stahl keine Funken. Iſt 
daſſelbe hingegen zugleich mit einem Kryſtalliniſchen fluͤßigen Weſen durch— 
drungen worden, ſo ſchlaͤgt es, wie das Riff haͤuſer, nicht nur ſtark Feuer, 
ſondern es nimt auch eine glaͤnzende Politur an. Iſt der Sandſtaub 
hoͤchſt zart geweſen, fo zeigen die verſteinten Holzſtuͤcke ihre Züge, Strei« 
fen, Faſern und Fibern oft weit deutlicher, als die Achatiſirten Hoͤlzer. 
Beym etwas groͤßern Sandkorn hingegen, verliehren ſie weit mehr von ihrer 
Holzartigen Textur, und noch mehr, wenn die Holzart ſelbſt kein zartes 
Gewebe hat. Solche Sandartige Hoͤlzer blitzen, gegen das Licht gehalten, 
wie kleine Kryſtalle, man muß ſich aber huͤten, ſolche mit denjenigen, die 
auf der Oberflaͤche einen zarten Kryſtalliniſchen Anflug haben, und mit denen, 
bey welchen das in großer Menge eingedrungene Kryſtalliniſche Fluidum hin 
und wieder dergleichen Glanzpuncte verurſacht, nicht zu verwechſeln.“ 

> . . | 
Wenn wir bey den mehreſten Verſteinerungen zugleich die verſchiedenen Matrices 
betrachten koͤnnen, in welchen fie liegen, fo muͤſſen wir, in Abſicht auf die verſteinten Höfe 
zer, ſagen, daß ſie mehrentheils außer der Mutter in der Erde liegen, wo 
ſie ausgegraben werden. Ich werde weiter unten die Urſachen aufſuchen, welche das 
Holz in das Steinreich gebracht haben. So viel ſage ich vorläufig: Da die mehreſten 
Holzarten im Steinreiche bloß innlaͤndiſch find, fo muͤſſen fie im Steinreiche einen an« 
dern Urſprung haben, als die Verſteinerungen, deren Originale aus der See hergeholet 
werden müffen. Und das iſt auch wohl die Urſache, warum die mehreſten Hölzer, fo 
gar auch in kleinern Stuͤcken, außer einer Mutter in der Erde liegen. Inzwiſchen giebt 
es doch hier einige feltene Faͤlle. Bey Schmalkalden wird ein Eiſenhaltiges Holz 
gegraben, an welchem oft ein ſchwarzbrauner Eiſenſtein anſitzt, der gleichſam eine Mut⸗ 
ter deßelben iſt. In der Grafſchaft Oettingen liegt Yafpis und Achatarliges Holz 
von einer ſchwarzen Farbe in einem weißen Kalkſteine. Bey Altdorf hat man in 
Muſchelmarmor verſteinte Holzſtuͤcke, bey groͤßern und kleinern Conchylien, gefunden. 
In 
(h) Am angeführten Orte. 
3. Th. C c 
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In den Illmenauiſchen Schwulen findet man zu weilen Holz eingeſchloſſen, welches 
vermuthlich zu Kohle verbrannt war. Aus Boͤhmen beſitze ich ein Stuͤckchen Jaſpis— 
artiges Holz, an welchem ein Stuͤckchen grober Kalkſtein, gleich einen Saalbande, ſitzt; 
und in den Kabineten moͤchten doch wohl noch manche Beyſpiele von Hoͤlzern vorkommen, 
welche in andere Steine eingefchloffen find; aber man kann allemal einige hundert Bey» 


fpiele zehlen, wo das Holz frey in der Erde liegt, Un man ein en aufweiſen } 


kann, wo das Holz i in einer Mutter liegt. 


§. 123. 

Die Gelehrten haben verſchiedene Verſuche gemacht, die Hoͤlzer, welche man un⸗ 
ter der Erden findet, einzutheilen, und haben die Höher aus einem verſchiedenen Ges 
ſichtspuncte betrachtet. 

Einige haben dabey auf die Steinart hen welche das Holz im Stein⸗ 
reiche angenommen hat. Herr Leibarzt Vogel (i) nimt hier vier Gattungen an: 
Gypsartiges, Kalkartiges, Sandartiges und Feuerſteinartiges Holz. Wie wenig 
aber dieſe Eintheilung zureiche, lehret das vorhergehende ($. 121.). Herr Hofrath 
Walch (k) zehlet die Gattungen alſo: Kalfartiges, Gypsartiges, Thonartiges, 
Sandartiges, Achat- und Jaſpisartiges, und Kryſtalliniſches Holz. Der Herr Rit— 
ter von Linné (1) zehlet die Holzarten alſo: Lithoxylon calcarium, achatinum, 
ſilicinum, cotaceum, ſchiſtoſus. Auch Herr Schulze (m) giebt dieſer Methode, 
die Hoͤlzer einzutheilen, ſeine Stimme, und redet von Kalkartigen, Thonartigen, 
Glasartigen, und Gopsartigen Hoͤlzern. Er glaubt, daß dieſe Betrachtung der ver— 
ſteinten Hoͤlzer die natuͤrlichſte, und daher am geſchickteſten ſey, eine gehörige Hauptein⸗ 
theilung unter denſelben nach ihrem Unterſchiede anzuſtellen. Er glaubt zwar, daß ſie 
noch mit einigen Schwuͤrigkeiten verknuͤpft ſey, welche ſich aber werden heben laſſen, 
wenn man über die angenommenen Grundeintheilungen der Erd» und Steinarten meh— 
rere Verſuche und Bemerkungen wird angeſtellet haben. Wollte man nun bey großen 
Sammlungen beyde Betrachtungsarten dieſer Koͤrper mit einander verknuͤpfen, ſo 
wuͤrde die Steinart die Geſchlechter, die Holzart aber die Unterabtheilungen in jeder 


Klaſſe beſtimmen. So urtheilet Herr Licentiat Schulze. Ich glaube, dieſe Art ab. 


zutheilen, habe folgende große Schwuͤrigkeiten. 1.) Duͤrfte man dabey auf die gegrabe⸗ 
nen Hoͤlzer, die nicht verſteint ſind, gar keine Ruͤckſicht nehmen, die doch auch unter 
die Foßilien gehoͤren. 2.) Iſt es ſchwerlich zu erwarten, daß eine Steinart auch nur 
einer Holzart eigen ſey, folglich wuͤrden die Unterabtheilungen immer die nehmlichen 


ſeyn. Man wuͤrde das Birkenholz unter dem Achatartigen, unter dem Kalkartigen, 


unter dem Gypsartigen Holze aufſuchen muͤſſen, und dadurch der Memorie, fuͤr die 
eigentlich alle Abtheilungen gehoͤren, ſchlecht zu Hülfe kommen, und es würde sehwer 
ſeyn⸗ nach dieſer Methode den ganzen Umfang der Hölzer zu uͤberſehen. 


Andere 


(i) Practiſches Mineralſyſtem S. 243. (1) Syſtema naturae ed. XII p. 171. 
(k) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. III. 
©. 19. f. (m) Von den verſteinten Höljern S. 18:20. 
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Andere Gelehrten theilten die Hoͤlzer nach ihrer Verſteinerungsart ein. 
Herr Bertrand (n) zehlet daher folgende fünf Gattungen. 1.) Lignum foflile pe- 
trificatum, Bois changes en Pierres, wuͤrklich verſteintes Holz. 2.) Lignum minera- 
lifatum, Bois mineralifes, mineraliſirtes Holz. 3.) Lignum marmoreum et achati- 
num, Bois changes en Marbre et en Agathe, Marmor. und Achatartiges Holz, wel⸗ 
ches aber zu No. 1. gehoͤret. 4.) Lithantrax, Bois reduits en Charbons de Pierre, 
verſteinte Kohlen. 5.) Pyrites Lithoxylloides, Bois reduits en Pyrite, Marcaſitartiges 
Holz. Auch die Eintheilung des Herrn von Juſti gehoͤret hieher (o). Er betrach⸗ 
tet die verſteinten Hoͤlzer in einer dreyfachen Abwechſelung: 1.) fuͤhret er ſolches an, 
welches von einer ungemeinen Härte iſt, und daher Achatholz genennet wird, 2.) ſol— 
ches, welches von einem groͤbern ſteinigten Weſen durchdrungen, und daher weder ſo 
feft, wie das vorhergehende iſt, noch eine fo gute Politur, wie jenes annimt, 3.) fols 
ches, wo man nur einen Anfang der Verſteinerung findet, und welches alſo in einem 
mittlern Zuſtande, zwiſchen feinem natürlichen Weſen und der Verſteinerung, iſt. 
Als Haupteintheilung betrachtet, kann man dieſe Methode nicht verwerfen, nur ſo, wie 
ſie Herr Bertrand, und Herr von Juſti betrachten, paſſet fie nicht auf alle gegra⸗ 
bene Hölzer. Hier muß man vielmehr folgende fünf Klaſſen beſtimmen. 1) Die ges 
grabenen Hoͤlzer, Ligna foſſilia, welche in der Erde unverſehrt erhalten ſind, und alſo 
gefunden werden. 2.) Die incruſtirten Hoͤlzer, Ligna ineruſtata, welche nur mit einer 
ſteinernen Rinde überzogen find. 3.) Die petrificirten Hölzer, Ligna petre facta, wel. 
che in einen wahren und feſten Stein verwandelt ſind. 4.) Die Metalliſirten Hoͤlzer, 
Ligna metallifera, welche Silber-Kupfer-Eiſen- und Schwefelhaltig find. 5.) Die 
Mineraliſirten Hoͤlzer, Ligna mineraliſata, welche Alaun » Vitriolhaltig, oder bitu— 
minòs find. Man kann auch aus den beyden letztern Klaffen nur eine machen, und 
fie mit dem Namen der Mineraliſirten Hölzer belegen. Da inzwiſchen die Verſchieden⸗ 
heiten, unter welchen die Hölzer im Steinreiche erfcheinen, fo gar groß find, fo würde 
man mit allen dieſen Eintheilungen dieſe Materie gleichwohl nicht ganz erſchoͤpfen koͤn. 
nen. 2 
Herr Hofrath Walch hat daher im dritten Theile feiner Naturgeſchichte der Ver— 
ſteinerungen gleich das erſte Kapitel den verfteinten Hoͤlzern gewidmet, und fie in allen 
möglichen Gefichtspuneten betrachtet. Zufoͤrderſt handelt er von verſteinten ganzen 
Baͤumen, die man in und außer Deutſchland gefunden hat. Hernach koͤmmt er auf 
die einzelnen Holzſtuͤcke, die er auf verſchiedene Art betrachtet. Einige find zu einer 
voͤlligen Verſteinerung gelangt, dieſe ſind Kalkartig, Gypsartig, Sandartig, Thon⸗ 
artig, Achat: und Jaſpisartig, und mit einem Kryſtalliniſchen Anfluge verſehen. An— 
dere ſind metalliſirt, Silberhaltig, Kupferhaltig, Eiſenhaltig, und Kieshaltig. Die— 
fen ſetzet er die fogenannten ligna foflilia bituminoſa an die Seite. Alle dieſe Hölzer 
werden nun betrachtet. 

3.) In Anſehung der Theile des ganzen Stammes, und in Stammſtuͤcke, 
Aſtſtuͤcke, Rindenſtuͤcke, und Wurzelſtuͤcke eingetheilet. 
Cc 2 2.) In 


en) Di&ion, P. II. p. 203. unter dem Wort (o) Grundriß des Mineralreichs. S. 171. 
Stelochite. 5. 314, 
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2.) In Anſehung der Holzart, in einheimiſches und fremdes, wo zugleich alle 
bisher entdeckte und bekannt gewordene Holzarten angegeben werden. 

3.) In Anſehung der Farbe, in ſchwarzes, braunes, rothes, grünes, und 
bunrftreifiges Holz. 

4.) In Anſehung der Figur und Geſtalt, die das Holz vor der Verſteine⸗ 
rung hatte, in Stuͤcke die ehedem unbearbeitet, und in ſolche, die bearbeitet 
geweſen ſind. Zum letzten Fall gehoͤren verſteinte Breter, Pfaͤhle, Axt— 
ſtiele, Hammerſtiele, Waſſereymer, Bergleitern u d. g. 

5.) In Anſehung des Fuſtandes vor ihrer Verſteinerung, in geſunde 
und corrumpirte Stuͤcke. Zur letztern Art gehören die zerknickten, geſplit⸗ 
terten, verfaulten, wurmſtichigen, und zu Kohlen verbrannten Hoͤlzer. 

Endlich hat man es auch verſucht, die verſteinten Hoͤlzer nach ihren Holzarten 

abzutheilen, und nach den natürlichen Hoͤlzern zu benennen, von denen man die ver— 
ſteinten herleitet. Das iſt die Eintheilung des Herrn Wallerius, (p) welcher fol— 
gende Gattungen angiebt. 1.) Verſteintes Erlenholz, Lithoxylon alni, Clethrites. 
2.) Verſteintes Aloesholz, Lithoxylon aloës, Agallochites. 3.) Verſteintes Bis 
chenholz, Lithoxylon fagi, Phegites. 4.) Verſteintes Eichenholz, Lithoxylon quer- 
cus, Dryites. F.) Verſteintes Tannen » oder Fichtenholz, Lithoxylon abietis vel pini, 
Elatites. 6.) Verſteintes Haſelſtrauchholz, Lithoxylon coryli. 7.) Verſteintes 
Sandelholz, Lithoxylon ſandali, Sandalites. 8.) Verſteintes ungewiſſes Holz, (deſ⸗ 
fen Holzart man nemlich nicht angeben kann) Lithoxylon. Wie unvollkommen inzwi⸗ 
ſchen dieſes Verzeichniß ſey, erhellet aus demjenigen, welches ich vorher (S. 116.) 
mitgetheilt habe. b d 

Wenn man ſfreylich bey jedem verſteinten Holzſtuͤcke die eigentliche Holzart ange— 
ben koͤnnte, wozu es in ſeinem ehemaligen natuͤrlichen Zuſtande gehoͤrte, ſo wuͤrde die— 
ſes die allerbequemſte Methode ſeyn, feine geſammleten Hölzer in einem Kabinete hinzu⸗ 
legen. So aber muß man ſagen, daß eine jede Methode, die man erwehlen moͤchte, 
ihre Schwuͤrigkeiten und ihre wahren Unvollkommenheiten habe. 


$. 124. 

Wenn wir die Befchaffenbeir des verſteinten Holzes betrachten, fo findet 
es ſich zuweilen in großen Staͤmmen, Ploͤchen, ja oft in ganzen Baͤumen, die noch 
ihre Wurzeln haben. Von dergleichen ganzen Baͤumen und großen Staͤmmen hat uns 
Herr Hofrath Walch die ausfuͤhrlichſte Nachricht gegeben, (g) wovon ich das weſent— 
lichſte, und ſonderlich die Schriftſteller auszeichnen will, aus welchen dieſe Nachricht 
geſammlet iſt. Sie werden folgendergeſtalt erzehlet: 

1.) Der Joachimsthaͤliſche, ein Buchbaum mit Zweigen und Wurzeln. 

Geßner de figur. lapid. Cap. 9. p. 125. Benntmann de foſſilib. p. 39. 

Albinus Meißniſche Bergchronik S. 171. f 

2.) Die Chemnitzer verſteinten Baͤume. Außer den Baͤumen, die zu Agrico⸗ 

la Zeiten bey dem Dorfe Kabenſtein in einem Teiche geſehen wurden, ent⸗ 

deckte 

(p) Mineralogie. S. 425. f. 8 Naturgeſch. der Verſteinerungen Th. III. 
8 3. f- 
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deckte man im Jahr 1740. eine Eiche, 1743. eine Birke, und 1752. eine 
Buche, oder wie andre wollen, wieder eine Eiche. Agricola de natura 
fol. Lib. VII. Dreßdner Magazin I. Band S. 39. II. Band ©. 259. 
Schulze von verfteinten Hoͤlzern S. 27. f. Commentarii de rebus in ſcien- 
tia naturali — geſtis Vol. I. P. III. 

3.) Der zu Leipzig in der Sandgrube gefundene Baum. Schulze von verſt. 
Hoͤlzern, S. 27. 5 

4.) Die Riff haͤuſer Stämme aus dem ſogenannten Biff haͤuſer Berge ohn⸗ 
weit Sangerhauſen. 5 

5.) Der zu Laubach in der Wetterau gefundene verſteinte Eiſenhaltige 
Baum, den Liebknecht in einer eignen Abhandlung, und auch in der 
Haſſia ſubterranea beſchrieben hat. 

6.) Die Fuldaiſchen 1474. entdeckten großen Birkenbaͤume. Albinus Meiß⸗ 
niſche Bergchronick, S. 104. 

7.) Die Coburgiſchen verſteinten Bäume. Eydam von gefundenen Holzſtei⸗ 
nen in den Fraͤnkiſchen Sammlungen, Stuͤck 47. S. 399. Hoppe von 
den verſteinten Hoͤlzern um Coburg, in den phyſikaliſchen Beluſtigungen, 9. 
Stuͤck, S. 702. 

8.) Der Plürnbergifche verſteinte Baum. Baier Oryctographia Norica, 

S. 25. Bayßlers neueſte Reiſen, S. 1406. f. Nach Kaͤyßlers Bes 
richte hat er noch ſeine Wurzeln. 

9.) Die Schweizeriſchen Dendrolithen. Krüger Gedanken von Steinkohlen, 
6. 12. Schulze von den verſteinten Hoͤlzern, S. 25. Sie ſollen in dem 
ſogenannten Gruͤndelwalde Berniſchen Gebietes über Tage angetrof⸗ 

N fen werden, und Schieferartig ſeyn. ö 

10.) Die Boͤhmiſchen, zu Brackeroitz, Ellenbogen und an andern Orten. 
Albinus Meißniſche Bergchronick, S. 170. f. ‚ 

11.) Der zu Cronſtadt in Siebenbürgen neuerlich gefundene Tannenbaum. 

12.) Der Lands huthiſche Dendrolith in Schleſien. Langhans in einer 
eignen Einladungsſchrift, Volckmann Silefia ſubterranea, S. 103. 

13.) Die Engellaͤndiſchen Dendrolithen. Woodward phufifalifche Erdbe⸗ 
ſchreibung, S. 75. 76. 

14.) Die Irrlaͤndiſchen, zu Laugh⸗Neagh. Simon in den philoſoph. 
en Num. 38, Art. 8. überfegt im Hamburgiſchen Magazin, Th. 

S. 148. 4 N 

15.) Die Dendrolithen zu Saintlo in der Nieder⸗Wormandie. Argen⸗ 
ville Orydologie, ©. 356. 

16.) Die Lernbergifchen verſteinten Stämme in Weiß⸗Rußland. Schulze 
von verſteinten Hoͤlzern, S. 26. 

Damit ich dieſe £ifte fo vollftändig, als es möglich iſt, mache, fo thue ich aus 

verſchiedenen Schriftſtellern noch folgende Beyſpiele hinzu. 


Ce 3 17.) Die 
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17.) Die verſteinten Baͤume bey dem Schloſſe Marienberg. Leibnitz erzeh— 
let in ſeiner Protogaea S. 119. der von Herrn Scheid beſorgten Ueberſe— 
gung, aus dem Agricola, daß bey dem Schloſſe Marienberg, der Hüs 
gel voll verfteinter Balken ſey, deren Köpfe bisweilen hervorragen; fie waͤ— 
ren ſehr lang und auf einander gehaͤuft, und in der Mitte derſelben finde 
man ſchwarze Erde. Wenn man dieſe Balken, ſagt Agricola, wie Eis 
fen: oder andern Steln reibt, fo geben fie den Geruch eines gebrannten Horns. 
Sie ſind alſo ein Stinkſtein, und wenn gleich Herr von Leihnitz die wah— 
re Urfache dieſes Geruchs nicht anzugeben weiß, ſo iſt es doch zuverlaͤßig, 
daß er, ſo wie der Geruch eines jeden Stinckſteins, aus einer ſaulenden Ma— 
terie muß entſtanden ſeyn. (II. Band. $. 366. S. 109. f.) Conring be 
zeuget es, daß diejenigen, welche die Marienbergiſchen Balken gefeben, 
fie für wahres Holz ausgegeben haben. 

18.) Die Lüneburgifchen verſteinten Baͤume. Ihrer gedenket Herr von 
Leibnitz in der Protogaea S. 84. und in der Ueberſetzung S. 123. aus ihm 
aber Herr Schulze von den verſteinten Hoͤlzern S. 26. Leibnitz ſagt 
weiter nichts von ihnen, als dieſes: Im Luͤneburgiſchen und anderwaͤrts 
liegen unter dem Thone ganze und abgebrochene Baͤume. Es iſt merfwüre 
dig, daß die meiſten auf einerley Art liegen, ſo, daß die Wurzel zwiſchen 
Mitternacht und Abend, die Gipfel zwiſchen Morgen und Mittag ſind. 
Faſt glaube ich, Leibnitz rede hier nicht von verſteinten Baͤumen, ſondern 
von verſchuͤtteten; denn in der Folge redet er ganz offenbar von ſolchen Baͤu⸗ 
men, die nicht verſteint ſind. 

19.) Die Dendrolithen in dem ſteinigten Arabien. Herr Schulze von den 
verſteinten Hoͤlzern S. 26. giebt davon folgende Nachricht: Chriſtoph von 
Meitzſchitz gedenket in feiner fiebenjährigen Weltbeſchauung eines gar bes 
ſondern verſteinten Baums, den er in dem ſteinigten Arabien angetroffen. 
Es hatte derſelbe ſeine natuͤrliche Aeſte, Zweige, und einen langen Stamm 
mit vielen anſtehenden Wurzeln, und ſagt der Autor, daß er von dieſem 
Baume als einer befondern Seltenheit in der Natur einige Zweige von feis 
ner Reiſe mit zurück gebracht habe. 

20.) Der verſteinte Stamm zu Rochefort. Herr de Bondaroy gedenket 
deſſelben in feiner Abhandlung von verſteinten Hoͤlzern, in den Mineralogis 
ſchen Beluſtigungen, Theil V. S. 428. Herr du Hamel ließ an der Kuͤ⸗ 
ſte graben, um Rinnen zu legen, die das Waſſer nach Rochefort leiten. 
ſollten. Die Arbeiter fanden hier in einer Schicht von einer Art von Thon 
einen Stamm von einem Baume, bey weitern Nachgraben aber im Sande 
fand man viele Wurzeln, die zerhauen werden mußten, wenn man den 
Stamm heraus ziehen wollte, der von einem weißlichten und feinkoͤr— 
nichten Steine Schichtweiſe gebildet war. Ob er gleich ziemlich hart war, 
ſo ließ er ſich doch leicht in dicke Schichten zerbrechen. Dieſer ganze Stamm 
war mit einer Schicht brauner Erde, ein Viertheil von einer Linie dicke, uͤber— 

. zogen, 
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zogen, welche der Erde von faulen Holze ſehr aͤhnlich zu ſeyn ſchien. Die⸗ 


fee Stamm lag auf der halben Hoͤhe des Berges Forangeard, nahe bey 
Tonnsi-Charente, welcher über und über mit Bäumen bewachſen iſt. 
Es muß ein uͤberaus großer Baum geweſen ſeyn, denn zwey Stuͤcken davon, 
die Herr du Hamel nach Paris bringen ließ, wogen 1800 Pfund. Er 
lag in einer Tiefe von 10. bis 12. Fuß unter der Erde. 


21.) Der Florentiniſche Baum. Deſſen gedenket Leßer in feiner Lithotheolo⸗ 


gie S. 701, $. 403. er meldet aber davon weiter nichts, als daß man bey 
lorenz in Italien in dem Fluſſe Arno ehedeſſen einen Stamm verfteis 
nert angetroffen. Sein Zeuge ift Rolfinck Lib. II. Sect. IV. vegetab. Cap. 
II. p. 147. 


22.) Die beyden Staͤmme des Imperatus. Imperatus fuͤhrt in feiner Hi- 


ſtoria naturali Lib. 24. p.-752. 753: zwey verſteinte Holtzſtaͤmme an, die er 
alſo beſchreibt: Truncus populi cum cortice ſuo in ſubſtantiam lapidis cae- 


mentitii transmutatus, Truncus arboris altitudine hominis denſus, conver- 


ſus in Pyritem lapidem. Weiter ſagt er nichts, als daß der eine Stamm 


von einer Aſpe und Kalkſteinartig, der andre aber die Höhe eines Mannes 
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gehabt, und Feuerſteinartig, vermuthlich Achat und Jaſpisartig geweſen 
ſey. Wo man ſie gefunden habe, ſagt er nicht. 5 
Die Dendrolithen bey Halle. In dem Verzeichniß des Buͤchneriſchen 


Naturalienkabinets in den Berliniſchen Sammlungen, Th. III. S. 188. koͤmmt 


unter andern verſteinten Hoͤlzern S. 188. ein großer Klotz 1 Centner ſchwer, 
von Edenburg bey Salle vor. Lerche meldet in ſeiner Oryctographia 
Halenſi p. 27. daß er am Ufer der Elſter, zwey Staͤmme von einem Bau⸗ 


me entdeckt habe. Gern haͤtte er den groͤßern ganz ausgraben und nach Hau⸗ 


ſe bringen laſſen, es ſey aber ſeiner Zerbrechlichkeit wegen nicht moͤglich ge— 
weſen. Gerieben rochen dieſe Hölzer wie Stinkſtein. Auch in einem zum 
Waynſenhaus gehörigen Garten hat man, wie Herr Lerche ſagt, einen groſ— 
ſen Klotz ausgegraben. 


24.) Von Orbiſau in Boͤhmen meldet Herr Lehmann in ſeiner Abhandlung 


von den Abdruͤcken der Blumen des Aſter-Montanus, in den Mineralogie 
ſchen Beluſtigungen, Th. II. S. 262. daß man daſelbſt Eiſenhaltiges Holz, 
und ſogar ganze Baͤume findet, die man ſeit vielen Jahren mit dem andern 
Eiſenerz eingeſchmolzen hat. 

$: I25. 


Wenn wir die verfteinten Hölzer bloß in ganzen Baͤumen, oder wenigſtens in ans 


ſehnlichen Stämmen und Klögen ſammlen muͤßten, fo würden verſchiedene Maturalien— 
ſammlungen derſelben ganz entbehren muͤſſen, ſo ſelten kommen ſie vor. Es waͤre nun 
auch wohl nicht Jedermanns Sache, ſich mit ſolchen ungeheuren Laſten abzugeben, welche 
vielen Raum erfordern, und wegen ihrer großen Laſt den mehreſten Gebaͤuden ge⸗ 
faͤhrlich werden. Man hat inzwiſchen Liebhaber gefunden, die mit Vorſatz dergleichen 
große Ploͤche ſamumleten, worunter die ehemalige Balkſchmiediſche Sammlung eine 


der 
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der anſehnlichſten war. Was wir haͤuſiger finden und bequemer ſammlen koͤnnen, das 


find kleinere Stuͤcke, die man einzeln findet, und die bald zu dieſem, bald zu einem ans - 


dern Theile des Baumes gehoͤren. 

Man findet Holzftücke, welche ehedem einen Theil des Stammes von den Baͤu— 
men ausmachten. Es fällt Kennern natürlicher Hölzer gar nicht ſchwer, fie für dasje. 
nige zu erkennen, was fie wuͤrklich ſind. Man ſiehet an ihnen nicht nur das Characte— 
riſtiſche vom Holze, beſonders wenn ſie angeſchliffen ſind, die Jahrwuͤchſe, ſondern 
man kennet es auch leicht, daß ſie ehedem zu dem Stamme eines Baumes gehoͤrten. 
Nur muß man hier groͤßere Stuͤcke, und ſolche vor ſich haben, die entweder noch ganz 
rund ſind, oder die wenigſtens, etwas von ihrer Rinde, oder andre Merkmale uͤbrig 
behalten haben. 

Faſt noch häufiger findet man die Aſtſtuͤcke, und das iſt leicht begreiflich, da ein 
Baum nur einen Stamm, aber viele Aeſte hat. Haͤufig geſchiehet es, daß ſich an ſol— 
chen Aſtſtuͤcken kleine Knoten, oder andre Merkmale ehemaliger kleinerer Aeſte befins 
den, ja bisweilen hat ein ſolches Aſtſtuͤck noch einen oder mehrere Nebenaͤſte behalten, 
und in dieſem Falle haben ſolche Stuͤcke einen ganz beſondern Werth. 

Weit feltener find die verſteinten Kinden von Bäumen und deren Aeſten. Ent— 
weder hat das Holz feine Rinde behalten, oder es hat ſich die Rinde vom Holze losge⸗ 
geben, und wird fuͤr ſich verſteint gefunden, oder die Rinde hat eine fremde Ausfuͤllung 
erhalten, die nicht Holz iſt. Solche Rindenſtuͤcke ſind leicht zu kennen, da die Rinde 
entweder ihre ganze vorige Structur und Geſtalt erhalten hat, oder ſich wenigſtens 
durch Riſſe und Spaltungen, die in gerader Richtung neben einander ſtehen, kenntlich 
macht. Inzwiſchen kommen doch dergleichen Stuͤcke, die noch ihre ganze Rinde beys 
behalten haben, im Steinreiche uͤberaus ſelten vor, und man darf ſich daruͤber um ſo 
weniger wundern, da es bekannt iſt, wie leicht ſich bey den meiſten abgeſtorbenen Hoͤlzern 
die Rinde abzuſcheelen pflegt. Andere, und beſonders junge Baͤume, haben eine ſo zarte 
Rinde, daß fie im Steinreiche nicht einmal kenntlich bleibt, wenn fie auch noch vorhan— 
den ſeyn ſollte; und es iſt deutlich, daß ein entſchiedenes verſteintes Rindenſtuͤck zugleich 
ein wahres Kabinetsſtuͤck iſt, ſonderlich wenn es entweder das ganze verſteinte Holzſtuͤck 
umgiebt, oder ſich allein, ohne Holz, im Steinreiche antreffen laͤßt. 

Was ich von der Seltenheit der verſteinten Rindenſtuͤcke geſagt habe, das gilt 
auch in den mehreſten Fällen von den verſteinten Wurzeln. Sie waren unſern Vor⸗ 
fahren fo merkwuͤrdig, daß ſie ihnen von dem griechiſchen Worte Isla den Namen Rhi⸗ 
zolithen gaben; wobey andere auch das Wort Stelechites, doch, wie ich ſchon oben 
($. 115.) angemerkt habe, nicht richtig genug gebrauchen. Der Name Oſteocolle 
gehoͤret hieher gar nicht, denn wenn wir auch die eigentliche Oſteocolle annehmen, fo 
iſt fie doch keine eigentliche verſteinte Wurzel. (II. Band $. 392. f. S. 146. f.) Wie 
die Hölzer im Steinreiche verſchiedene Steinarten annehmen, fo muß man eben das 
von den verſteinten Wurzeln ſagen. Sie find in vielen Fällen gar nicht ſchwer zu 
erkennen. Man weiß, daß die Adern und Züge bey den Wurzeln nie fo Regelmäßig 
find, als bey den Stämmen und Aeſten, und das iſt auch das vorzuͤglichſte Kennzei— 
chen, woran man die verſteinten Wurzeln unterſcheiden kann. Haben dieſe nun im 
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Steinreiche eine Achat- oder Jaſpishaͤrte erhalten, fo nehmen ſich dieſelben vorzüglich 
ſchoͤn aus, weil dieſe krummen Adern und Zuͤge gemeiniglich eine dunklere Farbe, als 
die übrige Steinart, haben. Allzuhaͤufig kommen fie im Steinreiche gleichwohl nicht 
vor, weil fie fogar in dem natürlichen Zuſtande, bey abgeſtorbenen Bäumen, der Zer⸗ 
ſtoͤhrung viel eher, als das Holz ſelbſt Ben find (r). 
120. l 

Von dieſen (H. 124. 125.) angeführten Bäumen und Holzſtuͤcken kann man im 
eigentlichen Verſtande ſagen, daß ſie in ihrem natuͤrlichen Zuſtande in das Steinreich 
übergegangen find, als Hölzer, an welche nemlich menſchliche Hände keinen Anſpruch 
machen koͤnnen. Aber es haben ſich im Steinreiche Holzarten gefunden, an welche 
ehedem Menſchen ihre Haͤnde gelegt hatten, welche auf mancherley Art bear- 
beitet waren, ehe ſie in das Steinreich uͤbergiengen. Herr Hofrath Walch hat da— 
von eine vollſtaͤndige Sammlung bekannt gemacht, die ich bey dieſer Gelegenheit wies 
derholen will (s). Er zehlet hieher. 

1.) Die verſteinten Holzſcheide aus dem Vollhyniſchen, derer Herr Schulze 
in ſeiner Abhandlung von den verſteinten Hoͤlzern, S. 21. gedenkt. Sie 
hatten die Laͤnge 13 Ellen, und fonft völlig die Geſtalt der Holzſcheide. Die 
beyden aͤußerſten Theile hatten das Anſehen eines mit einer Säge durchs 

7 ſchnittenen Holzes, kamen, ihrer Geſtalt nach, dem Tannenholze nahe, und 
hatten im Steinreiche eine Kalfartige Natur angenommen. 

2.) Verſteinte Breter, dergleichen hat man in einem Waſſerbehaͤlter zu Saint— 
Try, im Kirchſpiele Pammiers entdeckt. Es waren Tannenbreter, die 
zur Einfaſſung eines Gewoͤlbes gedienet hatten. Siehe Allion Duͤlac 
memoires pour ſervir à l'hift, naturelle des provinces de Lyonnois, im 
II. Th. der Mineralog. Beluſtigungen, S. 441. Von Schevelingen hat 
Hr. Vosmaar ein großes Stuͤck eines verſteinten Eichenen Bretes, aus 
den dortigen Sandhuͤgeln erhalten, die erſte und einzige Verſteinerung im 
ee 877 S. die Berliniſchen phyſikaliſchen Beluſtigungen, 24. Stuͤck, 

. 1068. (t) 

3.) Verſteinte Pfaͤhle und Jaunſtoͤcke. Dieſer gedenket Albinus in feiner 

Meißniſchen Bergchronik S. 172. jener (u) Herrmann in der Maslogra- 


phia S. 231. 
79 4) Ber 


r) Ueber das in dieſem g. gefagte leſe man merkungen und Nachrichten vom Jahr 1766. 
Walch Naturgeſch. Th. III S. 29. 30. nach. III. Stuͤck S. 409. f. 
Cs) Naturgeſchichte Th III S. 32. f. 
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(t) Herr Hofrath Hanßelmann entdeckte 
ohnweit Geningen ein Gipſenes Monument, 
welches ehedem eine Einfaſſung und einen Bo: 
den von Bretern gehabt hatte. Was von die- 
ſen Bretern noch uͤbrig war, das war ganz pe— 
trifieirt. Siehe die Erlangiſchen gelehrten An: 


3. Th. 


(u) Man kann auch hieher den großen Pfahl 
rechnen, den Kaiſer, Franz der erſte aus der 
Donau graben ließ, (s 46. n II. welcher, ob 
er gleich inwendig noch nicht ganz die Haͤrte ei⸗ 
nes wahren Steins erhalten hatte, doch von 
außen ganz Stein war. 


D d 
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4.) Verſteinte Stuͤcke von Pfoſten und Pfeilern. Dergleichen hat man von 
einem alten zerfallenen und verſchuͤtteten Gebaͤude unweit Lyon entdeckt. 
Ein Theil von einem in der Mitte einer Thuͤr in die Hoͤhe ſtehenden Pfeiler, 
in welchem man noch Spuren von einem Nagel ſiehet, wird in dem Kabi— 
net der Akademie zu Lyon aufbehalten. 

5.) Verſteinte Pfloͤcke und Keile. Einen ſolchen verſteinten Pflock beſitzet Herr 
Hofrath Walch ſelbſt, an dem man die ehemalige Bearbeitung ganz deut— 
lich ſiehet (x). 

6.) Verſteinte Art- und Hammerſtiele. Davon des Abts Revillas ragiona- 
menti della filofof. paflorale in denen zu Lucca herausgekommenen memoi- 
re ſopra la fiſica e ſtoria naturale di diverfi valent nomini P. I. p. 112. f. 
nachzuleſen ſind. a 

7.) Verſteinte Waßereymer. Agricola gedenket derſelben in ſeinem Buche 
de natura eorum, quae effluunt e terra; und erzehlt, daß man in einem als 
ten Erzgebuͤrge, Waſſereymer und andere hölzerne Gefäße, gänzlich in Stein 
verwandelt, gefunden habe. 

8.) Verſteinte Stucke von Bergleitern. Dergleichen hat der Herr von Bail— 
lou zu Florenz beſeſſen, von dar ſie in das Kayſerliche Naturalienkabinet 
nach Wien gekommen. Es waren Stuͤcke mit einigen Sproſſen, die nicht 
nur hart verſteint, ſondern auch mit einem Kryſtalliniſchen Anfluge verfes 
hen waren. l 

9.) Verſteinte Solzſtuͤcke, in welchen noch eiſerne Naͤgel ſtecken. Beym Da- 
vila catalogue ſyſtemat. P. II. und Allıon Duͤlac memoires pour fervir 
a l’hift. nat. uͤberſetzt, im II. Theil der Mineralog. Beluſt. S. 401. wo Bey» 
ſpiele davon vorkommen. 

10.) Verſteinte Holzſtuͤcke, mit ehemaligen Axthieben. Man hat dergleichen an 
dem im Coburgiſchen bey Adelsdorf gefundenen verſteinten Holze bemerkt. 
An einem ganz kenntlichen Wurzelſtuͤcke ſahe man ganz deutlich die Zwerg— 
hiebe, welche ehedem die Holzhauer beym Fällen des Baumes auf ſelbiges 
gethan. Siehe die Fraͤnkiſchen Sammlungen Th. VIII. S. 406. 

NA. 

Das ſind die merkwuͤrdigen Erſcheinungen noch nicht alle, die uns das Holz im 
Steinreiche giebt, und die ſich nothwendig noch immer vermehren muͤſſen, weil das 
häufig vorkommende Holz im Steinreiche, den Liebhabern deſſelben immer neue Gele. 
genheit zu neuen Entdeckungen giebt. Und welcher Liebhaber merkwuͤrdiger und ſelte— 
ner Verſteinerungen macht nicht das mit Vergnuͤgen bekannt, was er ſiehet, oder bes 
ſizt. Man hat f 5 

1.) Solz gefunden, das vor feiner Verſteinerung zerknickt, oder zer⸗ 
ſplittert war. Dergleichen Beyſpiele kommen in den Kabineten ſelten 

vor, 

(1) Auch in dem hieſigen Herzoglichen Nas ſtopfers hat, aus Ungarn; ein ander Stuͤckchen 

turalienkabinet liegt ein ſolcher ohngefehr + Zoll Holz gleichet nach dem außern Anſehen einem 
langer Pflock, welcher die Form eines Tabacks⸗ Meſſerhefte vollkommen. 
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vor, und ſie muͤſſen ſelten erſcheinen, weil es ein bloßes Ohngefehr iſt, daß 
ein Holz zerknickt oder zerbricht, unter die Erde zu liegen koͤmmt, erhalten, 
und endlich verſteint wird. Es nimt ſich ſolches zerknicktes Holz in allen 
Faͤllen ſehr gut aus, am beſten aber das Sandartige, wovon ich ein kleines 
Stuͤck aus Churſachſen beſitze, welches zugleich Glimmerartig iſt. 

2.) Holz gefunden, das vor feiner Verſteinerung verfault war. Man 
hat zwey Gattungen von ſolchem Holze, indem die Faͤulniß entweder nur 
den Kern, oder das ganze Holzſtuͤck angegriffen hat. Nicht allzuſelten fin— 
det man unter den verſteinten Hoͤlzern ſolche, wo es ſich, in Ruͤckſicht auf den 
Kern auf das deutlichſte zeigt, daß mit demſelben eine beſondere Veraͤndrung 
vorgegangen ſeyn muͤſſe. Er hat entweder nicht den Grad der Haͤrte, den 
das uͤbrige Holz hat, oder eine ganz eigne Farbe, oder er iſt mit kleinen 

Kryſtallen ausgefüllt, oder er gleicher ſonſt dem Mulm, und das find lau— 

x ter Kennzeichen einer ehemaligen Faͤulniß. Solche Beyſpiele kommen in den 
Sammlungen in der That häufig vor, und man würde ſie noch häufiger fine 
den, wenn man ganze Stuͤcke zerſpalten, oder zerfägen laffen wollte. Sel⸗— 
tener ſind aber ſolche Beyſpiele, wo das Holz entweder ganz oder doch 
groͤßtentheils in feine Faͤulniß uͤbergieng, ehe es verſteint wurde. In— 
zwiſchen find davon Beyſpiele vorhanden. Herr Hofrath Walch verwei— 
ſet uns im III. Theil feiner Naturgeſchichte S. 34. auf Zimmermanns An« 
merkungen zu Henkels kleinen mineralogiſchen Schriften, S. 527. und auf 
Hanov Seltenheiten der Natur, Th. II. S. 155. ſagt auch, daß das Chem— 
nitzer Staarenholz heut zu Tage fuͤr verfaultes Holz gehalten werde, in 
welches ſich gewiſſe Polypenarten geſetzt und angebauet haben. Leßer fuͤh— 
ret in feiner Lithotheologie, S. 696. f. zwey Beyſpiele von verfaulten Holze 
an. Das Eine von Meuſelwitz im Fuͤrſtenthum Altenburg, welches 
nicht nur den jährigen Anſatz des Wachsthums zeiget, ſondern auch dem na⸗ 
tuͤrlichen verfaulten Holze ganz ahnlich iſt. Das Andere von Landshuth 
in Schleſien, welches man daſelbſt gefunden hat, da man einen Grund 

0 zu einer Kirche hat graben wollen. Dieſes ſcheinet zwar in keine gaͤnzliche 
Vorſteinerung übergegangen zu ſeyn, allein da es doch nicht auf dem Waſ⸗ 
ſer ſchwimmt, ſo muͤſſen ſich doch fremde Theilchen eingeſchlichen haben. 
Unter den Schmalkaldiſchen Eiſenhaltigen Hoͤlzern finden ſich bisweilen 
ſolche verfaulte Stuͤcke, davon ich ſelbſt einige Beyſpiele beſitze. 

3.) Holz gefunden, welches vor ſeiner Verſteinerung von Wuͤrmern 
durchſtochen war. Wurmſtichiges Holz, dem man die Namen 
Nyloſteum multiforum, Lithoxylum multiforum, Multifora, Alveatula (y) 

D d 2 a gegeben 


() Doch find die Wörter Multiſora und ſind, und daher hölzerne Knochen gennennet wer— 
Alveatula bey manchen Schriftftellern ziwendeus den. Siehe Onomatologia hiſt nat. P. I. p · 
tig, und bedeuten außer dem wurmſtichigen Hol 304. f. und mein Lithologiſches Lexicon Th. I. 
ze auch folche gegrabene Knochen, dir, ihrer Pos S. 37. f 
roſitaͤt und Leichtigkeit wegen, dem Holze aͤhnlich 
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gegeben hat. Herrn Hofrath Walchs (2) Nachricht muß ich hier ganz mies 
derholen. „Verſchiedene Schriftſteller gedenken deſſelben, als Luid Litho- 1 
phyl. britannico, S. 245. Num. 340. Wallerius in der Mineralogie, 
S. 426. Buͤttner ruderib. diluv. teſt. S. 189. Davila catalogue ſy- 


ſtematique, im dritten Theil, S. 245. Num. 340. und Kitter Supplem. 4 
feriptor. S. 36. Es giebt verfchiedene Arten von dieſer Multifora. Eini— = 
ge Hölzer ſcheinen von dem in den Hölzern ſich aufhaltenden Holzwurm, ter- A 


mes, durchloͤchert zu ſeyn, und dieſe haben mit dem gemeinen Wurmftichigen 
Holz eine vollkommene Aehnlichkeit. Dahin gehören vermuthlich des Da— 
vila morceaux vermoulus, dont la forıne tortuee et pliflee eſt exactement 
ſemblable à celle d'un ver de terre. Catalog. ſyſtem. Th. III. S. 245. Ane 
dere ſind von dem Schiffwurm, dem teredine navali, durchbohret, und ſiehet 
man in ſelbigen noch zuruͤckgebliebene ſchaligte Gehaͤuſe von dergleichen Wür« 
mern, wie Davila bemerket, eben daſelbſt S. 241. Noch andre haben 
Wurmartige Cavitaͤten, mit Kryſtall angefuͤllt. Dieſe Hoͤhlungen find vers 
muthlich auch von Wuͤrmern, und das in ſolche getretene, und daſelbſt ge— 
bliebene Waſſer, iſt durch die Congelation kryſtalliſiet. Doch darf man da« 
her nicht alle mit Quarz und Kryſtall ausgefüllte Löcher eines verſteinten Hol— 
zes darum zu ehemaligen Wurmloͤchern machen. Oft iſt es ein bloß mul» x 
migtes Holz geweſen, das einige Aehnlichkeit mit einem Wurmſtichigen er» 1 
halten. „ 1 
4.) Solz gefunden, welches verſchiedene andre Merkwuͤrdigkeiten an 1 
ſich traͤgt. Von den verſteinten Holzkohlen werde ich unten reden, 4 
und von ſolchen Hoͤlzern, die noch halb natuͤrliches, und halb verſteintes f 
Holz find, habe ich vorher geredet. ($. 118. n. 3.) Aber zwey Merkwuͤr⸗ 20 
digkeiten kann ich bey dieſer Gelegenheit nicht übergehen. Herr de Bon— 
daroy gedenket, in ſeiner Abhandlung von verſteinten Hoͤlzern, (a) eines ver⸗ 
ſteinten Holzes, in deſſen Innern Eiſen war. Herr du Hamel hatte nem⸗ 
lich ein Stuͤck zu Achat gewordenes Holz, das er von Rochefort mitge⸗ 
bracht hatte, zerſaͤgen laſſen, und wurde in deſſen Mitte ein Stuͤck Eiſen 
gewahr, daß der Steinſchneider eben ſo, wie den Stein zerſchnitten hatte. 
Dieſer bey dieſem Steine fremde Koͤrper, ſahe beym erſten Anblick, wie 
wahres ordentliches Eiſen aus. Deſſen ungeachtet ziehet es der Magnet faſt 
gar nicht an ſich; es ſcheinet ſich ganz und gar nicht dehnen zu laſſen, und 
der Grabſtichel, an ſtatt, daß er kleine Stuͤckchen von dieſem Metalle weg⸗ 
nehmen, oder einen Einſchnitt wie auf ordentlichem Eiſen darauf machen ſoll— 
te, nimt nur kleine Stuͤckchen weg, die er zu Koͤrnern macht. Inzwiſchen 
kann dieſes doch ehedem geſchmiedetes Eiſen geweſen ſeyn, das aber in der 
Erde und durch die eingedrungenen Waſſer ſeine Geſchmeidigkeit verlohren 
hat. — Ein andres merkwuͤrdiges Beyſpiel habe ich in dem Mufeo Rich- 
. terıano 
) Naturgeſch. Th. III. S. 34. (a) In den Mineralogiſchen Beluſt. Th. V. 


14K 
145. 
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teriano S. 262. gefunden, welches verſteintes Holz, mit einem gleichfalls 
verſteinten anſitzenden Schwamme, iſt. Ein Stuͤck, welches um ſo viel 
merkwuͤrdiger iſt, da es zugleich für die Wahrheit des verſteinten Holzes fo 
nachdruͤcklich zeuget. 


j §. 128. - 

Wir kennen nam das verfteinte Holz nach allen feinen aͤußern Verſchiedenheiten 

und Merkwuͤrdigkeiten, und es wäre nun Zeit, an die verſchiedenen Erſcheinungen zu ges 
denken, in denen ſich das verſteinte Holz im Mineralteiche erblicken laͤßt. Ehe das aber 
geſchiehet, muß ich erſt die Frage beantworten: Wie iſt das Holz in das Steinreich 
gerathen? Die Freunde der allgemeinen Suͤndſtuth, die alles auf ihre Rechnung 
ſchreiben, behaupten, daß die Suͤndfluth die Hölzer an diejenigen Oerter gefuͤhret habe, 
wo man ſie jetzt verſteint findet. So behauptet, daß ich nur ein Beyſpiel anfuͤhre, Herr 
Hoppe in feiner Nachricht von dem verſteinten Holze zu Coburg, in den phyſikaliſchen 
Beluſtigungen, E Band S. 704. daß die allgemeine Ueberſchwemmung dieſe Hoͤlzer 
nach Coburg gefuͤhret habe. Von den verſteinten ganzen Baͤumen will man bemerkt 
haben, daß ſie meiſtentheils in einerley Richtung vom Morgen gegen Abend gefunden 
würden, und man will darauf den Schluß gründen, daß fie wenigſtens eine große Ue— 
berſchwemmung an den Ort gefuͤhret habe, wo ſie nun gefunden werden. Die Freun⸗ 
de von Erdbeben, nehmen Erdfaͤlle an, wodurch Wälder eingeſtuͤrzt und unter die Ers 
de gekommen ſind, und was dergleichen Hypotheſen mehr ſind. Was iſt nun davon zu 
halten? Wo iſt Wahrſcheinlichkeit? Wo Irrthum? Ich glaube, man muͤſſe hier 
unter mancherley Beſtimmungen und Einſchraͤnkungen antworten, und am Ende laͤßt 
ſich davon doch nichts gewiſſes, wenigſtens nichts allgemeines ſagen. Ich ſetze folgende 
Bemerkungen und Erfahrungen voraus, die mir wenigſtens die mehreſten Leſer eine 
raͤumen. 

1.) Es iſt wenigſtens wahrſcheinlich, wo nicht gar erweißlich, daß die mehreſten 
Hoͤlzer, die wir im Steinreiche finden, nicht zu den fremden und aus« 
laͤndiſchen, ſondern zu den einheimiſchen Hoͤlzern gehoͤren. So lange 
wir wenigſtens eine verſteinte Holzart mit einheimiſchen natuͤrlichen Holze 
vergleichen koͤnnen, ſo haben wir gar keine Urſache, zu fremden Hoͤlzern zu 
fliehen. Wenn nun dieſes feine Richtigkeit har, fo noͤthiget uns keine Ur⸗ 
ſache, zur allgemeinen Suͤndfluth unſre Zuflucht zu nehmen, und ſie fuͤr die 

einzige Urſache des Daſeyns der verſteinten Hölzer zu halten. 

2.) Wir finden es, wie es ſich hernach zeigen wird, ſehr ſelten, daß ſich fremde, 
und beſonders Seeförper, Conchylien, Corallen, und dergleichen, 
unter die Hölzer gemiſcht haben, und ſich beſonders mit ihnen in einer Mas 
trir befinden. Wir koͤnnen daraus, deucht mir, ſicher ſchluͤßen, daß die Ur⸗ 
ſache, welche fremde Koͤrper zu uns gebracht hat, nicht auch die Urſache ſey, 
welche die Hoͤlßer zu uns gebracht hat. Berge, mo Hölzer häufig liegen, has 
ben ehedem nicht in der See geſtanden, wenigſtens waren damals die Hoͤl— 
zer nicht in derſelben, und es ſcheinet daraus zu folgen, daß die verſteinten 

d 7 Hoͤlzer 
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Hölzer in keiner Ruͤckſicht das große Alter haben koͤnnen, das ihnen Herr 
von Juſti beylegt. Eben das muß man von den Ebenen ſagen, wenn 
ſich daſelbſt das Holz häufig findet. 

3.) Man ſagt, weil da, wo ganze Bäume liegen, allemal die Richtung vom Mors 
gen gegen Abend iſt, fo müffen fie durch eine große Ueberſchwemmung in ei» 
ner ſolchen Richtung dahin gefuͤhret, und dahin gelegt worden ſeyn, wo ſie 
jetzt verſteint liegen. Mich duͤnkt, der Schluß ſey zu uͤbereilt abgefaßt. Es 
dürfte doch wohl ſchwer fallen, dieſes von allen verſteinten Bäumen zu ers 
weiſen, und wenn es waͤre, ſo iſt die Schußfolge gleichwohl falſch. Man 
muß keine Ueberſchwemmung geſehen haben, wenn man behaupten will, daß 
ſie die fortgeriſſenen Koͤrper in einer und eben derſelben Richtung dahin lege 
und zurück laſſe. Wenn die Bäume unordentlich über einander hergemors 
fen waͤren, ſo moͤchte der Gedanke einer Ueberſchwemmung mehr Grund 
haben, als er auf dieſe Art haben kann. 

Wo alſo haͤufige Hölzer, und unter dieſen große Ploͤche, oder ganze Baͤume gefuns 
den werden, da, glaube ich, ſey ein Erdfall vor ſich gegangen, den ein Erdbeben befoͤr⸗ 
dert haben kann, wodurch die Bäume verſchuͤttet, und hernach in Stein verwandelt wor⸗ 
den ſind. Hierdurch laͤſſet ſich nicht allein die gerade und einſeitige Richtung der 
ganzen Bäume im Steinreiche erklaͤren, ſondern auch dieſes, daß die mehreſten Staͤm⸗ 
me nicht allzutief in der Erde liegen. Inzwiſchen geſtehe ich gern ein, daß man dies 
ſes nicht von allen Gegenden behaupten kann, wo man Hoͤlzer findet. Oft finden ſich 
die Hoͤlzer nur einzeln, und auf den Feldern gleichſam hin und her geſtreut; wer wollte 
da nicht behaupten, daß dieſe von ihrer eigentlichen Lage loßgeriſſen, und durch eine Les 
berſchwemmung dahin gefuͤhrt ſind, wo ſie jetzo liegen. Oft aber muß uns die Lage der 
Hoͤlzer, ihre Verbindung mit den Stratis, wo man ſie findet, eine wahrſcheinliche Urſache 
an die Hand geben, woher fie in dieſe Lage gekommen find? Nun wird es ſich offenba— 
ren, daß man allerdings zu verſchiedenen Urſachen ſeine Zuflucht nehmen muͤſſe, und 
ſie durchaus nicht von einer und eben derſelben Urſache herleiten koͤnne. 


§. 129. 

Ehe ich auf die Betrachtung der mineraliſirten Hoͤlzer komme, muß ich zuvor noch 
einige andere Erſcheinungen anfuͤhren und erlaͤutern, die an den verſteinten Hoͤlzern 
gefunden werden, und unſere Aufmerkſamkeit verdienen. 

Sehr ſelten geſchiehet es, daß ſich unter und bey den verſteinten Soͤl⸗ 
zern ohnſtreitige Seekoͤrper, beſonders Conchylien, Corallen und der- 
gleichen, befinden. Wir finden inzwiſchen davon einige Beyſpiele. Scheuchzer (b) 
führet ein Stuͤck Holz an, auf welchem eine verſteinte Auſter ſaß. Davila (c) hatte 
ein Holzſtuͤck mit aufſitzenden Vermiculiten. Herr Allion Dülse (d) erzehlet uns, 
daß Herr Delorme in den Steingraben zu Bagnols, ein Stuͤck von einem Buchs 

| baum 
(b) Oryctographia Helvetica, p. 240. (d) Von den Foßilien, und beſonders von den 


} Verſteinerungen in den Provinzen Lyonnois ıc. 
(e) Catalogue ſyſtematique P. III. p. 241. in den Mineralog. Beluſt. Th. II. ©. 430. 
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baum entdeckt habe, dabey man den Eindruck einer Jacobsmuſchel geſehen habe. Herr 
Schulze erzehlet uns in feiner Betrachtung der brennbaren Mineralien, S. 58. daß 
man im Coburgiſchen einen grauen Kalkartigen Stein, mit inliegenden weißen Spie- 
gelſpate, verſteinerten Ammonshoͤrnern, und andern Muſchelwerke finde, in welchem 
ſich nicht ſelten, ſowohl große als kleine Holzſplitter zeigen, die von einer Erdpecharti⸗ 
gen Beſchaffenheit und Alaunhaltig find. Die merkwuͤrdigſte Entdeckung in dieſer Sa⸗ 
che hat vor einigen Jahren Herr Burgermeiſter Bauder in Altdorf (e) gemacht, der 
daſelbſt mehrere Holzſtuͤcke, in Geſellſchaft mit Conchylien, fand. Man findet nemlich 
daſelbſt ein Geſtein, in welchem nicht nur kleines Conchylienwerk, beſonders kleine Am: 
moniten, Chamiten und Telliniten, ſondern auch große anſehnliche Stuͤcke von Nauti⸗ 
liten, in Geſellſchaft ziemlich großer Holzſtuͤcke, liegen. Das Holz ſcheinet an manchen 
Orten wie halb verbrannt, oder halb verkohlt zu ſeyn. Beſonders merkwuͤrdig war 
darunter ein Nautilit, der im Durchſchnitt wenigſtens 15. Zoll hielt, und von der Ma- 
trix ganz abgeloͤſet war. Dieſer ſtack zwiſchen etlichen verſteinten Holzſtuͤcken, die ſehr 
dicht und feſt zu beyden Seiten an ihm anlagen, nicht anders, als wenn er recht mit 
Fleiß zwiſchen ſolche wäre gedruckt worden. Alſo Holz mit unläugbarer Seebrut. Herr 
Hofrath Walch muthmaßet am angeführten Orte des Matnrforfchers von den Hoͤlzern 
bey Altdorf, daß die daſige Gegend ehedem Seegrund geweſen ſey, und da das Holz 
theils halb verbrannt, theils ſchon ganz verkohlt iſt, ſo war vielleicht auf dem dortigen 
See ein Fahrzeug, das in Brand gerieth. Es ſank, und fiel unter die dort auf dem 
Boden befindlichen Schalthiere, die Schwere deſſelben druckte den noch nicht ganz vers 
brannten Ueberreſt des Holzes in den unten darunter liegenden Seeſchlamm, und folglich 
zwiſchen die daſelbſt befindlichen Conchylien, wodurch natuͤrlicher Weiſe dieſe und die noch 
uͤbrigen Holzſtuͤcke unter einander gerathen mußten. Eben dieſe Hypotheſe kann auf die 
uͤbrigen bekannten drey Beyſpiele angewendet werden. Sie ſind Theile von Schiffen, 
sder wenigſtens von ſolchen Geräthſchaften geweſen, die man auf den Schiffen zu fuͤh— 
ren pflegt. Aber der Abdruck eines Jacobs-Mantels auf Holz, ſcheinet mir un— 
möglich zu ſeyn, es ſey denn, daß ſich um das Holz herum eine Rinde von feiner Mar 
terie gelegt habe, in welche ſich der Mantel abdrucken konnte. 


Merkwuͤrdig iſt es doch immer, daß die ganzen Staͤmme oder Baͤume nicht 
ganz, ſondern in verſchiedene Stuͤcke zerbrochen, gefunden werden, bey welchen 
man aber doch ſiehet, daß ſie genau auf einander paſſen. Was iſt wohl die Urſache 
davon? Lerche, (f) da er feinen bey Halle entdeckten Baum ſtuͤckweiſe aus der Erde 
nehmen mußte, glaubte, die Urſache ſey das Waſſer, welches dieſen Baum beſtaͤndig 
befeuchtet, und dadurch muͤrbe gemacht habe. Da aber dieſer Verfaſſer ſelbſt einge— 
ſtehet, daß dieſes Holz ſo feſt ſey, daß man es ſtatt der Wetzſteine gebrauchen, und 
Meſſer darauf ſchaͤrfen koͤnne, ſo iſt daher zugleich deutlich, daß das Waſſer auf ſolches 
feſtes Holz eine ſolche Wuͤrkung unmoͤglich haben konnte. Beſſer iſt der Grund, den 
| Herr 

(e) Man leſe davon Bauder in der Nachricht in dem Naturforſcher, Stuͤck IV. S. 209. und 
von den ſeit einigen Jahren von ihm entdeckten mein Journal, 1 Band, I. Stuͤck, S. 120. 
verſteinten Korpern, Jena 1772. D. 6. Walch (f) Oryctographia Halenfis, p. 27. 
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Herr Schulze (8) angiebt, und den Herr Hofrath Walch (h) wiederholt. Das 
Holz hat nicht allein in die Länge gehende Roͤhren, ſondern auch gewiſſe Gefäße und 
Fibern, die ſich von ſeinem Mittelpunct gegen die aͤußere Flaͤche zu erſtrecken. Wird 
nun an ſolchen Orten, wo dieſe Gefaͤße liegen, durch die Evaporation der Zuſammen— 
hang der Theile daſelbſt mehr und mehr vermindert, ſo muß ein ſolcher Stamm bey 


einem erlittenen Stoß, oder fonftige: Erſchuͤtterung an demſelben Ort ſich am erſten 


ſpalten, weil er da den wenigſten Widerſtand erweiſen kann. 

Die Farben, welche die Hoͤlzer im Steinreiche angenommen haben, ſind ſehr 
verſchieden. Ob ſich Hölzer finden, welche die Farbe ihres Originalholzes, und 
alſo ihre eigne Farbe beybehalten haben? das kann ich nicht ſagen. Ich glaube, wenn 
es geſchiehet, “jo geſchiehet es durch ein bloßes Ohngefehr, da es bekannt iſt, daß die 
Verſteinerung des Holzes nicht ohne viele fremde Theile geſchehen kann. Dieſe einge— 
führten Theile koͤnnen verſchiedene Farben haben, gluͤckt es nun, daß fie gerade die 
Farbe desjenigen Holzes haben, welches ſie zu Stein machen, ſo iſt es ein bloßer Zu⸗ 
fall. Außerdem koͤmmt auch dieſer Fall ſelten genug vor, und wenn er vorfömmt,” fo 
bleibet doch immer uͤber die Holzart Zweifel uͤbrig. Wir haben z. B. Holz, das von 
Natur ſchwarz iſt, wie das Ebenholz, und haben auch Hoͤlzer, welche in der Erde, 
zumal, wenn fie feuchte liegen, eine ſchwarze Farbe annehmen, wie das Erlen» und das 
Eichenholz. Wir duͤrfen alſo ſicher annehmen, daß die mehreſten Hoͤlzer im Stein⸗ 
reiche eine andere Farbe angenommen haben, als ihre natuͤrliche Farbe war. Hier 
find die ſchwarze, ſchwarzbraune, hellbraune, gelbe, braungelbe, weiße, rothe, brauns 
rothe, violetblaue, gruͤnblaue, gruͤnliche, und gruͤne Farbe die gewoͤhnlichſten, die 
wir im Steinreiche finden. Dieſe Hoͤlzer haben entweder nur eine Farbe, oder fie ha— 


ben mehrere Farben zugleich. Von einer Farbe iſt das ſchwarze, und braungelbe, 


das gewoͤhnlichſte, das weiße ſchon ſeltener. Von vermiſchten Farben aber kommen 
die Hoͤlzer am haͤufigſten vor, und ſie haben von den angefuͤhrten Farben bisweilen drey 


und mehrere angenommen, welches dem Holze ein uͤberaus reitzendes Anſehen giebt, 


beſonders unter der Politur betrachtet, welche bey den Achat und Jaſpisartigen Höls 
zern bis zur Bewunderung ſchoͤn ausfaͤllt. Hier behauptet zuverläßig das gruͤne Holz 
von Coburg, dergleichen ſich aber auch bey Chemnitz finden ſoll, fuͤr allen den 
Vorzug, zumal, wenn es nicht zu ſparſam grün iſt, eine dichte grüne Farbe hat, und 
mit hellbraunen und weißen Adern durchflochten iſt. Woher entſtehen aber dieſe Far⸗ 
ben? Es iſt moͤglich, daß die Farbe des natuͤrlichen Holzes, wenn es durch das eindrin⸗ 
gende Waſſer in der Erde aufgeloͤſet wird, dem Waſſer ſeine Farbe mittheilen, und 
auf dieſe Art zur Farbe des verſteinten Holzes etwas beytragen kann. Aber daß es 
hier nicht alles thue, und an der Farbe des verſteinten Holzes zuverlaͤßig den gering⸗ 
ſten Antheil habe, das beweiſet die Verſchiedenheit der Farbe bey einem und eben dem⸗ 
ſelben Holzſtuͤcke. Es haben daher fremde metallische Theilchen, denn dieſe find der 
Grund von den Farben der Steine, (1. Band $. 13. S. 16.) auch denen Hoͤlzern ihre 
verſchiedenen Farben gegeben. Welche es find, das kann man fo gerade zu nicht ent« 

ſcheiden. 


(5) Von verſteinten Hoͤlzern, S. 30. f. ch) Naturgeſchichte, Th. III. S. 7. 
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ſcheiden. Herr Collini (i) ſchreibet alle Farben der Achate dem Eiſen zu, und eg iſt 
auch durch chymiſche Verſuche entſchieden, daß man durch Huͤlfe des Eiſens verſchie⸗ 
dene Farben hervorbringen koͤnne. Allein die grüne Farbe des Coburgiſchen Holzes 
moͤchte doch wohl von einer Kupferſolution herruͤhren, wenn auch gleich verſchiedene 
Gelehrte hierüber eine andre Meynung haben (Kk). Das ſchwarze Holz kann auch na⸗ 
tuͤrlich, ohne metalliſchen Zufluß ſchwarz werden, wenn es entweder einen natürlichen 
Hang zur ſchwarzen Farbe hat, wie das Erlen» und Eichenholz, oder wenn es in einen 
ſchwarzen Schlamm zu liegen koͤmmt, und da verſteint. Die Erdpechartigen Hoͤlzer 
werden in der Erde ſchwarz; ſollten dieſe mit der Zeit in eine wahre Verſteinerung uͤber⸗ 
gehen, ſo behalten ſie ihre erhaltene ſchwarze Farbe bey. Man muß daher nothwen⸗ 
dig mehr als eine Urſache annehmen, wenn man von der Farbe der verſteinten Hoͤlzer 
gründlich urtheilen will. 
$. 130. 

Ich komme nun auf die mineraliſirten Soͤlzer. Sie werden gemeiniglich 
den petrificirten Hoͤlzern entgegen geſetzt, wodurch man aber weiter nichts anzeigen will, 
als dieſes, daß die petriſicirten Hölzer nichts metalliſches in ihrer Miſchung haben, die 
mineraliſirten Hölzer hingegen, haben, außer den Erd» und Steinartigen Theilchen, auch 
ſolche mit eingenommen, die im eigentlichen Verſtande unter die Minern gehoͤren. 
Was man für ſolche Hölzer in dem Steinreiche aufweiſet, und daß man beſonders Sil— 
berhaltige, Kupferhaltige, Eiſenhaltige, Kieshaltige, Vitriolhaltige, Alaunhaltige, 
und Steinkohlenhaltige Hölzer im Steinreiche aufweiſet, wenigſtens aufweiſen will, 
das habe ich ſchon oben angeführt, und die Schriftſteller bemerkt, die es ausſagen (F. 27. 
unter dem Namen Holz.). Ich kann mich daher jetzo deſto kuͤrzer faſſen, und nur 
einige allgemeine Anmerkungen ſollen es ſeyn, welche ich mittheilen werde. 

Von dem Silberbaltigen Solze hat man noch keine unleugbaren Beyſpiele, 
wenigſtens zehlet man die Frankenbergiſchen Stangengraupen ganz ohne Grund 
hieher, wie ich bald zeigen werde. Volkmann (1) ſagt zwar, daß bey Bißau ohn⸗ 
weit Czenſtochau in Schleſien eine Holzart gefunden werde, welche Silber- und 
Vitriolhaltig ſeyn ſoll, allein es bedarf dieſes Vorgeben um ſo viel mehr Beſtaͤtigung, 
und eine neuere Unterſuchung, da ſich ſonſt kein Zeuge fuͤr die Wahrheit dieſer Ausſage 

efunden hat. 

: Von den Bupferhaltigen Hölzern muß man faft eben dieſes Urtheil fällen, 
wenkgſtens find die von der Farbe hergenommenen Beweiſe nicht entſcheidend. So 
beruft ſich Liebknecht (m) bey dem Holze von Grosbuſeck auf die rothe Farbe, 
wenn er es von Kupfer herleiten will, und bedenkt nicht, daß verſchiedene Eiſenminern 
die ſchoͤnſte rothe Farbe haben, und daß daher dieſe Farbe auch von Eifen herruͤhren 
kann. Leßer (n) konnte ein Stuͤckchen Holz aufweiſen, aus Goslar geſchickt, von 

: am⸗ 


(1) Tagebuch einer Reife S. 58. f. der Ueber⸗ Cl) Silefia ſubterranen, p. 104. 

ſetzung. (m) Haſſia ſubterranea p. 139. ob ruborem 
(*) Siehe Walch Naturgeſchichte Th. II. eupream naturam prodit. 

S. 31. ö en) Lithothenlogie $- 399. S. 696. 
3. Th. E 2 
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Kammelsberg, welches mit gediegenem Kupfer geſchwaͤngert if. Das find nun 

freylich nur einzelne Beyſpiele, die wir unterdeſſen nicht übergehen dürfen, weil fie doch 

allemal für die Wahrheit mineraliſirter Hölzer zeugen. In den Illmenauer Schie— 

fernieren oder Schwulen finden ſich zuweilen zu Kohlen verbrannte Holzſtuͤcke, welche 
nicht allein hie und da Bleyglanz haben, ſondern auch mit blauen Kupferblumen reich 

geſchwaͤngert ſind (o). Dieſe kann man als die einzigen, zur Zeit noch unbezweifelten, 

Kupferhaltigen Hoͤlzer zehlen. 

Von dem Eiſenhaltigen Solze will ich gar nichts ſagen, da der, von Lieb— 
knecht beſchriebene, in Eiſen verwandelte, Baum aus der Wetterau bekannt iſt, und 
da wenigſtens viele meiner Leſer das Eiſenhaltige Holz von Schmalkalden kennen 
werden. Ich erinnere bey dieſer Gelegenheit die Liebhaber an das Eiſenhaltige Holz 
von Orbiſau in Böhmen, welches daſelbſt ſogar mit andern Eiſenerzen eingeſchmol⸗ 
zen wird (§. 124 n. 24.). 5 

Die Riesbaltigen Soͤlzer finden ſich gemeinigleich in zwey Verſchiedenheiten. 
Der Kies iſt entweder nur auf der einen Seite angeflogen, oder das Holz iſt ganz mit 
Schweſelkies durchdrungen. Die Beyſpiele, die uns die (§. 27.) angeführten Schrift— 
ſteller bekannt machen, will ich nicht wiederholen, ſondern nur noch einige Beyſpiele 
binzu thun. Worm (p) gedenket eines Holzes, welches in Schweden bey der 
Stadt Carlshaven in großer Menge gefunden werden ſoll, welches in einen Marcaſit 
verwandelt iſt. In der Grafſchaft Oettingen findet ſich ebenfalls ein Kieshaltiges 
Holz. Von Außen iſt es ganz ſchwarz, und kaum daß man davon einige deutliche Spus 
ren vom Kies findet, im Bruche aber ſiehet man deutlich, daß es beynahe ganz Kies 
if. Es wird nur in kleinern Stuͤckchen gefunden (q). Am Stahl ſchlaͤgt es Feuer, 
doch nicht fo viel, wie die Achat- und Jaſpisartigen Hölzer zu geben pflegen. 

Noch will ich von dem Ligno fofkli bituminofo oder dem Erdpechartigen 
Holze, welches nicht ſelten Alaunhaltig iſt, einige Anmerkungen mittheilen. Dieſes 
Holz, ſo wie es bey Beichlitz erſcheinet, hat ſeine eignen Merkwuͤrdigkeiten. Hie 
und da find in demſelben Schwefelfiefe eingewachſen, welche ſich theils in der Grube, 
theils über der Erde aufloͤſen, und Vitriol geben. Dicht vor Halle wird damit Salz 
geſoden (r). Die Nachrichten des verſtorbenen Herrn Licentiat Schulze (s) von den 
Erdpechartigen Hoͤlzern will ich in das Kuͤrzere zuſammen ziehen. Sie ſind von 
einer zweyfachen Art. Die erſtere begreift alle diejenigen naturlichen Hölzer in 
ſich, welche mit einer Erdpechartigen Maſſe, theils mehr, theils weniger, durchzogen 
oder angefüllt find; zu der andern aber gehören diejenigen verſteinten Hölzer, bey 
welchen man gleichfalls ein ſichtliches Erdpech bemerkt. Die erſtern ſind meiſtens zu⸗ 
gleich Alaunhaltig, und durchgaͤngig von brauner oder ſchwarzer Farbe. Die Jahr- 
wuͤchſe zeigen ſich bey vielen fo deutlich, daß man nicht ſelten bey denſelben die Art des 
Holzes angeben kann, woraus fie entflanden find. Einige haben von Außen wenig 


; Erdpech, 
(0) Ich habe dieſes Holz im III. Bande mei⸗ (r) Beytraͤge zur Naturgeſch. ſonderlich des 
nes Journals S. 279. f beſchrieben. Mineralreichs, Th. II. S. 207. 


(p Muſeum Wormianum, p. 4 (s) Betrachtung der brennbaren Mineralien. 
(4) Mein Journal IV. Band, S. 371. f. D. 57. f. N 
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Erdpech, und dieſe ſind von einer braunen Farbe, und ihre holzigte Beſchaffenheit iſt 
uͤberaus deutlich. Dergleichen wird bey Schwemſel unter der daſelbſt befindlichen 
Alaunerde von verſchiedener Art gefunden. Andre zeigen das Erdpech ganz deutlich, 
und ſind daher auf dem Bruche mehrentheils dunkelbraun und glaͤnzend, dergleichen 
man bey Ruͤhſtaͤdt und Commothau in der Alaunerde findet. Noch andre kom— 
men in Anſehung ihrer Schwaͤrze und ihres Glanzes dem Gagathe ſehr nahe, und dieſe 
haben das mehreſte Erdpech in ſich. Von der Art legen die Engliſchen Steinkohlen— 
gruben ſehr ſchoͤne Beyſpiele vor (t). Die Töpliger Steinkohlengruben geben faſt 
eben ſolche Hölzer, die aber an der Luft bruͤchig und kluͤftig werden. Pappenheim, 
Sangerhaußen und andre Derter liefern derbe Erdpechartige Hölzer. Im Cobur— 
giſchen findet man einen grauen Kalkartigen Stein, mit inliegenden weißen Spiegel— 
ſpate, verſteinten Ammonshoͤrnern, und andern Muſchelwerke, in welchem ſich nicht 
ſelten, ſowohl große als kleine Holzſplitter zeigen, die von einer Erdpechartigen Beſchaf— 
fenheit, und Alaunhaltig ſind. Faſt eben dergleichen braunes Erdpechartiges Holz findet 
man ohnweit Dresden, bey Strehlen in einem verhärteten weißen Thonmergel. 
Zu Görlitz wurde vor einigen Jahren in der daſigen Leimgrube ein ganzer Baumſtamm 
gefunden, das Holzartige und haͤrtere ſeines Splints war dunkelbraun, die weichern 
Streifen aber ſchwarz und glänzend. In der Leipziger Sandgrube liegt ein dunkel— 
braunes Holz mit Vitriolkieſe umgeben, welches aber an der Luft verwittert und zer— 
falle. Bey Mitweyda in Sachfen liegt in der daſigen Thongrube Schichtweiſe 15 
Ellen vom Tage nieder ein blaßbraunes, leichtes und rißiges Alaunhaltiges Holz. Es 
brennt mit einer hellen Flamme, giebt eine Kohle und endlich eine weiße Aſche. Auch 
verſteinte Hölzer find zuweilen Erdpechartig. Die Gegenden um Boll liefern davon 
verſchiedene Arten. Einmal ein ganz verſteintes Holz, welches auf ſeiner Oberflaͤche 
und in feinen Rißen Erdpech hat (u), dann ein meiſtentheils verſteintes Holz, welches 
aber hin und wieder noch unverſteinte Holzſplitter hat, ja nicht ſelten beobachtet man 
in demſelben ein annoch fließendes ſchwarzes Erdoͤhl. 


N §. 131. 

Wenn gleich die verſteinten Hölzer uͤberhaupt unſre Aufmerkſamkeit verdienen, fo 
ſind doch manche Holzarten, entweder durch ihren eignen Bau, oder durch gewiſſe 
beſondre Umſtaͤnde, oder durch eigne Zweifel, die uͤber ſie erregt wurden, fuͤr andern 
bekannt worden, und verdienen daher auch beſonders bemerkt zu werden. Diejenis 
gen Holzarten, derer ich hier beſonders gedenken werde, find 1.) Das fo genannte 
Chemnitzer Staarenholz, oder Staarſtein, 2.) Die Frankenbergiſchen Holz. oder Stan« 
gengraupen, 3.) Das Kohlenartige Holz, und beſonders die verſteinten Kohlen. 

Ee 2 Die 


lt) Solche zu Gagath gewordene Holzſtuͤcke 
werden in einer Thongrube bey Regensburg aus⸗ 
gegraben. Sie ſind ganz ſchwarz, ſonderlich im 
Bruche, zum Theil auf der Oberflaͤche glatt wie 
polirt, bey den mehreſten kann man es deutlich 
ſehen, daß es Holz iſt. Diejenigen Stuͤcke, die 


ich davon beſitze, find ganz klein, und nur eini⸗ 
ge von einer mittlern Groͤße. 

(u) Solches Holz, in welchem feſter Gagath 
liegt, aus einen Brunnen bey Rochefort, bes 
ſchreibt Herr de Bondaroy in feiner Abbands 
lung von den verſteinten Hölzern in den Mine— 
ralogiſchen Beluſtigungen, Th. V. S. 447. f. 
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Die Chemnitzer Staarenſteine, oder das fo genannte Staarenholz hat 
den Namen, den es fuͤhrt, von dem verſtorbenen Bergrath Henkel erhalten, der ver— 
muthlich dabey auf die Sternfoͤrmige Figuren ſahe, die Einige dieſer Hoͤlzer auf ihrer 
Oberflache zu führen pflegen, und wodurch dieſer Stein eine Aehnlichkeit mit der Bruſt 
eines Staars bekoͤmmt, welcher an ſeinen Federn ebenfalls ſolche verſchobene Augen 
hat. Inzwiſchen fuͤhren heut zu Tage den Namen der Staarenſteine vorzuͤglich 
nur diejenigen, deren Cirkelfiguren eine runde Geſtalt haben, dahingegen diejenigen, 
deren Figuren nicht ſowohl rund, als vielmehr länglich und oval find, den Namen der 
Augenſteine, noch andere aber, deren Roͤhren horizontal liegen, und daher mit ge⸗ 
ſtreckten Wuͤrmern eine Aehnlichkeit haben, Wurmſteine genennet werden. Mit 
dieſen darf man die vom Herrn Schulzen alfo genannten Sternſteine nicht verwech— 
ſeln, welche nicht unter die Hoͤlzer gebören, ſondern vermuthlich in Achat eingeſchloſ⸗ 
ſene Aſterienſaͤulen, oder Sternſaͤulenſteine ſind. Von dieſen rede ich dermalen gar 
nicht, ſondern von den eigentlichen Staaren- und Augenſteinen (x). 

Dieſes Staarenholz iſt wahres Holz, und hat, wie die Chemnitzer Hölzer 
uͤberhaupt gewohnt ſind, eine Achathaͤrte, und ſogar eine Achatartige Natur an ſich ge— 
nommen. Alle Kennzeichen, welche fuͤr die Wahrheit der verſteinten Hoͤlzer uͤberhaupt 
reden, zeugen auch für die Wahrheit dieſer Hölzer ($. 118. n. 1.). Ja dieſe Kennzei⸗ 
chen ſind ſogar an kleinern Stuͤcken ſichtbar, und laſſen uns daher gar keinen Zweiſel 
uͤbrig, daß dieſe Staarenſteine wahres Holz ſind. Auch die Farbe dieſer Hoͤlzer 
iſt, wie die übrigen Chemnitzer Hölzer, gar ſehr verſchieden, weißlich, braun, ſchwarz, 
roth oder auch von verſchiedenen Farben gemiſcht. In ſo fern hat alſo dieſes Holz fuͤr 
andern Chemnitzer Hoͤlzern gar nichts voraus. Aber gewiſſe durch den Stein ſetzende 
Roͤhren, die ſich ſogar durch die Farbe von der Steinart, darinne fie liegen, unterfcheis 
den, machen dieſe Steinart merkwuͤrdig, und haben die Aufmerkſamkeit der Natur— 
forſcher laͤngſt auf ſich gezogen. Dieſe Roͤhren ſtehen parallel neben einander, bald 
enger beyſammen, bald weiter von einander getrennet, und wenn ein ſolcher Stein in 
die Quere durchſchnitten wird, ſo hat er auf ſeiner Oberflaͤche Cirkelfiguren. Die 
Ausfüllungen diefer Röhren find Calcedon- Carneol-⸗Onyrartig, bisweilen aber auch 
nur ein bloßer Spat. Dieſe Verſchiedenheit der Farben giebt dem Staarenholze, 
welches überhaupt eine ſehr ſchoͤne Politur annimt, das praͤchtigſte Anſehen. Manch⸗ 
mal iſt die ganze Hohlroͤhre von einerley Maſſe, manchmal aber iſt ſie inwendig, oder 
in ihrem Kerne von der Maſſe des Holzes, und dieſe mit einer andern Steinmaſſe, 
gleichſam umgeben. Dieſe Roͤhren haben nicht einerley Groͤße. Gemeiniglich ſind die 
groͤßten, wie eine Gaͤnſe die kleinſten, wie eine Rabenſpule, doch beſitze ich ein Stuͤck, 
wo ſich an der einen Seite viele dicht neben einander ſtehende Roͤhren befinden, die 
kaum den Umfang der kleinſten Steckenadel haben. Ich habe ſchon oben angemerket, 
daß einige dieſer Roͤhren eine runde, andere eine ovale Figur haben, und daß noch bey 
andern die Rohren nicht perpendiculaͤr, ſondern horizontal liegen, und daraus find die 

Namen 
(x) Man kann von dieſen Sternſteinen nach⸗ trachtung der verſteinten Seeſterne. S. 29. Walch 
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Namen Staarenſteine, Augenſteine und Wurmſteine entſtanden. Einige ha⸗ 
ben ſogar eine cylindriſche Figur. Sie bedecken nicht allemal die ganze Fläche, und 
beſonders findet man ſie bey Aſtſtuͤcken nicht leicht im Mittelpuncte, ſondern mehren⸗ 
theils nach dem Rande zu. h 

Diefe Beſchreibung, die ich theils aus dem Walch (y) genommen, theils nach 
eignen Beyſpielen verfertiget habe, kann hinreichen, uns dieſe Holzart deutlich zu ma⸗ 
chen. Aber ſchwerer iſt die Frage: Wie ſind dieſe in dem Holze befindlichen 
Röhren entſtanden? Die Gelehrten haben ſich über dieſen Gegenſtand in zwey 
Meynungen getheilt. 

Einige halten dafuͤr, hier ſey alles Holz, auch dieſe Roͤhren gehoͤrten zu dem 
Weſen des Holzes, und man muͤſſe deſſen Original unter den fremden Holzarten ſuchen. 
Herr Licentiat Schulze (2) hat in des Herrn Rector Clodius zu Zwickau großen 
Sammlung natürlicher Hoͤlzer eine Gattung geſehen, die dieſem Staarenholze überaus 
ähnlich iſt, und mich hat ein Naturalienhändler verſichert, daß ihm natürliches Holz 
bekannt ſey, welches alle Kennzeichen des Staarenholzes an ſich habe. Waͤre dieſes 
freylich gewiß, fo glaube ich, dieſes ſey die wahrſcheinlichſte Erklaͤrung dieſes litholo— 
giſchen Problems. Was wir jetzo als Roͤhren ſehen, das waren ehemalige Saftroͤhren, 
oder vielleicht mit einem weichern Kern ausgefuͤllte Roͤhren, und nach dieſer Bemerkung, 
wenn fie richtig wäre, würden wir 1.) erklaͤren koͤnnen, warum dieſe Röhren eine an⸗ 
dre Farbe haben, als das Holz? 2.) erklaͤren koͤnnen, warum fie fo ordentlich, gleich. 
ſam mit Fleiß hingelegt, angetroffen werden? 3.) erklaͤren koͤnnen, warum ihre aͤuße⸗ 
re Figur ſich nicht beſtaͤndig gleich bleibt? Denn das ſind drey Fragen, welche fuͤr die 
zweyte Meynung immer Schwuͤrigkeiten bleiben werden. 

Nach dieſer zweyten Meynung ſiehet man dieſe Röhren für fremde Rörper 
an, die nicht zu dem Holze gehoͤren, ſondern welche durch gewiſſe Thiere, da es viel— 
leicht ſchon in der Erde lag und faulte, hineingebohrt wurden. Man nennet dieſe Thie⸗ 
re bald Polypen, bald Tubularien, bald Solzwuͤrmer. Es iſt wahr, nach die⸗ 
ſer Meynung iſt zwar das Daſeyn dieſer Roͤhren bald erklaͤrt, aber wie will man 
folgende Bedenklichkeiten heben? Wenn bloße Holzwuͤrmer dieſe Löcher gebohrt har 
ben ſollen, fo ift die große Ordnung dieſer Löcher, in welcher fie ſtehen, ein Gegenſtand, 
den wir nicht überfehen dürfen. Holzwuͤrmer, ſelbſt der teredo navalis, bohrt nicht 
Regelmaͤßig, ſondern ſie ſtreichen in dem Holze herum ohne Ordnung. Wenn Polypen 
und Tubularien dieſe Roͤhren erbauet haben, ſo koͤnnen wir nun wohl die Regelmaͤßig⸗ 
keit dieſer Röhren, aus andern Polnpenarbeiten erklaͤren, aber nun müßten wir anneh—⸗ 
men, daß dieſes Holz ehedem im Meere gelegen habe; eine Meynung, welche man von 
den verſteinten Hoͤlzern nicht fo gerade zu einräumen kann, ($. 128.) zumal da fich dies 
fes Staarenholz wuͤrklich häufiger findet, als man es finden ſollte, wenn man es viel— 
leicht mit einem andern Umſtande in Vergleichung fegen wollte. (5. 129.) Ja eben dies 
fer Umſtand, daß ſich bey Chemnitz verſteintes Holz häufig findet, macht es gewißer- 

Ee 3 maßen 

( Naturgeſch Th. III. S. 13. f. und Kap. Minera .©. ie» 
V S. 227. Auch Herr Schulze von ee ſem ie: a a 
ten Hölzern, ©. 21. und aus ihm Vogel praet. (2) Im Dresdner Magazin II. Band, ©. 263. 
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maßen zur Pflicht, zu behaupten, daß das Staarenholz auf eben dieſe Art, wie das uͤbri⸗ 
ge Chemnitzer Holz, in das Steinreich gerathen fen, Man ſiehet daraus, daß man dies 
ſen Umſtand bey dem Staarenholz noch immer nicht zuverlaͤßig erklären kann, es ſoll— 
ten daher Naturforſcher, die dieſes Holz in ihrem Lager, in den mit ihnen vergefellfchafe 
teten Koͤrpern, und in ihren verſchiedenen Abwechſelungen, beſſer als wir, die wir in der 
Ferne wohnen, betrachten koͤnnen, die alfo nahe an dem Orte wohnen, wo dieſes Holz 
bricht, alle Kraͤfte dahin anwenden, Gruͤnde zu finden, die entweder eine der vorigen 
beyden Meynungen gewiß machen, oder eine dritte unterſtuͤtzen, die jene beyden ver 
werflich macht. ö 

Der eigentliche Ort, der dieſes Staarenholz liefert, iſt vorzüglich Hilbers— 
dorf bey Chemnitz. Außerdem aber hat man bey Belgrad eben dieſes Holz an eis 
nem verſteinten Pfeiler entdeckt, der noch von einer ehemaligen, von den Roͤmern uͤber 
die Donau; erbauten Bruͤcke übrig geblieben ſeyn ſoll. Ein anſehnlich Stuck davon kam 
an den Kayſerlichen Hof nach Wien, und Herr Hofrath Walch verſichert, (a) daß 
es dem Chemnitzer Staarenholze völlig gleich ſeyn. Merkwuͤrdig wird immer das Stuͤck 
Staarenholz bleiben, das Herr Hofr. Walch aus dem Kabinet des feel Probſt Genz⸗ 
mar fabe, in deſſen Mitte ein agaricus marinus petrefactus ganz deutlich zu ſehen war. 

Wenn gleich dieſes Staarenholz gerade nicht die groͤßte Seltenheit iſt, ſo haben 
daſſelbe doch wenig Schriftſteller abgebildet. Nur in des Herrn Bnorr Sammlun— 
gen P. III. tab. E. fig. 2. und Suppl. tab. x. fig. 5. 6. kommen einige Zeichnungen vor. 
Man vergleiche damit meine erſte Kupfertafel, fig. 1. 2. 

§. 132. 

Die Frankenbergiſchen Stangen- oder Holzgraupen, ſind laͤngliche und 
breit gedruckte Körper, welche die Länge herablaufende, doch nicht ganz Regelmaͤßige 
Streiffen haben, und dadurch eine große Aehnlichkeit mit gewiſſen weichern Holzarten, 
ſonderlich Tannen, Fichten und dergleichen haben. Sie ſind in ihrer aͤußern Geſtalt 
gar ſehr unterſchieden, aber allemal ſind ſie doch ſo gebaut, daß ſie immer eine Aehn⸗ 
lichkeit mit Holze behalten. Zuweilen ſind ſie kaum einen, zuweilen zwey bis drey Zoll 
breit, und dabey von verſchiedener Laͤnge. Daß fie allemal mit Erdharz durchdrun« 
gen find, das ſiehet man an ihnen auf das deutlichſte, aber eben fo ſtehet man es, daß 
ſie nicht auf gleiche Art durchdrungen ſind. Ihre Farbe iſt daher allemal ſchwarz aber 
nicht allemal Kohlſchwarz und glänzend. Sie find ſelten einen halben Zoll dicke, meh⸗ 
rentheils nur einen Viertels zoll, und man ſiehet es ihnen an, daß fie durch Quetſchung 
oder Druck die Form erhalten haben, in der ſie erſcheinen. Sie ſind bisweilen ganz 
weich und zerbrechlich, bisweilen aber auch von einer ſolchen Feſtigkeit, daß fie ſogar 
einige Politur annehmen, und hier die Farbe eines matten Bleyglanzes, oder des po— 
lirten Glaserzes bekommen. Auf ihrer Oberfläche, und in ihren inwendigen Zwiſchen⸗ 
raͤumen ſind ſie mit weißen Kies, und weißen auch wohl Laſurnen Kupfererz, durch— 
drungen, oder angeflogen, zufaͤlliger Weiſe aber zeigt ſich auf und in ihnen auch wohl 
gar gewachſenes Silber. — Das iſt die aͤußere Form dieſes Koͤrpers: Was er nun 
aber eigentlich ſey, daruͤber haben die Gelehrten zwey Meynungen. 


Einige 
(a) Naturgeſch. Th. III. Kap. IV. S. 228. 
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Einige behaupten, daß dieſe Stangengraupen wahres Solz ſind, bey welchen 
der mineraliſche Gehalt nur etwas Zufälliges iſt, daß fie alfo eigentlich unter die mines 
raliſirten Hoͤlzer gehoͤren, ob ſie gleich auf wuͤrkliches Metall benutzt werden koͤnnen. 
Unter andern haben Vogel und (b) Lehmann (e) dieſe Meynung. Herr Leibarzt 
Vogel nennet fie ein mit Erdharz durchdrungenes Holz, und liefert uͤbrigens von ih⸗ 
nen die Beſchreibung aus Hrn. D. Lehmanns Abhandlung woͤrtlich. Herr Leh— 
mann, der von ihnen ausfuͤhrlich gehandelt hat, glaubt, daß dieſe Stangengraupen 
ein durch Arſenick, Schwefel und Eiſen mineraliſirtes Kupfer und Silber waͤren, wel— 
ches in dem mit Erdharz durchdrungenen Holze eingeſprengt zu finden ſey; ihre verſchie— 
denen Geſtalten kaͤmen aber doch alle darinne uͤberein, daß man ihre vorige Structur 
vom Holze nie verkennen wuͤrde, er will auch bemerkt haben, daß alle die Stuͤcken, die 
er davon zu ſehen bekommen habe, groͤßtentheils von weichem Holze, als Tannen, Fich⸗ 
ten oder Kiefern zu ſeyn ſchienen. Ueber ihren Urſprung hat er nun folgende Gedan— 
ken. „Die Stangengraupen find, da fie noch bloßes Holz waren, in den Thon gera— 
then, weil aber das Holz der Verweſung laͤnger widerſtehet, als die Früchte, fo iſt fol 
ches in der Folge theils mit Erdharz, theils mit metalliſchen Theilchen in feinen Zwi— 
ſchenraͤumen durchdrungen worden, ſo wie eben dergleichen auch dem Thon ſelbſt zum 
Theil wiederfahren iſt, wie ſolches die dabey brechenden Silber- und Kupferhaltigen 
Steinkohlen, die mit Steinkohlen durchfloſſenen Schiefer und dergleichen bezeugen., 
Auch Scheuchzer (d) hat dieſe Stangengraupen unter den verſteinten Hoͤlzern. 

Andere wollen es nicht eingeſtehen, daß dieſe Stangengraupen unter die ver— 
ſteinten Hoͤlzer gehoͤren, ſondern ſie ſetzen dieſelben lieber unter die Minern. Das 
iſt die Meynung derer Herren Bruͤckmann (e), Gronov (t), Walch (g) und andes 
rer. Herr Hofrath Walch kann an dieſem Korper noch nicht genugſame characteriſti— 
ſche Züge finden, die ihn von der Wuͤrklichkeit eines ehemaliges Holzes ſattſam uͤber— 
zeugten, und glaubt daher, daß die aͤußerliche Aehnlichkeit dieſes Koͤrpers mit dem Hol— 
ze, die Sache noch nicht ausmache. Er haͤlt dafuͤr, daß ein bloßer grauer Letten, ver— 
miſcht mit mineraliſchen Theilen, der Grundſtoff dieſes Foßils ſey. Nun iſt es wahr, 
auf den Knorriſchen Petrefactentafeln koͤmmt im III. Theil Tab. E. fig. 1. eine Stan⸗ 
gengraupe vor, welche die vollkommene Geſtalt eines Aſtſtuͤcks hat. Herr Walch aber 
antwortet: Einmal ſey es breit gedruckt, man werde es aber bey runden Holzſtuͤ⸗ 
cken ſchwerlich finden, daß fie fi im Steinreiche fo druͤcken ließen; nachher ſehe man 
auf dem Bruche auch nicht das geringſte Merkmal, welches nur einigermaßen mit 
Br verſteinten Hoͤlzern in Anſehung der dem Holze eignen fibreuſen Textur uͤberein 

Was iſt nun von dieſem gelehrten Zwiſt zu halten? Daß ein jeder Theil fei 
wahrſcheinlichen Gruͤnde vor ſich habe, erhellet 455 der kurzen a 5 ng \ 
dieſem Foßil erzehlt habe. Allein hier werden wir ohne Zweifel ohne dem chymiſchen 

7 Feuer 
(b) Practiſches Mineralſyſtem S. 468. i : 
(e) Unterſuchung der ſo genannten Lahe 8 e See Epil. 30. 
ten Kornahren und Stangengraupen, Berlin (f) Supellectil. lapid p. 21. 
1700. S. 577. N (8) Naturgeſchichte, Th. III. S. 24. f. 45. 48 · 
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Feuer nichts entſcheiden, wo es fich freylich am deutlichſten offenbaren muͤßte, ob dieſe 
Holzgraupen wuͤrklich einen vegetabiſchen Theil haben. In fo fern hatte ſich Herr Leh— 
mann mit ſeiner Abhandlung an den Herrn Director Marggraf an den rechten Mann 
gewendet, ob er fie aber chymiſch unterſucht habe, iſt mir nicht bekannt. Sie wer« 
den freylich bey Frankenberg nicht allzuhaͤufig gefunden, welcher Freund natürlicher 
Seltenheiten aber wird es wagen, die wenigen Stuͤcke, die er beſitzt, zu Pulver bren⸗ 
nen zu laſſen? 

Dieſe Stangengraupen werden zu Frankenberg in Heſſen gefunden. Sie lie 
gen einzeln in einem grauen Letten in einer Tiefe von ohngefehr 6 Lachtern, und werden 
aus dem Letten, nachdem er zu Tage ausgefoͤrdert und verwaſchen worden, herausge— 
klaubet (h). Dis giebt mir eine Vermuthung uͤber ihren Urſprung an die Hand. 
Wenn wenigſtens einige der Frankenbergiſchen Kornaͤhren in dem Lager, wo che 
dem Tannen» oder Fichtenzapfen lagen, und verfaulten, als Abdruͤcke entſtanden find, 
($. 109.) warum ſollten nicht dieſe Stangengraupen in ſolchen Lagern entſtanden ſeyn 
koͤnnen, wo ehedem Holzſtuͤcken lagen, und verfaulten? Nun koͤnnte auch ihre plattge⸗ 
drückte Form erklaͤret werden. Nemlich ein Druck quetſchte die Maſſe, welche die 
Stangengraupen in dem Lager, wo ehedem Holz gelegen hatte, bildete, ehe ſie noch ganz 
verhaͤrtete. Wenn aber auch dieſe Conjectur keinen Beyfall erhalten oder verdienen 
ſollte, fo bleiben dieſe Stangengraupen, doch allemal merkwuͤrdige Körper, 

Zeichnungen von ihnen findet man in Herrn Knorr Sammlungen von den Merk— 
wuͤrdigkeiten der Natur, Th. III. tab. . fig. 11. 1a. tab. £*. fig. I. 2. 


| §. 133. 

Die verſteinten Kohlen, wenn es anders dergleichen giebt, verdienen um ſo 
viel mehr unter den verſteinten Hoͤlzern einen Platz, da ſie aus Holz entſtanden ſind. 
Ich rede aber hier nicht von den Steinkohlen, fie mögen nun aus einem bloßen Erd» 
harz entſtanden ſeyn, oder zu ihren Beſtandtheilen etwas Holzigtes angenommen haben, 
ſondern von ſolchen Kohlen, die ſich im Steinreiche einzeln finden. Dismal liegt mir 
eigentlich nichts daran, ob ſolche Kohlen ſchon als Kohlen in das Steinreich uͤbergien⸗ 
gen, oder ob ſie erſt unter der Erde, durch eine unterirrdiſche Waͤrme in Kohlen ver⸗ 
wandelt worden ſind, aber das muß ich bemerken, daß ſich in Ruͤckſicht auf dieſen Koͤr⸗ 
per viele Verwirrungen in den Schriftſtellern finden. Ich will nur einige Beyſpiele an 
merken. Luid nennet in feinem Lithophyllacio britannico einen Körper Authracion, 
den Andere Xyloßeum atro nitens nennen, Steinkohlenholz, weil er, wie eine ſchwar⸗ 
ze glänzende Kohle, anzuſehen iſt. Im Grunde iſt diefes das Lignum foſſile bitumi- 
nofum, welches oft fo ſchwarz und glänzend wie eine Kohle iſt, oft auch und ſogar was 
Kohlenartiges an ſich hat. Eben das find die unterirrdiſchen Holzkohlen, Arbe- 
res ſubterraueae carbonariae des Wallerius (i), denn er verſtehet ſolche Holzſtaͤmme, 
die durch unterirrdiſches Feuer verbrannt und in Kohlen verwandelt ſind, und dennoch 
ihre vollkommene Größe und Bildung behalten haben. Denn da dieſe bey Guerfurth 
gefunden werden, wie Wallerius ſagt, fo find es die Alaun- und Erdpechartigen 

Hoͤlzer 
(h) Vogel am angeführten Orte. (i) Mineralogie, S. 434. 
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Hölzer, die ſich bey Halle oder Querfurth finden. In dem Muſeo Richteriano (k) 
wird ein Rohlenſtein angefuͤhret, und gegraben Ebenholz genennet, (Anthracion, 
Xylofteum atro nitens, carbonis ad inflar; Klein nomencl. Lithol. Ebenum foſſile Agri- 
colae.) es wird ferner von Alaunerzte geredet, ausgeloͤſchten Kohlen gleich, von 
Commodau, aber wer ſiehet es nicht, daß dieſes keine eigentlichen gegrabenen, oder 
verſteinten Kohlen ſind. 

Die gegrabenen Kohlen, von denen ich hier rede, werden allemal einzeln, in eins 
zelnen Stuͤcken, gefunden, und kommen eigentlich in einer dreyfachen Abaͤnderung vor. 


1.) Als natürliche Kohlen, die mehrentheils in andre Körper eingeſchloſſen 
ſind, ihre Natur aber gar nicht veraͤndert haben. Von ſolchen Kohlen ſagt 
Herr Hofrath Walch (1), daß man dergleichen bisweilen in feſten Kalk— 
fteinen finde, wenn man fie zerſchlaͤge; in Kalkſteinen, in welchen alle andre 


0 fremde Koͤrper in Stein verwandelt ſind. Zwey andere Beyſpiele, davon 
* das Eine ein Sandartiges feſtes Eiſenhaleiges und ſchweres Coagulum von 
2 den Ufern der Oſtſee, das Andere aber ein Manebacher Kraͤuterſchiefer iſt, 


habe ich in einer meiner Schriften angefuͤhrt (m). 

2.) Als Kohlen, die nicht ganz Kohle, aber auch nicht ganz Stein 
ſind. Von der Art fuͤhret Herr Lehmann in ſeiner Abhandlung von 
den Abdruͤcken der Blumen des Aſter Montanus (n) ein Beyſpiel an. Es 

5 iſt, wie er ſagt, eine verſteinte Kohle, oder eine wahre Erdkohle, die zum 
8 Theil in Stein verwandelt worden, zum Theil noch ihre vorige Natur des 
Holzes behalten hat, fo, daß man mit dem Meſſer darein ſtechen kann. Dies 

ſes Stuͤck iſt bey Dresden gefunden worden. 


3.) Als wahre verſteinte Kohlen, die zwar ihre Geſtalt behalten haben, 
dabey aber in einen feſten Stein verwandelt ſind. Dieſe Kohlen finden ſich 
wieder in einer zweyfachen Abwechſelung. Das Eine ſind die verſteinten 
Hölzer, welche vor ihrer Verſteinerung etwas Kohlenartiges an ſich genom« 
men haben. Dieſe find im Steinreiche fo ſelten nicht, wie die eigentlichen 
verſteinten Kohlen, find aber auch gerade nicht die Hölzer, welche eine ſchwarze 
Farbe an ſich genommen haben, die auch von andern Urſachen herruͤhren kann. 
Ich habe oben bemerkt, daß die bey Altdorf entdeckten Hoͤlzer, die ſich 
unter Conchylien gemiſcht finden, vielfaͤltig erſt etwas Kohlenartiges an ſich 
genommen haben, und in den Illmenauer Schwulen finden ſich, wie ich 
auch bereits geſagt habe, zuweilen Holzſtuͤcke, an denen man es ſogleich 
ſiehet, daß ſie zuvor in Kohlen uͤbergegangen ſind. Das Andere ſind nun 
die eigentlichen verſteinten Kohlen, die aber freylich im Steinreiche die größ« 

| te 


( Mufeum Richterianum, p. 262. (m) Journal fuͤr die Liebhaber des Steinreichs. 
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te Seltenheit ſind. In dem hieſigen Herzoglichen Naturalienkabinet liegt 
ein Beyſpiel, welches alle Kennzeichen einer wahren Kohle an ſich hat, und 
gleichwohl hart verſteint, und in der Gegend bey Weimar zu Groß— 
Crommsdorf gefunden worden iſt. Man hat uͤber die Urſachen, warum 
ſich die verſteinten Kohlen ſo gar ſelten finden, mancherley Gedanken ge— 
habt (o). Meine Gedanken darüber find folgende: Wenn eine Kohle als 
Kohle in die Erde koͤmmt, ſo wird ſie an einem feuchten Orte leicht zerſtoͤhrt, 
und an einem minder feuchten Orte in ihrem natürlichen Zuſtande erhalten, 
oder zerfällt endlich auch in Staub. Koͤmmt aber Holz als Holz in die Er⸗ 
de, und wird nun von unterirdiſcher Waͤrme angegriffen und verkohlt, ſo 
laͤßt ſchon dieſe Waͤrme keine großen Feuchtigkeiten zu, daher bleibet das Holz 
unveraͤndert, oder wird Alaun und Erdpechhaltig, wenn dergleichen Theile 
in der Erde liegen; ſind aber die noͤthigen Feuchtigkeiten vorhanden, ſo wird 
es wuͤrklich verſteintes Holz. Daß die Kohlen, als Kohlen etwas in ſich 


haben ſollten, was der Verſteinerung geradezu widerſpricht, kann ich dar 


um nicht glauben, weil wir ſonſt kein erſt verkohltes und hernach doch ver⸗ 
ſteintes Holz finden wuͤrden, das ſich doch im Steinreiche findet. 


$. 134. 


Manche Gegenden haben ſich durch das verſteinte Holz fuͤr andern beruͤhmt ge— 


macht, es iſt daher billig, daß ich von ſolchen Gegenden beſonders handle. Alle Ge— 


genden beſonders zu beſchreiben, wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, ich werde alſo nur einigen 


gedenken (p). Ich rede daher 


I.) Von den Coburgiſchen verſteinten Soͤlzern (9). Coburg verdienet 


unter den Gegenden in Deutſchland, wo ſich verſteintes Holz findet, einen der 
erſten Rangoͤrter, und es hat ſogar fuͤr Chemnitz einen wahren Vorzug. Es 
wird das verſteinte Holz daſelbſt nicht nur häufig, ſondern auch in großen Stü« 
cken, und oft in ganzen Bäumen gefunden. Die einzelnen kleinern Stücke has 
ben das Charakteriſtiſche viel deutlicher beybehalten, als das Chemnitzer Holz, 
bey welchem man oft ein bloßes Stuͤck Achat, und kein Holz zu ſehen glaubt. 
Adelsdorf und Grul ſind die beyden vorzuͤglichſten Oerter, an welchen man 
das verſteinte Holz findet. Herr Hoppe verſichert, daß man zu Coburg eis 
ne große Menge Holz, das er auf etliche tauſend Centner ſchaͤtzt, aufbewahre, 
worunter Staͤmme und Kloͤtze ſind, welche zwey bis drey Mann dicke ſind, auch 
befinden ſich darunter Baͤume von vielen Ellen lang. Außerdem werden noch 


die 


(0) Siehe Walch Naturgeſch. Th. III S. 35. (q Von den Coburgiſchen Hoͤlzern handeln: 
vergl mit Th. I. S. 57. Eydam in den Frankiſchen Sammlungen, 47. 


Stuck S. 209, f. Soppe in den phyſtealiſchen 


(p) Wer von den beruͤhmteſten Gegenden, wo Beluſtigungen, Stück 8.702. Walch Na: 
Holz liegt, Nachricht ſucht, ſchlage Walch Na. tutgeſch. Th. III S . . und Schulze von 
turgeſch. Th. III. S. 36. f. nach. den verſteinten Holzern S. 21. ö 
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die merkwuͤrdigſten Stuͤcke geſammlet und aufgehoben. Die Staͤmme und 
Baͤume haben noch alle Kennzeichen des Holzes an ſich, an kleinern Stuͤcken 
ſiehet man noch die Jahrwuͤchſe, die Aeſte, oder Aſtknoten, Wurmloͤcher, die 
Rinden, und kurz, alles, was nur die verſteinten Hölzer für die Kabinete em« 
pfehlen kann. Es iſt auch nicht einerley Holzart, die man in jener Gegend 
entdeckt hat, ſondern man hat bemerkt, daß daſelbſt verſteinte Stuͤcke von 
Eſchen, Eichen, Buchen, Fichten, von wilden Aepfelſtaͤmmen, von Vogels 
beeren und Pflaumenbaͤumen vorkommen, alſo einheimiſche Hoͤlzer, mit denen 
ſie wenigſtens eine große Aehnlichkeit haben. So lange wir aber Aehnlichkeit 
finden, ſo haben wir gar nicht noͤthig, zu auslaͤndiſchen Holzarten unſre Zuflucht 
zu nehmen, wie Herr Hoppe gethan hat. Es iſt nicht von einerley Farbe, 
ſondern man hat ſchwarzes, weißes, braunes, gruͤnes u. d. g. ſelten iſt eine 
Farbe ganz einerley, das ſchwarze ausgenommen, es iſt mehrentheils von me— 
lirten Farben, und hier verdienet fuͤr allen dasjenige den Vorzug, welches auch 
zu Coburg das ſeltenſte iſt, wo unter der braun: und weißmelirten Farbe gruͤ— 
ne Streifen angetroffen werden, welche Herr Schulze für grüne Jaſpis. und 
Heliotropadern ausgiebt. Außer allen dieſen empfehlenden Vorzuͤgen hat dieſes 
Holz noch eine vorzuͤgliche Haͤrte, die Haͤrte eines Jaſpis und Achats, und 
nimt daher eine fuͤrtrefliche Politur an. Man hat dieſes Holz zu allerley 
Sachen verarbeiten laſſen, und man ſiehet noch hie und da Tabatieren, die 
ſich durch ihre Schoͤnheit allen denen empfehlen, die ſie zu Geſichte bekommen. 


II.) Von den Chemnitzer verſteinten Hoͤlzern. Ueberhaupt liefert Chur⸗ 
ſachſen an mehr, als einem Orte, verſteint Holz, wovon man in Herrn Schul— 
zens Betrachtung der verſteinten Hoͤlzer hin und wieder Nachricht findet; al— 
lein die Gegend um Chemnitz verdienet hier zuverlaͤßig für allen Saͤchſiſchen 
Oertern und Gegenden den Vorzug, nicht nur darum, weil ſich daſelbſt eben— 
falls ganze Staͤmme und Baͤume gefunden haben, ſondern auch darum, weil 
es in kleinern Stuͤcken haͤufig, und ſogar in verſchiedenen Abwechſelungen der 
Holzart und der Farbe nach, gefunden wird. Herr Inſpeclor Frenzel hat ein 
Ver zeichniß der Edelſteine, Foßilien, Naturalien, Erdarten und Verſteine— 
rungen, welche im Bezirk der Stadt Chemnitz in Meißen gefunden und bes 
merkt werden, Chemnitz 1769. 32 Seiten 8. herausgegeben, in welchem S. 19. 
der verſteinten Hölzer, und deren Arten beſonders gedacht wird. Herr Fren— 
zel führer folgende Holzarten an, die ſich bey Chemnitz finden, und die er 
nach der Farbe, Flaſern und Splinden oder ſonſt, beurtheilet hat: Eichen- Bis 
en» Erlen, Birken Kiefern- Fichten. Rothbuͤchen. Weißbuͤchen. Eſpen⸗ Ha« 
fel- Holunder und manches unbekanntes Holz. In ſchwarzem Eichenholze 
fand er einen die Laͤnge herunter gehenden rothen Jaſpisſtreif, außerdem aber 
macht er uns mit folgenden Farben der Chemnitzer Hoͤlzer bekannt. 1.) Roth 
und ſchwarz geflaſertes Achatartiges. 2.) Weiß, grün und ſchwarz geflaſer. 
tes dergleichen. 3.) Lichtgelbes, 975 geflaſertes. 4.) Dunkel und lichtroth, 

Ff 2 auch 


228 


Von dem verſteinten Holze. 


auch weiß geflaſertes dergleichen. F.) Dergleichen mit weißen Puneten. 6.) 
Schwarzbraunes, mit roͤthlichen Streifen und Puncten. 7.) Roͤthliches, wor⸗ 


inne ſich ein Milchfarbner Opal zeiget. 8.) Schwarz, gruͤn, und roth gefla. 


ſertes. 9.) Ganz ſchwarzes. 10.) Weißes. I.) Blaues. 12.) Grünes, 
13.) Rothes, welches inwendig einen halbdurchſichtigen Chalcedonartigen Kern 
in ſich zu haben ſcheinet. 14.) Ein mit kleinen ſchwarzen Diamantgleichen 
Druͤßchen durchſetztes Holz, und endlich 15.) Blaulicht und ſandigtes. Die 
mehreſten Hölzer um Chemnitz haben eine Achat, und Jaſpishaͤrte, und neh— 
men daher eine vorzuͤglich ſchoͤne Politur an. 


III.) Von dem verſteinten Holze des Riff haͤuſer Berges (r). Das Holz 


dieſes ohnweit Sanger hauſen liegenden Berges iſt in aller Ruͤckſicht ein merk— 
wuͤrdiges Holz. Man kann zwar nicht leugnen, daß dieſes Holz, in Ruͤckſicht 
auf die aͤußern und innern Schoͤnheiten, andern und beſonders den Coburgi— 
ſchen und Chemnitzer Hoͤlzern, weit nachſtehen muͤſſe, aber es bat gleich« 
wohl feine entſchiedenen Vorzüge. Das daſige Holz wird nicht allein in einzel— 
nen und kleinern Stuͤcken, ſondern auch in ganzen Staͤmmen, die einige El— 
len lang ſind, gefunden, und ſolche große Stuͤcke liegen ſo gar oft noch in einem 
feſten Steinfelſenz, als in einer Mutter, welches allerdings eine noch etwas ſel— 
tene Erſcheinung iſt. Ihrer Natur nach ſind dieſe Hoͤlzer von einer Sandigten, 
Kalkigten auch Thonigten Steinart, und ſind von einer blaulichtgruͤnen, weiß 
und roth melirten Farbe. Man ſiehet es von Außen, nicht nur an großen 
Staͤmmen, ſondern auch an kleinern Stuͤcken, daß es Holz iſt; von Innen 
aber iſt es viel ſchwerer zu erkennen, die groͤbern eingedrungenen Theile haben 
die Fibern, und die dem Holze eigenen Zuͤge und Faſern ganz hinweg genommen. 
Bey alle dem aber hat es doch eine vorzuͤgliche Haͤrte, ſchlaͤgt am Stahl Feuer, 
und nimt eine ganz feine Politur an, doch immer bey dem einen Stuͤck beßer, 
als bey dem andern. Daß es aber andere Hoͤlzer in der Politur uͤbertreffen 
ſollte, das iſt gleichwohl nicht wahr. Wenn man es roh klein ſtoͤßet, und eis 
nigemal ſchwemmet, ſo ſoll es einen Schmirgel geben, der dem Spaniſchen 
gleicht, und wenn dieſes iſt, ſo muß es auch Eiſentheilchen in ſich haben. Aus 
dem Grunde wird es auch von einigen Schmirgelſtein genennet. Andere 
fagen, es ſey Alaunhaltig. Die Stämme, die oft zu vielen Centnern ſchwer auss 
gegraben werden, ſollen nicht aufrecht ſtehen, ſondern liegen. 


IV.) Von den Boͤhmiſchen verſteinten Hoͤlzern. Ich will des verſteinten 


Eiſenhaltigen Holzes von Orbiſau in Böhmen, welches bisweilen in ganzen 
Baͤumen, allemal aber alſo gefunden wird, daß man es mit andern Eiſener— 
zen verſchmelzen kann, nicht noch einmal gedenken. ($. 124. n. 24. g. 130.) Ich 
kann auch von den Kalkartigen Hoͤlzern, die ſich in Boͤhmen befinden ſollen, 

keine 


(r) Von dieſem Holze geben einige Nachricht: und die Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich 
Walch in der Naturgeſchichte, Th. III. ©. 3.19. des Mineralreichs, Th. II. ©, 206. f. 
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keine Nachricht geben, weil ich ſie noch nicht geſehen habe, hingegen kann ich 
von den Hoͤlzern, die bey Pilſen in Böhmen gefunden werden, zuverlaͤßi⸗ 
gere Nachricht geben, weil ich davon eilf Stuͤck ſelbſt beſitze. Sie ſind zwar 
alle nur von mittlerer Groͤße, ich zweifle aber gar nicht daran, daß man ſie 
daſelbſt auch großer finde. Ihrer Natur nach ſind fie zum Theil Achatartig, 
zum Theil Achat⸗ und Jaſpisartig zugleich, der Jaſpis aber hat allezeit eine 
ſchmutzig weiße Farbe. Die Farbe dieſer Hoͤlzer iſt ſehr verſchieden. Einfaͤr⸗ 
big find fie ſelten, und dann iſt ihre Farbe ſchwarzbraun, und fo oft dieſe 
ſchwarzbraune Farbe an dieſen Hoͤlzern erſcheinet, ſo glaͤnzt fie auch ohne Politur, 
faſt wie der Gagath. Die gemiſchten Farben, die vielmals an einem Holz⸗ 
ſtuͤcke zugleich erſcheinen, find ſchwarzbraun, hellbraun, weiß, roth wie Cars 
neol, grun, doch von matter Farbe. Seine holzigte Textur zeigt dieſes Holz 
auf das deutlichſte, und nicht ſelten finden ſich Aſtknoten, Rinde u. d. g. an 
den Seiten derſelben. Zwey Stuͤcke ſind mir beſonders merkwuͤrdig. Das 
Eine hat noch einen großen Theil feiner Rinde, welche wuͤrklich Kryſtalliniſch iſt; 
bey dem Andern iſt der herausgebrochene oder verfaulte Kern auf das deutlich— 
ſte zu ſehen, welcher voller kleinen Granatfarbigen Kryſtallen ſitzt, die gegen 
das Licht ganz fuͤrtreflich ſpielen. Dergleichen kleine Kryſtallen haben die gans 
ze entgegen geſetzte Seite beſetzt. nu 


V.) Von den Ungariſchen verſteinten Soͤlzern. Von dieſen kann ich wei⸗ 
ter keine Nachricht, als die Nachricht des Herrn Hofrath Walch, ertheilen (9). 
Das Ungariſche Holz, ſagt er, hat gemeiniglich eine Jaſpishaͤrte, und dieſes 
iſt unter den Ungariſchen das ſchoͤnſte. Es iſt von brauner, ſchwarzbrauner, 
zum Theil roͤthlicher Farbe, und die dem Holz eigne fibreuſe Textur iſt an dem 
ſelben beſonders ſichtbar. Außer dieſem giebt es daſelbſt verſteinte Holzſtuͤcken, 
wovon der eine Theil aus einem Kalkartigen weißen Holze mit ſtarken deutlichen 
Holzzuͤgen und Streifen, der Andre, fo unter jenem liegt, aus einem Achatiſir— 
ten Holze zu beſtehen ſcheint. Dieſer ſiehet dem haͤrteſten ſchoͤnſten Achate aͤhn⸗ 
lich, iſt aber dabey von einer zweyfachen Gattung. Die Eine ſcheint eine bloße 
harte ſpatigte Ausfuͤllung zu ſeyn, giebt am Stahl kein Feuer, und die in der⸗ 

ſelben befindlichen Zuͤge und Streifen, kommen nicht vom Holze, ſondern von 
der ſpatigten Maſſe, die ſich als ein Auidum, fo nachher coagulirt, hinein ges 
fest, her; die andre Gattung iſt haͤrter, und bey ſolcher iſt das Holz wuͤrk— 
lich achatiſirt, fo daß die Streifen von denen auf dem Holze ſichtbaren Jahr⸗ 
wuͤchſen entſtanden find, | 


VI.) Von den verſteinten Aölzern bey Erlangen. Wenn gleich Herr Hop⸗ 
pe (t) von dem Erlangiſchen verfteinten Holze ſagt, daß es die Härte und Fe⸗ 
ſtigkeit des Cobur giſchen 1 Holzes nicht haͤtte, fo iſt dieſes doch 

513 nicht 


n den phyſikaliſchen Beluſtigungen IX. 


() Naturgeſch. Th, III. S. 37. (t) J 
Stuck S. 703. 
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nicht allgemein wahr. Einige der vor meinen Augen liegenden Proben bes 
weiſen das Gegentheil ganz Augenſcheinlich. Die eine Art, welche ſchmutzig 
weiß iſt, untermiſchte Spatadern, und, welches aber erft durch das Anſchlei— 
fen ſichtbar wird, braune Flecken hat, iſt zwar weicher, als die übrigen Er— 
langiſchen und alle Coburgiſchen Hoͤlzer, aber es iſt darum nicht weniger 
merkwuͤrdig. Die braunen Flecke, wodurch der die Laͤnge herab angeſchliffene 
Stein faft denen Ruinenſteinen von Florenz gleicht, find, wie ich glaube, noch 
wahre Ueberbleibſel des ehemaligen Holzes, das fogar feine alte Farbe beybe— 
halten hat. Außerdem findet man bey Erlangen ein ganz weißes in einen 
wahren Jaſpis verwandeltes Holz, welches die Structur des ehemaligen Hols 
zes ganz deutlich zeigt, und eine große Härte erlangt hat. Eine andere Holy 
art iſt hellgrau und weiß melirt, hat vielen Spat in ſeiner Vermiſchung, hat 
eine Achatartige Subſtanz, und die Härte eines Achats. Endlich findet man 
nahe bey Erlangen ein ſchwarzes Achatartiges Holz, mit weißen Jaſpis und 
Spat ſparſam gemiſcht, welches nicht ſelten Carneolflecken an ſich traͤgt, und, 
wie der Augenſchein lehret, eine große Haͤrte, wie der Achat hat. Ich zweifle 
nicht, daß ſich bey Erlangen noch mehrere Veraͤnderungen der verſteinten 
Hoͤlzer zeigen, die ich aber hier beſchrieben habe, die beſitze ich ſelbſt. 


VII.) Von den verſteinten Aölzern in der Grafſchaft Oettingen. Ich 


habe von dieſen Hoͤlzern an einem andern Orte eine kurze Nachricht gegeben (u). 
Es hat allemal die Härte eines Achats, es iſt aber nicht allezeit bloß Achat⸗ 
artig, ſondern es wechſeln oft Jaſpisſtreifen mit dem Achate ab. Mehren⸗ 
theils verräth es feine Holzigte Natur durch die deutlichſten Merkmale. Manch⸗— 
mal iſt es ganz ſchwarz, und dann ſiehet man nur hin und wieder, und zwar 
von Außen, weiße Jaſpisartige Streifen und Flecken. Ein andermal iſt es 
ſchwarzbraun, mit hellbraunen Strichen gemiſcht, und von dieſer Gattung fin« 
det man nahe bey der Stadt Oettingen Beyſpiele, die in Kalkſtein einge— 


ſchloſſen ſind, dem man es von Auſſen nicht anſiehet, daß er in ſeinem Innern 


Holz eingeſchloſſen Hält, und gleichwohl find einige Kluͤfte des Holzes mit Kalk⸗ 
ſtein ausgefuͤllt. Eine andere Holzart iſt braun, roͤthlich und grau, im Bruche 
faſt ganz roth, und dieſes iſt bruͤchig, und Flüftig, und entdeckt ſeine Anſpruͤ— 
che auf das Holz viel undeutlicher, als die übrigen Oettingiſchen Holzarten. 


Man findet in dieſer Grafſchaft auch Kieshaltiges Holz. Dieſes ift von Außen 


ganz ſchwarz angewittert, und kaum, daß man daran einige deutliche Spu⸗ 
ren von Kies findet. Im Bruche aber ſiehet man deutlich, daß es beynahe 
ganz Kies iſt. Es wird nur in kleinen Stuͤcken gefunden, und ich muß gefte« 
hen, das Beyſpiel, das ich beſitze, iſt in Ruͤckſicht auf feine holzigten Kennzei⸗ 
chen, ein wenig undeutlich. 


VIII.) Von den verſteinten Hoͤlzern in Schleſien. Was Schwenkfeld, 


Bundmann, Serrmann, Volckmaͤnn und Andere von den Schleſiſchen 
Hoͤlzern 


(u) In meinem Journal für die Liebhaber des Steinreichs, IV. Band, S. 371: f. 
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Hoͤlzern aufgezeichnet haben, das hat Herr Conrector Volkelt in feiner Nach- 


richt von den Schleſiſchen Mineralien, S. 66. 67. im Auszuge geliefert. Bey 
Landshuth fand man ehedem verſteintes Holz in großer Menge. Im Jahr 


1710 fand man daſelbſt ſogar einen ganzen verſteinten Baum; am Burgber⸗ 


ge trift man noch einen großen Stamm unten an der Wurzel des Berges an, 
der in dem Felſen nach der Laͤnge hinliegt. Zu Liebers dorf, Leppersdorf, 
Serms dorf und dergleichen findet man auch Holz. Bey Schweidnitz fin⸗ 
det man Fichtenholz; bey Weißſtein, bey Goldberg, Eſchen⸗ und bey 
dem Wolfsberge Fichtenholz; Birnbaumholz bey Airfchberg, Herms⸗ 
dorf und zu Maßel; Tannenholz bey dem warmen Bade; Weißbuͤchen⸗ 
holz mit Schwefelkies bey Liegnitz; bey Ulbersdorf Eichenholz, und eben 
dergleichen bey Bißau. Die Hölzer bey Landshuth hat Volckmann 
Silef. ſubterran. p. 93. f. beſchrieben, und tab. VII- X. abgebildet. Allein man 
hat nicht ohne Grund beobachtet, daß die wenigſten derer von Volckmann 
abgebildeten und beſchriebenen Stuͤcke, wahres Holz ſind; vorzuͤglich darum, 
weil ſie inwendig alle hohl, und mit einer fremden Materie ausgefuͤllt ſind. Die 


gruͤndlichen Unterſuchungen des Herrn Hofrath Walch und des ſeel. Herrn 


Hofrath Guͤnther, wird man in des Erſtern Naturgeſchichte der Verſteine⸗ 
rungen Th. III. S. 9.13. nicht ohne Vergnügen leſen. 


IX.) Die verſteinten Soͤlzer in Irrland. Dort iſt der See Weagh der⸗ 


geſtalt berühmt, daß er die Aufmerkſamkeit mancher Gelehrten auf ſich gezogen 
hat. Es gehören hieher: Herr Molineux in den philoſoph. Transactionen, 
Num. 158. Art. 1. Num 166. Art. 7. Herr Smith, ebendaf. Num. 481. 
Art. 8. Herr Mevil ebendaſ. Num. 337. Art. 29. Herr Simon, eben⸗ 
daſ. Num. 481. Art. 8. und Herr Bartov in den Lectures on natural philo- 
ſophy, davon das Hamburgiſche Magazin, VIII. Band, S 323. einen koͤrnig 
ten Auszug liefert. Hier iſt die merfwürdigfte Stelle. „Unter einer Lage zaͤ⸗ 
hen Thons von ſieben Fuß trift man die Lage des gegrabenen Holzes an. Sie 
iſt vier Fuß dicke, hernach kommt wieder Thon. Die Holzlage ſtreicht nicht 
Waſſergleich fort, ſondern erhebt ſich gegen das Erdreich zu noch hoͤher als das 


Waſſer in feiner größten Erhöhung nach der Waſſerwage. Das ſteinigte We⸗ 


ſen iſt, wie man deutlich ſehen kann, aus verſchiedenen Stuͤcken Holz zuſammen⸗ 
geſetzt, die uͤber einander gepreßt, vereiniget, und durch einen verſteinerten 
Leim unter einander, wie zu einem einzigen Stuͤcke, zuſammen gewachſen ſind. 
Die Faͤs gen find platt gedruͤckt, und an verſchiedenen Orten wie mit Gewalt 
von ihrer Richtung verſchoben, um elnen kleinen Raum einzunehmen. Es 
giebt auch blaͤtterigte Lagen, fo aus kleinen Aeſten und Baumblärtern beſtehen, 
die an einander geleimt ſind. Zuweilen kann man mit vieler Gewalt kaum 
ein Stuͤck von dieſer Materie abbrechen, und alsdann kann man Stuͤcken von 
3. bis 4 Centnern davon haben. Gemeiniglich aber iſt dieſer Stein jo zerbrech— 
lich, daß er mit dem Grabſcheid abgeſondert werden kann, und dieſe muͤrbe 

Materie, 
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Materie, welche wie eine Kohle zum brennen taugt, entzuͤndet ſich faſt von ſich 


ſelbſt. Der Geruch des Holzes, wenn es entweder gerieben oder gebrannt 
wird, ſcheint zu verrathen, daß es Cedernholz, oder wenigſtens gewiß eine an« 
dere Art iſt (X), als in der Gegend daherum waͤchſt. „ (y) Wie zahlreich ſich 
bier das Holz findet, erhellet daher, weil Herr Bartov anmerket, daß ſich 
zu Dublin unter 400. Arten verſteinter Sachen aus der daſigen Gegend, auch 
ein Holzſtamm von 700. Pfund befinde. 5 g 


X.) Das verſteinte Eiſenhaltige Holz von Schmalkalden. Es wird da. 


ſelbſt ziemlich haͤufig, und auch in ziemlich großen Stuͤcken gefunden. Aber 
eben das macht einzelne Stuͤcke unkenntlich, wenn fie von groͤßern Stuͤcken ab» 
geſchlagen ſind, daß man ihre holzigte Subſtanz nicht allemal deutlich genug 
erkennen kann, aber es ſind gleichwohl andere Stücke deſto kenntlicher. Die 
Farbe dieſes Holzes iſt gelbbraun, heller und dunkler, in Streifen gemiſcht, wozu 
ſich viele Spatadern geſellet haben. Manchmal iſt die Farbe dunkelgelb wie 
Ocher, und manchmal ganz dunkelbraun, faſt ſchwarz, wie ein dichtes Eifen« 
erz. Ob ich gleich deſſen eigentliche Sage gar nicht kenne, fo vermuthe ich 
doch, daß es unter Eiſenerz liegen muß, weil ſich an viele Stuͤcke ein wahr 
res Eiſenerz und oft in großen Klumpen, angeſetzt hat; man kann alſo auch 
behaupten, daß es in einer Mutter liege. Manchmal iſt es ſehr compact, 
aber ich zweifle gleichwohl, daß es eine gute Politur annehmen moͤchte, weil 
es immer kluͤftig iſt, ſich ſehr vielfaͤltig ſchilfert, und nur da am feſteſten 
iſt, wo ſich Spatadern finden. Manchmal, und faſt in den mehreſten Faͤllen, 
iſt dieſes Holz bruͤchig, und kluͤftig. Es finden ſich daſelbſt Aſtſtuͤcke, Stamm⸗ 
ſtuͤcke und Rindenſtuͤcke, die letztern finden ſich am ſeltenſten. Auch verfaulte 
und mulmigte Stuͤcke werden darunter bisweilen gefunden, und die letzten 
nehmen ſich vorzuͤglich deutlich aus, da ſo gar das, was ehedem Mulm war, 
in der Verſteinerung eine ganz weiße Farbe an ſich genommen hat. Vermuth⸗ 
lich iſt dieſes Holz von einer weichen Holzart, ich glaube von der Weide, ent⸗ 
ſtanden. 2 


gedenken, weil ich es fuͤr Pflicht halte, bey meinen Arbeiten immer mit auf 
die Gegend zu ſehen, in der ich wohne. Der Verfaſſer der Beytraͤge zur Na⸗ 
turgeſchichte, fonderlich des Mineralreichs, hat ganz recht, wenn er im erſten 
Theile S. 33. ſagt, daß das verſteinte Holz bey Weimar gar nicht zu Hauſe 
ſey, und daß es ſich in minder erheblichen Stuͤcken daſelbſt finde. Die we⸗ 
nigen Stuͤcke, die ich nach und nach zuſammen geleſen habe, ſind uͤberhaupt 

von 


(x) Hier möchte doch wohl nicht eine jede () Siehe das Hamburgiſche Magazin, VIII. 
Naſe zureichen, durch den Geruch zu unterſchei- Band, S. 327. b 

den, was und woher das Holz ſey, das in der 

Erde fremde Theile angenommen hat. 


rr 
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von der Art, daß ſie ihre ehemalige holzigte Natur nicht allemal deutlich genug 
entdecken, obgleich zuweilen uͤberaus deutliche Beyſpiele vorkommen. Sie 
ſind auch mehrentheils nur klein, ſelten von einer mittlern Groͤße. Stamm⸗ 
und Aſtſtuͤcke werden unter ihnen gefunden, ſeltener Wurzelſtuͤcke. Um ſich 
zu überzeugen, daß es, im eigentlichen Verſtande, zerſtreute Stücke genennt wer. 
den koͤnnen, was man hier findet, ſo darf ich nur anmerken, daß ich unter 
zwölf geſammleten Stuͤcken der Steinart nach, folgende Veränderungen ges 
funden habe. 1.) Kalkartiges Holz, das mit den Sauren gelinde brauſet, 
noch am häufigften vorkoͤmmt, und fein ehemaliges Abkommen vom Holze 
noch am deutlichſten offenbahret. Es hat eine ſchmutzig weiße Farbe, wie 
Erde, bisweilen aber iſt die Farbe weißgelb und reiner. 2.) Spatartiges 
Holz, welches in Kalkſpat verwandelt iſt, und noch weniger, als das vorige, 
aufbrauſet. Seine weiße Farbe faͤllt in das Gelbe, oder es iſt grau und weiß 
melirt. 3.) Thonartiges Holz. Von dieſer Gattung beſitze ich ein uͤberaus 
deutliches Wurzelſtuͤck, das von außen Erdfarbig und ſchmutzig, angeſchliffen 
aber grau ausſiehet, und braune Wolcken hat. 4) Kieſelartiges Holz, welches 
einem ſchwarz, roth und weißgeaderten Kieſel gleicht, aber durch ſeinen Bruch, 
und die Laͤnge herabgehenden Streifen darthut, daß es nicht unter die Fluß 
kieſel gehoͤret, ſondern unter den Hoͤlzern wahrſcheinlich ſeinen Platz angewieſen 
bekommen muß. F.) Jaſpis- und Achatartiges Holz. Ich habe davon zwey 
Beyſpiele vor mir; das Eine iſt ſchwarzbraun, grau und weiß melirt, und hat 
einige Spuren eines noch nicht ganz reifen Carneols an ſich; das Andere iſt hell« 
grau, roͤthlich und weiß. 

Daß ich von weit mehr verſteinten Holzarten Nachricht geben koͤnnte, wird ſich 
in der Folge geben, wenn ich aus Schriftſtellern die Oerter anfuͤhren werde, wo man 
Holz graͤbt; es ſey aber hinreichend, einiger vorzüglich berühmter Gegenden, und eini⸗ 
ger noch nicht beſchriebenen Holzarten gedacht zu haben. ’ 


H. 135. 


Aber in was für einer Lage finden ſich die verſteinten Hoͤlzer? Ich 
glaube, man muß hier mit Unterſchied antworten. Von ſolchen Gegenden, wo ſich nur 
einzelne Stuͤcke, oder mehrere, aber nur zerſtreut, finden, kann man nichts beſtimmen. 
Daß ein oder einige Stuͤcke Holz in die Erde kommen, und da verſteint werden koͤnnen, 
wer bezweifelt dieſes? und wer bezweifelt es, daß durch Fluthen einige beſonders kleine— 
re Beyſpiele an fremde Oerter koͤnnen gefuͤhrt werden. Da aber, wo das verſteinte 
Holz eigentlich zu Hauſe iſt, oder wo man wenigſtens vorzuͤgliche Beyſpiele z. B. ganze 
Staͤmme oder Baͤume gefunden hat, da befindet ſich das Holz nicht in einerley Lage. 
Von den verſteinten Staͤmmen und Baͤumen will man nicht nur beobachtet haben, daß 
ſie gemeiniglich nicht allzutief in der Erde liegen, daß nur einige ſtehend, die mehreſten 
aber liegend angetroffen werden, und daß ſie mehrentheils einerley Lage vom Morgen 
gegen Abend haben. Man wird ferner gewahr werden, daß nur da größere Holzſtuͤ⸗ 

3. Th. 92 cken 
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cken liegen, wo Waſſer und unterirdiſche Quellen ſind. Eben das gilt von Hoͤlzern, die 


an einem Orte in Menge angetroffen werden (2). Es iſt daher eine eigne Erſcheinung, 
von welcher uns Teichmeyer (a) in folgenden Worten Nachricht ertheilet: Circa con- 
finia urbis Hackenburg beym Weſterwalde D. D. Vogelius, diſeipulus quondam meus 
invenit ein Holzbergwerk, ubi lignum verum in ſtratis, haud ſecus ac metallorum ve- 
nae reperitur, es iſt ein rechter Holzklotz, hat ſeine Saalbaͤnder, in wie ligni corti- 
ces exiſtunt, interim nee ramorum nec radicum reperiuntur vefligia, fed ubique lignum 
verum exiſtit et reperitur, und iſt der Gang etliche 20. Klafter ins Feld getrieben., 
Wenn wir gleich dieſen Fall ſelten antreffen, daß das Holz zwiſchen Saalbaͤndern liegt, 
ſo liegt es doch in der Erde in einer gewiſſen Ordnung, und hier gern fuͤr ſich allein, 
nicht mit andern Seekoͤrpern vermiſcht, ($. 129.) obgleich in der Nachbarſchaft derglei⸗ 
chen liegen konnen. 


$. 136. 

Eigentlich gehen mich die in ihrem natürlichen Juſtande befindlichen Soͤl⸗ 
zer, das iſt, diejenigen, welche weder verſteint noch mineraliſirt (§. 130.) ſind, hier 
gar nichts an, in einem Werke, in welchem ich von den Verſteinerungen rede; aber 
Etwas muß ich um der Vollſtaͤndigkeit willen doch davon ſagen. Diejenigen Beyſpie⸗ 
le, die ich vorher ($. 38.) aus dem Buͤſſon ausgezeichnet habe, wiederhole ich derma⸗ 
len nicht. Schon Boodt (b) berichtet, daß bey Brugg in einer Tiefe von 10.20 El- 
len ganze Wälder angetroffen würden, wo man die Blätter und die Stämme der Bäus 
me noch ſo gut erhalten finde, daß man ſogar die Holzart an ihnen unterſcheiden koͤnn⸗ 
te. Der Abt Mazeéas (e) fand nicht weit von Rom eine Grube von unterirdiſchen 
Holze, welche an dem Ufer der Tiber, eine halbe Meile jenſeits der Porta di populo, 
in der Gegend Papa-giulo genannt, lieget. Sie bildet eine Reihe von Huͤgeln, welche 
aus einem betraͤchtlichen Haufen von unterirdiſchen Holz beſtehen. Unter dieſen unors 
dentlich über einander liegenden Holzſtuͤcken ſehen einige bloß, wie eine erhaͤrtete Erde 
aus; diejenigen nemlich, welche in einem leichten, trocknen und zur Ernährung der Ges 
wächſe auf keinerley Weiſe tuͤchtig ſcheinenden Boden ſich befinden; andere find verſtel⸗ 
nert, und haben die Farbe, den Glanz und die Haͤrte desjenigen gekochten Harzes, das 
in unſern Buden Colophonium heißt (d). — Beydes iſt vollkommen gut erhalten, und 
verwandelt ſich durch die Caleination in eine wahre Erde; keins aber von beyden giebt 
Alaun. 


Leibnitz erzehlet, daß man bey Goͤttingen in Roſtorf, da man einen Brun⸗ 
nen grub, in einer Tiefe von 24. Fuß, eine fat verfaulte Birke und dichte Tanne, die 


noch 
(2) Walch in der Naturgeſchichte, Th. III. (e) Siehe den Naturforſcher, II. Stuͤck, S. 


7. 35. R 230. f. 

(a) Beym Stobaͤus in feinen Opuſculis, N . 

p. 320. (d) Es ſcheinet dieſes Holz in Gagath uͤber. 
(d) Gemmarum et lapidum hiſtoria, Lib. II. gegangen zu ſeyn, und konnte alſo keinen Alaun 

Cap. 158 p. 322. geben 


© 


Von dem verſteinten Holze. | 235 


noch ganz war, und in die Quere lag, zuſammt den Wurzeln und etlichen Tannzapfen 
nicht weit davon angetroffen habe. Er bemerket ferner, daß im Luͤneburgiſchen 
und anderwaͤrts unter dem Thon ganze oder abgebrochne Baͤume liegen; und es iſt 
merkwuͤrdig, daß die meiſten auf einerley Art liegen, fo daß die Wurzel zwiſchen Mit⸗ 
ternacht und Abend, die Gipfel zwiſchen Morgen und Mittag ſind. ö 


* Der verdienſtvolle Herr Generalſuperintendent Michel zu Oettingen erzehlet 
uns folgendes. Im Dorf Wechingen werden bey Ausgrabung tiefer Schoͤpfbrun⸗ 
nen, fo bald man uͤber 6 Klaftern tief koͤmmt, ligna foſſilia in ganzen Stämmen, hori⸗ 
zontal, doch nicht ordentlich, ſondern oͤfters Creuzweiß uͤber einander liegend, gefunden, 
und zwar dreyerley Sorten, nehmlich Forlen, Fichten und Eichen, die theils noch in 
unveraͤndert feſtem Holze beſtehen, theils in Gagath, fo wie ſchwarzes Harz ausſiehet, 
verwandelt find, und manchmal 15 Schuh im Diameter haben. Ueber ſolchen beftes 
het die Erde von oben hinunterwaͤrts gerechnet 1.) In 3-5 Schuh tief guter fruchtbarer 
Erde. 2.) In blauen Letten, darauf folgt, 3.) Gelber Letten, 4.) Blaßblauer Letten, 
und 5.) Schwarzer Letten, worinne dieſe ligna foſſilia unverſteint liegen. 


§. 137. 

Ehe ich der Oerter gedenke, wo man die verſteinten und zum Theil gegrabenen Hoͤl. 
zer findet, muß ich zuvor von dem Werth, und der Seltenheit der Soͤlzer 
etwas ſagen. Es iſt bekannt genug, daß das Holz, wenn man es überhaupt betrachtet, 
an vlelen Orten und in vielen Gegenden, oft in großer Menge gegraben wird; man 
kann alſo eigentlich gar nicht ſagen, daß das verſteinte Holz eine große Seltenheit ſey. 
Allein in beſondern Umſtaͤnden muß man ganz anders urtheilen. Die incruſtirten Höls 
zer haben eigentlich gar keinen Werth, die gegrabenen Hoͤlzer hingegen, die entweder 
noch in ihrem natürlichen Zuftande erhalten, oder Alaun. und Erdpechhaltig find, ge» 
hören zu den vollftändigen Sammlungen, und unter ihnen find die in einen wahren 
Gagath uͤbergegangenen die vorzuͤglichſten. Was die wuͤrklich verſteinten Hölzer ans 
langt, ſo ſind diejenigen, welche durch deutliche Kennzeichen darthun, daß ſie Holz 
ſind, allemal ſchaͤtzbarer, als diejenigen ſind, bey welchen man es erſt muͤhſam errathen 
muß, oder wo es nur Kenner errathen koͤnnen. Am ſchaͤtzbarſten ſind ſolche Beyſpiele, 
an denen man ſogar die ehemalige Holzart errathen kann. Ganze Baͤume, und große 
Stämme geben freylich einer Sammlung natuͤrlicher Seltenheiten ein großes Anſehen, 
wenn ſie aber auch allenthalben haͤufig genug gefunden wuͤrden, ſo macht ſie doch die 
große Fracht fuͤr Privatſammlungen zu koſtbar, ſo wie ſie der große Raum, den ſie for⸗ 
dern, vielen unmoͤglich macht (e). Man Get alſo kleinere Stuͤcke den allzugroßen bil. 

9 2 lig 


(e) Ich muß bey dieſer Gelegenheit das An, den⸗Kammerath Kaltſchmied hinterlaſſenen Na⸗ 
gedenken einer der größten Sammlungen von turalienkabinets, Jena 1770, iſt im I. Band 
verſteinten Hoͤlzern der ehemaligen Kalkſchmie. meines Journals Stuͤck I. S. 106. Stuͤck II. 
diſchen zu Jena erneuern. Eine kurze Beſchrei⸗ S. 116. 215. 300, wieder abgedruckt worden. 
bung des von dem wohlſeeligen Herrn Geheim⸗ Zweyhundert Stuͤck kleinere Holzſtuͤcken l 

eigent⸗ 
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lig vor. Hier haben diejenigen den Vorzug, welche nicht allzu klein und dabey inſtru⸗ 
ctiv find, an welchen man die dem Holze eignen Fibern, Faſern, Jahrwuͤchſe und der 
gleichen, leicht erkennen und unterſcheiden kann. Die gruͤnen Hoͤlzer, wenn ſie zumal 
viel gruͤn haben, und die Staarenhoͤlzer ſtehen noch immer in einem ſehr großen Anfes 
hen. Da nun dergleichen Hoͤlzer durch das Anſchleifen am leichteſten erkannt werden, 
ſo iſt dieſes die Urſache, warum man in den Kabineten mehr geſchlifne Hoͤlzer, als an— 
dere angeſchliffene Verſteinerungen antrift. Holzſtuͤcke, wo ein Theil verſteint, der 
andere Theil aber noch natuͤrliches Holz iſt, kommen hoͤchſtſelten vor, wie ich vorher ge— 
zeigt habe. Zerknicktes, verfaultes, mulmigtes und vor der Verſteinerung zu Kohlen 
verbranntes Holz iſt in aller Ruͤckſicht ſelten; ſeltener aber dasjenige, was ſich unter Sees 
koͤrper gemiſcht befindet. Das Thonartige, Gypsartige, Sandartige und Kalkartige 
Holz wird viel ſeltener gefunden, als das Achat, und Jaſpisartige. Das Achat. und 
Jaſpisartige Holz iſt zwar gemein genug, allein da es eine überaus ſchoͤne Politur an« 
nimt, oft auch mit Chalcedon, Carneol und andern Edelſteinadern durchſetzt iſt, und 
dadurch dem Auge und dem Verſtande zugleich angenehm wird, ſo hat es allemal den 
Beyfall der Kenner und der Kebhaber. Die mineralifirten Hoͤlzer, das Eifen- Alaun⸗ 
und Erdpechhaltige ausgenommen, find fhaßbar. Rinden von Baͤumen kommen eins 
zeln nicht fo haufig vor, wie Aft: und Stammſtuͤcke. Alle vor der Verſteinerung berei— 
tete Hoͤlzer, als Scheide, Breter, Art» und Hammerſtiele, kommen ſelten vor, unter 
den Holzarten aber, iſt das Holz von der Aloe, vom Buchsbaum, vom Ebenholz, von 
der Fichte, von der Linde, vom Nußbaum, von der Olive, vom Palmbaum, vom 
Sandelbaum, von der Tanne und von der Weide, nicht eben ſo gar haͤufig zu finden. 


Unter mehrern Oertern, die ich auszeichnen koͤnnte, bemerke ich folgende, wo ſich 
verſteinte und zum Theil gegrabene Hölzer finden. Aachen, Adelsdorf, Agis im Can— 
ton Bern, Altdorf, Altſattel, Altwaſſer, America, Angermund, Arabien, Arends 
fee, Artern, Autieur, Auvergne, Bachum beym Cloſter Baͤrbach, Bahlingen, Bam⸗ 
berg, Baſel, Bayreuth, Beußberg, Berg, Canton Bern, Bielſtein im Wuͤrten— 


bergiſchen, 


eigentlich nicht zu der großen Holzſammlung. 
Dieſe beſtund aus großen verſteinten Stamm⸗ 
ſtuͤcken oft zu etlichen Centnern ſchwer. Es bes 
fanden ſich in derſelben etliche hundert Stuͤck, 
und unter dieſen wurden uͤber ein und dreyßig 
von anſehnlichen Stuͤcken gezehlt, die faſt ins» 
geſammt Mannsdicke haben, ein und zwey Ellen 
hoch und druͤber ſind, und deren manche zu fuͤnf 
bis ſechs Centner und druͤber wiegen Sie ſind 
von Chemnitz und vom Riff haͤuſer Berg. Die 
ganze Sammlung betrift am Gewicht etliche hun⸗ 
dert Centner. Nach dem Tode des Beſitzers ha— 
ben der Herr Erbprinz von Schwarzburg- Ru: 
dolſtadt das ganze Kabinet gekauft, dieſe große 
Holzſammlung ausgenommen, ſie zum Theil ſchon 
zerſtreut iſt, zum Theil noch in Jena liegt. Auf 


ſer dieſer befinden ſich in Dreßden und Coburg 
anſehnliche Sammlungen von verſteinten Hoͤlzern 
und großen Staͤmmen. Von der großen Samm⸗ 
lung zu Coburg habe ich vorher (5. 134. n. I.) 
etwas gedacht. Von der Dreßdner Sammlung 
wird in dem kurzen Entwurf der Königlichen Nas 
turalienkammer in Dreßden, S. 20. überhaupt 
geſagt, daß die Sammlungen bon petrificirten 
Hoͤlzern, Baumrinden, Aeſten and Wurzeln ſehr 
zahlreich ſey; und daß der praͤchtige Stamm 
desjenigen Baums, welcher nebſt ſeinen gleich— 
falls verſteinten Wurzeln und Aeſten 1752. nach 
Dreßden geſchaft worden “er wurde bey Chem⸗ 
nitz gefunden), eine wahre Zierde jener großen 
Sammlung ſey. 5 f 
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bergiſchen, Billen, Birſe, Bitterfeld, Blankenberg im Bergiſchen, Bleyhuͤtte ber 
Schemnitz, Blitterſtaͤdt, Boͤhmen, Boinik bey Neuſohl, Boldagko in Ungarn, Boldok 
in Ungarn, Bologna, Bononien, Bonftadt, Brunn in Niederoͤſterreich, Buͤrwenich, 
Calenberg, Cantere, Carinthia, Carlsbad, Carlshaven, Carpatiſche Gebuͤrge, Caſſel, 
Caſtelen, Chemnitz, Clermont, Coburg, Coͤlln, Commodau, Crain, Creutz in Niederuns 
garn, Creutzaw bey Schneidehauſen, Cronſtaͤdt, Delitſch, Dreßden, Duͤben, Duͤſſeldorf, 
Eifel, Elſas, Elſterfluß, England, Erlangen, Erzgebuͤrge, Falckenau, Ferrere, 
Finel, Fontaine, Frankfurth an der Oder, Frankreich, Freyberg, Friedethal, Fulda, 
Geißberg im Canton Bern, Geißnau im Canton Bern, Gernsheim, Giech, Gie— 
ſen, Glaris, Glatta im Wuͤrtenbergiſchen, Goßlar, Grosbuſek bey Gieſen, Grub 
im Coburgiſchen, Gyrisberg im Canton Bern, Hainfeld, Halle, Hannover, Harz— 
burg, Hilbersdorf, Hoͤfen, Hamburg, Helſingfort, Heſſen, Holland, Haͤrtgen, Je— 
na, Ilefeld, Immendorf im Juͤlichiſchen, Joachimsthal, Irrland, Ißle Barbe, 
Italien, Juͤlich, Kaltennordheim, Koſorz bey Prag, Krackewitz, Kiff haͤuſerberg, 
Landshuth, Laubach, Lindlar, Leipzig, Litthauen, Lemberg, Litſchka in Ungarn, Lu— 
denberg, Luͤbek, Lüchau im Luͤneburgiſchen, Luckau, Luͤneburg, Mandach im Canton 
Bern, Mannsfeld, Marienhagen, Martinique, Maßel, Mecklenburg, Mehlen, 
Meinungen, Merſeburg, Mitteldorf, Montchmant im Canton Bern, la Morra im 
Piemonteſiſchen, Mühlheim, Minden, See Neagh, Neumark, Neuſohl, Neuſtadt, 
Niedernormandie, Niederoͤſterreich, Nisweiler, Northamtonshire, Nuͤrnberg, Oe— 
ringen, Oßeeg in Boͤhmen, Oettingen, Oleff, Orbiſau, Piemont, Pilsner Creis in 
Boͤhmen, Plauiſcher Grund, Pohlen, Pommiers, Prag, Preßnitz in Boͤhmen, 
Preußen, Querfurth, Rava in Pohlen, Rheindorf im Bergiſchen, Ringleben, Ri— 
valta im Piemonteſiſchen, Rodenberg, Rochefort, Rußland, Sachſen, Sainllo in 
der Niedernormandie, Saint Croix, Sangerhauſen, Schemnitz, Schenkenberg im 
Canton Bern, Scheppenſtaͤdt, Schleſien, Schmuͤlen in der Uckermark, Schneide— 
haufen, Schwanenberg, Schweden, Schweitz, Siemau, Simmerath, Sina, Solms- 
laubach, Sondershauſen, Spaniſche Niederlande, Stargard im Meklenburgiſchen, 
Strevi im Piemonteſiſchen, Summerein, Ternata, Thoren, Tonna Uckermark, Une 
garn, Verona, Voigtland, Vollhynien, Weimar, Weiſendorf, Weismar im Heßi— 
ſchen, Weſenritz an der Elſter, Wetterberg im Hannoͤveriſchen, Wetterau, Wilki— 
ſchen, Wuͤrtenberg, Zips,, Zulchien, Zwickau. Siehe Walch Naturgeſchichte der 
Verſteinerungen, Th. III. S. 3:6. 9. 13. 16.20. 25. 27. 31. 36. 37. 38. 43:50. 195. 
Mineralogiſche Beluſtigungen, Band I S. 76. 123. Band, II. S. 224. 228. 233. 234. 
236. 237. 243. 262. 427. 429. 441. Band. III. S. 40. 154. 164. Band. V. S. 294. 
385. 428. Ritter Orydtographia Calenbergenſis. P. II. p. II. 14. 20. 27. 31. Ritter 
Oryctographia Goslarienfis, p. 20. 22. Ritter de Zoolitho Dendroidis, p.33. Rit⸗ 
ter Supplementa Scriptorum, p. 19. 26. 28. Aebenffreit Muſeum Richterianum, 
p. 262. 263. Scheuchzer Naturhiſtorie des Schweitzerlandes, Th. III. S. 238˙241ʃ. 
Bruͤckmann Magnolia Dei in locis ſubterraneis, P. 1. p. 151. 158. P. II. p. 108 176. 
Baier Oryctographa Norica, p. 25. 26. Schulze Betrachtung der verſteinten Hoͤl. 
zer, S. 18. 19. 227. Albinus Meißniſche Bergchronick, p. 170. Leibnitz Proto- 
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gaca, p. 84. von Born Index foſſilium, P. II. p. 60. 62, 63. Beuth Iuliae et Mon- 
tium fubterranea, p. 34. ſeqq. Schröter Journal für die Liebhaber des Steinreichs, 
Th. IV. S. 371. 


Zeichnungen von verſteinten Hoͤlzern haben geliefert: Anorr Sammlung von 
den Merkwuͤrdigkeiten der Natur, Th. III. tab. &= 1. Suppl. tab. VI. h. Stobaͤus 
Opuscula, tab. 16. Volkmann Silefia ſubterranea, tab. 7. 8. Lange Hiftoria lapidum 
tiguratorum Helvetiae, tab. 15. Buͤttner rudera diluvii teſtes, tab. ar. fig. 5. Mylius 
Saxonia ſubterranea, tab. 13. fig. 10. Beßler Gazophyllacium, tab35. Pandoppidan 
Naturhiſtorie von Daͤnnemark, tab. 8. fig. 3. Schulze Betrachtung der verſteinten 
Hölzer, fig. 1. 2. 3. Dresdniſches Magazin, I. Th. tab. ad p. 40. Collini Iournal d'un 
voyage. tab. 6. Imperati Hiſtoria naturalis, p. 753. Liebknecht Haſſia ſubterranea, 
tab. 14. womit man die erſte und zweyte Figur meiner erſten Kupfertafel vergleichen 
kann, auf welcher ich einige Staarenhoͤlzer abgezeichnet habe. 1 


Die andere Klaffe 


der Verſteinerungen 


von den 


Verſteinerungen des Thierreichs. 
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Die erſte Ordnung 


von den 


verſteinten Polypen. 


Das erſte Kapitel 
8 von den 
Encriniten und ihren Theilen. 


$. 138. 


8 Se ch nehme hier das Wort Encrinit in feiner allgemeinen Bedeutung, wo es 
5 nicht allein denjenigen Koͤrper in ſich begreift, den wir im eigentlichen Verſtande 
Encrinit nennen, der eine Krone hat, die einer Lilie gleicht, und deſ⸗ 
fen Stielglieder rund und unter dem Namen der Trochiten, oder wenn 
fie noch zuſammen hangen, unter dem Namen der Entrochiten bekannt 
find; ſondern auch denjenigen Körper in fich ſchließet, deſſen Brone ein Buͤſchel 
iſt, der geſchloßen einer Palme gleicht, deſſen Stielglieder zwar auch 
bisweilen rund, gemeiniglich aber fuͤnfeckigt ſind, die wir einzeln Aſterien, 
in der Juſammenſetzung aber Sternſaͤulenſteine nennen. Das iſt der Koͤr⸗ 
per, den unſre Vorfahren gemeiniglich das Meduſenhaupt nennen (f), der uns aber 
in der neuern Zeit unter dem Namen des Pentaeriniten bekannt iſt. Wir haben 
alſo in dieſem Kapitel eine zweyfache Gattung vom Encrinus zu beſchreiben. 
1.) Den Encrinit mit einer Lilienfoͤrmigen Krone, den eigentlichen En⸗ 
crinit. 1 
II.) Den Encrinit mit einer Buͤſchelfoͤrmigen Krone, den Pentacrinit. 


I. Der Encrinit mit der Lilienfoͤrmigen Krone. 


| $. 139. 
Fot alle die Namen und die Beſchreibungen, die man dem Encrinit gegeben hat, 
ſind von dem Bau der Krone hergenommen, die man ſich, wie eine geſchloßene Lilie 
gedachte, und den Koͤrper wohl gar ehedem fuͤr eine wuͤrklich verſteinte Lilie hielt. 
Keivey heißt eine Lilie, Eyxgwos ſoll daher eine geſchloßene Lilie bedeuten, und daher die 
deutſchen 
(F) Weil fie ihn mit Rumphs Meduſenhaupte verglichen. 


3. Th. i Hh 
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deutſchen Namen Encrinus, Encrinit, Kilienfkein ; und die lateiniſchen Enerinia, En- 
erini, Lilia lapidea, entſtanden find. Klein ſoll unter dem Namen Entrochus ramoſus unſern 
Körper ebenfalls verftanden haben, mir aber iſt es wahrſcheinlicher, er habe darunter die 
eigentlichen aͤſtigten Entrochiten verſtanden, von welchen ich unten reden werde. Wal⸗ 
leriug hielt den Encrinit für eine Gattung des Seeſterns, und beſchrieb ihn folgender« 
geſtalt: Petrificata animalia ſtellae marinae radiis contractis meris entrochis collatera- 
libus, et ex vna caule dependentibus, ita compoſita, vt formam floris lilii petalis non- 
dum expanſis oſtendant. Die Beſchreibung des Herrn Ritter von Linne iſt folgende: 
Helmintholithus Iſidis faſciculo conferto. Hofer gab in feiner Abhandlung von 
den Polyporiten (g) unſern Encriniten den Namen Anthopora, Anthoporites, von 
dy Hes eine Blume, weil der Körper, überhaupt betrachtet, etwas Blumenaͤhnliches habe. 
Inzwiſchen ſagt uns dieſe Benennung ebenfalls nichts von dem Weſen dieſes Koͤrpers, 
giebt uns nicht mehr Licht, als was uns der Name Encrinit gab, iſt gewiſſermaßen 
noch zweydeutiger, als jener Name, beſtimmt auch nur deſſen aͤußere Geſtalt, und iſt 
daher unnoͤthig, unbeſtimmt, und alſo verwerflich. Eben fo nennet Herr Hofer unfre 
Encriniten auch Entrochos florales, eine Benennung, die richtiger und beſtimmter iſt, 
als der Kleiniſche Name Entrochus ramoſus (h), denn nun gedenken wir uns ganz 
richtig einen vollſtaͤndigen Encriniten mit Stiel und Krone. Der Franzos bedienet 
fi) der Namen l’Encrinit, Enerinite a quiue, Enchrinite, und der Holländer, Encri- 
nit of Lilie- Steen. N _ 
5 §. 140. | 

Wir haben alfo aus den angeführten Namen den allgemeinen Begrif von einem 
Eneriniten, daß er ein Boͤrper ſey, der einer verſchloſſenen oder noch nicht 
völlig aufgebluͤheten Lilie mit ihrem Stiel gleicht. Denn ſo iſt unſer Koͤr— 
per uͤberhaut beſchaffen, er beſtehet, vollſtaͤndig gedacht, aus einem Stiele, der aus 
einzelnen Gliedern, die eine runde Peripherie haben, auf dem ein breiterer gemeiniglich 
aus fünf Theilen zuſammengeſetzter Stein, und auf dieſen eine runde, oben ſpitziger zus 
zugehende Krone ſitzt, beſtehet. Gleichwohl haben ſich die Schriftſteller nicht allemal 
dieſen Körper deutlich genug, vielleicht nach gar keinen, oder nach keinen deutlichen Ori⸗ 
ginalen gedacht, und ihn daher nicht richtig genug beſchrieben. Bertrand, und 
Guettard reden nicht beſtimmt genug, wenn fie unſern Encrinit mit dem Namen Pens 


tacrinit belegen, denn andere Naturforſcher haben beyde Koͤrper nicht ohne hinlaͤngliche 


Gruͤnde getrennet, und ſie als zwey Gattungen eines Geſchlechtes betrachtet. Man 
verſtehet nemlich im eigentlichen Verſtande unter dem Encrinit denjenigen 
Roͤrper, deſſen Stiel rund iſt, aus deſſen einzelnen Stielglieder die Tro⸗ 
chiten, und in ihrer Verbindung die Entrochiten beſtehen, der oben ei- 
nen Gelenkſtein hat, und auf ihm eine Krone, die aus Strahlen und nicht 
aus Buͤſcheln beſtehet. Unter dem Pentracrinit hingegen verſtehet man denje- 
nigen 

(g) In den Actis Helveticis. Volum. IV. (h) Siehe Leßer in der Lithotheologie, S. 79. 


p- 169. in einer Anmerkung, verglichen mit Cappelers 
Brief an Scheuchzern, der deſſen Seiagr. Lithol. 


— 


euriof. vorgeſetzt iſt, S. 10. 
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nigen Boͤrper, deſſen Stiel in den mehreſten Sällen fuͤnfeckigt iſt, deſſen 
einzelne Stielglieder die ſogenannten Aſterien, und in der Suſammenſetzung 
die Aſterienſaͤulen, oder Sternſaulenſteine find, der keinen Gelenkſtein hat, 
und deſſen Krone einem Buͤſchel gleicht. Beyde Körper find alſo als Gattungen 
hinlaͤnglich unterſchieden, ob es gleich zuverlaͤßig iſt, daß fie Beyde Gattungen eines 
Geſchlechtes find, und unter die Zoophyten, das iſt, unter diejenigen Körper gehoͤ⸗ 
ren, die einen Pflanzenaͤhnlichen Bau, aber ein animaliſches Leben haben. Unſere 
Encriniten ſind daher Thierpflanzen, welche einen runden aus Trochiten zu⸗ 
ſammengeſetzten Stiel haben, und auf demſelben eine Blumenähnliche Krone, die in den 
mehreſten Fällen aus zehen zweyſpaltigen Strahlen beſtehet, die es bey feinem eben aus« 
breiten und einziehen kann, im Tode aber allemal zuſammen ziehet, und nun dadurch 
die ähnliche Geſtalt einer verſchloſſenen Lilie bekommt. Dieſe Strahlen figen auf einem 
beſondern Theile feſt, dem die Lithologen den Namen der Strahlwurzel gegeben ha— 
ben, doch alſo, daß zwey Strahlen der Krone allemal eine eigne Strahlwurzel haben; 
dieſe ſaͤmtliche Strahlwurzeln aber ruhen auf einem Gelenkſteine, der ebenfalls fuͤnf⸗ 
eckigt iſt. | 


Wallerius (i) macht ſich einen ganz unrichtigen Begriff von den Encriniten. 
Er ſagt: Sie beſtehen aus mehrern Entrochiten oder Aſterien, gleichſam als aus einem 
Stengel oder Wurzel zuſammen gewachſen; gleichen einer Llie, deren Blätter noch 
nicht aufgebrochen ſind, welche Lilienform ſich bey einem jeden Abſatze, wenn 
man ſie von einander abſondert, befindet, iſt eine Art von Seeſternen, die mit zu— 
ſammen gezogenen Gliedern verſteinert iſt. Die Onomatologie (k), und was noch 
mehr befremdend iſt, die Verfaſſer des neuen Schauplatzes der Natur (1), ſchreiben 
dieſes auf die Rechnung des Herrn Wallerius ganz getroſt nach, ohne feine Zwey⸗ 
deutigkeiten und Unrichtigkeiten nach den neuern richtigern Entdeckungen zu verbeſſern. 
Der Encrinit beſtehet nicht aus lauter Entrochiten, denn der Sternnagel, der 
Gelenkſtein, die einzelnen Strahlen, oder auch die Krone, uͤberhaupt betrachtet, haben 
eine ganz andere Geſtalt, als die Entrochiten haben. Die Aſterien haben, ſtreng zu 
urtheilen, an die Encriniten gar keinen Anſpruch zu machen, ſondern dieſe ges 
hoͤren fuͤr die Pentacriniten. Eben ſo wenig wird man die Lilienform bey einem 
jeden einzelnen Abſatze gewahr werden; nicht bey den einzelnen Strahlen der 
Krone, welche zwar einige Aehnlichkeit mit einem Llienblatte, aber nicht mit einer Lilie 
hat, auch nicht bey einem jeden einzelnen Trochiten, denn es wird ſich bey der Be— 
ſchreibung derſelben zeigen, daß verſchiedene derſelben auf ihrer Oberflaͤche ganz ohne 
Zeichnung ſind, andere aber mehr die Form einer aufgebluͤheten Roſe, als eine Lilie, 
eine Sternſoͤrmige Zeichnung und dergleichen haben. Dieſe Beſchreibung des Herrn 
Wallerius ſcheint alſo gemacht zu ſeyn, als wenn er kein Beyſpiel davon bey der 
Hand gehabt Hätte; und da er gleichwohl in feiner Eintheilung, deren ich unten (g. 145.) 

Hh 2 gedenken 


(i) In der Mineralogie, S. 465. (1) Neuer Schauplatz der Theil II. 
(k) Onomatologia Hiſtor. natural. Tom. S. 587. e eee ee 


III. p. 789. 
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gedenken werde, zugleich der Pentaeriniten mit erwehnet hat, fo wird man in dieſer 
Beſchreibung noch mehr Unrichtigkeiten und Zweydeutigkeiten bemerken. 
§. 141. f 

Ich will mich bemuͤhen, aus den neuern Schriftſtellern und aus den Exemplaren, 
die ich vor mir liegend habe, eine beſſere, richtigere und vollſtaͤndigere Beſchreibung von 
den Encriniten mitzutheilen. Ueberhaupt beſtehet ein jeder Encrinit aus einer Aro- 
ne, die aus vielen Strahlenfoͤrmigen in die Quere gekerbten, und ſich ſeſt zuſammen⸗ 
ſchließenden Spitzen, zuſammengeſetzt iſt: Aus dem Gelenkſteine, der die Krone mit 
dem Stiel verbindet, und in ſeiner Mitte einen Stern hat, der faſt einer Aſterie gleicht, 
und aus dem Stiel, der aus lauter Abſaͤtzen beſtehet, die einzeln genommen, Trochi— 
ten, in der Verbindung aber, Entrochiten find (m). Das find die drey vorzuͤglichſten 
Theile, woraus der ganze Encrinit beſtehet, und die man von Außen ſieht. Sie ſind 
es werth, einzeln betrachtet zu werden. 

I.) Was die Brone des Encriniten anlangt, fo haben Einige der neuern 
Naturforſcher dieſen Namen gemacht, und dadurch den obern Blumenaͤhnli— 
chen Theil des Encriniten verſtanden, von dem ich oben geſagt habe, daß er 
gemeiniglich aus zehen zweyſpaltigen Strahlen beſtehe (n). Alle einzelne Strah— 
len, woraus dieſe Krone beſtehet, beſtehen aus lauter Einkerbungen, und has 
ben auf ihrer äußern Oberfläche eine rundliche Geſtalt, doch werden fie von ein. 
ander durch eine Furche abgeſondert. In Anſehung ihrer Größe und beſon— 
dern Geſtalt, iſt dieſe Krone nicht durchgaͤngig von einerley Beſchaffenheit; 
denn bey einigen Encriniten ſtellet fie einen Kegelförmigen, bey andern aber 
einen eliptiſchen Körper vor, welcher mehrentheils in der Mitte ein wenig ein— 
gebogen iſt. Was aber alle Strahlen unter ſich gemein haben, das iſt dieſes: 
Ihre Anzahl iſt in den gewoͤhnlichen Fällen fuͤnf Strahlen, die aber, weil eine 
jede geſpalten iſt, zehn einfache Strahlen ausmachen. Jeder einzelner Strahl 
beſtehet aus einzelnen Gliedern, die, wie die einzelnen Glieder des Stiels, oder die 
Trochiten, unter ſich verbunden ſind. An einem zerbrochenen Exemplar ſehe ich, 
daß fie auch, wie die Trochiten, einen Nervengang haben, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß er nicht, wie bey den Trochiten im Mittelpunete, ſondern an 
der Seite und ganz am Rande eines jeden einzelnen Strahls befindlich iſt. Da, 
wo dieſe Strahlen auf ihrer Strahlwurzel ſitzen, find dieſe Glieder, deren 
6. bis 7. find, ungetheilt, alsdann aber fangen fie ſich an zu ſpalten, fo daß nun 
allemal zwey Glieder neben einander ſtehen, die aber keinen groͤßern Raum 
einnehmen, als unten ein einziges. Dieſe geſpaltenen Glieder ſtehen nicht al— 
lezeit genau gegen einander, ſondern das eine ſteht über dem andern dergeſtalt, 


daß 
(m) Walch Steinreich ſyſtematiſch entwor, Stuck, V. S. 176. Wenn Herr Paſt Meinecke, 
fen, S. 76. f der aͤltern Ausgabe. (Siehe Naturforfher, St. VIII. S. 248.) an 


(n) Von dieſer Krone reden vorzüglich Walch einigen Encriniten keine Krone will bemerkt ha— 
in der Naturgeſchichte der Verſteiner. Th II. ben, ſo iſt dentlich, daß er dieſes Wort in einer 
Abſchn. II. S 7. Schulze Betrachtung der ungewohnlichen Bedeutung nehme. Was Eneri⸗ 
verſteinten Seeſterne, S. 22. f Naturforſcher nit iſt, hat dieſe Krone allemal. 


Von den Eneriniten und ihren Theilen. 245 


daß nun in dem Mittelpuncte des Strahls eine kleine Furche entſtehet, welche 
einem gezaͤhnelten Einſchnitte gleich iſt, ob es gleich eigentlich keine Zähne find. 
Mehrentheils bleibet dieſe gezaͤhnelte Furche bis faſt oben zur Endſpitze ſichtbar, 
und da, wo ſie zu verſchwinden ſcheinet, iſt es mir ſehr wahrſcheinlich, daß ein 
Druck, der die einzelnen Glieder der Strahlen oben zuſammen gepreſſet hat, 
daran Schuld ſey. Auf dieſe Art hat jeder Strahl unten an der Strahl⸗ 
wurzel eine einzige, weiter oben aber eine gedoppelte Articulation, wodurch eben 
der gezaͤhnelte Einſchnitt hervorgebracht wird. Von außen find alle dieſe ein» 
zelne Strahlen glatt, außer daß man einigen Beyſpielen, da, wo die Strahlen 
zuſammenſtoßen, mehr oder weniger Erhoͤhungen findet, die kleinen Warzen 
gleichen. Wenn der Encrinit gut erhalten iſt, ſo ſind dieſe Strahlen ganz 
rund, wo fie es nicht find, da iſt es wahrſcheinlich, daß fie entweder zufams 
men ſchrumpften, ehe das Thier zu Stein wurde, oder daß ſie eine Gewalt 
gequetſcht, und fie in eine andre Form gedrungen habe. Die innre Seite Die 
ſer Strahlen kann man zwar an den erhaltenen Exemplaren nicht erkennen, 
aber fie ſcheinet mir doch aus lauter kleinen gegliederten Mebenäften ganz beſetzt 
geweſen zu ſeyn. Ich ſchließe dieſes aus einem Fragment, das ich im Koſi— 
nus (o) gefunden habe, und von welchem er uns folgende Beſchreibung giebt: 
Radius ſtellarum ſeparatus, ſo nennet er einen einzelnen gefundenen Strahl des 
Encriniten, cum adnatis ab utroque latere exiguorum articulorum ſeriebus, 
quae, videlicet illa ipfa videntur eſſe membra, a Kumphio Bahren vocabulo Bel- 
gico nuncupata, quibus nempe animantia talia marina pedum brachiorumque 
uti ſolent loco. Hae ipfae vero appendiculares articulorum feries in illo 
demum loco, quo radius flellae bifariam fiſſus duplieem poſtea articulorum 
ordinem emittit, primum comparare incipiunt, ubi ad radii divifi utramque 
partem nova illa articulata membra propullulant. Auch in des Herrn Rit- 
ters Specim. II. Oryctographiae Calenberg. S. 9. verglichen mit Num. IV. 
der Kupfertafel, findet ſich ebenfalls ein ſolcher Strahl, derjenige aber, den 
ich auf meiner dritten Kupfertafel fg. 3. habe abzeichnen laſſen, zeiget dieſe 
innere Aerme oder Nebenaͤſte nicht, mich duͤnkt aber, daß man daraus noch 
nicht ſchluͤßen duͤrfe, daß nicht alle Encriten dieſe Aerme oder Aeſte haben, da 
ſie im Steinreiche haben koͤnnen verlohren gehen, ſo wie man ſie an einer voͤllig 
verſchloſſenen Krone des Eneriniten darum nicht ſehen kann, weil fie in den 
Körper eingeſchloſſen find, Ob nicht die oben gedachten Waͤrzchen, die man 
an einigen Eneriniten zwiſchen den Strahlen der Krone ſiehet, Ueberbleibſel, 
oder Spuren dieſer Aerme ſind, das will ich hier nur als einen, nicht ganz 
unwahrſcheinlichen Gedanken, beylaͤufig hingelegt haben. 

II.) Der Gelenkſtein des Encriniten wird zuweilen auch einzeln verſteint gefun⸗ 
den, und das iſt die Urſache, warum ihm die Schriftſteller verſchiedene eigne 
Namen gegeben haben. Von ſeiner eignen fuͤnfeckigten Form, wird er nur 
ſchlechthin das Fuͤnfeck, Pentagonon, ſonſt aber auch, Lapis pentagonos, Ba- 

? H h 3 is 

(o) De Lithozois et Lithophytis, tab. III. fig. 7, 
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ſis encrini, Aflropodium pentagonum, Zoophytolithus baſeos ſſellae mari- 
nae, und vom Scheuchzer Scyphoides lapillus genennet. Es iſt ein fünf: 
eckigter Stein, der aus fünf erhabenen oder kolbigten Seitentbei- 
len beſtehet, er laͤßt ſich daher auch in ſechs verſchiedene Theile 
zerlegen, nemlich in die fuͤnf erhabenen Seitenleiſten, und in das 
mittelſtuͤck. Dieſes Mittelſtuͤck hat die Geſtalt einer Scheibe, nur, daß fie 
auf beyden Seiten eine merkliche Vertiefung hat, und dieſe Scheibe iſt in den 
mehreſten Faͤllen mit einer fuͤnfblaͤtterigten Blumenzeichnung verſehen (p). 
Oben auf dieſem Gelenkſteine ſitzet die Krone des Encriniten, unten aber ſitzet 
in dieſer Vertiefung der erſte Trochit, als das erſte Glied vom Stiel des En— 
criniten. Eigentlich und in den mehreſten Faͤllen iſt dieſer Gelenkſtein fuͤnf— 
eckigt. Bruͤckmann aber (9), Lachmund (r) und Agricola (s) reden von 
ſechseckigten Gelenkſteinen, die fie auch zum Theil Hexagonos, (Sechsecke) 
nennen; ja man will ſogar viereckigte, achteckigte und dreyzeheneckigte 
Gelenkſteine gefunden haben. Manchmal iſt dieſer Theil nicht ſowohl eckigt 


als vielmehr abgerundet, ob dieſes Natur, oder abgeſchaͤrft ſey, das will ich 


nicht entſcheiden. So wie ſeine Groͤße, ſo iſt auch ſeine Staͤrke verſchieden, 
und das koͤmmt groͤßtentheils auf die Größe des Encriniten an, zu welchem er 
ehedem gehoͤrte. Da ich aus Mangel eines deutlichen Originals auf meinen 
Kupfertafeln keinen Gelenkſtein habe abbilden koͤnnen, ſo verweiſe ich meine 
Leſer auf folgende Zeichnungen. Roſinus de Lithoz. tab. II. D. welcher übers 
haupt auf ſeiner zweyten Kupfertafel den Gelenkſtein in ſeine kleinſten Theilchen 
zerlegt und abgebildet hat. Wohlfarth Hiſt. natural. Haſſ. tab. 22. fig. 7. 
Walch ſyſtemat. Steinreich, tab. II. n. 2. b. Sofer de polyporitis in den 
Actis Helvet. Vol. IV. tab. 6. fig. 78. tab. 8. fig. 3. 4. 6. 7. 16. 17. tab. 9. fig. 
1. 2. Schulze von den verſteinten Seeſternen, tab. 1. fig. 6. Andres Brie⸗ 
fe aus der Schweitz, tab. 3. fig. c. d. Knorr Sammlung, Th. I. tab. 36. fig. 
14. 15. 16. 17. Suppl. tab. 7. E. fig. I. 3. 4. 


III.) Bey dem Stiel des Encriniten habe ich eben nicht Urſache mich allzulange 


(p) Siehe Schulze von den verſteinten Sees (r) Oryctographia Hildeſſienſ. Sect. III. 
ſternen, S f 
(40 


aufzuhalten, da ich bey der Beſchreibung der Entrochiten das noͤthigſte be⸗ 
rühren werde. Ich merke daher nur kuͤrzlich an, daß wir noch nicht zuver⸗ 


laͤßig wiſſen, wie lang eigentlich ein ſolcher Stiel ſey. Wir haben Encriniten, 


deren Stiel 12. und mehr Zoll lang iſt, und Entrochiten ohne Krone, die wohl 18. 
Zoll lang ſind; hingegen haben wir von beyden Beyſpiele von einer Laͤnge eines, 
und mehrern Zolls. Der laͤngſte Encrinitenſtiel entſcheidet gleichwohl nicht zu» 
verlaͤßig, ob ſie in der See nicht zu einer noch groͤßern Laͤnge gelangen koͤnnen? 
ob ich gleich glaube, daß ihre Wachsthumsgroͤße in der See verſchieden ſey. Herr 
Schulze (t) fand an allen Lilienſteinen, die er zu beobachten Gelegenheit hatte, 

a daß 


Ca 
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Theſaur. ſubterran. Brunſuicenſ. P. I. 8 De natura foſſilium, Lib. V. Cap. 5. 
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daß der Stiel aus einer Verbindung von verſchiedenen Trochiten beſtund, wel⸗ 
che in dem mittelſten Theile eines foldyen Stiels, in Anſehung ihrer Größe, ges 
meiniglich einander gleich waren, an deſſen Obertheile aber kleiner und duͤnner 
wurden, wie ſich denn auch an eben dieſem Orte, meiſtentheils zwiſchen zwei 
oder drey groͤßern ein kleinerer und ſchmaͤlerer Trochit befand. Sonſt bemer⸗ 
ket man noch faſt an allen Eneriniten, die noch ihre Stiele haben, auch dieſes, 
daß die 2. oder 3. erſten Trochiten, die an dem Gelenkſteine befeſtiget ſind, von 
allen folgenden Trochiten merklich unterſchieden ſind. Sie gleichen nicht ſowohl 
einem eigentlichen Trochiten, den man mit einem Muͤhlſteine vergleichen kann; 
fondern einer plattgedruckten Kugel, fo, daß der Durchſchnitt in der Mitte laͤn⸗ 
ger iſt, als da, wo dieſes Glied unten und oben an dem folgenden Gliede feſt 
fist (u). Sonſt macht Herr Hofrath Walch (x) über die Stiele der Encrie 
niten noch folgende Anmerkungen: Die Stiele der Encriniten beſtehen nie» 
mals auch Trochiten von einer Art. Es giebt ſolche, die bis auf diejenigen 
Trochiten, welche der Krone am nächften find, aus einerley Trochitenarten zus 
ſammengeſetzt find, und zwar aus ſolchen, die etwas hoch find, eine glatte uns 
gebogene Seitenflaͤche, und einen gezaͤhnelten Rand haben; dennoch ſind ge— 
meiniglich zwiſchen 6. bis 8. Trochiten von einerley Art, und zwar von denen— 
jenigen, die ungebogene Seitenflaͤchen haben, einige, die gedruckten Flinten⸗ 
kugeln aͤhnlich find, und je naͤher der Stengel der Krone koͤmmt, deſto haͤufi— 
ger ſind gemeiniglich dergleichen kuglichte, bald mehr, bald weniger gedruckte 
Trochiten, die aber der Groͤße und Staͤrke nach ſelten einander voͤllig gleich 
ſind. Zunaͤchſt an der Krone ſind ſie meiſt Linſenfoͤrmig, und das ſind eben 
diejenigen, wenigſtens groͤßtentheils, die Koſinus auf der II. Tafel unter den 
Buchſtaben D. und E. abzeichnen laffen, doch iſt auch hier unter den Encriniten⸗ 
ſtielen eine Veraͤnderung anzutreffen, indem manche Trochiten bey einigen Encri— 
niten oben zunaͤchſt an der Krone ſtark gedruckt, andre mehr rund und kuglicht 
ſind. Faſt iſt man nicht vermoͤgend, alle die Veraͤnderungen anzugeben, die 
man an den Encrinitenſtielen beobachtet, zumal wenn man auf die verſchiedene 
Bildung und Beſchaffenheit der Entrochiten und der Trochiten mit Ruͤckſicht 
nimt. Denn Größe, Bildung, und in beyden hundert Abwechſelungen ftels 
len ſich hier unſerm Auge dar. Inzwiſchen find alle Encriniten, die man bis— 
her mit ihren Stielen entdeckt hat, von der Art, daß fie nur einen mittelmäßis 
gen Umfang haben, da wir doch Entrochiten und Trochiten kennen, deren Ums 
fang wohl zehnmal groͤßer iſt. 

IV.) Ich muß auch Etwas von der Wurzel des Encriniten ſagen, oder von dem 
Untertheil deſſelben, mit welchem er auf dem Grunde der See befeſtiget iſt. 
Das iſt der große Unterſchied, durch welchen ſich der Enerinit und der Penta— 
erinit von den Seeſternen unterſcheiden, daß die Seeſterne eine ganz freye 
Bewegung haben, ſie koͤnnen von einem Orte zum andern wandern, auf der 

i Ober⸗ 
(u) Siehe den Naturforſcher, St. V. S. 174. (x) Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. 
\ U. Abſchn. II. S. 94. 
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Oberfläche der See ſchwimmen, und in den Abgrund ſinken. Aber der Bau 


des Encriniten, beſonders ſein Stiel, ſcheinet auf das deutlichſte darzuthun, daß 
der Encrinit auf dem Grunde der See feſt ſitzt, daß er ſich zwar hin und her 
bewegen, feinen Standort aber nie verändern kann. Er muß alſo wohl in der 
See feine Wurzel haben, die zwar auch animaliſch iſt, die aber auf dem Sees 
grunde, oder auf Steinen, auf Corallen u. d. g. feſt ſitzt. Harenberg gedenkt 
ſchon dieſer Wurzel, aber ſeine Beſchreibung lehrt (y), daß er auf der einen 
Seite die Encriniten und Pentaeriniten nicht deutlich genug unterſcheidet, auf 
der andern Seite aber mehr von dem Stiel, als der eigentlichen Wurzel derſel— 
ben, redet. Hier find feine eigenen Worte: Radix Enerini conflat e trochitis. 
Praecipua et ſpectabilis maxime inter alia trochitam conflituit, qui abit in 
rectum minoris diametri et duodecim ad latera poſitis, quorum minimi non, 
niſi per microſcopium, adparent oculo humano. Commiflurae in partibus 
illis ſunt longius inter ſe remotae, quam in petiolo. Quo majus deleendunt 
partes radicis ad ima, eo minoris ſunt diametri et axis, qui medullam refert, 


ad inſtar radicum, quibus ſuſtinentur plantae, frutices et arbores. Wenn 


wir von demjenigen, was wir von andern Thierpflanzen wiſſen, einen Schluß 
auf den Encrinus machen duͤrfen, ſo hat derſelbe zuverlaͤßig eine Wurzel, 
oder einen Befeſtigungspunct. Diejenige Thierpflanze, die uns der Herr 
D. Bolten (2) beſchrieben hat, ſaß auf einem Steine, und hatte gleichwohl 
eine Wurzel. Ob nun wohl weder Herr Mylius, noch Herr Ellis an denen 
von ihnen beſchriebenen Thierpflanzen einer Wurzel gedenken, ſogar auch Herr 
Guettard an feinem Palimier marin keine Wurzel fand; fo folget doch daraus 
noch nicht zuverlaͤßig genug, daß ſie auch in der See ohne Wurzel waͤren. Es 
iſt auch wahr, daß ſich verſchiedene Seekoͤrper bisweilen alſo vereinigen, daß 
ſie ein einziges Ganzes auszumachen ſcheinen, das ſie doch nicht ſind, wie z. B. 
die Rofe von Jericho; allein von den Entrochiten hat man doch einige 
Beyſpiele entdeckt, wo der untere Theil derſelben einer Wurzel gleicht. Man 
ſehe das Walchiſche Steinreich, tab. II. num. 2. fig. 1. Schulze von den 
Seeſternen, tab. I. fig. 8. Roſinus de Lithozois, tab. X. A. fig. 1-7. und ver⸗ 
gleiche damit Walchs Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. 


S. 84. 85. und mein Journal fuͤr die Liebhaber des Steinreichs, I. Band, 


1. Stuͤck, S. 116. f. Es ſcheinet alſo außer Zweifel geſetzt zu ſeyn, daß die 
Encriniten ihre Wurzeln haben, ob es gleich zuverlaͤßig iſt, daß nicht alles 
dasjenige Encrinitenwurzeln ſind, was man dafuͤr ausgiebt, und daß wahre 
Beyſpiele dieſer Art im Steinreiche eine große Seltenheit ſind. Noch weniger 
werden wir die eigentliche Geſtalt dieſer Wurzeln beſtimmt angeben koͤnnen. 
Vielleicht ſind ſie eine Leterartige Haut, die ſich auf dem Standorte ausgebreitet 
hat, ſo wie etwa die Wurzeln der mehreſten Horngewaͤchſe ſind. Ueber dieſer 


Haut 


(7) De Enerino ſ. Lilio lapideo, p. 7: 3. 9. (2) Nachricht von einer neuen Thierpflanze, 


Hamburg. 1770. 
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Haut gehen nun die verſchiedenen Aerme des Encriniten, von denen ich her⸗ 
nach reden werde, hervor. N e 

m $. 142. | 
Die innre Structur des Encriniten, iſt um fo vielmehr mit einiger Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit zu betrachten, da man fie bis auf die neueſten Zeiten faſt durchgängig vernach⸗ 
läßiget hat. Dis hat einen gedoppelten Grund. Das Original des Encriniten iſt 
uns noch gar nicht bekannt, und was wir nun von dem Palmier Marin oder dem 
Original des Pentacriniten wiſſen, iſt auf den Encriniten um ſo viel weniger anzuwen⸗ 
den, da ſich die Kronen von beyden fo ſichtbar unterſcheiden. Die verſteinten Encrini— 
ten ſind noch immer große Seltenheiten, ihre Kronen find allemal geſchloſſen, und nicht 
mehr in ihrer natürlichen Lage, das Zerſaͤgen und Anfchleiffen kann die Sache nicht in 
ihrer natuͤrlichen Lage und in ihrem gehörigen Lichte vorlegen, und die von der Natur 
zerſtoͤhrten Eneriniten ſind mehrentheils allzuſehr zerſtöhrt, und dadurch verunſtaltet, 
oder es hat ſich nun eine fremde Materie eingelegt, welche alle gegruͤndete Beobachtun— 
gen vereitelt. Unterdeſſen gehoͤret dem Herrn Paſtor Meinecke der Ruhm, daß er 
zuerſt auf die innre Structur des Encriniten aufmerkſam war (a). Ich will erſt feine 
Beobachtungen wiederholen, und ſie dann zu erklaͤren ſuchen. Auf beyden Seiten, ſagt 
er, ſiehet man zuerſt einen dichten und derben Rand, welcher ſich oben zufammen fchliefs 
ſet, in eine abgerundete Spitze zugehet, und ſo breit, wie der daſelbſt liegende Strahl, 
iſt. Der innre Raum zwiſchen dieſen Rändern iſt zwar ebenfalls mit einer Spatarti— 
gen glänzenden Steinart ausgefüllt, welche aber aus lauter an einander liegenden Blaͤt— 
tern oder Scheiben beſtehet, die, wie man zu ſagen pflegt, auf der hohen Kante ſtehen. 
Dieſe Blaͤtter ſitzen auf beyden Seiten an den Raͤndern feſte, gehen aber nicht quer, 
auch nicht ganz durch den innern Raum durch, ſondern ſchrege, und laufen von bey— 
den Seiten, nach oben zu, in einem ſpitzigen Winkel zuſammen. Die Blaͤtter ſitzen 
faſt ganz dichte an einander, find etwa fo dicke als eine halbe Linie, und wo fie am 
Rande feft ſitzen, find fie durch einen ſpitzigen Winkel, wie in Zähnen einer Säge, in 
demſelben befeſtiget. Dieſe Scheiben ſcheinen wieder aus kleinen Theilchen zuſammen 
geſetzt zu ſeyn, und Herr Paftor Meinecke hat recht, daß dieſes keine zufällig ent⸗ 
ſtandenen Steingeſtalten, ſondern weſentliche Theile des Encriniten ſind, 
die ſich aber mit den Orthoceratiten mit winklicht gebogenen, oder ſchlan⸗ 
genfoͤrmigen Zwiſchenkammern gar in keine Vergleichung ſetzen laſſen. An einem 
zerſtoͤhrten Encriniten, der in dem hieſigen Herzoglichen Naturalienkabinet liegt, habe 
ich die ganze Vorſtellung gegruͤndet gefunden; und aus einem in der Mitte zerbrochenen 
Encriniten, den ich ſelbſt beſitze, ſehe ich, daß das ganze Innre der Krone aus ſolchen 
Scheibenfoͤrmigen Koͤrpern beſtehet, die aber, wie ich auf das deutlichſte ſehe, nichts an« 
ders, als Fortſaͤtze der einzelnen Strahlen ſind, die immer enger zuſammen gehen, und 
ſich endlich in dem Mittelpuncte der Krone vereinigen. Nun, daͤchte ich, koͤnnte man 
bald errathen, was dieſe Scheiben find? Wenn einige meiner Leſer von einer Stella 
marina 


(a) In dem fünften Stuͤck des Naturforſchers, S. 176. f. und im achten Stuͤck, S. 245: f. 
3. Th. J i 
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marina coriacea (b) die äußere Lederartige Haut mit Behutſamkeit ablöfen, fo werden 
fie eine rechte große Aehnlichkeit mit unſerm Eneriniten finden. Jeder der fuͤnf Strah⸗ 
len ſcheinet ſich in zwey zu zertheilen, und jeder einzelner Theil beſtehet aus lauter dicht 
an einander liegenden kleinen Scheibchen, die ſich unten am Munde des Thiers endigen, 
und fogar in die Einfaſſung des Mundes hinein gehen. Was find diefe Scheib- 
chen wohl anders, als die Fibern oder die Nerven des Seeſterns? durch 
deren Huͤlfe das Thier ſeine Strahlen bewegen, die Speiſe dem Munde zufuͤhren, und 
dergleichen Thieriſche Handlungen mehr verrichten kann? Und das ſind eben dieſe 
Scheibchen beym Encriniten. Nicht als wenn ich glaubte, daß dieſe kleinen ſubtilen 
Scheibchen wuͤrklich verſteint waͤren, nein; denn dazu ſind ſie zu fein, ſondern da 
ſie im Steinreiche verfaulten, ſo trat an ihre Statt die ſelenitiſche Materie ein, formte 
ſich genau nach denſelben ab, und bildete nun den Koͤrper ſo, wie wir ihn hier ſehen. 
Ich ſtelle mir daher den Encriniten in feinem natürlichen Zuftande alſo vor. Seine fünf, 
oder ſechs Hauptſtrahlen kann er nicht nur zuſammen legen, wie er im Steinreiche alles 
mal erſcheinet, ſondern auch ausbreiten; ſeine Strahlen, wenn ſie auch zweyſpaltig 
ſcheinen, ſind doch nur einfach. Von Außen hat das Thier in jedem Strahl eine 
Furche, wie die Stellae marinae fiſſae, und da ſind alle einzelne Strahlen gedoppelt 
gewoͤlbt, von Innen laufen dieſe Strahlen ſchreg zuſammen, und jeder Doppelſtrahl 
bildet einen ſcharf erhoͤheten Ruͤcken. Dieſe Strahlen ſind mit einer Lederartigen Haut 
überzogen, und an ihnen finden ſich nun Nebenärme, davon man auch an den Verſtei⸗ 
nerungen bisweilen noch Merkmale findet (F. 141. n. I.) etwa wie an der Stella fcolo- 
pendroides des Herrn Link (e), nur daß dieſe Nebenaͤrme gegliedert find. In dem 
Mittelpuncte befindet ſich der Mund des Thiers. Die innre Vertiefung des Gelenke 
ſteins (F. 141. n. II.) iſt der eigentliche Ort, wo der Mund ſaß, die äußere Vertiefung 
deſſelben aber der Ort, wo das erſte Glied des Stiels, oder der erſte Trochit ſaß, und 
nun eben der große weſentliche Unterſchied unter dem Seeſtern und dem Encrinit, wel— 
cher an einem Stiel beſeſtiget an ſeinem Standort in der See feſt ſitzen muß, da der 
Seeſtern eine völlige freye Bewegung hat. i 

. 142. - 


3 1 - 19 
Alle Encriniten, die fich bisher im Steinreiche mit ihren Stielen haben entdecken 


laſſen, lagen einzeln auf ihren Steinen, und wo fie ja in einiger Geſellſchaft lagen, fo 
lagen ſie doch allemal getrennt neben einander. Es entſtehet daher die Frage: Ste⸗ 
hen wohl die Encriniten in der See auch alſo einzeln, dergeſtalt, daß je: 
der einzelne Encrinit vor ſich beſtehet? Oder gehen aus einer gemeinſchaftlichen 
Baſis mehrere Stiele und mehrere Kronen hervor, ſo wie z. B. viele Entenmuſcheln 
unter ſich verbunden ſind? Von dem Pentacriniten wiſſen wir es nun zuverlaͤßig, unten 
werde ich die Beweiſe vorlegen, daß ein einziges Pentacrinitenthier aus mehrern Buͤ— 
ſcheln oder Kronen beſtehet: Iſt es denn beym Encrinus auch alſo? Ich geſtehe es, 
wir 
(b) Siehe Link de Stellis marinis, p. 30. . 58. (e) De ſtellis marinis, p. 40. $. 88. tab, 26. 
tab. 36. fig. 61. Afteria glacialis, Linn. ſp. F. fig. 42. 43. Aſteria aculeata, Linn. ſp. 12. 
Meine Abhandlungen, Th. II. Halle 1777. S. Meine angeführten Abhandlungen, ©. 239. 
234. 
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wir muͤſſen uns hier mit bloßen Muthmaßungen behelfen, allein ich glaube doch, daß 
es ſich wahrſcheinlich machen laſſe, daß der Encrinit, fo, wie der Pentacrinit, ganz be⸗ 
trachtet, aus mehrern Kronen beſtehe, und daß alſo der Encrinit, den wir im Stein« 
reiche mit feinem Stiele finden, nur ein Theil eines vollſtaͤndigen Eneriniten ſey. Der 
natürliche Körper iſt einem Buſche ähnlich, bey welchem gleichſam wie aus einer Wur« 
zel, eine Menge lange Stiele herausgehen, auf deren jedem eine Liienfoͤrmige Krone 
ſitzt. Herr Hofrath Walch (d) beruft ſich auf eine Encrinitenplatte, die der Herr 
Baron von Rutershaußen in Prag beſitzt, als auf einen wahrfcheinlichen Bes 
weiß. Auf ſelbiger liegen drey Encriniten, jeder noch mit einem ziemlich langen Stiel. 
Da alle drey noch unbeſchaͤdigt find, fo ift daraus zu ſchluͤßen, daß fie bey ihrer Vers 
ſchlaͤmmung keinen Druck und Stoß erlitten, und daß fie daher in ihrer naturlichen 
Lage verblieben. Nun liegen ſie aber alle nach einer und eben derſelben Richtung, ſo, daß 
die Stiele ſich zu nähern ſcheinen, gleichſam als wollten fie ſich nach der Grundflaͤche zu 
mit einander verbinden. Dieſe Umſtaͤnde zuſammen genommen, geben die wahrſchein— 
lichſte Vermuthung an die Hand, daß alle drey aus einer gemeinſchaftlichen Grund— 
flaͤche erwachſen ſeyn duͤrften. Wo drey ſind, ſind vermuthlich auch mehrere in ihrem 
natürlichen Zuſtande, und es iſt daher zu vermuthen, daß es ein folches natürliches volle 
kommenes Zoophyten⸗Product in der See einen hemiſphaͤriſchen Buſch vorſtelle, der aus 
lauter ſolchen langen Stielen, oben mit einem Knopf oder Krone verſehen, vorſtelle. 
Wenigſtens iſt fo viel wahrſcheinlich, daß der Encrinit, der dem Pentacriniten fo nahe 
verwandt iſt, ihm auch wohl darinne verwandt ſeyn duͤrfte, daß aus einer Baſis oder 
Wurzel mehrere Stiele mit ihren Kronen ausgehen werden. Hierinne beſtaͤrket mich ihr 
Lager im Braunſchweigiſchen, als dem eigentlichen Geburtsorte der Encriniten, wo fie 
ſelten einzeln, ſondern gemeiniglich mehrere bey einander, gleichſam wie in einem Neſte, 
beyſammen gefunden werden. Man bricht dort gemeiniglich lange vergeblich, ehe man 
auf einen Eneriniten koͤmmt, wenn man aber auch einen findet, fo liegen dann gemeinig⸗ 
lich mehrere in ihrer Geſellſchaft, und es iſt daher nicht allein zu vermuthen, daß meh— 
rere Encriniten in der See bey einander wohnen, ſondern auch, daß ſie daſelbſt ganze 
Buͤſche vorſtellen, wo ein einziger wohl zehen Kronen haben kann. Daß man ſie gleich⸗ 
wohl nicht haͤufiger findet, als man ſie findet, iſt eigentlich wider dieſe Vermuthung 
kein Einwurf, denn man darf nur den Encriniten in ſeiner Zuſammenſetzung betrachten, 
der aus fo vielen einzelnen Theilen zuſammengeſetzt iſt, fo wird man ſich noch wun⸗ 
dern muͤſſen, daß wir nicht noch weniger Encriniten im Steinreiche finden. 

a H. 144. 

Ueber das Geſchlecht, wohin man unſre Encriniten zu zehlen hat, find die Ge⸗ 
lehrten nicht einig. Die aͤltern Schriftſteller faſt alle, und verſchiedene der neuern ſetz⸗ 
ten fie unter das Geſchlecht der Seeſterne. Ich berufe mich unter vielen nur auf den 
Zuid (e), Koſinus (f), und Herrn * (8). Der Erſte ſagt ausdruͤcklich, er 

i 2 habe 


(d) Im Naturforſcher, VIII. Stuͤck, S. 273. marinis, beym Link de flellis marinis, p. 82. 


$, 22. 
(e) Epiſt. II. Ichnograph. Lithophyll. bri- (f) De Lithozois et Lithophytis. 
tann. p. 102, und in der Fraelectione de Stellis (8) Von den verſteinten Seeſternen. 
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habe unter den Seeſternen und den Encriniten die groͤßte Aehnlichkeit gefunden: Der 
Andre nennt den Encriniten ausdrücklich Stellam marinam, und der Dritte zehlet fie un« 
ter die Seeſterne, die er beſchreibt. Man machte daher auch fruͤhzeitig einen Unterſchied 
unter den Stellis marinis arboreſcentibus und non- arboreſcentibus, oder, wie ſich Andre 
ausdruͤckten, unter den Seeſternen, die Feine freye Bewegung haben, und unter ſolchen, 
die eine freye Bewegung haben (h). Die Stellae arboreſcentes, die Feine freye Bewe⸗ 
gung haben, find die Encriniten und die Pentacriniten; die Stellae non, arboreſcentes, 
die eine freye Bewegung haben, find die eigentlichen Seeſterne. Harenberg () ftrei« 
tet gewaltig wider diejenigen, welche den Encriniten unter die Seeſterne rechnen, und 
welche ihn für einen zuſammengezogenen Seeſtern halten. Er iſt in der That der Erfte, 
der dieſe Meynung beſtritt, ob er fie gleich nicht glücklich genug beſtreiten konnte, weil 
er den Encriniten fuͤr eine bloße Seepflanze, die kein animaliſches Leben hat, haͤlt. 
Hier find feine Gründe: Stellae illae carent bafı pentagona, carent petiolo et radicibus, 
carent ramis bifidis, carent radiis quater divifis ad conſtituendos ramulos duos. En- 
crini contra carent ore vel oris veſtigio, carent radiorum figura in apicem minutiſſi- 
mum coeunte. Nec video articulationem mutuam in radiis, quae in ramulis encrini 
praeſto eſt. Eucrini plerumque quinque radiis ſunt praediti- in baſi, radiis inquam, 


/ 


procurrentibus illico in ramulos duos, quorum finguli rurfus ſunt bifidi. Haec fin- 


. gula in ſtella marina nondum licuit animadvertere, fed alia omnia. Die Meynung 

des Herrn Hofers werden wir unten hören, wenn ich das Encrinitenthier näher bes 

ſchreiben, und von feinem Original reden werde, jetzo iſt es hinreichend, vorlaͤufig zu wife 

fen, daß er die Encriniten unter die Polypen ſetzt. Die neueſte, und mich deucht, die 

gegruͤndeſte Meynung gehet dahin, daß man die Eneriniten unter die Zoophyten 

oder Thierpflanzen zehlet, weil ſie einen Pflanzenartigen Bau, aber ein animaliſches 

Leben haben. Ich glaube, Gruͤnde zu haben, die uns noͤthigen, die Encriniten von den 

Seeſternen gaͤnzlich zu trennen, und ſie zu einem andern Geſchlecht zu zehlen. j 

1.) Wenn wir den äußern Bau des Körpers betrachten, fo zeiget befonders ihr 
Stiel die groͤßte weſentliche Abweichung von allen bekannten Seeſternen. 

2.) Ihre Subſtanz iſt der Subſtanz der Seeſterne faſt gar nicht aͤhnlich. Ob wir 

gleich die eigentliche Subſtanz des Ene riniten gar nicht kennen, weil er uns nur 

als Verſteinerung bekannt iſt; ſo lehret doch die Steinart, welche mit der 

Steinart der Judenſteine ganz uͤberein koͤmmt, daß das Fleiſch des Thiers 

nicht, wie das Fleiſch des Seeſterns, weich ſeyn koͤnne, und daß alfo der Eneri⸗ 

nit nicht unter die ſogenannten Mollusca des Herrn von Linnẽ gehöre. Dar⸗ 

inne beſtaͤtiget mich die Beobachtung des Herrn Guettard (k), der von dem 

Original des Pentacriniten, den er Encrinit nennet, ausdruͤcklich ſagt, die Sub⸗ 

ſtanz deſſelben ſcheine das Mittel zwiſchen dem Beine und Knorpel zu ſeyn, 

und der Subſtanz der Warzen, damit die Seeigel bedeckt ſind, nahe zu kommen. 


3.) Selbſt 
(h) Der letztern Eintheilung bedienet ſich Herr Ck) In feiner Abhandlung von den Enerini⸗ 
Schulze, S. 49. ten und Sternſteinen, die ſich aus den Pariſer 


iz Memoires im VI. Theil der Minetalogiſchen Des 
( De Enerino, p. 13. f. J. 31733. luſtigungen uͤberſetzt befindet, S. 176. 
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3.) Selbſt die Stufenfolge der Natur ſcheinet dieſe Degming zu beſtaͤtigen. ie 

haben wir 

I)) Weiche Thiere, das find die Seeſterne. 

II.) Harte Thiere, welche 

220) Dem Knorpel gleichen, das find unſre Eneriniten und Petraeriniten 
b.) Den Knochen gleichen, das ſind die Warzen und Stachel der Seeigel. 
c.) Den Steinen gleichen, das ſind die Corallen. 

Nun breitet ſich freylich die Kette der Natur auf allen Seiten aus. Die See⸗ 
ſterne haben uͤberhaupt eine groſſe Aehnlichkeit mit den Encriniten, wenn wir den Bau 
der Krone betrachten ($. 142.). Unter den Seeſternen iſt es die Aſteria reticulata (Y), 
welche Stacheln und Knoten hat, welche der Subſtanz der Encriniten und der Juden⸗ 
ſteine in ihrer Subſtanz nahe kommen. Die Natur gehet alſo nun auf ein Thier fort, 
welches ganz eine knorplichte Subſtanz hat, und nun erzeugt fie den Encriniten und den 
Pentacriniten. Muͤſſen wir nun dis als einen Fortgang der Natur auf die Corallen 
anſehen, welche nun weder in ihrem Bau, noch in ihrer Subſtanz die geringſte Aehn⸗ 
lichkeit mit den Seeſternen haben, ſo noͤthiget uns dieſe Ordnung der Natur, aus den 
Zoophyten ein eignes Geſchlecht zu machen, und daffelbige für die Encriniten, Penta⸗ 
criniten, Corallen und andre Thierpflanzen, die wir im Steinreiche noch nicht entdeckt 
haben, feſt zu ſetzen. Die obige Eintheilung unter den Stellis arboreſcentibus und non- 
arboreſcentibus kann nicht beſtehen, weil in derſelben kein Platz für die Corallen übrig 
bleibt, welche nach den Beobachtungen neuerer Naturforſcher unter den Zoophyten ei⸗ 
nen Platz behaupten duͤrften. 
f 9. 145. 

Die große Seltenheit der Eneriniten iſt die Urſache, daß alle Schriftſteller, die 
nur eines Encriniten theilhaftig werden konnten, denſelben genau beſchrieben, mit ein⸗ 
ander verglichen, und ihre Abweichung von andern bekannten Encriniten deutlich zeige 
ten. Daher fieng man bald an, die Verſchiedenheiten der Encriniten anzugeben, 
und darauf endlich eine Eintheilung zu gruͤnden. 

Man kann unterdeſſen die Eintheilung der Eneriniten als Geſchlechts- und als 
Gattungseintheilung betrachten, wo die erſte alles das, was Encrinit heißt (J. 138.), 
in ſich begreift, und alſo auch den Pentacriniten, die andre aber den eigentlichen Eneri⸗ 
niten, der eine Lilienfoͤrmige Krone hat, in ſich faſſet. Eine ſolche neh 
lung hat uns Herr Hofrath Walch im III. Stuͤck des Naturforſchers, S. 212. mitge⸗ 
theilet. Sie iſt ſolgende: Die gegliederten, und mit einem Nervenſyſtem verſehene Zoo⸗ 
phyten, theilen ſich 1) In Eneriniten: Sie ſind aus runden Raͤderſteinen zuſammenge⸗ 
ſetzt, und haben einen Aſtfreyen Stiel. Im Steinreiche kennen wir dovon zwey Gate 
tungen zuverlaͤßig: 2.) Encriniten mit einer Lllienfoͤrmigen Blume oder Krone. Das 
ſind die Encriniten, von denen ich in dem gegenwaͤrtigen Kapitel und Abſchnitt rede, 
oder die eigentlichen Encriniten. Zuverlaͤßig kann man von dieſen zwey Nebengattun⸗ 
gen angeben. 1.) Encriniten mit zehn swiefpe ltigen Strahlen, und einem fuͤnfeckigten 

J13 Gelenk⸗ 
0 e denen übe vvaſhiedene Ge⸗ aaa) der Matutgeſchichte, Halle 1777. Thel. 
II. S. 200. beſonders, S. 209. 212. 
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Gelenkſtein. Dis iſt die gewöͤhnlichſte und bekannteſte Gattung. 2.) Eneriniten mit 
zwoͤlf zwieſpaltigen Strahlen, und einem ſechseckigten Gelenkſtein, davon Roſinus 
de Lithozois tab. I. fig. 3. eine Zeichnung giebt, und die viel ſeltener find, b.) Encris 
niten mit einer Buͤſchelkrone. Der Stiel beſtehet aus duͤnnſcheibigen zartgeſtreiften 
Raͤderſteinen. Die Krone iſt aus einer unbeſtimmten Anzahl gegliederter ungeſpaltener 
Aeſte zuſammen geſetzt, welche ausgebreitete zweigige Mebenafte haben. Dieſe Aeſte 
ruhen auf keinem Gelenkſteine, ſondern ſie ſcheinen am Ende des Stiels hervorzugehen. 
Das ſind die Zoophyten aus Prag, davon ich Taf. IV. fig. 2. eine Zeichnung vorge⸗ 
legt habe. II.) Pentacriniten. Sie ſind aus Aſterien zuſammen geſetzt, ihre Krone 
beſtehet aus einem ausgebreiteten Buͤſchel gegliederter Aeſte oder Strahlen, die zum 
Theil auch Nebenaͤſte haben. Man hat davon zwey Gattungen gefunden: a.) Pen« 
tacriniten mit einem Aſtfreyen Stiel. Ein Beyſpiel davon iſt das ſo bekannte Meduſen⸗ 
haupt des Hiemers. b.) Pentacriniten mit einem aͤſtigen Stiel, dahin gehoͤret der 
Palmier marin des Herrn Guettard, davon ich hernach reden werde. Nb 
Man ſiehet, daß der Herr Verfaſſer ſeinen Haupteintheilungsgrund auf die Be⸗ 
ſchaffenheit des Stiels, ob er aus Trochiten, oder Aſterien beſtehet, gruͤndet. Ich 
glaube aber, kein Verbrechen begangen zu haben, wenn ich meinen Hauptabtheilungs⸗ 
grund auf die Beſchaffenheit der Krone gegruͤndet, und die Pragiſchen Zoophyten 
von den eigentlichen Eneriniten getrennt, und fie zur folgenden Claſſe der Pentacriniten 
verwieſen habe. 5 N 0 10 
Was nun aber die Gattungseintheilung der Eneriniten anlangt, fo will ich 
davon dasjenige mittheilen, was ich in Schriftſtellern gefunden habe. flat 
Harenberg (m), der mehr als 40 Encriniten geſehen hat, ſagt gleichwohl, da 
fie alle darinne uͤbereingekommen waͤren, quod bafi fuerint quinquangulari, d. i. ſie 
hatten einen fuͤnfeckigten Gelenkſtein, und alſo zehen doppelte, oder deutlicher, doppelt 
gezaͤhlte Strahlen. Er ſagt aber zugleich, daß Bruͤckmann ſechseckigte (Sexangula- 
res) Encriniten beſchrieben habe, d. i. ſolche, welche einen ſechseckigten Gelenkſtein, 
und alſo zwoͤlf doppelte Strahlen hatten, ſechs ganze, und daß Hiemer multangulares 
abgebildet habe, welches die Pentacriniten find, die uns hier eigentlich nichts angehen. 
Nach Harenberg haben wir alfo dreyerley Encriniten, quinquangulares, ſexangula- 
res, und multangulares. ai 
Wallerius (n) behält dieſe Einteilung des Sarenbergs beynahe wörtlich bey; 
denn er theilet die Encriniten, 1.) In fuͤnfeckigte, Encrinos quinquangulares, 2.) Sechs⸗ 
eckigte, Encrinos hexangulares, und 3.) Vieleckigte Encriniten, Enerinos polygonos, 
ein, worunter er ebenfalls die Pentacriniten verſtehet, von welchen ich es aber nicht bes 
greifen kann, in welcher Ruͤckſicht man fie vieleckigt nennen will. Eben dieſe Ein. 
theilung haben Herr Leibarzt Pogel (o), und die Verfaſſer des neuen Schauplatzes der 
Natur (p) / fo wie die Onomatologie (q) beyzubehalten für gut befunden. 


Herr 


(m) Enerinus f. Lilium lapideum, p. 7. f. (o) Practiſches Mineralſyſtem, S. 232. f. 
9. 11. (p) Im zweyten Bande, S. 587. 
(n) Mineralogie, S. 465. (4) Onomatologia Hiſt. nat. T. III. p. 789. 


* 
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; Herr Schulze (r) hat bey feiner Eintheilung auf den äußern Bau der Encrinie 
tenkrone geſehen, und da er ſagt, daß der oberſte Blumenfoͤrmige Theil oder die Kro⸗ 
ne bey einigen Lilienſteinen einen Kegelfoͤrmigen, bey andern aber einen eliptiſchen Körs 
per vorſtelle, fo iſt daher begreiflich, daß er ſich zweyerley Encriniten, Coniſche 
oder Kegelfoͤrmige, und Eliptiſchs oder Cylindriſche gedenke. f 
Herr Hofer (s) hat unter den Namen Entrochi florales five Encrini folgende 
drey Gattungen von Encriniten. 1.) Anthoporae flos radiis bifidis decem, nodoque 
ex plurimis trochitis conſtante gaudens conico ventricoſus. tab. VIII. fig. 1. 2. tab. IX. 
fig. 13. 2.) Anthoporae flos mox deſeripto longior magis in cylindrum compreſſus, 
ex radiis quinque ad tertiam ipſorum partem bifidis conftans. tab. IX. fig. 11. 12. Ha- 
renberg tab. 1. fig. 3. 7. 3.) Anthoporita Entrocho fcapi formi pentagono rotunda- 
to, nodo floris minus notabili, flore ex plurimis Entrochis per dichotomiam duplica- 
tis, conſtante. Dieſes ift der Pentacrinit, von dem ich hier nicht rede, die beyden vor« 
hergehenden Gattungen aber find der coniſche und der eylindriſche Entrochit, derer vor⸗ 
her Herr Schulze gedachte. 
| Die vollftändigfte Eintheilung der Encriniten iſt diejenige, welche uns der Herr Hof— 
rath Walch (t) gegeben hat, nach welcher man folgende Gattungen annehmen muß: 
1.) Eneriniten mit zehn zweyſpaltigen Strahlen, und einem fuͤnfeckigten Gelenkſteine. 
Das find die gewoͤhnlichſten. 2.) Encriniten mit vier Hauptſtrahlen, oder acht zwey— 
ſpaltigen Strahlen. Ihrer gedenket Guettard in feiner wichtigen Abhandlung, welche 
die Ueberſchrift führer: Sur les Encrinites, in den Memoires de l’acad. des Scienc. 1755. 
p- 321. f. 3.) Encriniten mit 5. bis 6. Strahlen, derer Harenberg de lilio lapideo 
p. 9. f. 14. gedenket. 4.) Encriniten mit acht Strahlen, davon Herr Schulze in 
der Abhandlung von den verſteinten Seeſternen S. 22. 6. 19. redet. 5.) Encriniten 
mit zwoͤlf Strahlen, davon Roſinus de Lithozois, p. 24. und tab. I. fig. 3. ein Bey⸗ 
ſpiel liefert. 6.) Encriniten mit zwanzig Strahlen, derer Herr Schulze am ange⸗ 
führten Orte ebenfalls Erwehnung thut. 7.) Encriniten, die keine geſpaltenen Strah— 
len und einen aus ſehr vielen glatten Scheibchen zuſammen geſetzten Gelenkſtein haben. 
Cappeler redet von ihnen in feinem Sendſchreiben an Scheuchzern, in Kleins 
Sciagraphia lithologica, fig. 1.3. 8.) Encriniten, welche wie die vorhergehenden be— 
ſchaffen find, nur daß die Scheiben des Gelenkſteins nicht glatt, ſondern mit Roſen⸗ 
Figuren bezeichnet find, davon im Cappeler am angeführten Orte fig. 4. A. B. Bey⸗ 
ſpiele vorkommen. 95) Encriniten, die mehr als eine Krone auf ihrem Stengel haben, 
davon Guettard in den angeführten Memoires, p. 321. redet. 

Wenn wir freylich die Originale der Encriniten, und zwar in mehrerer Anzahl 
haͤtten, ſo duͤrfte ſich noch mancher Unterſchied bemerken laſſen, davon wir jetzo nichts 
ſagen koͤnnen, weil wir uns nach bloßen Verſteinerungen richten muͤſſen, die wir nicht 
einmal vollſtaͤndig betrachten koͤnnen, weil ihre Kronen allemal verſchloſſen, die Stiele 
aber vermuthlich alle abgebrochen find, In der Zukunft möchten ſich Darüber uoch groſ— 

ſe 


(c) Von den Seeſternen, S. 22. Bar (e) Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. Abs 
(s) De Polyporitis, in den Actis Helveticis, ſchn. II. S. 100, 
Vol. IV. P · 204. f. N 1 1 
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ſe Entdeckungen machen laſſen, und ein einziges Original wuͤrde uns ein großes Licht 
uͤber dieſen Koͤrper, der uns noch —— ein Geheimniß iſt, verbreiten. 178 
N Aigle # 4 „146. 5 405, 
Nachdem, was ich vorher von dem innern Bau des Encriniten geſagt habe (F. 142.) 
laͤßet ſich zugleich erkennen, daß ich mir unter dem Encriniten das Thier ſelbſt gedenke, 
der nicht das iſt, was die Coralle fuͤr den Polyp, oder die Conchylie fuͤr das Schne— 
ckenthier iſt. Der Enerinitenftiel iſt ganz animaliſch, fo auch die Krone, in welcher ſich 
der Mund befindet. Und das zuſammen genommen, was wir an dem Encriniten ſehen, 
iſt eben das Thier ſelbſt, und nicht etwa nur die Wohnung, ſondern, wie den Seeſtern, 
eben fo gedenke ich mir den Encriniten. Die Loͤcher, welche die Trochiten haben, find 
der Reſt von dem Nervengange, der freylich wegen ſeiner fleiſchigten Theile nicht mit 
in das Steinreich übergehen konnte. Durch Huͤlfe dieſes Nervengangs kann das Thier 
ſich bewegen, wie etwa der Menſch ſeinen Koͤrper, ſeine Haͤnde, ſeine Finger u. d. g. 
bewegen kann. Eben dieſen Nutzen haben die einzelnen Scheiben, woraus jeder einzels 
ner Strahl der Krone beſtehet, es waren ehedem Nerven, wodurch ſich das Thier be— 
wegen, und nun ſeine Strahlen ſtatt der Arme gebrauchen konnte. Der Gelenkſtein 
verband nicht nur die ganze Krone oder den Kopf des Thiers, ſondern er war auch, 
wie der Augenſchein lehret, ſelbſt beweglich, und befoͤrderte die Bewegung, und befeſtigte 
den Stiel, daß das Thier ſolchergeſtalt der Zerſtoͤhrung widerſtehen konnte, welcher 
es außerdem in der ungeſtuͤmen See unterworfen war. N up ine 


— 


e 


So ſtelle ich mir den Encriniten vor, und mich duͤnkt, ich gedenke mir ihn recht. | 


Herr Hofer (u) gedenket ſich den Encriniten anders nicht, als einen einzigen Polyp, 
ſondern als einen Sammelplatz vieler Polypen. So wie die Coralle eine Wohnung 
und ein Gebäude vieler Polypen iſt, alſo ſoll es auch der Enerinus ſeyn. In einem 
jeden einzelnen Trochiten gedenket er ſich einen Polypen, der in, oder zwiſchen zweyen 
Trochiten eingeſchloßen iſt. Im Mittelpuncte ſitzet der Mund des Thiers, und ſeine 
Arme ſind uͤber den Trochiten ausgebreitet, der auf verſchiedene Art Arme haben, und 


Arme ausbreiten kann. Wenn es geſchiehet, daß ſich von dem Haufen der Polypen 


ein einzelner Polyp loßreißet, ſo wird er von der Bewegung des Meeres hin und herge⸗ 
worfen, bis er einen feſtern Koͤrper ergreiffen kann. Nun veraͤndert er ſeine Geſtalt, 
und aus einem bloßen einfachen Trochiten, entſtehet ein Knolligter, dergleichen die 
Caryophylliten, die Sciphoiden und dergleichen ſind. Nun zeuget er fuͤnf junge 
Polypen, und bringt fie in die fünf Einſchnitte, die wir an den Nelfenfteinen u. d. g. 
erblicken, und wenn ſich dieſe wieder vermehren, fo entſtehen zehen Einſchnitte. Dar⸗ 
aus entſtehen zugleich neue Strahlen, und da dieſe Generation immer fortdauert, ſo 
werden die Trochiten, ihrer Groͤße und ihrer Anzahl nach, vermehret. Von der Krone 
ſelbſt finde ich zwar nichts beſonders aufgezeichnet, allein nach der Hypotheſe des Herrn 
Sofers muß ſie eben durch neue Anſaͤtze der Polypen entſtehen. Da ich hier nicht mit 
den natuͤrlichen Koͤrpern, ſondern mit Verſteinerungen zu thun habe, ſo werden es 
meine $efer nicht von mir fordern, mich auf dieſe Hypotheſe einzulaffen, jeder denkende 
leſer wird es ſelbſt entſcheiden koͤnnen, ob dieſe Vorſtellung für die Natur, welche ganz 

| einfach 

(u) Acta Helvet. Vol. IV. p. 182. f. 
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einfach würft, und nicht durch Zufälle, vortheilhafter ſey, als die Meinige, die ich 
ganz auf die Analogie der Seeſterne, die wir ſelbſt betrachten koͤnnen, gegründet habe. 
Das muß ich aber anmerken, daß es einmal einem neuern Schriftfteller gar eingefallen 
iſt, den animaliſchen Urſprung der Encriniten gar in Zweifel zu ziehen (x). Er glaubt, 
der Encrinit koͤnnte auch eine aus Stein verfertigte Waitzenaͤhre ſeyn, dergleichen 
man in den Grabmaͤhlern der alten Indianer findet. Ich darf hierbey einen Jeden 
meiner Leſer auf die Vergleichung der Encriniten mit den Tuͤrkiſchen Waitzen verweiſen, 
ſo werden ſie unter beyden nicht die geringſte Aehnlichkeit finden. Der Stiel der 
Encriniten, der aus lauter einzelnen Gliedern, oder Trochiten beſteht, iſt ganz von dem 
Stiel der Waitzenaͤhre unterſchieden. Eben ſo die Krone, wenn wir ſie beſonders nach 
ihrer innern Structur betrachten, ($. 142.) und es kann Niemand im Ernſt einfallen, 
ſie aus der Claſſe der Thiere herauszuſtoßen, da fie fo viele unleugbare animaliſche Kenn⸗ 
zeichen an ſich tragen. 


10 §. 147. 0 

Unſer Enerinit iſt alfo ein wuͤrkliches Thier: Aber welches iſt fein Original? 
Iſt es entdeckt oder nicht? Die Gelehrten haben über dieſe Frage verſchiedene Meynuns 
gen, Einige bejahen, Andre verneinen fie. Koſinus ſuchte in feiner mehr angezogenen 
Schrift ihr Original unter den Seeſternen, und glaubte, daß der Seeſtern im Tode 
feine Strahlen zuſammen ziehe, und alſo verſteint werde. Harenberg (Y) hielt die 
Encriniten für verſteinte Meerpflanzen, und unter dieſen ſuchte er das Original der En⸗ 
criniten, beruft ſich auch auf den Glaus, der von Pflanzen rede, die ſich an den Ufern 
der Norwegiſchen See aufhalten, welche die Figur eines Seeſterns haben, und doch 
an den Felſen unbeweglich hangen. Ich habe nicht noͤthig, dieſes Vorgeben zu beantwor⸗ 
ten, da es aus dem Vorhergehenden deutlich iſt, daß der Encrinus ein wuͤrkliches Thier 
iſt. Moritz Anton Cappeler hielt den Encriniten, in einem Briefe an Scheuch— 
zern (2), fuͤr ein Seethier, wagte es aber nicht, uͤber das Original etwas Beſtimmtes 
zu ſagen. KRoſinus, Bourguet, Gronov und Andere machen das Rumphiſche 
Meduſenhaupt (a) zum eigentlichen Original des Encriniten, meynen aber, wie es 
mir wahrſcheinlich iſt, mehr den Pentacriniten, als den eigentlichen Encriniten; allein 
dieſes Meduſenhaupt kann das Original des Encriniten nicht ſeyn, weil es, andrer 
großer und weſentlicher Abweichungen zu geſchweigen, keinen Stiel hat, wie doch alle 
Encriniten haben, ob man ſie gleich nicht ſelten ohne Stiel findet. Luid, und mit ihm 
noch Andere, ſuchen unter den Meduſenhaͤuptern ſonderlich diejenigen aus, die in des 
Herrn Linkens Abhandlung de ſtellis marinis, tab. XXI. XXII. vorkommen, und glau- 
ben, unter denſelben das eigentliche Original für den Encriniten zu finden; allein kein 
Meduſenhaupt hat einen Stiel, und Herr Link hat es ſelbſt eingeſtanden, daß er un. 
ter allen feinen Seeſternen kein Original für den Encriniten habe finden konnen. Dis 
bezeu⸗ 
(x) In den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte, (2) Er iſt Scheuchzers Sciagraphia litho- 

ſonderlich des Mineralreichs, Th. II. S. 198. f. logica vorgeſetzt. 


(y) De Enerino, p. 12. . 26. p. 17. f. 34. (a) Rumph, tab. XVI. der hollaͤndiſchen Aus: 
Siehe auch Leßers Lithotheol. S. 782. gabe. 


3. Ch. Kk 
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bezeuget Leßer (b): „Der feel. Herr Link in Leipzig, welcher gleichwohl 7zerley Sor⸗ 
ten von Seeſternen hat, hielt die Klienſteine auch nicht fuͤr verſteinte Seeſterne, al— 
lermaßen er an mich Anno 1732. den 3. October ſchrieb: Ich habe wohl 40 ſpecies von 
ſtellis marinis zuſammen gebracht, doch keinen finden koͤnnen, welcher mit des Roſini 
ſtella marina, oder Harenbergii Enerino einige Gleichheit nur in Etwas hätte, viele 
weniger mit den Entrochis., Nachdem Herr Mylius feine Thierpflanze entdeckte und 
beſchrieb, (e) fo fiel er ſelbſt auf den Gedanken, fie möchte das Original von dem Ens 
crinus ſeyn, denn er ſagt unter andern: Wegen der Furchen in die Laͤnge und der Ker⸗ 
ben in die Quere, welche ſich auf der Blume zeigen, entdeckte ich, bey dem erſten An⸗ 
blick, eine Aehnlichkeit derſelben, mit denjenigen verſteinten Koͤrpern, welche man is 
lienſteine (Encrinos) nennet. Herr Mylius bekam über dieſe Meynung verſchiedene 
Anhaͤnger, unter denen ich nur Herrn Schulzen (d) nennen will. Er fand unter bey« 
den Körpern die größte Aehnlichkeit, ja er ſagt fogar, daß ſich in dem ganzen Natur 
reiche kein Körper finde, welcher mit dem Lilienſteine mehr überein komme, als die vom 
Mylius beſchriebene Thierpflanze. Er beruſt ſich daher auf das vorher angefuͤhrte 
Zeugniß des Glaus Magnus, und auf ein andres des Griffith Hugues, welche 
beyde von Seeſternaͤhnlichen Pflanzen reden, welche vermittelſt eines Stiels auf dem 
felſigten Seegrunde feft ſtehen, welche aber, wie ich glaube, Pflanzen, aber keine Thiers 
pflanzen beſchrieben haben. Wenigſtens haben neuere Naturforſcher dergleichen an den 
Morwegiſchen Seeufern nicht gefunden. Aber dieſe Thierpflanze kann in keiner 
Ruͤckſicht das Original des Encriniten ſeyn. Ellis le) geſtehet dieſes ſebſt ein, der 
den Encriniten fuͤr einen Seeſtern mit einem gegliederten Stiele haͤlt. Die Thierpflanzen 
des Mylius und des Ellis haben einen viereckigten Stiel und keine Glieder; der En» 
crinit hingegen hat einen runden Stiel, der aus lauter einzelnen Gliedern oder Trochis 
ten beſtehet (f). Was aber eine andere Thierpflanze, nemlich den Palmier marin, des 
rer Herren Guettard und Ellis anlangt, fo habe ich deſſen hier mit Vorſatz nicht 
gedacht, weil, fo viel ich weiß, hierinne Niemand das Original unſers Eneriniten geſucht 
hat, ob er wohl das wahre Original von dem Pentacriniten iſt, wie ſich unten ausweiſen 
wird. Aus dieſem allen nun erhellet deutlich genug, daß das wahre Original der En⸗ 
criniten, und folglich auch der Trochiten und der Entrochiten uns noch gaͤnzlich mangle. 
Inzwiſchen hat uns Herr Hofrath Walch (g) gezeigt, daß uns die Myliußiſche 
Thierpflanze in der Lehre von den Encriniten ein großes Licht aufſteckt. Wir erkennen 
hieraus, 


Thierpflanze hat auth Heer Ellis beſchrieben in 


(b) In der Lithotheologie, S. 782. 

(e) Beſchreibung einer neuen Groͤnlaͤndiſchen 
Thierpflanze in einem Sendſchreiben an den Herrn 
von Haller, London 1753. Eben dieſe Abhand⸗ 
lung ſamt der Zeichnung findet ſich noch in den 
phyſikaliſchen Beluſtigungen, III. Band, S. 1003. 
f. Knorr Sammlung von den Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten der Natur, Th. I tab. XXXV. und in des 
Herrn Knorr eignem Texte, S. 29. f. Nach⸗ 
gezeichnet iſt dieſe Thierpflanze in den Actis Hel 
veticis, Vol. IV. tab. 9 fig. 14. Eben dieſe 


der Naturgeſchichte der Corallarten, nach der Ue⸗ 
beſetzung Hrn. D. Kruͤnitz, S. 103. folg. und 
tab. XXXVII. 

(d) Von den verſteinten Seeſternen, S. 30. f. 
§. 25. 

(e) In der angefuͤhrten Ueberſetzung, S. 
106 f. 

() Weitlaͤuftiger beweiſet dieſes Walch in 
der Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn II. S. 105 f. 

18) Am angeſuͤhrten Orte, S. 111. f. 
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hieraus, ſagt er, mit mehrerer Zuverlaͤßigkeit, daß es in der See Zooppyten gehe, 
die eine Strahlenfoͤrmige Blume haben, daß an deren Endſpitzen Polypen ſitzen, daß 
fie, wie der Encrinit vermuthen läßt, das Vermögen haben, ihre Strahlen zufams 
men zu ziehen, um dadurch eine Geſtalt von einer geſchloſſenen Lilie anzunehmen. Da— 
durch wird ferner die Harenbergiſche Vermuthung widerlegt, als wuͤchſen die En— 
eriniten zwiſchen engen Steinritzen, und koͤnnten ſich daher ihre Strahlen nicht aus. 
breiten. Man lernt ferner daraus, daß der Encrinit auch Polypen auf feinen Strahl— 
ſpitzen gehabt, und daß man ſein Original nicht mehr, wie ſonſt geſchehen, unter den 
eigentlichen Meerſternen, ſondern unter den Thierpflanzen zu ſuchen habe. 
f K. 148. 

Der Juſtand, in welchem wir die Encriniten im Steinreiche finden, und die 
Mutter, in welcher ſie liegen, ſind unſerer Betrachtung ebenfalls wuͤrdig. Bey ihrem 
Zuſtande im Steinreiche fällt uns zuförderft die Steinart in die Augen, welche die En« 
eriniten im Steinreiche angenommen haben. Sie iſt derjenigen Steinart gleich, in wel— 
cher wir außer den Trochiten und Entrochiten die Aſterien, die Sternſaͤulenſteine, die 
Judenſteine, ja die Echiniten, die in Kreide liegen, antreffen. Es iſt ein glaͤnzender 
weißgelblicher Kalkſpat, den man der Farbe nach mit dem Selenit, vergleichen kann, 
der aber einer wahren Kalkartigen Natur iſt. Mit dem Scheidewaſſer und andern 
Saͤuren brauſet der Encrinit heftig, und loͤſet ſich darinne auf. Es laͤſſet ſich hieraus 
nicht ohne Grund vermuthen, daß der Encrinit einen animaliſchen Urſprung habe, denn 
er hat dieſes mit den Schalen der Muſcheln, Schnecken und Seeigel, mit den Kno— 
chen der Thiere und mit den Corallen gemein. Wenn man abgebrochene Stuͤcken des 
Encrinus ins Feuer wirft, fo kniſtert es, wie ein jeder andrer Kalkſpath thut, und zer- 
ſpringt mit Heftigkeit in rhomboidaliſche Stuͤcken. Man ſiehet an einigen Trochiten 
und Entrochiten, daß fie nicht horizontal, oder mit ihrer Grundfläche parallel, fon 
dern ſchrege zerſplittern, welches die Strahlen der Eneriniten nicht leicht thun (h). 
Ich moͤchte aber doch daraus nicht folgern, daß die Trochiten ehedem hohle Koͤrper ge— 
weſen ſind, zumal da wir aus der Analogie der Aſterien, die wir nun in ihrem natuͤr— 
lichen Zuſtande kennen, wiſſen, daß fie es nicht find. Denn der Strahl des Encrini— 
ten, der aus lauter Scheibenförmigen Körpern zuſammen geſetzt iſt, welches feine Fi— 
bern und Nerven find, ($. 142.) kann ſich faſt nicht anders, als in Scheibenfoͤrmige 
Blaͤtter fpalten, da der Trochit, als ein dichter und feſter Körper, eine andre Aufloͤſung 
im Feuer nothwendig macht. Im Steinreiche haben die Encriniten manche Verändes 
rung erlitten. Oft ſind ſie gedruckt, verſchoben, gebogen, beſchaͤdiget und mangelhaft. 
Ich zweifle ſehr, ob man noch einen ganzen Encriniten entdeckt hat, und dieſe Vermu— 
thung ift Wahrheit, wenn es entſchieden iſt, daß der Encrinit in der See feine Wur— 
zel, oder feinen Befeſtigungspunct hat (S. 11. n. IV.), und daß nun aus einer Baſi 
mehr Stiele und mehr Kronen hervorſteigen. ($. 143.) Man findet die Encriniten 
viel oͤfterer ohne Stiel, als mit demſelben, und wo ja ein Stiel vorhanden iſt, ſo iſt 
er mehrentheils kurz, ſelten von einer vorzuͤglichen Laͤnge. Eben dieſer Stiel liegt ſel— 
ten gerade ausgeſtreckt, er iſt mehrentheils auf mancherley Art gekruͤmmt und gebo— 

| Kk 2 gen. 
ch) Siehe den Naturſorſcher, V. Stuͤck, S. 177. f. 
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gen. Die Krone iſt im Steinreiche allemal feſt geſchloſſen, da es doch hoͤchſt wahr. 

ſcheinlich iſt, daß das Thier in der See ſeine Strahlen von einander legen kann, und 

nur ſelten zuſammen ziehet; und wenn ja eine oder mehrere Strahlen klaffen, ſo iſt es 

ein Beweiß, daß ſich dann zwiſchen die Strahlen etwas fremdes gelegt hat, oder daß 
dieſe Anomalie von einer äußern Gewalt herruͤhre. Harenberg (i), wenn er verſchie— 

dener Veraͤnderungen gedenket, welche die Encriniten im Steinreiche erlitten haben, 
bewundert vorzuͤglich dieſe, daß man ſie nicht ſelten von einander gebrochen findet, und 

gleichwohl die eine abgebrochene Hälfte nicht entdecken kann. Vermuthlich find dieſe 
Encriniten ſchon zerbrochen geweſen, ehe ſie in das Steinreich uͤbergiengen, und eben ſo 
hatten diejenigen Encriniten ſchon ihren Stiel verlohren, die wir im Steinreiche ohne 
Stiel finden. Die einzelnen Strahlen findet man uͤberaus ſelten, und noch viel ſel— 
tener als die Encrinitenkronen, und man ſiehet hieraus, wie ſehr die Natur den Encri— 
nus befeſtiget hat, daß er ehe ganz in die Verweſung uͤbergehet, ehe nur ein einzelner 
Strahl ſollte aufbehalten werden. Kurz, man findet den Encrinit faſt immer nur als, 
Fragment, entweder den Stiel ohne Krone, oder die Krone ohne Stiel. Auf den En⸗ 
crinit ſitzen zuweilen Vermiculiten, Auſtern und dergleichen unleugbare Seekoͤrper, und 
das beweiſet ihren urſpruͤnglichen Wohnplatz in der See auf das deutlichſte. Ihre 
Groͤße, in der ſie im Steinreiche erſcheinen, iſt ebenfalls gar ſehr verſchieden. Von 
der Groͤße einer Haſelnuß, ich rede von der Encrinitenkrone, ſteigen ſie bis zur Groͤße 

von drey Zoll und drüber, Ob dieſes eine Geſchlechts- oder Wachsthumsgroͤße fen, 
läßt ſich fo leicht nicht entſcheiden. Wir kennen Entrochiten, welche Hervorragungen 
haben, und den Namen der aͤſtigten Entrochiten fuͤhren. Ich muthmaße, daß dieſes 
noch Reſte von kleinen Nebenſtielen ſind, auf welchen kleine Kronen ſaßen, und davon 
leite ich die ganz kleinen Encrinitenkronen her, die wir im Steinreiche zuweilen finden. 
Dennoch will ich die Wachsthumsgroͤße der Encriniten gar nicht leugnen, die ihnen als 

Thieren gar nicht abgeſtritten werden kann. Eben ſo iſt die Krone, in Ruͤckſicht auf ihre 
Starke gegen ihre Laͤnge, gar ſehr verſchieden; aber auch davon laͤſſet ſich kein Schluß 

auf ihre verſchiedenen Gattungen machen, ob es gleich entſchieden zu ſeyn ſcheinet, daß 

man Coniſche und Cylindriſche, und alſo, in Ruͤckſicht auf ihren aͤußern Bau, zwey Haupt⸗ 

gattungen von Encriniten annehmen muͤſſe. Es werden uns freylich hier fo lange Ge— 

heimniſſe genug übrig bleiben, bis es uns gluͤckt, das wahre Original derſelben zu ent⸗ 

decken. j 

So viel wir noch zur Zeit Eneriniten in ihrer Mutter geſehen haben, fo lagen 

fie allemal in einem Ralkſteine. Nur Herr Hofmedicus Taube in Zelle hat mir 

geſchrieben, daß er einen Encriniten im Seuerſtein, als eine große Seltenheit beſitze, 

und aus der Schweiß werde ich nachher ein Beyſpiel anführen, das im Sandſtein 

liegt. Bisweilen iſt dieſer Kalkſtein ziemlich feſt, und nimt eine gute Politur an, 

es wäre aber wuͤrklich Schade, einen Encriniten anſchleifen zu laſſen, da er dadurch von 

ſeiner weſentlichen Geſtalt uͤberaus viel verlieret, und uns im Grunde nicht viel erklaͤ— 

ren hilft (H). Trochiten, oft in gehaͤufter Zahl, Entrochiten, Muſcheln und Schnecken 

kommen 


(i) De Enerino, p. 8. 9. (k) Ein Beyſpiel liefert Bofer Act. Helvet. 
Vol. IV. tab. VIII. 


de 


Von den Encriniten und ihren Theilen. 261 


kommen gemeiniglich in ihrer Gefellfchaft vor, ſeltener Judennadeln, am feltenften aber 
Corallengewaͤchſe, vegetabiliſche Producte aber, als Kraͤuter und Hoͤlzer, gar nicht. 
Poch iſt es ſehr merkwuͤrdig, daß man an vielen Orten häufige Trochiten und 
Entrochiten findet, wo man doch keine Encrinitenfronen, oder nur ſelten dergleichen ent— 
decket. Wenn man die Geburtsoͤrter der Encriniten mit den Geburtsoͤrtern der Trochi— 
ten in eine Vergleichung ſetzet; wenn man Gegenden, wie z. B. unſer Thuͤringen 
betrachtet, wo häufige Trochiten liegen; wenn man ſogar die Braunſchweigiſche Ge- 
gend, von der ich hernach beſonders reden werde, genauer betrachtet, ſo wird man mir 
recht geben, wenn ich 100000 Trochiten gegen eine einzelne Encrinitenkrone rechne. 
Wir wollen annehmen, daß der laͤngſte Encrinitenſtiel 200 Stielglieder, und ein voll— 
ſtaͤndiger Encrinit zehn Stiele habe, fo daͤchte ich doch, da, wo fo viele Tauſend Trochi— 
ten liegen, muͤßten doch wohl auch Spuren von Encriniten gefunden werden. Dieſe 
Erfahrung ſetzet ein ungenannter Verfaſſer (J) voraus, und faͤhrt nun fort: „Ich 
weiß es, daß die Krone des Encriniten aus einzelnen Strahlen, eine jede Strahle aber 
aus ſehr vielen Articulationen beſtehet, die alſo nach dem Tode des Encrinus leicht zer— 
fallen und zerſtoͤhrt werden konnen. Aber ich gebe nachdenkenden Naturforſchern zu 
uͤberlegen: 1.) Da doch das Thier im Tode, ſeine Strahlen zuſammenſchließet, denn 
in einem ſolchen Zuſtande erſcheinen beynahe alle Encriniten im Steinreiche, da folg— 
lich ſich das Thier gegen die Zerſtoͤhrung wenigſtens ſo lange verwahren kann, als der 
Entrochit es konnte, der in manchen Gegenden, z. B. auf Gothland, häufig genug 
vorkoͤmmt, warum findet man den Encrinit ſo ſelten? 2.) Wenn nun auch die En— 
crinitenkrone beym Tode des Thiers zerſtoͤhrt wird, wo find nun die einzelnen Articulas 
tionen, die man im Steinreiche entweder gar nicht, oder wenigſtens eben ſo ſelten, wie 
eine Encrinitenkrone findet? Die verſteinten Kronen zeigen ganz deutlich, daß dieſe Ar— 
ticulationen eben von der Subſtanz, wie die Subſtanz der Trochiten und der Entrochiten, 
ſind.,, Oben ich habe gemuthmaßet, daß die Krone des Encriniten ein bloßer Stein⸗ 
kern, und die Scheibchen eine bloße Ausfüllung der ehemaligen Nerven find, Und 
nun laſſen ſich, deucht mich, dieſe Schwürigfeiten heben, da dieſe Krone viel leich— 
ter zerſtoͤhrt werden kann, als eine ſolche Ausfuͤllung moͤglich iſt, der Trochit aber 
kann langer widerſtehen, da fein ganzer Bau das Geſchaͤfte der Verſteinerung begünftis 
get. Wir finden daher die Seeſterne häufiger als bloße Steinkerne, denn als wahre 
Verſteinerungen, eben darum, weil ihr Nervenbau die Verſteinerung erſchweret. 
. 149. 

Ich glaube nun, meinen Leſern die richtigern Begriffe von dem Encriniten beyge— 
bracht zu haben, die unſern Tagen eigen ſind, wo wir freylich die Dunkelheiten, die die— 
fen Körper umhuͤllten, nur nach und nach durch wiederholte Beobachtungen und Entde— 
ckungen, beſiegen konnten. Die Alten kannten freylich den Encriniten noch gar nicht, 
weil man fie erſt nach ihren Zeiten entdeckte, ob wir gleich die eigentliche Zeit ihrer Ent- 
deckung nicht genau angeben koͤnnen. Das kann ich aber nicht unangezeigt laſſen, daß 
ſelbſt nach den Zeiten, da der Ererinie ſchon entdeckt war, noch mancherley Unrichtig— 
keiten in Anſehung deſſelben mit unterliefen, beſonders bey ſolchen, die noch keinen En— 

Kk 3 criniten 
d) Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich des Mineralreichs, Th. II. S. 198. 
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criniten geſehen hatten. Die Geſchichte der Trochiten, die ich hernach beſchreiben werde, 


wird es ausweiſen. Ich will nur einige Beyſpiele anfuͤhren. Scheuchzer, der in 


ſeinem Nomenclatore lithologico, S. 43. unter den Encriniten, die Aſterien verſtehet, 
weil eine jede derſelben auf ihrer Oberflaͤche eine Zeichnung von fuͤnf Blaͤttern habe, ſo 
wie man jedem Theil derſelben fünf Winkel erblicke, kannte den Encrinus nach dieſer 
Beſchreibung noch gar nicht. Es iſt ihm dieſes um fo viel weniger zu verzeihen, da er 
ſich auf den Lachmund beruft, welcher eine Zeichnung von dem Encriniten geliefert 
hatte, wodurch er diejenigen bald uͤberzeugen konnte, die ſeine Zeichnung ſahen, daß er 
einen ganz andern Körper als den Entrochus meyne. Hier find Scheuchzers eigne 
Worte: Enerinus, Lilienſtein, ut Entrochus diviſus rotarum; cum enim angulata 
pars una ab altera ſeparatur, utraque quina folia oſtendit, quaelibet vero talis pars 
quinos habet angulos, latera totidem, utrinque quina lilia, unde Pentacrinos graece 
dici poteſt. Lachm. Oryct. p. 57. Blein aber hieng dieſen Worten Scheuchzers 
eine Anmerkung an, daß hieher eine gewiſſe Art von Seeſternen gehörten, die Roſi— 


nus habe abzeichnen laſſen, und das waren unſre Encriniten. Inzwiſchen erhellet zu 


gleich hieraus, daß ſelbſt Klein den Encriniten nicht richtig genug kannte, ſonſt wuͤrde 
er ihn nicht ſo gerade hin unter die Seeſterne geworfen haben; Scheuchzer hatte zwar 
in der Naturhiſtorie des Schweitzerlandes, Th. III. S. 321. f. dahin ſeine Meynung ge⸗ 
ändert, daß die Entrochiten Theile des Rumphiſchen Meduſenhauptes wären, allein darum 
war feine Meynung nicht richtiger. Mylius beſchreibet zwar Saxonia fubterranea, 
P. II. S. 33. einen praͤchtigen Entrochiten, den er auch in Kupfer vorſtellt, allein er 
hatte auch keine andre Meynung, als daß Trochit und Entrochit vom Meduſenhaupt 
des Rumpbs herkomme, (m) ihm war alfo wenigſtens noch kein Enerinit mit dem 
Stiel vorgekommen. Ritter ließ ſogar, Spec. II. Calenbergicae, fig. II. einen ſchoͤnen 
Encrinit mit dem Stiel abſtechen, aber S. 9. thut er nichts weiter, als daß er ihn [tel- 
lam marinam integram nennet, da ihn doch der Stiel von den Gedanken eines See 
ſterns leicht haͤtte abführen koͤnnen. Noch viele ähnliche Beyſpiele koͤnnte ich anführen, 
wenn ich weitlaͤuftiger ſeyn wollte. Man kann es uͤbrigens nicht mit ganzer Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit entſcheiden, wenn man den erſten Encriniten entdeckt habe? So viel iſt gewiß, 
daß Mercatus in feiner Metallotheca vaticana des Encriniten ſchon gedenkt, und fos 
gar den deutſchen Namen Lilienſtein anfuͤhret. Es war alſo wenigſtens zu Ende des 
16. Jahrhunderts der Encrinit ſchon bekannt, ob man gleich damals noch nicht wußte, 
was er war. Lachmund war der Erſte, der in feiner Oryctographia Hildefienfi, 
den Encriniten abzeichnen ließ, der alle ſeine Vorgaͤnger darinne uͤbertraf, daß er 
muthmaßete, der Encrinit habe eine Verwandſchaft mit den Trochiten, ihn ſelbſt aber 
kannte er noch nicht. Roſinus, wie er in ſeinem ſchoͤnen Tractat de Lithozois faſt 
alle ſeine Vorgaͤnger beſchaͤmte, that es auch hier, denn er bewies beynahe unum— 
ſtoͤßlich, daß der Encrinit bey ſeinem Pflanzenartigen Bau ein animaliſches Leben 


haben muͤſſe; doch blieb er dabey bey dem Irthum feiner Vorgaͤnger, daß das Origi⸗ 


nal unter den Seeſternen, und vielleicht unter den Meduſenhaͤuptern des Rumphs 
aufgeſucht werden muͤſſe. In unſern Tagen theilen ſich gleichwohl die Naturforſcher 

8 noch 
(m) Beytraͤge zur Naturgeſchichte, fonderlich des Mineralr. Th. II. S. 198. 
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noch in ihren Meynungen. Die Mehreſten trennen die Encriniten von den Seeſternen, 
und mich deucht, mit hinlaͤnglichen Gründen, (J. 144.) und ſetzen fie unter die Zoophy⸗ 
ten, hingegen trennen ſie auch die Seeſterne von den Zoophyten; andere aber laſſen 
ſie noch unter den Seeſternen ſtehen, machen aber einen Unterſchied unter den beweg. 
lichen und unbeweglichen Seeſternen, und rechnen eben zu der letzten Gattung den Encri⸗ 
niten, und den Pentacriniten, um welcher willen fie ein eigenes Geſchlecht der Seeſterne 
gemacht haben, welches fie flellae marinae arboreſcentes nannten; noch andre haben 

den Encrinit uͤberhaupt unter die Polypen geworfen, ſind aber nicht eins, ob er ein ein⸗ 
zelner Polyp oder die Wohnung vieler Polypen ſey (n). 

8 a 150. 

Unter den bekannten Encriniten ſind einige durch mancherley Umſtaͤnde fuͤr andern 
merkwuͤrdig, die ich nicht uͤbergehen kann. Außer derjenigen Platte, die der Herr 
Baron von Ruters haußen in Prag beſitzt, wo drey Encriniten neben einander 
liegen (F. 143.), rechne ich beſonders hieher folgende drey Beyſpiele. 

I.) Einen Encrinit ohne Gelenkſtein, davon zwey Beyſpiele bekannt gewor— 
den find, Das Eine machte ehedem eine Zierde des Heydenreichiſchen Ka— 
binets hier zu Weimar aus, und gehört nunmehro in das Herzogliche Nas 

turalienkabinet. Es iſt in dem großen Xnorriſchen Petrefactenwerke auf 
den Supplementtafeln, tab. VII. b. abgeſtochen, und von dem Herrn Hofrath 
Walch in der Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. III. Kap. IV. S. 200. 
beſchrieben. Das Andere fand der aufmerkſame Herr Andrei in dem Kabis 
net des Predigers zu Mutenz Herrn d Annone, und iſt in den Hannoͤveri— 
ſchen Magazin, v. J. 1764. S. 496. beſchrieben, welche Beſchreibung in def 
ſen Briefen aus der Schweitz, S. 27. wiederholt, und tab. 2. fig. g. mit einer 
einer Zeichnung begleitet iſt. Der Stiel beſtehet zwar aus lauter Trochiten, 
je näher er aber der Krone koͤmmt, deſto dicker wird er. Man findet nicht 
die geringſte Spur vom Gelenkſtein, auch bey der groͤßten Aufmerkſamkeit 
nicht, und eben ſo wenig wird man einer Strahlwurzel gewahr. An dem 
Weimariſchen Exemplar iſt der eine Strahl zwey, der andre aber dreyſpal⸗ 
tig. An dem d' Annoniſchen Beyſpiel ſcheinen die Strahlen ſogar einfach zu 
ſeyn, welche nicht ganz gefchloffen find. Es iſt ſchade, daß an beyden Erem- 
plaren die oberſten Glieder der Strahlen verlohren gegangen ſind, denn man 
wuͤrde ſonſt an dieſen ſo merkwuͤrdigen Koͤrpern, vielleicht manches entdecken 
koͤnnen, was uns in dieſem Geſchlechte einiges Licht anzuͤnden koͤnnte. Der 
d Annoniſche Körper hat für die Mutter der Encriniten noch die große Sel— 
tenheit, daß er auf einem kieſeligten gelben Sandſteine liegt, beyde Koͤrper 
aber ſind der natuͤrlichſte Uebergang der Natur von den Encriniten, auf die 
Pentacriniten, und folglich, in aller Ruͤckſicht, merkwuͤrdig. 

II.) Der Langiſche Enerinit. Er iſt in dem Bnorriſchen Werke, im I. Th. 

tab. XI. a. abgeſtochen, und ſchon darum merkwuͤrdig, daß fein Stiel 105 

N a zwoͤl 

(0) Weitlaͤuftiger handelt bie Geſchichte der Eneriniten ab: Walch in der Naturgeſchichte 
der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. S. 127. f. 
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zwölf Zoll lang, die Krone aber dickbauchigt, und kurz iſt. Er iſt bey Guer— 
furth gefunden worden. Im Naturforſcher, III. Stuck, S. 209. VI. Stück, 
S. 179. wird die Geſchichte deſſelben erzehlet. Herr Inſpector Wilkens 
behauptet in der einen Nachricht, daß er dieſen Encriniten zu Schraplau 
für 32 Groſchen von einem dortigen Arbeiter erhandelt, und dem Profeſſor 
Lange geſchenkt habe. In der andern Nachricht ſagt der feel. Herr Gruͤnd⸗ 
ler: Daß ein Studioſus Namens Diligo dieſen Langiſchen Encriniten, nebft 
noch einen kleinern in Farrenſtedt bey Guerfurth für 2 Rihlr. erkauſt, 
und den groͤßern, welcher in dem Bnorriſchen Werke abgeſtochen iſt, dem 
Profeſſor Lange geſchenckt habe. Bey dieſem habe er ſich lange Zeit gefuns 
den, endlich aber ſey er an den Herrn von Öartenberg für 3 Huis d'Or vers 
kauft worden. Wo er hernach hingekommen, ſey unbekannt, doch glaube 
man, er ſey in dem Dresdniſchen Kabinet befindlich. Wenigſtens war er 
im Jahr 1760 noch nicht in Dresden, ſonſt würde Herr Lie. Schulze deſſen 
in ſeiner Abhandlung von den verſteinten Seeſternen gedacht haben. Als ihn 
Lange noch beſaß, ließ der verſtorbene Apothecker Beyer aus Nuͤrnberg 
denſelben fuͤr das Seligmanniſche Werk vom Herrn Gruͤndler abzeichnen, 
und bezahlte dafür einen fouis ddr. Wo dieſer Encrinit jetzo ſeyn möchte, iſt 
alſo nicht bekannt. 5 

III.) Der Enerinit mit einem 5=6 Zoll langen Stiel außer der Matrix. 
Es wird deſſelben in den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte, ſonderlich 
des Mineralreichs, Th. I. S. 149. f. gedacht, und zugleich erzehlet, daß 
dem Beſitzer dafür 100 Rthlr. ſey geboten worden. Er iſt aus dem Braun⸗ 
ſchweigiſchen, und ein daſiger Steinbrecher fand ihn, da er einen großen 
Quaterſtein ſpaltete, in deſſen Mitte liegen, und bezeugte zugleich, daß der 
Stiel noch einmal fo lang geweſen wäre, die Hälfte deffelben fen aber auf dem 
Stein ſitzend geblieben. Im Grunde betrachtet, lag alſo dieſer Enerinit doch 
in ſeiner Mutter, wie es auch leicht zu erachten iſt. Inzwiſchen war es doch 
ein wahrer Gluͤcksfall, dergleichen man nicht viele zu erwarten hat, daß ſich 
dieſer Encrinit fo gluͤcklich aus feiner Mutter begab, daß noch ein großer Theil 
ſeines Stiels erhalten wurde. Außer dieſer großen Seltenheit machte dieſen 
Encriniten noch ein Umſtand, nehmlich die Beſchaffenheit feines Stiels, merk. 
wuͤrdig. Man weiß, daß die Encriniten nicht leicht aus Trochiten von einerley 
Beſchaffenheit und Größe beſtehen, aber das iſt doch merkwuͤrdig, daß an dies 
ſem Beyſpiel, von welchem ich rede, allemal eine große und eine kleine Kugel 
mit einander abwechſeln, wie es in meiner angeführten Qualle ausdruͤcklich 


eißt. 

955 ich mich freylich hier auf die Beſchreibung einzelner Merkwuͤrdigkeiten an 
beſondern Encriniten einlaſſen, ſo wuͤrde ich noch vieler Beyſpiele gedenken koͤnnen. 
So gerne ich aber bey meiner Arbeit alle, mir moͤgliche Vollſtaͤndigkeit, beobachte, ſo 
gern weiche ich dem aus, was zu einer allzugroßen Weitlaͤuftigkeit Anlaß geben kann. 
Ich will nur ein einziges Beyſpiel anfuͤhren: In des Herrn Mißionarius Beuth brauch⸗ 

baren 
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baren Buche: luliae et Montium ſubterranea, find auf der zweyten Kupfertafel zwe 
Encriniten, Einer außer der Mutter, und der Andre in der Mutter, abgeſtochen, von 
welchen ein gewiſſer Journaliſt fagte, fie gebörten zu den gemeinen. Aber nicht 
ſo fuͤr den Naturforſcher, der nicht mit fluͤchtigem Auge ſiehet. Am Stiel, wovon noch 
Fragmente vorhanden ſind, ſiehet man das nicht Alltaͤgliche, daß allemal ein groͤßerer 
Trochit mit einem kleinern abwechſelt, und daß dieſe Trochiten überhaupt mehr Schei⸗ 
benförmig find, als fie fonft zu ſeyn pflegen. Noch merkwuͤrdiger iſt der Gelenkſtein, 
der an beyden Beyſpielen viel gewoͤlbter und bervorſtehender iſt, als er ſonſt zu ſeyn 
pflegt. Vielleicht wird es die Zukunft noch entſcheiden, ob nicht der Bau und die Bes 
ſchaffenheit des Gelenkſteins einen ſichern Abtheilungsgrund fuͤr die Encriniten an die 
Hand giebt, wodurch wir alle den Schwuͤrigkeiten entgehen, welche noch alle uͤbrige 
Eintheilungen der gegliederten Zoophyten an die Hand geben. Ich habe Hofnung, eis 
nen ſolchen Encrinit ſelbſt zu beſitzen, den ich dann bey einer andern Gelegenheit aus. 
führlicher beſchreiben werde. Dank ſey es inzwiſchen Herrn Beuth, daß er uns feine 
Encriniten in einer Zeichnung hat vorlegen wollen. 
IST. a 
Was den Werth und die Seltenheit der Encriniten anlanget, fo gehören fie 
an und vor ſich ſelbſt unter die ſeltnen und ſchaͤtzbaren Kabinetſtuͤcke. Dieſes hat mehr 
als eine Urſache. Wir haben noch nicht viel Gegenden, wo ſich haͤufige Encriniten 
finden ſollten, und da die Braunſchweigiſche Gegend, die ich nachher befchrei. 
ben werde, noch immer diejenige iſt, wo ſie am haͤufigſten gefunden werden, ſo wiſſen 
die daſigen Steinbrecher ihren Werth ſehr gut zu erhalten, die unter 2.3 Thaler 
keinen Encrinit verkaufen, und der hat doch keinen Stiel; ja was ſie verkaufen, 
das verkaufen fie heimlich (o), weil fie auf geſchaͤrften Herzoglichen Befehl alle Enerini⸗ 
ten, welche fie finden, in das Herzogliche Naturalienkabinet zu Braunſchweig ablie⸗ 
fern muͤſſen. Der Langiſche Encrinit wurde zwar nur für drey Louisd'Or an den 
Herrn von Gartenberg verkauft, allein, wenn er fo ſchoͤn iſt, wie ihn die Knorriſche 
Zeichnung vorlegt, fo iſt er für unſre Tage viel mehr werth, als was man dafür bezahlt 
bat. Iſt doch der auf meiner dritten Kupfertafel fig. 1. abgeſtochene Enerinit mit 
einem Carolin bezahlt worden, der dem Langiſchen noch lange nicht das Gleichge⸗ 
wichte hält, folglich find die Encriniten ſchon an und vor ſich ſebſt in einem hohen 
Werthe, und fie werden ſich darinne zuverlaͤßig erhalten, da man fie nicht allemal be» 
kommen kann, wenn man auch gleich dafür Geld bezahlen wollte, wenn es zumal wahr 
iſt, daß jetzo zu Braunſchweig keine Eneriniten mehr gefunden werden. Inſonder⸗ 
heit werden zufoͤrderſt diejenigen Encriniten, welche noch ihren Stiel haben, allen uͤbri⸗ 
gen vorgezogen, und je laͤnger und unverletzter der Stiel und die Krone ſind, deſto größer 
iſt ihr Werth. Unter den Encriniten, die ohne Stiel erſcheinen, find das die ſchaͤtzbarſten, 
welche noch unverletzt ſind, und da ſich wuͤrcklich viele finden, welche auf mancherley 
Art gedruckt und gequetſcht, auch wohl gar an verſchiedenen Theilen zerſtoͤhrt find, fo 
ziehet man die unverletzten, den letztern billig vor. Allein es koͤnnen auch Fälle kom⸗ 
men, 


er 


(0) Siehe die Beytraͤge zur Naturgeſchichte, Th. I. S. 149. f. 
3. Th. 44 
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men, in welchen ein zerſtoͤhrter Enerinit einen ganzen vorzuziehen iſt, wenn nemlich 
die Zerſtoͤhrung ſo gluͤcklich vor ſich gieng, daß ſie uns ein Licht in den Bau dieſes 
merkwuͤrdigen Thieres gab. Wir würden z. B. das innre Nervenſyſtem der Encrinis 
ten nicht kennen, wenn uns nicht zerbrochene Encriniten- Kronen dieſes Raͤthſel aufge⸗ 
löſet hätten. Die Verbindung der Strahlen mit dem Gelenkſteine und der Strahlwur— 
zel wuͤrde uns ein Geheimniß ſeyn, wenn nicht Encriniten vorkaͤmen, die entweder 
gar keinen, oder doch nur einen halbzerſtoͤrten Gelenkſtein haben. Die Encriniten mit 
zehen zwieſpaleigen Strahlen und einem fuͤnfeckigten Gelenkſteine ſind die gemeinſten, 
diejenigen aber, die mehr oder weniger Strahlen haben, ſind viel ſellener. Zuverlaͤßig 
kennen wir Encriniten mit 10 und 12 Doppelſtrahlen, und mit einem fünf» oder ſechs. 
ſeitigen Gelenkſtein, wer alſo einen Encrinit mit weniger oder mehr als 10 und 12 Strah⸗ 
len beſitzt, der beſitzt eine ſehr große a 
152. 

Verſchiedene Gegenden Haben ſich dadurch vorzüglich berühmt gemacht, daß ſie 

uns die fo ſeltene Encrinitenverſteinerung liefern. So viel ich weiß, iſt Deutſchland 


wenigſtens die vorzuͤglichſte Weltgegend, wo man die Eneriniten findet. Ich finde zwae 


beym Herrn Leibarzt Vogel (p), daß auch Gothland ein Vaterland der Encriniten 
ſey, allein, fo zahlreich dort die Entrochiten erſcheinen, und fo ſehr es auch zu wuͤnſchen 
wäre, daß auf Gothland ein Encrinit mit feinem Stiel, der wie die daſigen Entro⸗ 
chiten gebauet wäre, möchte gefunden werden, fo muß ich doch geſtehen, daß ich in 
allen den zahlreichen Quellen, woraus ich ſchoͤpfen kann, keine ſichre Spur deswegen gefuns 
den habe, auch nicht einmal in der Walchiſchen Naturgeſchichte. Eben das muß ich 
von den Rreidenbergen aus England ſagen. Ich finde zwar in dem Catalogus 
über das Buͤchneriſche Kabinet zu Halle num. 1817. 1818. verſchiedene Fragmente von 
Encriniten in Kreide aus England angezeigt, allein es ſind vermuthlich nur Trochi⸗ 
ten und Entrochiten, die in Kreide, ſonderlich die erſtern, vorkommen; nirgends aber 
habe ich geleſen oder gehört, daß dort Eneriniten gefunden würden. Eben fo iſt es in 
Ruͤckſicht auf Frankreich. Zwar ſagt uns Herr Guettard in feiner Abhandlung 
fur les Encrinites, daß dergleichen zu Franche Comtẽ gefunden würden, allein fie kom 
men doch wenigſtens dafelbft felten genug vor, daher auch die übrigen franzoͤſiſchen 
Schriftſteller davon ſchweigen. Deutſchland bleibet die Ehre, das eigentliche Vater⸗ 
land der Encriniten zu ſeyn, und hier ſind einige Gegenden, wo ſie nicht etwa nur in 
einzelnen, ſondern ſogar in mehrern Beyſpielen vorkommen. Vorzuͤglich beruͤhmt iſt 
hier. 
. I.) Die Gegend um Braunſchweig, wo bisher die mehreſten Encriniten find 
gebrochen worden. Es iſt in dieſem Herzogthume eine kleine Gegend, die kaum 
20 Schritte im Umfange hat, in welcher diefe ſeltene Verſteinerung, und zwar 
ſparſam genug, gefunden wird. Das Dorf, in deſſen Naͤhe dieſe Verſteinerun⸗ 
gen gefunden werden, heißt Erkerode, und liegt etwa 2 Meilen von der Stadt 
Braunſchweig, nabe an dem Walde, den man den Elm nennt. Die Ge— 
gend, wo der Bruch iſt, iſt der Abhang eines Huͤgels, der mit Buſch⸗ und an. 
dern 
(p) In dem praectiſchen Mineralſyſtem, S. 234. 
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dern Holze bewachſen iſt. Dieſes Holz gehoͤret den Einwohnern dieſes Orts, 
1. welche nicht weiter im Steinbruch wollen arbeiten laſſen, weil ſie fuͤrchten, daß 
bey fernerer Aufraͤumung ein Theil ihrer Holzung moͤchte zu Grunde gehen, 
denn der Stein, wo ſich Eneriniten finden, liegt kaum 15:18. Zoll unter der 
Dammerde. Dieſer Stein iſt ſehr muͤrbe und zerbrechlich, und ein Stein⸗ 
brecher kann zuverläßig viele Stunden arbeiten, ehe er einen einzigen Encrinit 
findet. Millionen Trochiten, Entrochiten von 6.20. Gliedern, verſchiedene 
Muſchelarten, befonders Kammartige Ehamiten und Pectunculiten liegen auf 
dieſem Steine häufig, aber nur felten find darunter Eneriniten, und noch feltes 
ner ſolche, die noch ihren Stiel haben. Der Stein iſt ein mit etwas Thon ver⸗ 
miſchter Kalkſtein. Da nun die natürliche Feuchtigkeit in demſelben noch das 
zu koͤmmt, und die Theile, ſowohl der Krone, als auch des Stiels, außerordent⸗ 
lich loſe an einander gefuͤgt ſind, ſo zerfaͤllt alles oft auf einmal in unbedeuten⸗ 
de Fragmente. Es koͤmmt noch dieſes dazu, daß es gemeiniglich ſehr große 
Stuͤcke ſind, welche loßgebrochen werden, auf welchen die Eneriniten liegen, 
Steine, die man eben fo wenig fortbringen, als in dem Kabinete aufftellen 
kann. Will man fie zerſtufen, fo fällt man in die Gefahr, alle Hofuung auf 
einmal vereitelt zu ſehen. Die Arbeitsleute kennen die Seltenheit der Eneri⸗ 
niten; fie wenden daher die herausgefallene halb zerſtuͤmmelte Lilie um, kuͤtten 
ihre ſchadhafte Seite unten in ihre eigne, oder in eine fremde Form feſt, fuchen 
einen ſchicklichen Entrochiten, er mag dazu gehoͤren oder nicht, befeſtigen ihn 
auch an der Krone und auf dem Steine, und taͤuſchen dadurch Beſchauer und 
Käufer (J). 

II.) Die Gegend um Guerfurth. Herr Inſpector Wilkens (r) nennet uns 
Schraplau, als den Ort, wo in der daſigen Gegend Encriniten gefunden 
werden; Herr Gruͤndler aber (s) ſagt, zu §arnſtaͤdt ſey der Bruch, wo 
mehrere Eneriniten gefunden wuͤrden, und woher er ſelbſt vier Stuͤck davon; 
und unter dieſen auch einen mit dem Stiel beſitze. Das iſt vermuthlich auch 
die Gegend, der ein ungenannter Verfaſſer (t) gedenket, wenn er ſagt, daß 
15 Meile von Halle in dem daſigen Kalkſteinen, nur zuweilen Encrini oder 
ſtellae marinae petrefactae, wie auch Knochen, gefunden wuͤrden. Ich kann 
von dieſem Steinbruche, und von der Lage der Encriniten daſelbſt, keine naͤhere 
Nachricht ertheilen, aber das iſt zuverlaͤßig, daß die Eneriniten bey Quer— 
furth zu den neuern Entdeckungen gehoͤren, die zu Buͤttners und Mylius 
Zeiten noch nicht bekannt waren; denn beyde ſchweigen davon gänzlich. 

III.) Die Gegend um Schwerfel im Juͤlichiſchen. In dieſer Gegend find 
nur ganz neuerlich Eneriniten gefunden worden, und Herr Mißionarius Beuth 
hat die Ehre, der Erfinder derſelben zu ſeyn. In feinem Buche, Iuliac et 

. e tie Montium 


(g) Ich habe dieſe Nachricht, die dem Herrn (s) Naturforſcher, VI. Stuͤck S. 179. f. 
Paſtor Meinecke gehoͤrt, aus dem XI. Stuͤck des 
Naturforſchers, S 161. f genommen, (t) Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich 
(r) Naturforſcher, III. Stuͤck S. 209. f. des Mineralreichs, Th. II. S. 197. 


268 Von den Eneriniten und ihren Theilen. 7 


Montium ſubterranea giebt er davon, S. 84. f. Nachricht, und tab. II. Abbil« 
dungen. Von der Gegend und Lage weiß ich aber keine weitere Nachricht zu 
geben, als daß es ein Sand. und Mergelhuͤgel iſt, worinne diefe Encriniten 
gefunden werden. Herr Mißionarius, und deſſen Bruder Herr Cammerrath 
Beuth, beſitzen bereits fuͤnf Exemplare, wie aus einem Schreiben des letztern 
an mich, davon ich in meinem Journal III. Band, S. 445. Gebrauch ge⸗ 


macht, und einen Auszug geliefert habe, erhellet, es iſt alſo zu vermuthen, daß 


daſelbſt mehrere mit der Zeit möchten gefunden werden. Sie gehören zu den 
Eneriniten von ao Doppelſtrahlen und einem fuͤnfſeitigen Gelenkſtein; ihr Stiel 
wechſelt mit drey groͤßern, zwiſchen drey kleinern Trochiten, ab, ihre Materie iſt 
aber eben der feine, wie Selenit, glänzende Kalkſpath, den alle Encriniten 
aufweiſen koͤnnen. N 


Die mehreſten andern Gegenden, woher die Naturforſcher Encriniten aufzuwei⸗ 5 


ſen haben, liefern dieſelben nur einzeln, es wuͤrde daher auch ganz uͤberfluͤßig ſeyn, wenn 
ich davon mehr, als eine allgemeine Anzeige, geben wollte. Ich kann aber bey dieſer Ge⸗ 
legenheit nicht verſchweigen, daß ſich in dem hieſigen Herzoglichen Kabinet ein Encrinit 
mit ‚feinem Stiel befindet, der im Jahr 1765 bey Klein-Lohme, einige Stunden von 
Weimar, entdeckt worden iſt. Er hat noch Krone und Stiel, beyde aber haben eini« 
ge Verletzungen erlitten. Die Gerter ſelbſt, wo man Encriniten gefunden hat, und 
zum Theil noch findet, find folgende: Canton Baſel, Canton Bern, Braunſchweig, 
Bruͤgge, Calenberg, Erkerode, Farnſtaͤdt, Franche⸗Comte, Gandersheim, Goßlar, 


Hamel, Hildesheim, Juͤlich, Lohme, Lothringen, Lüneburg, Muttenz im Canton 


Baſel, Neuſtadt an der Haardt, Querfurth, Schinznach im Canton Bern, Schra⸗ 
plau, Schwerfel im Juͤlichiſchen, Wolfenbuͤttel. Siehe Walch Naturgeſchichte der 
Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. S. 423. Th. III. S. 496. 204. 206. Ritter Ory- 


&tographia Calenbergica, P. II. p. 9.18. Ritter Oryctographia Goslarienſis, p. 21. 


Ritter Supplementa ſcriptorum ſuorum, p. 35. Mineralogiſche Beluſtigungen, Th. 
II. S. 244. Naturforſcher, Stuͤck III. S. 209. Stuͤck VI. S. 179. f. Stuͤck XI. S. 
161. f. Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich des Mineralreichs, Th. I. S. 149. f. 
Th. II. S. 197. Cron Oryctographia Neoſtadienſis. Andres Briefe aus der 
Schweitz, S. 27. 


Jeichnungen von Encriniten haben geliefert: Bnorr Samml. von den Merk. 


wuͤrdigkeiten der Natur, Th. I. tab. XI. G. Th. II. tab. G. III. fig. 3. Supplem. tab. VII. 
fig. 4. 5. tab. VII. b. fig. I. 2. tab. VII. e. fig. S. tab. VII. f. tab. VII. g. fig. 1. 2. Ritter 
Oryctogr. Goslarienſis, tab. I. fig. 3. Ritter Specim. II. Oryctogr. Calenberg. fig. 2. 3. 
Walch ſyſtemat. Steinreich, tab. II. fig. 2. a. Leßer Lithotheologie, num. XVII. Bau⸗ 
mer Naturgeſch des Mineralr. Th. J. fig. 43. Rofinus de Lithozois tab. II. E. I. 
tab. III. Bruͤckmann theſaur. ſubterran. ducat. Brunfuic, tab. XII. Lange Hiſtor. 
lapid. figurat. Helvet. tab. XIV. tab. XIX fig. 2. 3. Schulze von den verſteinten Sees 
ſternen, tab. I. Davila Catalog, ſyſtemat. Tom. III. tab. II. A. Mineralogiſche Bes 
luſtigungen, Th. VI. tab. III. fig. 17. 19. Ellis Naturgeſchichte der Corallarten, deutſch 
tab. XXXVIL fig. k. Harenberg Encrinus, ſeu Lilium lap. tab. I. II. Sofer de 


polypo- 
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polyporitis, Acta Helvet. Vol. IV. tab. VIII. tab. IX. fig. 11. 12. 13. Beuth Iuliae 
et Montium ſubterran. tab. II. Collini Acta acad. electoral. Palatinae, Tom. III. 
tab. IV. fig. 5. Andres Briefe aus der Schweitz, tab. II. fig. 9. womit man meine 
III. Kupfertafel fig. 1. 2. vergleichen kann. 

Ehe ich zur Beſchreibung des Pentacriniten fortgehe, will ich erſt die einzelnen 
Theile des Encriniten beſchreiben. Des Gelenkſteins werde ich nicht wieder gedenken; 
(F. 141. n. II.) von den übrigen Theilen aber, den Trochiten, den Entrochiten, den 
Schraubenſteinen, den Cariophylliten und den Scyphoiden, will ich nun inſonderheit 
reden. Es ſolgen alſo 


A. Die Trochiten. 


5. 45 
Da man, wie es aus der Folge 8 wird, anfaͤnglich gar nicht wußte, 
was man aus den Trochiten machen ſollte, ſo gab man ihnen bald dieſen, bald jenen 
Namen, die man gemeiniglich won ihrer äußern Geſtalt hernahm. Daher ihr gewoͤhn⸗ 
licher Name, Trochiten, Räderfteine, Jrochitae, Japider rorulares, lapides 
Forma rotae, von reoxos ein Rad, weil man unter ihnen, und einem Rade einige 
Aehnlichkeit zu finden glaubte; nicht ſowohl wegen ihrer Scheibenartigen Form, ſon⸗ 
dern vielmehr deswegen, weil ihre erhabene, nach dem Mittelpunct zu gehende Streifen 
der Oberflaͤche eine Aehnlichkeit mit den Speigen eines Rades haben. Ein Umſtand, 
der nicht auf alle einzelne Trochiten paſſet. Die aͤltern Schriftſteller nannten ſie ſo, wie 
die eigentlichen Aſterien, Meriae, und hatten zuverlaͤßig nun ſolche Beyſpiele vor ſich, 
die auf ihrer Oberfläche eine fuͤnfblaͤtterigte Blumen» oder Sternfigur hatten, und noch 
in den neuern Zeiten konnte Herr von Juſti im Grundriß des Mineralreichs, S. 180. 
ſo geradezu hinſchreiben, daß die Trochiten durch nichts ſonſt von den Aſterien unter⸗ 
ſchieden wären, als durch den Punct, den fie in der Mitte als ein kleines Loch hätten. 
Eben fo iſt es nicht zu entſchuldigen, daß Verſchiedene der Alten die Trochiten Entro— 
chiten nennten, und ihnen einen Namen beylegten, der ihnen nur in der Verbindung 
unter einander, wenn nemlich mehrere Trochiten mit einander verbunden ſind, zukoͤmmt. 
Der Name Bonifaciuspfennig iſt inzwiſchen deſto gewoͤhnlicher. Leßer fagt in. 
ſeinen kleinen Schriften, S. 40. dieſer Name komme von einem Berge bey Guͤnſerode 
in dem Frankenhaͤuſiſchen her, wo man fie häufig finde, und welcher der Boni 
faciusberg genennet werde, weil Bonifacius, der Apoſtel der Thuͤringer, daſelbſt 
eine Kapelle gehabt habe. Stobaͤus aber ſagt in feinen Opuſculis, man koͤnne von 
dieſer Benennung keine hinlaͤngliche Urſache angeben. Andre nennen fie Muͤhlſteine, 
weil fie einen ſolchen Stein im kleinern vorſtellen; Fwergſteine, vermuthlich darum, 
weil fie klein find; Spangenſteine aber werden fie nur von ſolchen genennet, welche 
die Trochiten und Entrochiten mit dem gemeinſchaftlichen Namen Eutrachur belegten. 
Aus dieſen drey Namen machte Herr Bertrand, vermuthlich, weil er unſre Sprache 
nicht verſtund, einen einzigen, und ſagt, daß fie Spangenraͤder⸗Zwerge genen. 
net würden. An einigen Orten werden fie Huͤhnerthraͤnen, oder wie ſich Andre aus» 
3 druͤcken 
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drucken, Huͤhnenthraͤnen genennet, und da ſagt Roſinus in der Vorrebe zu feinem 
Tractat de Lithozois, Saxoniae inferioris, et Gueflphaliae quidam populi, antiqua 
pleraque et miranda, ad gigantes referre ſoliti, trochitas iſtos, pro illorum lacrymis 
venditant, unde Huͤhnenthraͤnen iisdem vocantur. Die gewoͤhnlichſten lateiniſchen Na⸗ 
men habe ich bereits angefuͤhret. Sonſt heißen fie noch Modioli lapidei, weil man fie 
unter dem Bilde eines Waſſereymers gedachte, Lapider cafeiformes, weil fie die Form 
einen runden Kaͤſes an ſich haben ſollen. Luid nennet fie Afropodium, und das iſt 
bey ihm ein Mame fuͤr alle die Körper, die er für Theile von Seeſternen hielt (u). An⸗ 
dere Naturforſcher haben fuͤr die Trochiten mehr Beſchreibungen, als Namen, gegeben. 
So nennet fie der Herr Ritter von Linné Helmintholithus Iſidis Entrochae; Wal⸗ 
lerius Petrificata animalia articulorum, ſtellae marinae forma rotae, centro cavae; 
Cartheuſer Zoophytolithus articulorum ſtellae marinae ſimplicium. Trochites, Ro- 
tula und dergleichen. Im Franzoͤſiſchen werden die Trochiten Petrifications de Tro- 
chites, Trochites; im Sollaͤndiſchen aber Raader- Steen, Trochiten genennet. 


Das find die Namen, welche den Trochiten, überhaupt betrachtet, oder allen Tro. 


chiten ohne Unterſchied, beygeleget werden. Andre ſind bloße Gattungsnamen, die 
nur manchen unter den Trochiten beygeleget werden. So werden diejenigen Trochiten, 


deren Streifen auf der Oberfläche, von dem Mittelpuncte aus, uͤber die ganze Fläche, gleich 


den Sonnenſtrahlen, laufen, Sonnenſteine, Lapides folares; ferner diejenigen, wel— 
che hoch, bauchigt, und in der Mitte am dickſten find, Toͤnnchen, Caditae, Volvo- 
lac doliatae ; diejenigen, welche die Form eines Schlauchs haben, ſchlechthin Volvolae, 
und beym Luid Volvolae utriculatae, und dergleichen genennet; Namen, welche wir 
größtentheils dem Luid zuzuſchreiben 25 - 
Kay 

Wenn auch die Trochiten nicht fo gemein und nicht fo bekannt wären, als fie es 

wuͤrklich find, fo würde doch ihre Form fie uns leicht kenntlich machen koͤnnen. In⸗ 


zwiſchen iſt die Beſchreibung des Wallerius (x) nicht eben die deutlichſte und die be. 


ſtimmteſte, wenn er ſie einzelne Glieder, wie einzelne Ruͤckengelenke, von ganz runder 
Figur, die kleinen Muͤhlraͤdern gleichen, und im Mittelpuncte durchloͤchert find, nen⸗ 
net. Nicht zu gedenken, daß die ganz runde Figur nicht ihre ganze Peripherie, ſon⸗ 
dern bloß ihren Seitenumfang bezeichnen kann, ſo wuͤrde das Gleichniß von Muͤhlſtei⸗ 
nen immer paſſender ſeyn, als das von den Muͤhlraͤdern hergenommen. Man muß 
fagen, daß fie Agricola (y) viel zuverläßiger und genauer beſchrieben hat. Der Tro⸗ 
chit, ſagt Agricola, hat mit dem Judenſtein eine Verwandſchaft, und ſeinen Na⸗ 


men vom Rad; denn die Natur hat ihm die Figur eine Paucke gegeben. Sein runs. 


der Theil iſt glatt, beyde Theile aber breit. Er hat gleichſam ein Modell, von welchem 

auf allen Seiten Strahlen, (radii) nach dem aͤußern Theile der Scheibe, der ſtatt 

der Radſpeigen iſt, ſo weik hervorgehen, daß ſie zu Streifen werden. In der Groͤße 

iſt er verſchieden; der Kleinſte iſt ſo klein, daß der Groͤßte zehnmal groͤßer iſt. Der 
Groͤßte 

(u) Von den Namen der Trochiten redet (x) In der Mineralogie, S. 463. 
Walch in der Naturgeſchichte, Th. II. Abſch. II. (y) Beym Leibnitz in der Protogaea, S. 
©: 72. 96. der deutſchen Ausgabe. 


. 
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Größte aber iſt eines Querfingers oder mehr breit, und den dritten Theil deſſelben dick. 
Die Farbe iſt entweder Aſchgrau, oder ſchwaͤrzlich, oder Erdfarben. Doch hat der 
Erſte mehr ſeine Farbe von der angraͤnzenden Erde; denn inwendig iſt er weißer, als 
die andern. Wenn man ihn zerbricht, ſo iſt er innwendig glatt wie ein Judenſtein, und 
glänzt. Er bricht aber, wie jener, nach der Lange, Quere und Breite; in Eßig gelegt, 
giebt er Blaſen, wie der Aſtroit; ja man findet einige, welche ſich, wie ein Aſtroit, von 
der Stelle bewegen. 

Man redet beſtimmter, wenn man die Trochiten Scheibenförmige Körper: 
nennet, als wenn man fie als runde Boͤrper beſchreibt. In der That gleichet der 
Trochit gar ſehr einer kleinen runden Scheibe, der auf feiner Ober- und Unterflaͤche 
breit, auf den Seitenflaͤchen aber rund iſt, ſo wie ein Muͤhlſtein, oder ein Schleifſtein. 
In ſeinem Mittelpuncte hat er ein Loch, welches in dem natuͤrlichen Zuſtande des Tro— 
chiten offen, und mit einer Nerve ausgefüllt, im Steinreiche aber groͤßtentheils mit eis 


ner fremden Materie vollgeſtopft iſt. Man kann unterdeſſen die Spuren nicht verken— 


nen, die auch im Steinreiche von dieſer ehemaligen Oefnung übrig geblieben find. Auf 
der Ober» und Unterflaͤche findet man gewiſſe erhabene Linien oder Vertiefungen, die ſich 
allemal nach dem Mittelpuncte richten, aber von verſchiedener Bildung ſind. Das ſind 

die ſogenannten Apophyſen der Trochiten, die man in ihrer Verbindung betrachten 

muß, wenn man ſie erklaͤren will. Denn, wo auf der einen Seite des einen Trochiten 

Erhoͤhung iſt, da befindet ſich auf der entgegen geſetzten Seite eines andern Trochiten 
eine Vertiefung, und nun paſſen beyde Trochiten genau zuſammen, und das Thier kann 

nun dieſe Glieder hin und her bewegen. Dieſe Zeichnungen, oder dieſe Apophyſes ſind 

wuͤrklich bloß auf der Oberfläche anzutreffen. Koſinus (2) behauptet zwar, und er 
ſagt, er gründe feine Behauptung auf Erfahrungen, daß die Figur der Oberfläche ei. 

ner Aſterie, es gilt auch von den Trochiten, wenn man ſie wegſchleiſe, und nun den 
Körper gut polire, allezeit wieder erſcheine; allein ich habe dieſes nie gefunden, und 

wenn dieſe Erhoͤhungen, oder gegenſeitige Vertiefungen Apophyſes ſind, ſo kann man 

es auch nicht erwarten. Beym Anſchleifen der Trochiten bleibet nichts mehr uͤbrig, als 

die Spur vom Nervengang in ſeiner Zeichnung, und das kann nicht anders ſeyn, weil 
dieſer Nervengang durch den ganzen Trochit hindurch gehet. Dieſer Nervengang, der 

uns im Reiche der Verſteinerung als ein bloßes Loch erſcheinet, iſt gar ſehr verſchie⸗ 

den. Mehrentheils iſt es ganz rund, und in ſeiner Groͤße, der Groͤße des Trochiten, 

wenigſtens in den mehreſten Faͤllen, angepaſſet. Bey Trochiten nemlich, welche die 

Größe eines Silberpfennigs haben, hat es die Größe einer zarten Stricknadel, mand)» 

mal aber, z. B. bey den Gothlaͤndiſchen Entrochiten iſt es ungewoͤhnlich groß, und 

dabey nicht allemal rund, fordern bisweilen fuͤnfſeitig, wie ein abgeſtumpfter Gelenf. 

ſtein. Ich habe auch an einigen Trochiten meiner Sammlung wahrgenommen „daß 

dieſer Nervengang eine ſtrahligte Einfaſſung hat, die etwa den halben Theil der Ober— 

fläche einnahm, und doch hatte dieſer Trochit feine eigene Apophyſes, daß es mir alſo 

ſcheinet, daß man dieſe Strahlen nicht zu den Apophyſibus zu rechnen habe. Dieſes 

Loch iſt, wie man an unausgeſuͤllten Beyſpielen ſiehet, inwendig überaus glatt, wie 

A | polirt, 

(2) De Lithozois, p. 8. 9. 
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polirt, und es ſcheint daher zuverlaͤßig zu fern, daß der Sypho, oder wenn man lieber 
will, die Nerve dieſe ganzen Hoͤhlung ausfuͤlle, und dadurch die Glaͤtte befördere und 
unterhalte. Mit dieſer Bildung des Nervengangs darf man die widernatuͤrliche Bil⸗ 
dung derſelben nicht verwechſeln. Es fehlet nicht an Beyſpielen, wo das Nervenloch 
durch einen Zufall, z. B. durch eine corroſiviſche Materie, ungewoͤhnlich groß geworden 
iſt, welche alſo von Natur kleiner war, dergleichen find mir von Champagne vor⸗ 
gekommen. Man findet auch Beyſpiele, wo dieſes von Natur runde Loch, durch eben 
ſolche Zufaͤlle fuͤnfeckigt geworden iſt, und das ſind ſolche, wo derjenige mittlere Theil, 
der um das Centrum gehet, und eine Stern» oder Blumenfigur hat, ſich von der ftraß« 8 
ligten Einfaſſung loß giebt. Daß es aber auch Trochiten mit einer fuͤnfſeitigen Ner⸗ 
venröhre gebe, das beweiſe ich aus einem Gothlaͤndiſchen Entrochiten von 16 Ges 
lenken, der weiter keine Zerſtoͤhrung erlitten, und gleichwohl einen fuͤnfſeitigen Nerven⸗ 
ang hat. 
l In Anſehung der Seitenflaͤchen ſetzet Herr Hofrath Walch neun Verſchieden⸗ 
heiten, oder Klaſſen feſte (a), 1.) Welche gerade, gleich und eben find, fo daß ſich ihr 
Durchmeßer allenthalben gleich bleibt, 2.) Welche einer bald mehr, bald weniger breite 
geſchlagenen Flintenkugel gleich ſind, 3.) Welche bauchigt ſind, dergeſtalt, daß ihr 
Durchmeßer in der Mitte größer, als auf ihrer Ober und Unterfläche iſt. Das find 
die vorher angeführten Toͤnnchen, Volvolae, 4.) Welche gerade das Gegentheil von 
den vorhergehenden zeigen, gleichſam ausgeſchweift, in der Mitte duͤnner, als oben 
und unten find, 5.) Welche bey der Oberfläche, den größten Durchmeßer haben, und 
allmaͤhlig abnehmen, und dünner werden, 6.) Welche flaſchenfoͤrmig find, welche nem 
lich auf der einen Seite bauchigt, wie eine Flaſche ſind, 7.) Welche um die Mitte ihrer 
Seitenfläche ein erhabenes Reifchen, oder einen rund erhabenen Streif liegend haben, 
und daher, als Entrochiten betrachtet, eine mit Reifen belegte Säule vorſtellen, 8.) Welche 
auf ihrer Seitenflaͤche kleine erhabene Koͤrnchen Regelmaͤßig ſtehen haben. Dieſe 
nennet Roſinus aculeos minimos, 9.) Welche die Geſtalt eines Kahns haben, und 
vom Herrn Hofer trochitae ſcaphiformes genennet werden. N 


8.155. 

So verſchieden dieſer Bau der Trochiten iſt, ſo ſehr wuͤrde man ſich irren, wenn 
man davon einen Schluß auf verſchiedene Encriniten⸗ Gattungen, deſſen Stielglieder 
fie ehedem waren, machen wolte. Ich habe ſchon oben angemerket (F. 141. n. III.), daß 
die Stiele eines und eben deſſelben Encriniten, aus Trochiten vom verſchiedenen Bau 
beſtehen, mithin macht der Unterſchied der Trochiten unter ſich ſelbſt eigentlich keinen 
Gattungs- Unterſchied aus. Inzwiſchen haben wir doch noch nicht Encriniten genug 
mit ihren Stielen, daß wir dieſes für eine allgemeine Beobachtung ausgeben Fönnten. 
Es ſcheinet ſogar nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, daß einige Trochiten, die ſich in ihrem 
Bau ſogar merklich von den gemeinern Trochiten entfernen, z. B. die Toͤnnchen, die 
Flaſchen und Kahnfoͤrmigen, auf einen wahren Gattungs» Unterſchied der Encriniten 
ſchluͤßen laſſen. Eben das gilt von der Zeichnung der Oberflaͤche, wir haben noch 
uicht Erfahrungen genug darüber, ob die Verſchiedenheit dieſer Zeichnung ſicher auf 

5 einen 
(a) In der Naturgeſchichte, Th II. Abſchn. II. S. 76. f. 
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einen Gattungs = Unterſchied ſchluͤßen laſſe, oder ob man dieſelbige für blos zufällig er. 
klaͤren muͤſſe. Bey einigen iſt unterdeſſen das erſte wahrſcheinlich. 
Mit dieſer Bildung der Seitenflaͤche, muß man die Bildung des Seitenran⸗ 
des nicht verwechſeln. Der aͤußerſte Rand des Trochiten iſt ebenfalls auf unterfchies 
dene Art verſchieden. Manchmal iſt er ganz glatt, und da ſiehet man, wenn mehrere 
Trochiten uͤber einander liegen, weiter nichts, als eine Linie, welche beyde Trochiten 
gleichſam von einander trennt. Manchmal iſt er gekerbt, und da habe ich an den Tros 
chiten meiner Sammlung ſonderlich folgenden Unterſchied wahrgenommen: Bey einie 
gen Trochiten ſtehen dieſe Einkerbungen ganz nahe beyſammen, oder ſind weiter von 
einander entfernt, fie find aber überaus flach, greifen daher nicht tief ein, und da ſie— 
het man in der Verbindung unter ſich, oder an den Entrochiten, von Außen weiter 
keine Spur; Andre ſind ſchon tiefer, ſie greiſen alſo, in der Verbindung unter ſich, 
wie Zaͤhne ein, die auch, in der Verbindung unter ſich, ſichtbar werden, und daraus 
entſtehen die Entrochiten mit einem geſchlaͤngelten oder gezaͤhnelten Rande; noch An— 
dre haben wenig, gemeiniglich 4 5 tiefe und breite Einſchnitte, woraus denn, in der 
e unter ſich, Entrochiten entſtehen, welche weite und einzelne Schlangenfigu⸗ 
ren bilden. 

Wie an den Trochiten überhaupt alles, was man nur betrachten kann, verſchieden 
iſt, ſo muß man dieſes auch von ihrer Groͤße ſagen. Die groͤßten, derer die Schriftſteller 
gedenken, ſind ohnſtreitig diejenigen, von welchen Mylius (b) redet, daß ſie nemlich 
die Groͤße eines acht Groſchen Stuͤcks haben. Ich bekenne es, von dieſer Groͤße habe 
ich ſie noch nicht geſehen. Die groͤßeſten, die mir bekannt ſind, ſind noch immer die 
Gothlaͤndiſchen, die man doch immer mehr als Entrochiten, denn als Trochiten findet, 
und dieſe haben gemeiniglich den Umfang eines Groſchens. Außer Gothland find 
immer die gewoͤhnlichſten von der Größe eines Silberdreyers, doch findet man fie gröfe 
ſer und kleiner; bis herunter zu der Groͤße eines Nadelknopfs. Manche von dieſen 
Groͤßen z. B. die Sachſenburgiſchen und Gothlaͤndiſchen, moͤchten doch wohl 
Wachsthums⸗ vielleicht Gattungs⸗Groͤßen anzeigen, aber auf das Ganze moͤchte man 
doch wohl keinen zuverläßigen Schluß machen koͤnnen, wie aus der nähern Betrach⸗ 
tung des Baues des Encriniten mit feinem Stiel deutlich iſt. Dieſer Stiel beſtehet, wie 
der Augenſchein lehret, aus Trochiten von verſchiedener Groͤße. Die einzelnen Strah⸗ 
len haben, wie ich oben gezeigt habe, inwendig noch Nebenaͤſte, wie Bartfedern, 
die aus ganz kleinen Trochiten beſtehen, und fo kann ein einziger Encrinit wenigſtens 
dreyerley Trochiten haben: Große, Mittlere und Kleine. 

Auch die Stärke, oder das Maas der Höhe iſt bey den Trochiten in Erwegung 
zu ziehen. Es iſt ebenfalls gar ſehr verſchieden. Einige, z. B. die Toͤnnchen und 
die cylindriſchen Trochiten, uͤberſteigen durch ihre Höhe weit das Maas ihrer Breite; 
die Gothlaͤndiſchen Trochiten hingegen ſind nach dem Umfange ihrer Breite uͤberaus 
dünne. Selbſt unter den gemeinern Trochiten finden ſich ſolche, deren Maas ihrer Hoͤhe 
außerordentlich groß iſt, die bisweilen faſt zur Hoͤhe eines halben Zoll ſteigen. Man 


kann 
(b) Saxonia fubterranea P. I. p. 60. 


3. Th. M m 
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kann daher ein dreyfaches Maas der Hoͤhe der Trochiten feſtſetzen; 1.) Wo das Maas 
der Hoͤhe das Maas der Breite ungewoͤhnlich uͤberſteigt, die, z. B. achtmal hoͤher, als 
breit find. Hieher gehören die Toͤnnchen, die cylindriſchen Trochiten, u. d. g. 2.) Wo 
ſich gerade das Gegentheil findet, deren Peripherie groß iſt, und die doch dabey ſehr 
duͤnne ſind. Hieher gehoͤren die Gothlaͤndiſchen Trochiten, 3.) Wo ſich ein propor⸗ 
tionirliches Verhaͤltniß unter Höhe und Breite findet. Das find nun die gewoͤhnlich⸗ 
ſten Trochiten. Dieſes ungleiche Maas der Höhe macht inzwiſchen keinen Gattungs⸗ 
Unterſchied, weder unter den Trochiten noch unter den Encriniten, aus; denn an einem 
Encrinitenſtiel findet man nicht ſelten das angegebene dreyfache Maas der Hoͤhe. N 
156 
Jufaͤllig kann man bey den Trochiten ihre Farbe nennen. Agricola ($. 1840 
gab von ihnen aſchgraue, ſchwaͤrzlicheßund Erdfarbene an. Ausfuͤhrlicher hat fie Herr 
Schulze (c) beobachtet. Bey Alfeld und Einbeck, im Fuͤrſtenthum Grubenhagen, 
find dieſelben von grauer Farbe, und eben von dieſer Farbe kommen ſſie hier bey Wei⸗ 
mar, Arnſtadt, und im Erfurtiſchen vor. Diejenigen, welche man bey 
Schaafhauſen in der Schweiß antrift, ſind meiſtentheils weiß, und diejenigen, die 
Herr Schulze aus Gothland geſehen hatte, hatten eine zöthliche Farbe. Diejenigen, 
welche bey Tonna gefunden werden, haben entweder eine graue oder blauliche Far⸗ 
be. In Schleſien bey Beuthen find fie insgemein gelblich. Aus der Schweitz, 
Champagne, von Guerfurt, Braunſchweig, bey Thangelſtaͤdt, uf f. 
baben ſie eine braungelbe Farbe. In dem ſogenannten Plauiſchen Grunde findet 
man bisweilen eine Art von Trochiten, welche ſich, in Betrachtung ihrer Farbe, von allen 
übrigen unterſcheidet, indem fie entweder von einer licht- oder dunkelgruͤnen Farbe, 
und halbdurchſichtig iſt, im uͤbrigen aber eben ſo, wie die uͤbrigen, aus einem zarten, 
blattrichten Kalkſpathe beſtehen. Dieſer Unterſchied der Farbe betrift nicht ſowohl ihr 
Innres, als vielmehr ihr Aeußres, denn inwendig habe ich ſie nur in einer gedoppel⸗ 
ten Abwechſelung gefunden; denn einige, aber die wenigſten, find weiß, die uͤbrigen gelb. 
lich, beyde aber glaͤntzend. 
Man hat die Frage aufgeworfen: Ob eine oder die andre Farbe der Tro⸗ 
chiten im Steinreiche die nehmliche Farbe ſey, die der Trochit in feinem 
naturlichen Juſtande habe? Es iſt entſchieden, daß die mehreſten Farben, welche 
die Trochiten im Steinreiche angenommen haben, von der Erd- und Steinart abhangen, 
in welcher ſie liegen. Das hat Agricola ſchon angemerkt, und haͤufige Erfahrungen 
beftätigen dieſes, am allermehreſten aber die Körper, welche im ſchwarzen Schiefer lie⸗ 
gen, und welche ebenfalls eine ſchwarze Farbe angenommen haben. Eben ſo kann die 
gruͤnliche Farbe der Trochiten von Kupfertheilchen herruͤhren, wenn gleich Herr Guet⸗ 
tard von ſeinem Palmier marin, den ich unten beſchreiben⸗ werde, ſagt, daß er eine 
gruͤnliche Farbe gehabt habe. Von der roͤthlichen Farbe aber urtheilet Herr Hofrath 
Walch (d), daß dieſe Farbe, zumal bey denenjenigen, die in einem andersfarbigen 
Geſtein liegen, vielleicht noch ein Ueberbleibſel ihrer ehemaligen Farbe ſey. So fin. 
den 
Ce) Von den verſteinten Seeſternen, S. 4.6. (4) Natuürgeſch. der Verfa. 5 II. 
! Abſchn. II. S. 78. 


Von den Encriniten und ihren Theilen. 275 


den wir nicht ſelten noch roͤthliche Corallen im Gothlaͤndiſchen Geſtein, welches graulich 
iſt, auch in den Blankenburgiſchen Marmorbruͤchen, in welchen ſie oſt noch ihre 
voͤllige rothe Farbe erhalten haben. Dieſe Vermuthung ſetzt zum voraus, daß die Tro⸗ 
chiten vor ihrer Verſteinerung eine rothe Farbe gehabt haben. Dis iſt nicht blos 
moͤglich, ſondern vielleicht auch daher wahrſcheinlich, weil Herr Rath Adelung aus 
Friedrich Martens Groͤnlaͤndiſchen Reiſebeſchreibung anmerket, daß es unter den 
gegliederten Seeſternen einige von dunkelrother Farbe gebe. 


§. 157. | | 

Ich habe nun die Trochiten nach allen ihren Umſtaͤnden beſchrieben, und mich 
deucht, fo deutlich, daß fie auch ſolchen kenntlich werden koͤnnen, die fie noch nicht kennen 
ſollten. Sie koͤnnen gleichwohl, entweder durch ihre Namen, oder durch ihren Bau, 
mit verſchiedenen Koͤrpern des Steinreichs verwechſelt werden, mit welchen ſie einige 
Aehnlichkeit haben. 

Unter den verſteinten Schnecken fuͤhret eine Gattung den Namen der Trochiten, 
ob ſie gleich andre Gelehrte, Unordnung zu vermeiden, lieber und beſſer Trochiliten 
nennen, und das ſind die verſteinten Kraͤußelſchnecken. Sie haben eine breite Grundflaͤche, 
und ſind nun in einer Verhaͤltnißmaͤßigen Abnahme in die Hoͤhe gewunden, dergeſtalt, 
daß ſie einen Kraͤußel, mit dem die Knaben zu ſpielen pflegen, nicht undeutlich vor⸗ 
ſtellen. Mit dieſen Schnecken kann man unſre Trochiten um ſo weniger verwechſeln, 
da die Raͤderſteine ganz und gar keine Windung haben. f 

Herr von Juſti (e) ſagt: Die Trochiten waͤren von den Aſterien durch gar nichts, 
als durch den Punct, den fie in der Mitte als ein Loch hätten, unterfchieden; aber 
Herr von Juſti muß die Aſterien wuͤrklich nicht gekannt haben. Die Trochiten 
find Körper, die eine runde Peripherie haben, wie ein Mühl» oder Schleifſtein; die 
Aſterien hingegen ſind fuͤnfeckigte Steine, die einem Stern gleichen. Zu dem iſt es 
noch eine Frage, ob den Aſterien das runde Loch im Mittelpuncte, oder der Nervengang, 
mangelt, wie Herr von Juſti, und Leßer (f) glauben. 

Unter den Porpiten giebt es verſchiedene Gattungen, die mit den Trochiten eine 
große Aehnlichkeit haben. Sie ſind rund und flach, und haben nicht ſelten eine ges 
ſtrahlte Oberflache. Man kann ſie aber durch folgende drey Kennzeichen allemal von 
einander unterſcheiden: 1.) Haben die Propiten nie in ihrem Mittelpuncte ein durch» 
gehendes Loch, oder einen Nervengang, wenn ſie auch gleich zuweilen ein Gruͤbchen in 
ihrem Mittelpuncte haben. 2.) Iſt ihr Rand, bey ſolchen Porpiten, die den Trochis 
ten aͤhnlich find, gemeiniglich ſehr ſcharf, und fie find, nach dem Mittelpunet zu, erhoͤ— 
het, welches man an den Trochiten nicht findet. 3.) Iſt die geſtreifte Oberflaͤche der 
Propiten von den Erhoͤhungen oder Apophyſen der Trochiten gar ſehr unterſchieden. 
Die Streifen der Porpiten gehen zwar auch aus einem Mittelpuncte aus, aber es ſind 
die feinſten Streifen fo fein, wie ein Haar, da die Streifen der Trochiten ſtaͤrker find. 
Die Streifen der Porpiten gehen uͤber die ganze Oberflaͤche hinweg, und ſind auch am 

M m 2 aͤußer⸗ 


(e) Grundriß des geſammten Mineralreich, (kf) Lithotheologie, S. 783. in einer Anmer⸗ 
©. 188. fung: 
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dußerſten Rande ſichtbar, der Rand der Trochiten aber iſt eingekerbt, und ſolcher ges 
ſtalt uneben. * 
Endlich find auch die Zeliciten runde Körper, aber man kann fie leicht von den 
Trochiten unterſcheiden. Ihre Ober» und Unterflaͤche iſt nie gezeichnet, und in ihrem 
Mittelpuucte iſt kein Nervengang. Sie haben inwendig Schneckengaͤnge, und ſogar 
Zwiſchenkammern, welches alles die Trochiten nicht aufweiſen koͤnnen. ö 


H. 158, 
In unſern Tagen wiſſen wir es zuverlaͤßig, daß die Trochiten Stielglieder der 
Encriniten find, die Encriniten hingegen unter die Thierpflanzen gehören. Wir wiſſen 
alſo, daß wir die Trochiten unter die animaliſchen Theile zu zehlen haben, und von 
welchem Thier ſie herkommen. Ehe man dieſe Entdeckungen machte, und ehe man 
noch einen Eneriniten mit feinem Stiel geſehen, oder den vollftändigen Eneriniten, den 
man geſehen hatte, kannte, fiel man freylich, in Ruͤckſicht auf die Frage, wohin man ei— 
gentlich die Trochiten zu zählen habe, auf mancherley Meynungen, bey denen man ſich 
bald der Wahrheit mehr näherte, oder ſich von derſelben entfernte. Die Vollſtaͤndig⸗ 
keit meiner Arbeit, und die Geſchichte, die ich zugleich mit abhandle, fordern es, daß 
ich die Meynungen, die mir bekannt worden find, erzehle. Folgende ſechs Meynungen 
ſind mir bekannt geworden: — 
Nach der erſten Meynung warf man die Trochiten unter die Naturſpiele, ein 
weitlaͤuftiger Name, dahin man einmal alles warf, was auch ganz offenbar Verſteine⸗ 
rung war. Bey den Trochiten konnte ihre erſtaunende Anzahl, und ihr beſtimmter 
und beftändiger Character ſehende Menſchen gar leicht auf andre Gedanken bringen; 
aber demohngeachtet mußten die Trochiten Naturſpiele ſeyn. Dahin gehoͤren nicht nur 
alle die Gelehrten, welche alles zu Spielen der Natur machten, ſondern ich nenne auch 
noch inſonderheit folgende als Zeugen: Bundmann (g), der ſich an dem Mylius 
gar ſehr verſündiget, wenn er von ihm ſagt, er habe ſie unter die Spiele der Natur 
geworfen, der fie vielmehr unter die Marina ſetzte, und für Theile von Meerſter— 
nen ausgab (h), glaubte, man koͤnnte die Trochiten darum nicht unter die Thiere 
ſetzen, weil fie durch das Examen per ignem gaͤnzlich gefloffen wären, welches um fo 
viel weniger wahrſcheinlich iſt, da ſie einer Kalkartigen Natur ſind. Aldrovand (i) 
hielt dafuͤr, die Trochiten wuͤrden durch die unterirdiſche Waͤrme, aus einer dazu 
geſchickten Materie erzeuget. Agricola (k) glaubte, die Trochiten würden aus Waſſer⸗ 
tropſen erzeugt. Eben dieſe Meynung hatten Imperati () und Worm (m), welche 
die Trochiten fuͤr Geburten der Erde ausgaben, vieler Andrer nicht zu gedenken. 
Nach der andern Meynung bielt man die Trochiten für Theile von Nücfgräs 
ten gewiſſer Fiſche, man geſtund alſo ihren animaliſchen Urſprung ein. Das iſt die 
Mey⸗ 


(8) Rariora naturae et artis, p. 170. f. der Sammlung, die zu Baſel 1585, in klein Fo⸗ 


Ch) Saxonia fubterranea, P. II. p. 32. f. lio heraus kam, S. 49. 


1) Hiſtoria naturalis, Lib. 24. Cap. 22. 
(i) Muſeum metallicum, p. 624. ee 


P: 742. 
(k) De ortu et cauffis ſubterraneorum. In (m) Maſeum Wormianum, p 46. f. 
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Meynung Doldmanns (a), der fie für Theile und Ruͤckgraͤten gewiſſer Waſſerthiere, 
beſonders derjenigen, welche Ariſtoteles Node, pilces cartilagineos, Anor= 
pelfifche, nennet, ausgiebt. Eben das glaubt Spada (0), und mit ihnen noch einige 
Andre. 

Nach der dritten Meynung ſind die Trochiten Theile von Seeſternen, und die 
ſich baruͤber näher erklaͤrten, hielten dafür, ihr Original ſey entweder das Meduſen⸗ 
haupt des Rumphs, oder doch mit demſelben ſehr nahe verwandt. Dieſe Meynung 
bat unglaublich viele Anhänger, und mehrere, als alle übrige Meynungen gefunden. 
Ich nenne folgende, fo wie ſie mir in die Hände fallen: Helwing (p), Wallerius (q), 
Cartheuſer ( ), Bomare (), Scheuchzer (t), Mylius (u), Bertrand (x), 
Lange (y), Woltersdorf (2), Schulze (a), Sill (b), Gronov (c), Buͤttner (d) 
Bourguet (e), Ritter (), und Andre. 

Nach der vierdten Meynung will man nichts gewiſſes beſtimmen, man geſtehet 
es zur Noth ein, daß es wahre verſteinte Koͤrper ſind, man koͤnne aber nicht zuverlaͤßig 
fagen, von welchem Thier fie wohl abſtammen möchten. Dieſe Meynung haben Lef⸗ 
fer (g), Bürtner (h), Baier (i), und Andre angenommen. 

: Nach der fünften Meynung glaubt man, am ſicherſten zu gehen, wenn man 
die Trochiten von Sees oder Steinpflanzen, dafür man zu jenen Zeiten die Corallen 

ausgab, ableitete, und das haben Liſter (k), Beaumont (ö), Harenberg (m), die 

Berfaffer der Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel, und Mehrere behauptet. 

Endlich haben ſich auch einige Gelehrte gefunden, welche die Trochiten unter 
die Judenſteine geſetzt, oder für verſteinte Theile von Seeigelſtacheln angeſehen has 
ben. Mir ſind davon nur zwey Beyſpiele bekannt, und es war auch nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Meynung, die ſich von ſelbſt widerlegt, viele Anhaͤnger bekommen 
konnte. Der erſte Gelehrte iſt Imperati (n). Dieſer, als er Judenſteine in Ab⸗ 
bildungen vorlegte, ſtellte auch einen Entrochit mit vor, und nannte ihn, Lapidem ju- 
daicum forma naturali columnae annulis eindlae. Der Andre iſt Herr Mylius (o). 


Mm 3 Dieſer 

C 9 Sileha ſubterran. P. I. p. 151. (d) Rudera diluvii teſtes. p.276. 
(o) Catalog. corpor. lapidefcent. agri Vero- (e) Traite des petrificat. p. 89. 

nenſ. p. 47. (f) Oryctograph. 92 p · 20. 3 II. 
(p) Lithographia Angerburg. P. II. Cap. IV. Oryctogr. Cal nberg. g 
(4) Mineralogie, S. 463. (20 Cichotheofogie, S. 736. kleine Schriften. 
(r) Oryctograph. Viadrino er p· 70 S. 43. 
(e) Mineralogie, Th. II. S. 29 (h) Coralliographia ſubterranea. 


(t) Naturhiſt. des Schweißer, 50. IV. S. (i) Oryctograph. Nor. p. 20. der neuen, 
322. p. 31.48. der alten Ausgabe. 

(u) Saxonia ſubterran. P. II. p. 33. (K) Philofophical tranſact. Vol. VI. p. 179. 

(x) Dictionnaire des foſſiles, P. II. p. 231. (D Ebendaſelbſt, Vol. XIII. p. 180. verglichen 

(y) Hifor lapid. figurat. Helvetiae, P. II. mit Vol. XI. p. 129. 


Lib. III. Cap. II. p. 65. (m) De enerino, p. 12. 
(2) Mineralſyſtem, S. 37. 225 Hiſtoria natural. Lib. 24. Cap. 22. p- 
(a) Von den verſteinten Seeſternen. l 
(b) A general natural hiſtory p. 65 3. f. ER Phyſikaliſche Beluſtigungen, I. Band, 


(e) Index Suppellectilis lapid. p. 92. f. S. 410. 
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Dieſer, als er auf die Verſteinerungen in den Kalkbergen bey Riedersdorf kam, geben 
ket auch der Trochiten, und ſagt: nebſt einigen kleinen ſogenannten Bonifaciuspfenni« 
gen, oder Gliedern von verſteinerten Meereigelſtacheln. 

Jetzo iſt freylich der Streit entſchieden. Wir wiſſen, daß die Trochiten einzelne 
Theile vom Stiel des Encriniten find, wir wiſſen ferner, daß der Enerinit unter die 
Zoophyten gehoͤret. Und obgleich noch einige den Encriniten unter die Seeſterne zehlen, 
wie z. B. Herr Lic. Schulze gethan hat; fo iſt es doch auf der einen Seite entſchie. 
den, daß der Encrinit kein Seeſtern ſeyn kann, nicht einmal eine ſtella marina arbo- 
reſcens (5. 144.), auf der andern Seite reden wir jetzo nicht von dem entferntern Ges 
ſchlecht, wohin der Encrinit gehoͤret, ſondern von dem naͤhern Geſchlecht, wohin die 
Trochiten gehoͤren, und das iſt zuverlaͤßig der Encrinit. 


§. 159. 

Ich habe bey mehr als einer Gelegenheit geſagt, daß die verſchiedene Bildung 

und Zeichnung der Trochiten gerade keine verſchiedene Gattungen beſtimme; ($. 155.) 
allein es iſt doch auch nicht überflüßig und verwerflich, die verſchiedenen Bildungen und 
Zeichnungen derſelben genauer anzugeben. Verſchiedene Gelehrte haben ſich damit bes 
ſchaͤftiget. Die Verſchledenheit der Seitenflaͤchen habe ich bereits angefuͤhret. ($. 154.) 
Was aber die Gelehrten ſonſt noch geleiſtet haben, das will ich nun zeigen. 
Herr Hofrath Walch (p) hat vorzüglich auf die Ober- und Unterflaͤche der 
Trochiten geſehen, und davon nachfolgende Veraͤnderungen angegeben: 1.) Trochiten 
mit einer ſtrahligten Fläche und einer runden Oefnung. Roſinus tab. VII. Cap. III. 
A. 1. 2. 3. Cap. IV. A. I. 2. 3. Hofer tab. VI. 2.) Trochiten mit einer glatten Fläche, 
runden Oefnung, und einem gekerbten ſtrahligten Rande. Koſinus tab. VII. Cap. I. 
A. I. 2. 3. 4. Cap. II. A. I. 2. 3. f. 6. Hofer tab. VI. 38. 3.) Trochiten, die um die 
runde Oefnung einen Umkreiß, und um ſolchen einen ſtrahligten Rand haben. Roſi⸗ 
nus tab. VII. Cap. I. B. . 2. 3. 4. Sofer tab. VI. 2. 4) Trochiten, die eine Stern⸗ 
figur in der Mitte um das Centrum haben. Roſinus Cap. III. B. 1. cap. VI. B. 2. 3. 
Cap. VIII. A. 9. Cap. IX. D. 2. 3. Cap. XI. 1. 2. Hofer tab. VI. 20. 45. F.) Trochi⸗ 
ten mit einer fuͤnfblaͤtterigten Blume um das Centrum. Roſinus tab. VII. Cap. I. C. 
1. 2. 3. 4. 5. J. D. I. 2. 3. 4. 5. Hofer tab. VI. 23. 24. 30. 31. 6.) Trochiten, die 
weder eine Stern. noch Blumenfigur, ſondern an deren Statt in der Mitte um das 
Centrum eine Aftförmige Zeichnung haben. Boſinus tab. VII. Cap. I. D. 6. 7.) 
Trochiten, die um den Mittelpunct eine Figur haben, die aus unterbrochenen Strah⸗ 
len und unordentlichen Zügen beſtehet. Roſinus tab. VII. Cap. II. A. 4. tab. VI. A. 
1. 2. 3. 4. 5. 6. Cap. VIII. 5. 8.) Trochiten, die um das Centrum verſchiedene Um⸗ 
kreiſe haben, die entweder aus lauter kleinen Halbeirkeln, oder aus kleinen Koͤrnchen 
zuſammen geſetzt ſind. Koſinus tab. VII. Cap. VII. A. 1. 2. 3. 4. 9.) Trochiten mit 
einem erhabenen Rande um die Peripherie und einer converen Seitenflaͤche. Roſinus 
tab. II. D. 1. 2. 10.) Trochiten mit einer ſtark vertieften, und dabey zart geftreiften 
Ober- und Unterflaͤche, und einer gleichen ebenen Seitenflaͤche. I.) Trochiten ; die 
rings» 

(p) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. Abſchn. II. S. 73. 
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ringsherum um die Seitenflaͤche zarte Koͤrnchen haben. 12.) Trochlten mit groͤßern 
Warzen oder tuberculis auf der Seitenflaͤche. Hofer tab. VI. 44. 45. 76. 


Leßer (g) hat folgenden Unterſchied an den Trochiten wahrgenommen, und be⸗ 
ſchrieben. Einige haben breite Speichen, welche lang ſind, und von der Nabe (von 
dem Loche im Mittelpuncte) nach dem Rande zu gehen, und zwar mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß einige Speichen nach dem Rande ſich nach und nach verlieren; andere im Ge⸗ 
gentheil bis zum Rande auslaufen; andere haben zwar auch breite Speichen, welche 
aber kuͤrzer ſind, und vom Rande zu, welcher mit der Oberflaͤche gleich iſt, in der 
Mitte nach einem runden Platze gehet, in welchem die Nabe auch platt iſt; andere aber 
haben einen Umfang, welcher höher iſt als der mittlere runde Platz; noch andere Gate 
tungen finden ſich mit ſehr ſubtilen Strahlen oder Speichen, deren einige lang ſind, 
und von der Nabe an bis zum Umkreiß lauffen; andere ſind kuͤrzer, und gehen vom 
Umfange entweder zu einem runden Platze, welcher mit dem Rande gleiche Hoͤhe, und 
keine hervorragende Nabe hat; oder ſie gehen von dem Umkreiße nach einer tiefen Grube 
zu, in deren Mitte eine erhoͤhete Nabe ift (r). | 


Scheuchzer (s) hat die Trochiten in der Schweiß befchrieben, aber freylich nich 
viel Veraͤnderungen daſelbſt gefunden. Es find folgende: 1.) Trochites major cine- 
reus ſtriatus, praeviis punctulis minimis circa foramen centrale circulum deſeribenti- 
bus. 2.) Minor cinereus tenuiſſimus ſtriis longioribus. 3.) Praeviis punctulis et 
lineola. 4.) Minimus cinereus.et tenuiſſimus ſtriarum loco punctulis donatus. 5.) Do- 
lioli figura lapillus. Das find die ſogenannten Tönnchens. 5 


Herr Schulze (t) hat, in Ruͤckſicht auf die Oberflaͤchen, folgende neun Veraͤnde⸗ 
rungen, oder wie er ſie nennet, Gattungen beſchrieben. Die Erſte, ſagt er, hat 
gar keine Zeichnung, und entweder erhabene, ebene, oder vertiefte Oberflächen. Die 
Andre ift geſtrahlt; da ſich denn die Strahlen bey Einigen von dem Mittelpuncte an« 
fangen, und bis an den aͤußerſten Umkreiß der Oberfläche fortgehen; bey Andern 
iſt nur der Rand mit Einſchnitten verſehen; und noch bey Andern machen dieſe Strah⸗ 
len einen ſchmalen Kreiß aus, welcher den Mittelpunct umgiebt und einſchließet. Die 
dritte Art hat auf ihrer Oberflaͤche eine Zeichnung, welche einem fuͤnfſtrahlichten Ster- 
ne gleichet. Die vierte Art hat die Zeichnung einer kleinen fuͤnfblaͤtterigten Blume. 
Auf der fuͤnften Art ſiehet man eine, oder verſchiedene Ringfoͤrmige Figuren, welche 
den Mittelpunct einſchließen. Die ſechſte Gattung hat in der Mitten einen Stern, 
der mit einem Ringfoͤrmigen geſtrahlten Kreiße umgeben iſt. Die ſiebende Art zeiget 

in der Mitten die Figur einer kleinen Blume, die mit einem ſtrahligten Kreiße einges 
ſchloſſen iſt. Bey der achten Art beobachtet man einen Ring um den Mittelpunct, 
und um denſelben einen ſtrahligten Umkreiß. Die neunte Art hat fuͤnf, oder auch 
wehr, 
(q) In der Lithotheologie, S. 784. 5. 438. %) Naturhiſtorie des Schweitzerlandes, Th. 
Er) Ich beſitze dergleichen aus der Schweitz, IV. ©. 324. f. c 1 
aber dieſe Vertiefung iſt eine Zerſtohrung und a 5 


nicht Natur, ſie ſollten daher eigentlich nicht mit (t) Von verſteinten Seeſternen, S. 4. f. 


in den Anſchlag kommen. 
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mehr, entweder vertiefte, oder erhabene Punete, auf dem mittelſten Theile ihrer Ober⸗ 
flaͤche, und einen ſtrahligten Umkreiß um dieſelben. - | 

Wenn ich alle einzelne Veränderungen beſchreiben wollte, derer Roſinus (u) ge» 

denket, fo würde ich einen großen Theil feiner Abhandlung wörtlich abſchreiben muͤſſen, 
und das würde für mich, und vielleicht auch für manche meiner Leſer, zu weitlaͤuftig ſeyn. 
Ich will nur die Klaſſen und deren allgemeine Befchreibung mittheilen. Roſinus nennet 
die Trochiten Aſterien, und nimt uͤberhaupt dieſes Wort fuͤr alle hieher gehoͤrige Koͤr⸗ 
per, die auf ihrer Oberfläche eine Stern. oder Blumenfigur haben, es mögen nun ei» 
gentliche Trochiten, oder Aſterien ſeyn. Diejenigen hingegen, die eine geſtrahlte 
Oberflache haben, und einem Rade mit feinen Speichen gleichen, nennet Roſinus 
Trochiten, wie aus einer der folgenden Anmerkungen deutlich wird. Ich zeichne hier 
dasjenige aus, was für die Trochiten gehoͤret, wenn fie auch gleich Roſinus zum Theil 
Aſterien nennet. 

1.) Tab. II. Claſſis D. p. 28. f. recenſentur afleriae caudas praedictarum flella- 
rum conftituentes. Peculiare autem talium aſteriarum genus eſt, et ab 
omnibus reliquis multum diferepat. Quae ad illud pertinent, afleriae, in 
hoc conveniunt, quod omnes ad marginem crenatae, et promifcue ftellulis 
inſignitae ſint, variis caeteroquin a 10 invicem ſecernendae differentiis, 

2.) Tab. II. Claſſis F. p. 32. Ad ſtellas duodecim praeditas radiis, et iſtarum 
caudas, ſupra jam potiſſimum retuli fingulares quasdam aſterias pentactino- 
bolas ob figuras tales infcriptas mihi appel latas. 

3.) Tab. III. Claſſis C. p. 38. Quae ſub hac claffe continentur, praecedentibus 
quoad materiam, et aliquatenus etiam figuram, valde ſimilia, ac proinde 
ad unam eandemque claſſem, cor pora fellaria convexa radiis et cauda ſpo- 
liata, ex quinque fegmentis prout lineae commiſſurarum indices fidem fa- 
ciunt, componuntur. Super ficies iilorum quandoque convexior figuram pen- 
tactinobolam, vel minorem et obſcuriusculam, vel majorem et confpi- 
cuam magis, circa centrum fovet prominentem. In ambitu vero exterio- 
re, loculorum inferendis, radiis idoneorum, exhibet veſtigia. In parte 
porro poſtica frequentiſſime quidem excavata eſt fuperficies, et obſcuro 
aſteriarum modulo inſtructo; aliquando tamen zferias tanquam caudarum 
hinc emiſſarum, vertebras priores, innotas coimplectitur. 

4.) Tab. IV. Claſſis A. tab. V. Claſſis H. tab. V. Claſſis K. p. 41. 55. 56. Tabu - 
lae IV. et V. usque ad Claſſem M. complectentes. Aſterias pentaphyllas, 
nonnunquam alabaftris, ſemper vero interſertis crenis cireumdatas. Es 
ſind unter dieſen allgemeinen Namen Trochiten und Entrochiten, Aſterien 
und Sternfäulenfteine unter einander geworfen, darüber Roſinus eine weit⸗ 
läuftige Anmerkung vorausſchickt, die ich nicht abſchreiben mag. 

3.) Tab. VII. Cap. L. XII. pag. 58. Es find mehrentheils einzelne Beſchreibun⸗ 
gen, einige allgemeine Anmerkungen aber find folgende: p. 58. tab. VII. 
ſiſtuntur Aeriae ſtellarum polyactinobolarum, plurimam partem vertebrae. 

2 N Sunt 
(u) DeLithozeis, p. 23: f. 
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Sunt autem hae Aſteriae, Corpufcula Selenitica figurae orbicularis, vel 
cylindricae, quorum areae orbiculares, vel tantum crenit, potiſſimum 
vero ſtriis et flrigibus, levius aut profundiur, brevius vel longius exara- 
ti, et ad commune, foramine quodam;notatum, quandoque etiam per- 
vium centrum, directis inſigniuntur. Haec ipſa inſuper illarum centra, vel 
ſtellulae vel circelli, vel aliae infra deferibendae Agurae ambiunt. Maxi- 
mar harum Aſteriarum (excepto tamen peculiari quodam earundem gene- 
re) rarius menſuram pollicis lati, aliquantum excedunt. Caeterae multi- 
fariae et haud quaquam determinandae ſunt magnitudinis, minimae ta- 
men grano Synapios haud multo minores, fi non aequales exiftunt. — 
p. 61. Cap. II Claſſis A. Qui toti Aſteriarum ſtriatarum generi nomen, 
etſi promiſcue omnibus non aeque congruens, dederunt, a /militudine ni- 
mirum rotarum, quas ſtriis ſuis exſtantioribus et paucioribus, verſus cen- 
trum tanquam axin directis quadantenus exprimunt, fic dicti Trochitae, 
multiplici a fe invicem dirimuntur diferimine. Inveniuntur ſiquidem ta- 
les, qui ratione majoris minorisque cralſitiei, aeque ac figurae ambitus, 
aequaliter aut inaequaliter rotundae a ſe invicem in diverſum ſecedunt. 
Diſtinguuntur porro iidem reſpectu ſiriarum, modo plurimarum modo pau- 
ciorum, ut et in utrisque areis, vel aequali vel inaequali poſitarum, nu- 
mero. Sed et areae illorum partim vacuae partim fguris ſtellaribus mul- 
tifariis inſignitae, infuper alios atque alios trochitarum conſtituunt ſpeci- 
ficos charadteres. — p. 96. Cap. IX. Clafles A. Aſteriae anomalae. Es 
ſind comiſche Trochiten, die eine breitere Grundflaͤche als Oberflaͤche haben. 
6.) Tab. VIII. Claſſis F. p. 78. No. 1. 2. 3. 4. 5 Aſteriae tenuiores vario modo 
compreſſae. no. G. Trochita, cujus media pars violenter extrorfum pro- 
truſa confpieitur. no. 7. 8. Aſteriae altiusculae valde comprejfae. 

Herr Hofer hat in feiner Abhandlung de Polyporitis vel Zoophytis petrefactis (x) 
eine weitlaͤuftige Anzeige von denen zu den Encriniten und Pentacriniten gehoͤrigen Koͤr⸗ 
pern gegeben. Ich will davon nur die Geſchlechter angeben, wobey ich nicht unanges 
zeigt laſſen kann, daß dem Herrn Verfaſſer Trochiten und Aſterien, wenigſtens den Na⸗ 
men nach, gleich ſind. Seine Geſchlechter ſind folgende: 1.) Trochitae cylindrici ſim- 
plices, Gattung „22. 2.) Trochitae cylindrici tuberculis afperi, Gatt. 23.31. 3.) 
Trochitae pentagoni. Gatt. 32:43. 4.) Trochitae quadrati, Gatt. 44. 5) Tro- 
chitae ſcaphiformes, Gatt. 45.46. 6.) Trochitae nodum inter fcapum et radios 
conſtituentes, Gatt. 47:54. 

Herr Mißionarius Beuth ()) hat in feiner Gegend folgende Trochiten gefunden: 
1.) Trockitae denſiſſime radiati. 2.) Trochitae ſubtiliſſimis rotulis inſigniti. 3.) 
Trochitae radiis latioribus et eminentioribus. 4.) Trochitae crenati, baſi laevi. 5.) 
Trochitae majoris vel minoris fornıae, peripheria altiore, baſi profundiore, centro 

} paſſim 
(x) Indem IV. Bande der Actorum Helve- (y) Iuliae et mont. ſubterranea, p. 92. f. 
ticorum, S. 188211. 
3. Th. Nn 
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paſſim perforato, ſtriis ſubtiliſſimis. 6.) Trochitae cavitatem pentagonalem exhi- 
bentes e baſi. 7.) Trochitae extrorfum granulati radiis ſubtilibus e centro exeunti- 
bus, ac rotas pulchre effingentibus. 8.) Trochitarum typi centro punctato radiis ſub- 
tilioribus. 9.) Trochitae radiis e centro ad Peripheriam bi: tri- et quadrifurcatim ex- 
currentibus. 10.) Trochitae centro punctato ex axe perforato prominente. 11.) Tro- 
chitac axe perforato, puncto e centro prominente. 12.) Trochitae rotundi aut ovati, 
varii moduli, radiis e ſuperficie ſingularum ad eximam orbis partem Canthorum loco 
procedentibus, atque ita eminentibus, ut ſtriae fiant. 1g.) Trochitae centro punctato, 
radiis bifidis, ſiphunculo centrali anguſto prominente. 14) Trochitae centro eleva- 
to, radiis nonniſi peripheriam cingentibus. ° 15) Trochitae fine radiis. 16.) Tro- 
chitae e baſi planiore ſtellulam concavam quatuor radiolorum exhibentes, peripheria 
ſubtiliſſime erenata, +17.) Trochitae radiis bifurcatim excurrentibus e centro punctato. 
18.) Trochitae ſtriis ſubtiliſſunis centro perforato. 19.) Trochitae baſi nonnihil ex- 
cavata, centro prominulo. 20.) Trochitae umbone ſtellato prominulo. 

Von den Trochiten um Thangelſtaͤdt habe ich an einem andern Orte folgende 
Nachricht gegeben (2): Einige haben um den Rand herum bloße Einſchnitte, in fol— 
genden Abwechſelungen: Bey einigen iſt in der Mitte, wo das Loch iſt ein, bald wei— 
terer, bald engerer Cirkel, der ganz ohne Zeichnung iſt. Von dem Ende dieſes Cirkels 
an, gehen die Einſchnitte um den Cirkel und Rand herum. Dieſe Einſchnitte find bald 
weit gefaßt, bald enger, bald zart, bald ſtaͤrker, bald ſcharf, bald breit. Der hohle 
Cirkel iſt entweder mit einem erhabenen fuͤnfſeitigen Stern beſetzt, oder er iſt ohne Zeich— 
nung. Einige haben einen zweyfachen Cirkel, deren einer -enger, der andre weiter iſt, 
und nach dieſen kommen erſt die Einſchnitte. Einige haben um den Rand herum einen 
erhoͤheten Saum ohne Zeichnung, zwiſchen dieſem aber und dem Cirkel die zarten Ein. 
ſchnitte. Dieſe Abwechſelungen ſind die gemeinſten. Seltener ſind diejenigen, welche 
auf ihrer Oberfläche einen fuͤnfblaͤtterigten Stern, bald mit einem ſtrahligten Umkreiße, 
bald ohne denſelben, oder eine fuͤnfblaͤtterigte Roſe haben. 2 

Wenn gleich die Gegend um Weimar einen wahren Uebetfluß an Trochiten hat, 
ſo muß ich doch ſagen, daß die Verſchiedenheiten eben nicht die haͤufigſten ſind, die ſich 
hier finden. Ihre Höhe iſt zwar dadurch ſehr unterſchieden, daß manche einen vier— 
thels Zoll mit uͤberſteigen, bey Andern wohl 4 F. dazu gehören, ehe dieſe Höhe erreicht 
wird. Die groͤßeſten uͤberſteigen die Groͤße eines Silberdreyers nicht, da andre wohl 
viermal kleiner find. Ihre Farbe iſt bey einigen grau, bey andern gelb, und fie wer— 
den in und außer der Matrix gefunden. Die gemeinſten ſind diejenigen, welche einen 
gekerbten Rand haben, ſeltener ſind diejenigen, wo die Oberflaͤche einem Rade mit ſeinen 
Speichen gleicht, am allerſelteſten findet man 1.) Diejenigen, welche eine vertiefte 
Oberflaͤcze haben: 2.) Diejenigen, welche eine geſtrahlte Oberfläche haben. 3.) Dies 
jenigen, welche eine gebluͤmte Oberflache haben. 4.) Diecylindrifchen, und 5.) Die 
einer gequetſchten Kugel gleichen. Ich behalte es mir inzwiſchen vor, im Naturforſcher 
dieſe Trochiten nach ihren Verſchiedenheiten naͤher zu beſchreiben. 


$. 160. 


(2) Lithographiſche Beſchreibung der Gegend um Thangelſtaͤdt, S. 106. 
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Ich muß noch einiger beſondern Umſtaͤnde gedenken, die man an den Tro. 
chiten wahrnimt. Zufoͤrderſt wiederhole ich die Anmerkung des Herrn Hofrath 
Walch (a) von den Trochiten und Entrochiten auf dem Seimberge bey Goͤttingen. 
Sie und beſonders die letztern fand das ſcharfe forſchende Auge Herrn Walchs, mit 
einer ſpatigten Cruſte, oft von ziemlicher Dicke bedeckt, fo, daß man erſt den Entrochi⸗ 
ten gewahr wird, wenn man dieſe ſpatigte Cruſte abloͤſet. Woher iſt nun wohl dieſe 
ſpatigte Cruſte entftanden? Die meiſten Thierpflanzen, die im natuͤrlichen Zuſtande von 
einer Hornartigen, Knorpeligten auch Steinartigen Subſtanz ſind, ſind in der See mit 
einem gallerigten Weſen bekleidet, das bey einigen, wenn ſie vertrocknen, zumal, wenn 

ſie alsdann gereiniget und gewaſchen werden, verſchwindet, bey andern aber, wie z. B. 

bey den Gorgonien, Ceratophyten u. ſ. w. ſich in eine kalkigte Cruſte verwandelt. Die⸗ 
ſes ſchleimige gallerichte Weſen gehoͤrt mit zu der Subſtanz des Zoophyten, und es iſt 
wahrſcheinlich, daß der natuͤrliche Encrinus in der See ebenfalls, wie ſo viel andre 
Zoophyten, mit einem ſolchen ſchleimigen gallerichten Weſen, welches bey den mehre— 
ſten ſchon damals verlohren gieng, ehe der Koͤrper verſteint wurde, uͤberzogen iſt. 

Da ich vorher von dem verſteinten Holze redete, fo führte ich als ſeltene Auftritte 
im Steinreiche verſchiedene Beyſpiele vom verſteinten Holze an, in deſſen Geſellſchaft 
ſich Conchylien und andre Seekoͤrper befinden. Mein Manuſcript war ſchon in den 
Haͤnden meines Herrn Verlegers, da ich ein neues und wuͤrklich außerordentliches Bey— 
fpiel in des Herrn Hofers Abhandlung von den Polyporiten (b) laß: Entrochiten, 
nemlich auf verſteintem Holze. Entrochi plures, ſagt Herr Hofer, ligno petrae- 
facto Metenſi, inſidentes. Wer wuͤnſcht nicht mit mir eine nähere Beſchreibung die— 
ſes ſeltenen Koͤrpers! Von welcher Beſchaffenheit, Bauart, und wo es moͤglich zu ent 
ſcheiden iſt, von welcher Holzart beſtehet das verſteinte Holz? Sind die Trochiten viel, 
leicht nur zufaͤllig auf das verſteinte Holz zu liegen gekommen? vielleicht, da das Holz 
ſchon verſteint, und nun nur mit einer fremden Steinartigen Materie an das Holz ange⸗ 
kuͤttet war? oder zeigen ſich deutliche, oder wenigſtens nur muthmaßliche, Spuren davon, 
daß die Entrochiten mit dem Holze zu gleicher Zeit in das Steinreich uͤbergiengen? und 
daß ſie die Natur zu gleicher Zeit zu Einen gemeinſchaftlichen Koͤrper machte. In 
welcher Lage befand ſich das Holz, und was läßt ſich hieraus ſchluͤßen? Vielleicht beant- 
wortet uns Herr Hofer dieſe Fragen. 

In den Kabineten ſind dergleichen Beyſpiele gar nicht ſelten, wo Trochiten in gan— 
zen, oft großen Maßen, bey einander liegen, mir aber find immer die Beyſpiele merk; 
wuͤrdig, die ſich im Juͤlichiſchen und Bergiſchen, bey Steinbach, Altkirchen, 
Lindlar, Schwerfel, u. d. g. finden. Es find Maßen, die aus einem feinen glim⸗ 
merichten Sandſtein, der oft Eiſenhaltig iſt, beſtehen, und die mit Trochitenabdruͤ— 
cken gleichſam uͤberſaͤet ſind. Man mag dem Stein zerſtufen, wie man will, ſo wird 
man allenthalben Trochiten genug finden. Sie ſind alle zart geſtreift und in den ſau— 
berſten Abdruͤcken vorhanden. Die Trochiten ſelbſt gehoͤren zu denenjenigen, die nicht 
hoch find, ſondern aus einem dünnen e beſtehen, daher der Eindruck nicht tief 

\ n 2 iſt. 
(a) Im Naturforſcher, VIII. Stuͤck, S. 275. f. (b) Ada Helvetica, Vol. IV. p.|199. num. e. 
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iſt. Das muͤſſen ehedem ganze Klumpen von Trochiten geweſen ſeyn, die ſich hier 
im Steinreiche vereiniget haben. Ein Beyſpiel davon iſt in Knorrs Sammlung, auf 
den Supplementtafeln, tab. III. b. fig. 1. abgeſtochen. Von Lindlar habe ich vier 
Beyſpiele vor mir, an denen ich beſonders folgende drey Merkwuͤrdigkeiten gefunden 
habe. 1.) Nicht ſelten ſind unter ſie kurze bauchigte Hyſterolithen gemenget. 2.) Auch 
Entrochiten findet man unter ihnen, und da beſitze ich eine einen Zoll ſtarke Platte, wo 
auf der einen Seite lauter Trochiten liegen, unter denen ſich kein einziger Entrochit be⸗ 
findet; auf der andern Seite aber groͤßtentheils Entrochiten angetroffen werden, doch 
nicht der Entrochit ſelbſt, ſondern nur ſein Lager. 3.) Manchmal haben die Trochiten 
eine ganz ſchwarze Farbe angenommen, die augenſcheinlich von Eiſenocher herruͤhret, 
und hier habe ich auch einen Schraubenſtein von 7. Scheibchen angetroffen, und das 
beweiſet, daß aus einem jeden Entrochiten ein Schraubenſtein entſtehen kann, und daß 
das Eiſen den Entrochiten mehr oder weniger verzehrt, und ſolchergeſtalt die verſchiedenen 
Schraubenſteine bildet, die wir im Steinreiche finden. N 
5 S. 161. a 8 
War die bekannte Mutter des Encriniten der Kalkſtein, und waren es nur einzelne 
Beyſpiele, die ſich im Sandſtein, und im Feuerſtein befinden, ($. 148) fo find alle dieſe 
Muͤtter fuͤr die Trochiten deſto gemeiner. Am allergewoͤhnlichſten, und an alle den 
Orten, wo Kalfflöge mit Verſteinerungen liegen, kommen die Trochiten auf Kalkſtei⸗ 
nen vor. Aber ich habe in dem Vorhergehende verſchiedene Gegenden aus dem Fire _ 
lichiſchen und Bergiſchen angefuͤhret, wo fie auf Sandſtein, und zwar häufig, lies 
gen. Auf eigentlichem ſchwarzen Schiefer habe ich noch keinen Trochiten gefunden, wohl 
aber auf einem blaulichen Kalkſchiefer bey Thangelſtaͤdt, wo fie aber nur in Ab» 
druͤcken ſparſam lagen. In Horn- und Feuerſteinen kommen die Trochiten gar nicht 
ſelten vor, jedoch häufiger in Abdruͤcken, als in wahren Verſteinerungen, die ſich in eis 
nen feinen glänzenden Kalkſpath verwandelt haben. Roſinus (e) hat auf einer eignen 
Kupfertafel lauter Trochiten abzeichnen laſſen, die ſich auf haͤrtern, oder wie er ſich aus— 
druckt, lapidibus duriſſunĩs incluſas et quaſi impreflas, Steinen befinden, und zehlet da⸗ 
bin einen unaͤchten Marmor, einen dem Probierſtein nicht unaͤhnlichen Stein, und die 
Feuer⸗ oder die Hornſteine. | 
Im Steinreiche haben freylich die Trochiten mancherley Veränderungen erlitten. Es 
iſt ſchon dieſes Veraͤnderung genug, daß wir die Trochiten ſo haͤufig einzeln finden; denn 
eigentlich ſind es Koͤrper, welche in ihrer Verbindung ein Ganzes ausmachen ſollten. 
Allein da ſie doch ſo leicht getrennet werden koͤnnen, ſo betrachten wir ſie auch ſo, wie ſie 
vor uns liegen. In ihrer Mutter liegen ſie oft tief verſteckt, und man zerſchlaͤgt keine 
Mutter, ohne fie groͤßtentheils zu zerſtoͤhren. Ihre obere Zeichnung iſt gar vielfältig un⸗ 
ſcheinbar, abgerieben, mit Erde uͤberdeckt, oder wohl gar groͤßtentheils zerſtoͤhrt, ſehr 
oft find fie zerbrochen, und haben ſonſt viele Veraͤnderungen erlitten. So finden wir 
auch viele Trochiten in bloßen Abdruͤcken, wo folglich die Körper ſelbſt verlohren ge⸗ 
gangen find. Herr Hofer (d) hat von den Trochiten, die im Steinreiche Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten haben, verſchiedene Beyſpiele geſammlet, die ich — Siem 
1.) Tro- 


(e) De Lithozois, tab. IX. pag. 79. f. (d) In den Adis Helvet. Vol. IV. p. 20. f. 
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1.) Trochita in laminas eirculares, tunicis bulborum cepae inſtar, diviſus. tab. VII. 
fig. 5.6. 2.) Trochitae in entrochum collecti cylindrici erofo-granulati, granulorun. 
inaequalium feriebus in quibusdam trochitis ternis, in aliis binis, in aliis porro unica, 
tab. VI. fig. 48. 3.) Trochitae tenuiſſime ſtriati, axe latiffimo inferius in Entro- 
chum collecti, mox varie diffracti, et in ipfa petrificatione inordinate poſiti, tab. 
VII. fig. 14. 4.) Lapis corneus, in quo conſpicitur vacuum, trochitae baſeos modu- 
lum referens, axeos tenuioris forma eminente. Und bey dieſer Gelegenheit wirft 
Herr Hofer die Frage auf: An lapidi huic corneo olim liquido involvebatur trochita, 
ſubſtantiae ad petrificationem minus ſpiſſae? Da man in Hornfteinen nicht bloß Ab⸗ 
druͤcke und Fragmente, ſondern auch wahre Verſteinerungen von Trochiten antrift: Da 
in allen Muͤttern, und von ſehr vielen aͤhnlichen Koͤrpern, Beyſpiele von allen moͤglichen 
Veraͤnderungen vorkommen, fo koͤmmt es, deucht mich, nicht bloß auf den Körper an, 
der verſteint wird, ſondern auch auf die Umſtaͤnde, unter welchen er verſteint wird. So 
koͤnnen von einem Encrinitenſtiele einige Glieder ganz verlohren gehen, andre Abdruͤcke 
bilden, und dann verlohren gehen, und noch andre in eine wahre Verſteinerung uͤber⸗ 
gehen. 
§. 162. 

Was die Oerter anlangt, wo man Trochiten findet, fo wird man es von mir 
zuverlaͤßig nicht fordern, aller einzelner Oerter in der Welt zu gedenken, wo ſie gefunden 
werden, denn fie find in der That unzaͤhlbar; ich werde aber doch aus Schriftſtellern 
die vorzuͤglichſten anfuͤhren. Hier ſind ſie: Achim, Alfeld, Altdorf, Angerburg, 
Arendſee, Arnſtadt, Aßeburg, Baſel, Belp, Beurath, Berg, Berlin, Canton 
Bern, Bensberg, Beuthen in Oberſchleſien, Bleibur in der Eifel, Boll, Bonifaci— 
usberg, Braunſchweig, Bruck im Canton Bern, Bruͤgge, Buͤrrenich, Calenberg, 
St. Croix im Canton Bern, Dahlberden, Deutſchbuͤren im Canton Bern, Dottelen, 
Doͤlligſen, Dresden, Duͤßeldorf, Echterdingen, Eifel, Einbeck, Einberg, England, 
Eyſelsberg, Farnſtaͤdt, Flingeren, Francken, Franckfurth an der Oder, Franckreich, 
Gandersheim, Geißberg im Canton Bern, Gerresheim, Gimborn, Giengen, Glehn 
in der Eifel, Göttingen, Goßlar, Gothland, Grimmlinghauſen, Großenbrüchten, 
Grubenhagen, Guͤnſerode, Halle, Hallerburg, Hannover, Heimberg bey Goͤttingen, 
Heßen, Heydenheim, Hildesheim, Hockeswagen, Holtenſen, Holtzengel, Holzthalle— 
ben, Juͤlich, Kall, Keldenig, Keule, Leipzig, Lindlar, Lothringen, Luͤbeck, Mans 
dach im Canton Bern, Mahlen, Marienhagen, Maßel, Mauritiusberg bey Hildes⸗ 
beim, Mecklenburg, Melito, Muͤhlhem, Oberſchleſten, Obhauſen, Nordhauſen, 
Obernitz, Pommern, Quedlinburg, Querfurth, Randenberg in der Schweitz, Reut— 
lingen, Roche im Canton Bern, Rumilly, Sachſen, Sachſenburg, Sarreburg, 
Schaafhauſen, Schleſien, Schoͤningen, Schweitz, Schwerken, Soͤtenich, Spangen⸗ 
berg, Spanien, Steinbach, Stuttgard, Thangelſtaͤdt, Thüringen, Tonna, Tübins 
gen, Vlatten, Weimar, Wernigeroda, Weſtphalen, Wipperfürth, Wolfenbuͤttel, 
Wuͤrtenberg, Zinsbeim in der Eifel. Siehe Walch Naturgeſchichte der Verſteine⸗ 
rungen, Th. II. Abſchn. I. S. 88. Abſchn. II. S. 72. 78. 122. 178. f. Th. III. S. 154. 
Kitter de alaballris Schwarzburg. p. 22. 23. 24. 29. Ritter Oryctograph. Calenberg. 
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Spec. I. p. 15. 17, Spec. II. p. 14. Kitter Oryctogr. Goslarienſ. p. II. 24. Ritter de 
Zoolitho Dendroid. p. 33. Ritter Suppl. Scriptor. fuor. p. 26. 102. 109. 119. Mine» 
ralogiſche Beluſtigungen, Th. II. S. 225. 228. 229. 233. 238.242. 243. Th. III. S. 91. 
Bruͤckmann Magnalia Dei, P. II. p. 480. Bundmann raxiora nat. et art. p. 172. 
Hofer Acta Helvetica, Vol. IV. p. 188. - 194. 198. 199: 203. 207. Schulze von den 
verſteinten Seeſternen, S. 6. Naturforſcher, VIII. Stuͤck, S. 228 275. Leßer kleine 
Schriften, S. 41. Beuth luliae et montium fubterranea, p. 88. 92. 94. 95. 97. 98. 
102. 103. Schröter Lithographiſche Beſchreibung der Gegend um Thangelſtaͤdt, S. 
104. f. 5 


Zeichnungen von Trochiten haben geliefert: Knorr Sammlung von den Merk. 
wuͤrdigk. der Natur, Th. I. tab. 36. fig. 2. 3. Suppl. tab. III. b. fig. 1. Walch ſyſtema⸗ 
tiſches Steinreich, tab. III. fig. 1. Ritter Oryctogr. Calenberg. Spec. II. fig. 2. Bau⸗ 
mer Naturgeſch. des Mineralreichs, Th. I. fig. 44. Buͤttner Rudera diluvii teſtes, 
tab. XVI. fig. 3. 4. Leibnitz Protogaea, tab. X. fig. 12. Bourguit Traite des Petrifi- 
cat. tab. LVIII. Rofinus de Lithozois, tab. II. Claſſ. F. tab. III. Claſſ. C. tab. IV. Clafl. 
A. tab. V. Claſſ. H. K. tab. VII. tab. VIII. Claſſ. F. tab. IX. Hofer de Polyporitis Acta 
Helvetica, Vol. IV. tab. VI. Mineralogiſche Beluſtigungen, Th. VI. tab. III. fig. 5. 6. 8. 
Klein Deſeriptio petre factor. Gedanenf. tab. XXIII. Lange Hiſt. lapid. figurat. Hel- 
vetiae, tab. 31. Scheuchzer Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. IV. fig. 154.158. Beuth 
Iuliae et montium ſubterr. tab. II. n. 37. 46. 56. 77.89. Liebknecht Haflıa ſubterra- 
nea, tab. I. fig. 8. tab. II. fig. 1. Mylius Saxon. fubterran. P. I. tab. ad pag. 74. fig. 3. 
welcher aber dieſen Trochiten faͤlſchlich fuͤr ein Bluͤmlein vergiß mein nicht ausgiebt; Pars. 
II. tab. 3. tab. 4. b. fig. 5. 6. 7. 8. 10.-13. von Melle de lapidib. figuratis Lubecenſ. 
tab. II. fig. 8. Man kann damit meine III. Kupfertafel fig. 8. 9. 10. 11. vergleichen 


B. Die En tro c hit een. 


F. 163. | 
Gch werde mich bey der Beſchreibung der Entrochiten kuͤrzer faffen koͤnnen, als bey 
a der Beſchreibung der Trochiten, weil jene Abhandlung mir bey diefer weſentlichen 
Nutzen, und ſichtbare Erleichterung verſchaffen wird. Man nennet ſie Entrochiten, von 
ev und ee, weil hier mehrere Trochiten über einander liegen, und unter ſich genau ver⸗ 
bunden find. Eben aus dieſem Grunde werden fie auch Kaͤderſaͤulenſteine genennet, 
weil die unter ſich verbundenen Raͤderſteine gleichſam eine kleine Säule zu bilden ſcheinen. 
Spangenſteine wurden ſie ſonſt am gewoͤhnlichſten genennet, denn man glaubte, an 
ihnen ein natürliches Bild von einer Spange zu finden, dergleichen die Alten auf ihren 
Schuhen zu tragen pflegten. Man nennte ſie ferner Walzenſteine, weil ſie einer 
runden Walze in der That gar nicht unaͤhnlich find. Viele der Alten belegten ſogar die 
Trochiten mit dem Namen Entrochit, und wenn ſie ſich ja naͤher erklaͤren wollten, ſo 
nenneten fie dieſelben votularer lapides (e); allein, es iſt durchaus nicht zu billigen, 
zweher⸗ 
(e) Siehe Liebknecht Haſlia ſubterranea, S. 72. 
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zweyerley oder doch nur zwey Körper mit einem Namen zu belegen, weil daraus un ver 
meidliche Verwirrung entſtehet. Eben darum haͤtte man den Entrochiten den Namen 
der Cylindriten nicht geben ſollen, weil eine Schnecke dieſen Namen fuͤhret, obgleich 
unſre Entrochiten einen cylindriſchen Bau haben. Was ich über die deutſchen Benen⸗ 
nungen unſrer Verſteinerung geſagt habe, das erklaͤret eine gute Anzahl ihrer lateini⸗ 
ſchen Namen. Sie heißen Entrochi, Entrochitae, Entrochitae columnares, Entrochi 
cylindracei. Ich kann hier nicht unangezeigt laffen, daß die Alten unter diefen Be⸗ 
nennungen einen Unterſchied machten. Wenn nur zwey Trochiten uͤber einander lagen, 
fo wurde dieſer Körper Eutrochun, Spangenſtein genannt; lagen aber mehrere 
Trochiten uͤber einander, ſo gab man dann dem Koͤrper die uͤbrigen angezeigten, und 
noch einige anzuzeigende Namen (f). Eine Subtilitaͤt, welche weiter keinen Nutzen 
hat. Einige brauchen das Wort Volvolae von den Entrochiten, welches man mit 
mehrerm Rechte einer beſondern Trochitenart'beylegt. Man nennet fie auch Columelli, 
die richtigen Steinbeſchreiber brauchen aber dieſen Namen lieber von den Sternſaͤulen— 
ſteinen, obgleich die Entrochiten auf dieſe Benennung Anſpruch machen koͤnnen, weil 
fie einen Saͤulenartigen Bau haben. Layides eylindrici articulati werden die Entrochi⸗ 
ten genennet, weil ſie Cylinders ſind, die aus verſchiedenen einzelnen Gliedern beſtehen. 
Luid nannte fie Afropodia, und ſo hieß bey ihm alles, was er von gegliederten See— 
ſternen oder Meduſenhaͤuptern ableitete. Sie werden auch Colummae judaicae genens 
net, oder wie ſich Imperatus ausdruͤckt: Lapidet judaici forma naturali columnae 
annulis cinctae, weil man ſie entweder ‚für Judenſteine hielt, oder doch wenigſtens 
glaubte, daß fie, der gleichen Steinart wegen, mit den Judenſteinen verwandt ſeyn muͤß— 
ten. Sonſt werden fie. Zoophyzolithi pediculi, [eu Rami flellae marinaè genennet, weil 
man ihr Original gemeiniglich unter den Seeſternen auſſuchte; eben darauf ſahe Wal⸗ 
lerius bey feiner Beſchreibung: Perröficata animalia.articulorum compofitorum ftella- 
rum marinarum, forma cylindrica longiori centro diflincto Juperfieie per circulos in 
determinata diſtantia divifa; und der Ritter von Linné hatte eben dieſen Umſtand 
vor Augen, wenn er den Entrochit Helmintholithus Idi Entrochae nennet. In dem 
Franzoͤſiſchen werden fie Eniroques, Entrochites; im Hollaͤndiſchen aber Eutrochiten, 
Raederfteen genennet. 5 | 

| $. 164. 

Entrochiten werden diejenigen Glieder von Enerinitenſtielen, oder 
Trochiten genennet, welche in einer Saͤulenfoͤrmigen Stellung unter ſich 
verbunden find. Außer ihrer Verbindung betrachtet, find es alſo einzelne Trochi⸗ 
ten, durch ihre Verbindung aber erhalten ſie die Geſtalt einer Saͤule, die nicht anders, 
als rund ſeyn kann, weil der Trochit eigentlich ein runder Koͤrper iſt. Nur die aͤſtig⸗ 
ten Entrochiten, von denen ich nachher beſonders reden werde, ſcheinen in ſo fern 
eine Ausnahme zu machen, weil ſich hier an dem Entrochit Knoten oder Aeſte befinden, 
welche nun dem Koͤrper mehr das Bild eines Baumes mit Aeſten, als einer bloßen 
Saͤule geben. Das ſind inzwiſchen noch immer die ſeltenſten Beyſpiele, die wir jetzo 
bey unfrer allgemeinen Betrachtung uͤberſehen wollen. Wir dürfen uns alſo einen ges 
; meinen 

(f) Siehe Leßer Lithotheologie, S. 783. f. 5. 438. 
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meinen Entrochiten unter dem Bilde einer kleinen runden Saͤule gedenken, bey welchem 
uns zuförderft die Oberfläche in die Augen fälle. Das iſt die Oberfläche der Trochi— 
ten, von der ich nicht beſonders rede, weil ich ſie bereits beſchrieben habe, da ich von 
den Trochiten redete (§. 154. 159.); aber die Verbindung der einzelnen Trochiten, 
aus denen eben Entrochiten entſtehen, haben ihren Seitenflaͤchen manche Zeichnungen 
ertheilet, die wir nicht überfehen dürfen. Durch die Verbindungsart fuͤgen ſich die 
Raͤderſteine in ihren Apophyſen zuſammen, und da ſiehet man an ihnen 1.) Glatte Ein⸗ 
ſchnitte, die man auch einfach nennen kann. Sie entſtehen, wenn die einzelnen Tros 
chiten entweder ganz und gar keinen gezaͤhnelten Rand haben, oder wenn die Zaͤhnchen 


ſo fein ſind, daß ſie keinen aͤußern Abdruck hinterlaſſen koͤnnen. Hier ſitzet ein Trochit | 


auf dem andern, den feine innre Zeichnung und die Niere verbanden und feft hielten, 
und da, wo ein Trochit auf dem andern ſitzt, da befindet ſich allemal ein ſolcher Ein— 
ſchnitt, der den ganzen Walzenſoͤrmigen Koͤrper umgiebt; und der manchmal ganz 
flach iſt, manchmal aber tief in den Körper hineindringt. 2.) Glatte und gedop— 
pelte Einkerburgen, welche den Entrochiten wie eine Kette umgeben. 3.) Gezaͤh⸗ 
nelte Einſchnitte, welche von den Zaͤhnen der Trochiten herruͤhren, welche ihren 
Rand umgaben. Nach der Beſchaffenheit dieſer Zähne der Trochiten find dieſe gezähe 
nelten Einſchnitte gar ſehr verſchieden, denn fie ſtehen bisweilen enger zuſammen, bis. 
weilen weiter von einander, und daraus entſtehen Saͤgenfoͤrmige Einſchnitte, welche Er 
hoͤhungen und Vertiefungen bilden. 

Zwiſchen dieſen Einſchnitten der Entrochiten erblicket man die Seitenflaͤchen der 
Trochiten, welche eben ſo verſchieden ſind, als die Trochiten ſelbſt. Manchmal ſind 
fie ganz eben und glatt, ein andermal bauchigt und erhaben. Manchmal find ſie duͤn. 
ne und breit, ein andermal mehr bauchigt und rund, fie find fogar bey einigen einge 
bogen und vertieft. Daher koͤmmt es, daß der Entrochit bisweilen einem geraden 
Stabe gleicht, bisweilen einem Paternoſter, oder wenn es Trochiten waren, die 
einen ſcharfen Rand hatten, einer Pyramide, welche mit Reifen umlegt iſt. 
Ja, da die Trochiten nicht von Einer Groͤße und Staͤrke ſind, da der Encrinitenſtiel oft 
von verſchiedenen Trochiten zuſammen geſetzt iſt, ($. 141. n. III.) fo gilt dis alles auch 
von den Entrochiten, weil ſie Theile von dem Encrinitenſtiel ſind, ich habe alſo nicht 
noͤthig, mich dabey aufzuhalten (g) Man darf daher nicht fragen, ob die einzelnen 
Theile des Entrochiten, oder die Trochiten, ſich nur fo von ohngefehr auf einander ges 
ſetzt haben, oder ob ſie weſentlich alſo unter ſich verbunden ſind? Wenn wir es nicht 
wüßten, daß die Entrochiten Theile von Encrinitenſtielen wären, daß das Encrinitens 
thier in der See einen Stiel habe, und ſeinen gewiſſen Befeſtigungspunct in der See 
(F. 141. n. III. IV.), daß folglich die Entrochiten ſchon das in ihrem natürlichen Zus 
ſtande waren, was ſie nun im Steinreiche ſind; wenn wir das alles nicht wuͤßten, ſo 
duͤrften wir nur auf die Beſchaffenheit der Einſchnitte ſehen. Sie moͤgen nun glatt und 
einfach, oder Kettenförmig, oder gezaͤhnelt ſeyn, fo werden wir bey genauerer Betrach- 
tung auf das deutlichſte ſehen, wie genau ſie auf einander paſſen, daß ſie kein Ohnge⸗ 
fehr fo auf einander geſetzt habe, ſondern, daß fie ſchon in ihrem natürlichen ua“ 

au 
(8) Siehe Schulze von den verſt. Seeſternen. S. 11:13, 
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auf eben dieſe Art auf einander ſaßen, wie wir fie jetzo im Steinreiche finden. Dem. 
ohngeachtet iſt es gar nicht zu leugnen, daß ſich durch einen Zufall Trochiten über ein. 
der legen, und alſo im Steinreiche erſcheinen koͤnnen; aber man braucht hier wenig 
Mühe anzuwenden, einzuſehen, daß dieſe Körper außer ihrer Verbindung in das Stein 
reich uͤbergiengen. b 8 
§. 165. 

5 Im Steinreiche erſcheinen die Entrochiten auf verſchiedene Art. Nach der 
Nachricht, die uns der ſeel. Herr Leibarzt Vogel (h) von ihnen giebt, ſind ſie bald aus 
gleich großen, bald aus ungleich großen Trochiten zuſammen geſetzt. Einige ſind am 
Rande ringsherum eingekerbt, und die Kerben paſſen in andre drüber und drunter lies 
gende. Einige haben die Geſtalt eines abgeſtumpſten Kegels, andre laufen an dem 
einem Ende ſpitzig zu. Daß man auch Spindelfoͤrmige Entrochiten habe, das hat uns 
Herr Schulze am angeführten Orte geſagt. Man findet fie zum Theil mit einer ſtei— 
nernen oder ſpatigten Cruſte überzogen ($. 160.), und bisweilen find fie mit Pectunculi— 
ten, häufiger aber mit Vermiculiten beſetzt, die fogar manchmal auf der Oberfläche des 


Entrochiten liegen. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Vermiculiten, welche auf der Seite 


des Entrochiten liegen, ſchon in der See auf demſelben lagen, denn wir wiſſen, daß 
dieſe Würmer in der See beynahe keinen einzigen Körper verſchonenz der Vermiculit 
aber auf der Oberflaͤche des Entrochiten kann im natürlichen Zuſtande nicht alſo gele— 
gen haben, er iſt alſo alsdenn erſt auf den Entrochus zu liegen gekommen, da er in das 
Steinreich uͤbergieng, oder uͤbergangen war. 
Das iſt es aber noch nicht alles, was wir zu betrachten haben, wenn wir uns die 
verſchiedenen Veraͤnderungen gedenken, unter welchen die Entrochiten im Steinreiche 
erſcheinen. Wir entdecken ſie zufoͤrderſt in einer verſchiedenen Laͤnge. Sie ſteigen 
von 18. bis 20. Zoll herunter bis auf einen halben Zoll, oder von 40:50. Gliedern ftei- 
gen ſie herunter bis auf zwey. Wenn man ſie von einer anſehnlichen Laͤnge findet, ſo 
liegen fie allemal in ihrer Matrix, außerdem find ſie allezeit kuͤrzer, und das hat ſei— 
nen Grund in ihrer Zerbrechlichkeit ſelbſt. Außer der Mutter ſind ſie hoͤchſtens drey 
Zoll lang, und in dieſer Groͤße werden ſie ſonderlich auf Gothland gefunden, bey 
denen man ſich aber um ſo viel weniger verwundern darf, weil ſie ſtark ſind, aus fla— 
chen Trochiten beſtehen, einen weiten Nervengang haben, und folglich durch eine 
eindringende fremde Materie leicht verbunden, und befeſtiget werden koͤnnen. Man 
findet ferner die Entrochiten in einer verſchiedenen Lage. Eigentlich muͤſſen alle 
Trochiten gerade und rund ſeyn; find fie nun gedruckt, oder gebogen, oder gekruͤmmt, 
oder geſchoben, oder ſonſt auf eine andere Art veraͤndert, ſo iſt ein Druck oder eine an⸗ 
dre aͤußre Gewalt daran Schuld. Ihre Matrix iſt in den gewoͤhnlichſten Fällen ein 
bloßer Kalkſtein, doch werden ſie auch bey Coburg, in dem Meklenburgiſchen, bey 
Eſperſtaͤdt, bey Thangelſtaͤdt, im Bergiſchen u. ſ. w. im Sandſtein gefunden. Im 
Juͤlichiſchen liegen fie zuweilen in einem unreifen Chalcedon. Trochiten liegen auch im 
Horn- und Feuerſtein, von den Entrochiten aber iſt mir kein Beyſpiel vorgekommen. 
rl | ö Im 
ch) Praetiſches Mineralſyſtem, S. 235. 
3. Th. | O o 
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Im Steinreiche haben die Entrochiten ein Ralkartiges Weſen angenommen, denn 
ſie beſtehen aus einem feinen glaͤnzenden Kalkſpate, der mit den Saͤuren heftig brauſet. 
Obgleich die Trochiten in und auf einer Matrix oft in großer Menge liegen, ſo ſiehet 
man doch dieſes, in Anſehung der Entrochiten, deſto ſeltener. Der Grund liegt in der 
Verbindung der Trochiten, die bloß die Nerve des Mittelpuncts verbindet, und die 
gar leicht in die Faͤulniß uͤbergehet, und nun fälle der Encrinitenſtiel, bey der gering— 
ſten Bewegung oder Gewalt, auseinander. Abdruͤcke von Entrochiten ſind in dem 
Steinreiche gar keine Seltenheit, deſto ſeltener aber ſind die Steinkerne. Ich glaube, ein 
Steinkern eines Trochiten und Entrochiten ſey alsdann nur moͤglich, wenn der Entrochit, 
nachdem er bereits ſein Lager gebildet hat, verlohren gehet, und ſich nun in den leeren 
Zwiſchenraum eine fremde Erde legt, und mit der Zeit verhaͤrtet: Denn wenn wir, 
wie ich glaube, annehmen duͤrfen, daß die Materie des Encrinus in ſeinem natuͤrlichen 
Zuſtande das Mittel zwiſchen Bein und Knorpel ſey, wie wir von der Seepalme nun 
wiſſen (5. 144.); fo kann freylich dieſer Körper im Steinreiche kein anders, als ein Spat⸗ 
artiges, Weſen annehmen, daher man ſie auch allemal in eine ſolche Steinart verwan⸗ 
delt ſiehet, ihre Matrix mag Kalk- oder Sandſtein ſeyn. Sonſt aber haben die En« 
trochiten im Steinreiche noch manche Veraͤndrung erlitten, die aber doch nie von der 

Art find, daß man dieſen Körper gänzlich verkennen ſollte. 
Daß man die Entrochiten oft von einer ungewoͤhnlichen Dicke, oder von einem 
ſehr großen Umfange ſiehet, das darf ich meinen Leſern nicht erft ſagen. Man verglei« 
che einen Gothlaͤndiſchen mit unſern gewoͤhnlichen Entrochiten, ſo wird man uͤber den 
ſichtbaren Abfall erſtaunen. Woher dieſe ungewoͤhnliche Dicke? Herr Guettard 
glaubt (i), daß dieſe dicken Entrochiten vermuthlich nichts anders find, als Theile von 
den Schaͤften der dicken Encriniten, beſonders von dem untern Theil diefer Schaͤfte; 
denn er glaubt, ſagen zu koͤnnen, daß die obern Theile dieſer Schäfte nicht einen fo groſ⸗ 
fen Umkreiß haben, als die untern. Vermuthlich verhält es fi mit den Schäften die⸗ 
fer Entrochiten, wie mit dem Schaft der Seepalme, welcher oben ein wenig dicker, als 
unten iſt. Außer dieſem Unterſchied, in eben demſelben Eneriniten, iſt gewiß noch einer 
vorhanden, welcher von dem Alter abhaͤngt, welches die Thlere hatten, als ſie das 
Meer zuruͤck ließ. Das ſagt und glaubt Herr Guettard. Ich halte dafuͤr, die Sa⸗ 

che ſey es werth, genauer erwogen zu werden. Wenn dieſer große Naturforſcher 
1.) Sagt, daß der Encrinitenſtiel nicht durchgaͤngig eine Dicke habe, 
fo habe ich darwider nichts einzuwenden. Wenn wir aber die laͤngſten bes 
kannten Entrochiten im Knorriſchen Petrefactenwerke, im erſten Theile, 
tab. XI. a. und beym Mylius Saxon. fubterran. P. II. tab. III. zu Seite 33. 
betrachten, fo werden wir ſehen, daß die Abnahme der Staͤrke beym Entro⸗ 
chiten nicht allemal oben an der Krone, und daß fie in der That ſehr unbes 
traͤchtlich, und in ſehr vielen Beyſpielen ganz unmerklich ſey. Was für eine 
erſtaunende Laͤnge muͤßte nun nicht ein Encrinitenſtiel in der See haben, ehe 
die allmählige Zunahme eines unſrer gewöhnlichen Entrochiten bis zur Stära 
ke eines Gothlaͤndiſchen Entrochiten erfolgen koͤnnte? Vier bis ſechs Ellen 
wuͤrden 
(1) In den Mineralogiſchen Beluſtigungen, Theil VI., S. 214. f. 
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wuͤrden da kaum zureichen, man wird es aber nicht erweiſen, oder nur wahr⸗ 
ſcheinlich machen koͤnnen, daß der Stiel des Encriniten wuͤrklich fo außeror⸗ 
dentlich lang ſey. Es hat mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich, wenn ſich Herr 
Guettard 
2.) Auf das Alter des Encriniten beruft, nach welchem das Thier einen 
’ dickern oder duͤnnern Stiel haben kann, nachdem es älter, oder jünger iſt. 
Wenn der Encrinit, wie ich glaube, ganz Thier, oder ganz Polyp, nicht 
aber ein Koͤrper iſt, den die Polypen erbauet, und nun zu ihrer Wohnung be— 
reitet haben; ($. 146.) fo darf ich auch eine Ausdehnung feiner Theile anneh⸗ 
men, wie ſich z. B. der Knochen eines Menſchen ausdehnet, wenn der Menſch 
älter und groͤßer wird, bis er feine völlige Wachsthumsgroͤße erreicht hat. 
Ein junger Entrochus iſt daher nicht von einem ſolchen Umkreiße, wie ein aͤl⸗ 
terer; aber was fuͤr Jahre muͤßte der Encrinus erreicht haben, ehe er den 
Umkreiß eines Gothlaͤndiſchen Entrochiten erreichte? Warum finden wir 
bey Braunſchweig, Farnſtaͤdt, und kurz, in Deutſchland faſt lau⸗ 
ter ſchwache, und alſo junge Entrochiten, nicht aber alte“ Warum iſt es in 
Gothland gerade umgekehrt? Ich glaube daher, man duͤrfe bey den En⸗ 
trochiten nicht bloße Wachsthums fondern auch Gattungsgroͤßen annehmen; 
folglich iſt mancher Encrinitenſtiel ſchon von Natur von einem größern Um⸗ 
kreiße als Andre, der folglich auch zu einer groͤßern Wachsthumsgroͤße 
gelangt. 
y §. 166. 

Ich halte dafür, daß durch die Beſchreibung, die ich gegeben habe, die Entro⸗ 
chiten deutlich genug characteriſirt ſind, und daß man ſie alſo leicht von andern 
Rörpern unterſcheiden konne. Unterdeſſen haben wir doch im Steinreiche einige 
Körper, mit denen man die Entrochiten leicht verwechſeln koͤnnte, und das find die 
gegliederten Coralliolithen, einige Orthoceratiten und die Sternſaͤulenſtei⸗ 
ne. Wie man die Entrochiten von den gegliederten Coralliolithen und einigen 
Orthoceratiten unterſcheiden koͤnne, lehret Herr Hofrath Walch (k), wenn er ſagt: 
„Wir muͤſſen hier noch anmerken, daß einige Schriftſteller unſre Entrochiten mit 
Stuͤcken des gegliederten Coralliolithen, Corallii articulati, zu verwechſeln pflegen, da 
doch dieſe von jenen gar leicht zu unterſcheiden ſind. Die Entrochiten muͤſſen allezeit 
auf ihrer Oberflaͤche in der Mitte eine runde Oefnung haben, es mag nun dieſe noch 
hohl oder ausgefuͤllt ſeyn. Dergleichen haben die Coralliolithen nicht, die einen ganz 
andern innern Bau haben. Die Entrochiten haben nie in die Laͤnge herabgehende 
Streifen, die gegliederten Coralliolithen aber haben eine geftreifte Oberflache, wenn fie 
auch noch ſo zart geſtreift ſeyn ſollte: Noch vielweniger aber duͤrfen ſie mit gewiſſen Or— 
thoceratitenarten verwechſelt werden. Die Orthoceratiten haben da, wo ſich zween 
Glieder oder Articulationen vereinigen, nie eine ſtrahligte, ſondern allezeit eine glatte, 
ſtark erhoͤhete Oberflaͤche; beydes aber iſt nie bey den Trochiten, wenigſtens zugleich, 
wahrzunehmen., 

Oo 2 Mit 


(k) Naturgeſchichte der Verſtelner. Th. II. Abſchn. II. S. 81. f. 
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Mit den Entrochiten haben die Aſterienſaͤulen, oder die Sternſaulenſteine, 
vieles gemein. Gemein, daß ſie in mehrern Gliedern aufeinander ſitzen; daß ſie auf 
ihrer Oberflaͤche verſchiedene Zeichnungen, in der Mitte aber beyde ein rundes Loch, 
oder einen Nervengang haben. Es haben daher einige dafür gehalten, man koͤnnte beys 
de unter dem allgemeinen Namen der Entrochiten vereinigen, und nun runde und 
eckigte Entrochiten annehmen (1); allein wenn wir einen Encriniten mit ſeiner Krone 
betrachten, von welchem die Entrochiten herkommen, und damit den Pentacrinit mit 
ſeinen Buͤſcheln vergleichen, von welchem die Sternſaͤulenſteine abſtammen, ſo werden 
wir ſie zwar ſogleich fuͤr Koͤrper eines Geſchlechtes ausgeben, das ſie auch ſind, wir 
werden aber auch zugleich eingeſtehen, daß fie zwey Gattungen eines Geſchlechtes ſind. 
Eben das gilt nun von den Theilen, was von dem Ganzen gilt, die Entrochiten und 
die Sternſaͤulenſteine, find zwey verſchiedene Gattungen. Sie unterſcheiden ſich da⸗ 
durch, daß die Entrochiten rund, die Sternſaͤulenſteine aber eckigt, und zwar groͤßten⸗ 
theils fuͤnfeckigt ſind. Das iſt der weſentliche Unterſchied, durch welchen dieſe beyden 

oͤrper unter allen Umſtaͤnden unterſchieden ſind; denn daß manche Entrochiten und 
viele Sternſaͤulenſteine auf ihrer Oberfläche eine fünfblätterigte Blume, oder eine Stern— 
figur haben, das gehoͤret nicht hieher, und kann uns nicht irre machen, da wir ein bes 
quemers Unterſcheidungs⸗Kennzeichen angegeben haben. 
§. 167. N 

Da ſich die Entrochiten im Steinreiche in verſchiedenen Geſtalten zeigen, und 
man an ihnen verſchiedene Veraͤnderungen wahrnimt, fo hat das den Grund zu 
manchen Eintheilungen der Gelehrten gegeben, die ich nun anfuͤhren will. Ich 
habe ſchon oben (F. 163.) angemerkt, daß die Alten unſere Körper in EButrochor und En- 
trochos columnares eintheilten, und unter den erſten diejenigen verſtunden, wo nur 2.3. 
Trochiten uͤber einander lagen, unter den letztern aber die laͤngern Entrochiten; aber 
bier iſt man zu weit gegangen. Wollte man einen Hauptunterſchied unter den Entros 
chiten feſt fegen, fo koͤnnte man fie in gemeine und Aſtfoͤrmige, Entrochos und Eu- 
trochos ramofos abtheilen, welches auch, wie ſich bald zeigen wird, verſchiedene Ges 
lehrte gethan haben. Der Herr Ritter von Linné (m) hat folgende Veränderungen 
der Entrochiten angenommen. 1.) Entrochus punctatus. 2.) Entrochus verrucoſus. 
3.) Entrochus aculeatus. 4.) Entrochus flriatus trausverſim. 5.) Entrochus articulis 
elevatis laevibus. 6.) Entrochus laevis. 7.) Corallites absque geniculis factus e ra- 
mis dichotomis. - r 

Herr Wallerius (n) hat die Eatrochiten alſo abgetheilt: I.) Entrochiten, 
Entrochi. I.) Breitſtrahligte Entrochiten, Entrochitae radiis latis. 2.) Schmal⸗ 
ſtrahligte Entrochiten, Entrochitae radiis tenuioribus. 3.) Entrochiten mit abgenutz⸗ 
ten Cirkeln und Abſaͤtzen, Entrochitae circulis et commifluris detritis. Volvolae. II.) 
Aeſtigte Entrochiten, Entrochi ramofi. 1.) Aeſtigte Entrochiten mit glattem fla« 
chen Handbeine, Entrochi ramofi, lapidibus metacarpi angulatis, planis. 2.) Ae- 

ſtigte 
(1) Siehe Herrn Guettard, der ſelbſt dazu (m) Syſtema naturae, 1768. Tom. III. 
geneigt zu ſeyn ſcheint in den Mineralog Bes N 
luſtigungen, Th. VI. S. 154. f. (n) Mineralogie, S. 464. 
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ſtigte Entrochiten mit Sternſtrahligten flachen Handbeine, Entrochi ramofi lapidibus 
metacarpi angulatis, rhoditis. Der Erfolg wird lehren, daß man die Entrochiten viel 
richtiger und bequemer eintheilen kann. | 

Herr Leibnitz (0) theilet die Entrochiten in zwey Klaſſen, wenn er ſagt: Ejus 
duae ſunt ſpecies: aut enim aequaliter teres eſt; aut teres quidem, ſed pars ejus me- 
dia tumet, utrumque caput anguſtius eſt. Cujus autem trochitae radii ſunt eminentes, 
in eo, qua parte duo committuntur, ſemper ineſſe eingulum retortum videtur; at cu- 
jus humiles, carent cingulo, totique laeves ſunt. Herr Scheid (p) hat dieſes fol⸗ 
gendergeſtalt uͤberſetzt: Es giebt zweyerley Arten derſelben. Einige ſind gleich durch 
laͤnglich rund, einige aber ſind zwar von eben dieſer Figur, aber mitten erhaben. In 
beyden iſt der Kopf enger. Welche Trochiten hervorragende Spitzen haben, die ſchei⸗— 
nen auf der Seite, wo zwey an einander ſind, innen eine eingekruͤmmte Einfaſſung zu 
haben; wo aber die Spitzen niedrig find, findet man keine Einfaffung, und find 
ganz glatt., ee | 0 
Herr Hofrath Walch (g) hat uns mit einer gedoppelten Eintheilung der Entro⸗ 
chiten bekannt gemacht. In der erſten leget er die Beſchaſſenheit der Trochi⸗ 
ten ſelbſt zum Grunde, und macht folgende Gattungen bekannt. I.) Entrochiten aus 
Trochiten einerley Art, mit geraden, gleichen und ebenen Seitenflaͤchen, vollkommen 
wie Cylinder. 2.) Entrochiten aus Trochiten einerley Art, mit einer convexen Seis 
tenflaͤche, wie Toͤnnchen, oder Halbkugeln. 3.) Entrochiten aus Trochiten einer Art 
mit vertieften Seitenflaͤchen. 4.) Entrochiten aus Trochiten einer Art, welche um die 
Mitte ihrer Seitenflaͤche einen erhabenen runden Streif haben, dadurch der En⸗ 
trochit einer -mit Reifen belegten kleinen Säule ahnlich wird. 5.) Entrochiten aus Tros 
chiten von verſchiedener Art, und zwar aus Trochiten mit ebenen und converen Seiten 
flächen. 6.) Entrochiten aus Trochiten von verſchiedener Art, wo die Trochiten an ide 
rer Größe allmaͤhlig abnehmen, und dadurch einen coniſchen Körper bilden. 7.) En⸗ 
trochiten aus Trochiten von verſchiedener Art, wo die Trochiten bald ab» bald zunehs 
men. In der andern Eintheilung leget Herr Hofrath Walch die Seitenflaͤ⸗ 
chen, und die daran befindlichen Einſchnitte zum Grunde, welche aus der Ver 
bindung der einzelnen Trochiten entſtehen. Hier find folgende Abaͤnderungen: 1.) En⸗ 
trochiten mit glatten und einfachen Einſchnitten. 2.) Entrochiten mit gezaͤhnelten und 
Saͤgenfoͤrmigen Einſchnitten. 3.) Entrochiten mit gewoͤlbten und Wellenfoͤrmigen Eins 
ſchnitten. 4.) Entrochiten mit geketteten Einſchnitten. Von dieſen aber merket unſer 
Verfaſſer an, daß fie eigentlich nicht zu den Entrochiten, ſondern zu den Sternfäulens 
ſteinen gehoͤren. Die Aeſtigten Entrochiten hat Herr Walch beſonders beſchrieben, 
und daher ihrer in dieſer Eintheilung nicht beſonders gedacht. 

Rofinus (r) hat nicht nur Trochiten, Entrochiten und Sternſaͤulenſteine unter 
einander geworfen, ſondern ihnen auch Namen von den Trochiten gegeben, die ich ſchon 
bey der vorhergehenden Abhandlung ausgezeichnet habe, und jetzo nicht wiederholen will. 

Oo 3 Man 

(o) Protogaea, S. 58. f. () Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. 
(p) In feiner Ueberſetzung von Leibnitz Pro- Abſchn II. S. 79. f. Ferien 

togaea, S. 96: f. f (r) De Lithozois, p. 43. 45: 47, 48. 72. f. 
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Man fehe tab. IV. B. p. 43. tab. IV. C. p. 45. tab. V. I. p. 47. tab. V. K. p. 48. Une 
terdeſſen hat er, tab. VIII. claſſis A. B. C. D. E. lauter Entrochiten vorgeſtellet, und 
über ihren mannichfaltigen Unterſchied S. 72. f. folgende allgemeine Anmerkung mit— 
getheilet: Praecedentium Aſteriarum et Trochitarum adhuc connexarum ſeries, Eu- 
trochi Audtoribus quibusdam nuncupatae, Entrochi igitur illi, zem quibus illorum 
Afteriae et Trochitae ab invicem dirimuntur diferentiis. Namque ut colorum jam va- 
rietatem et petreſactioniſ diverfos gradus taceam; diſerepant potiſſimum Entrochi, ra. 
zöone, quibus conſtant, acqualium inaequnliumve Aſteriarum. Amquales porro Afteriae, 
cum multiplicium fupra enumeratarum fint Speeierum, maßorem quoque, minorem, mi- 
nimamque obtineant molem, numeroque praeterea modo pluret, modo pauciores jun- 
gantur, tot quoque Entrochorum conſſituunt diſcrimina. Sed et in ipfa talium Eu. 
trochorum figura,; rarius aliquantum incurvata, ſigna quaedam alia diagnoſtica de- 
prehendere contigit, circa iflas, quibus aſteriae in Entrochos combinantur, commiffu- 
ras, praefertim animadvertenda. Ex ejusmodi fiquidem commiffuris , illas faepenu- 
mero ipſas, quae Entrochos efficiunt Aferias, niſi cuticula, qua interdum undique 
obteguntur, lapidea, illud prohibeat, accurate diſcernere licet, quanquam, quae non 
in extremo margine, ſed ipfa interius erenata area, conjunguntur aferiae, nullum 
hujus commiſſurae indicium, praeter cingulum, lineae circularis ad inſtar, Entrochos 
ambientem, relinquant. Quae vero früis et ſerigibur alternatim fe excipientibus in- 
vicem adaptantur aferiae, pro majore vel minore harum ſtriarum et ſtrigum profun- 
ditate aut den/itate , ejusmodi Eutrochorum cingulos, magis minusque profundius, aut 
levius crenatos,, reddere ſolent. Illae denique Aferiae, quarum Priae atque flriges, 
rurſus aliis interſecantur frigibus, flriisque, commijfuris valde eri/pis et undatim u- 
ctuantibus ſemetipſas facile produnt. Inaequalium pariter Meriarum Entrochi, in 
plures et diflindtas rurſus abeunt claſer. Conflantur nimirum vel craſſoribur et te- 
nuioribus, vel majoribus et minoribus in conum definentibus aferiis, vel extra or- 
dinem infertam protuberatiorem afleriam, aut etiam appendices vel aculeos adhaeren- 
tes habent. Sicuti etiam commiffurarum a communi regula aberrantes nexus, in ta- 
lium quibusdam quandoque obfervandi, ſgulares plane et feitu cumprimis dignas ano- 
malias ſuggerunt. 
Herr Hofer (s) hat die Entrochiten mit unter die Trochiten verſteckt, von wel⸗ 
chen ich bereits die Klaſſen angegeben habe ($. 159.). Für die Entrochiten hat er zwar 
einige beſondre Klaſſen beſtimmt, ſie betreffen aber nicht den Unterſchied derſelben, 
ſondern mehrentheils zufaͤllige Merkwuͤrdigkeiten. Sie ſind inzwiſchen immer 
werth, ausgezeichnet zu werden, da fie zur Geſchichte der Entrochiten gehören: I, Bu- 
zrochi ob ſtructuram fingularem rariores. 1.) Entrochus, cujus trochitae crafliores ex 
quinque corporibus diſtinctis conſtant, quo vero tenuiores fiunt, eo et pauciora ſunt 
haec 


() Bey Gelegenheit dieſer Cirfelfiguren wirft rum corruptio? Am gruͤndlichſten hat ſie Herr 
Herr Hofer, S. 209. n. 71. die Frage auf: Cir- Hofrah Walch, im II. Stuͤck des Naturforſchers, 
euli hi in aliis etiam petrefactis praecipue in S. 126. f. bewieſen, und dargethan, daß fie 

elemnitis et Gryphitis (etiam in Terebratu- von nackten Seewuͤrmern herkommen. 
itis frequenter obvii ſunt. 5.) an petrefacto- 
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haee corpora, vſque dum tandem trochitae hi plane ſimplices, axeos cavitate inſigni 
evadant, tab. VI. fig. 78. 2.) Entrochus fubconicus, compreſſus, ex trochitis den- 
ſiſſime ſtriatis breviſſimis conſtans, tab. VII. fig. 18. 3.) Entrochus ex trochitis cylin- 
dricis, axeos cavitate rotunda, baſi denſe ſtriata compoſitus, in duos ramos ex ejus- 
dem generis trochitis conſtantes diviſus, cum loco inter dichotomiam ex variae figu- 
rae particulis trochiticis efformatae, tab. VII. fig. 21. 4.) Entrochus cylindricus, ex 
trochitis integrioribus baſi varie excavata, pro locandis aliis minus integris variae figu- 
rae compoſitus, tab. VIII. fig. 5 II. Eutrochi à cauſſa quadam deſtruente mutati. 
5.) Entrochus cylindricus tuberculofus, corpore lamina albidiore, minus dura, corti- 
cem aemulante, tecto, tab. VII. fig. 11. 6.) Entrochus, ob ſubſtantiam trochitarum 
internam hinc inde deſtructam cavus, tab. VII. fig. 10. 12. 13. #7. 7.) Entrochus ex tro- 
chitis integris conſtans, altero ipſorum ex ſerie recta dislocato, tab. IX. fig. 8. 8.) En- 
trochus curvus, tab. IX. fig. 10. 9.) Entrochus a pholadibus erofus, tab. VII. fig. 7. 
10.) Entrochus corporis ſuperficie variis circulis notata, tab. VI. fig. 37. 11.) En- 
trochus a figura eylindrica compreſſus, tab. VI. fig. 38. III. Entrochi cor poribus petre» 
factis variis tecti. 12.) Entrochus vermiculis marinis tedtus, tab. VH. fig. 8. 16. 13.) 
Entrochus cum ipfi adhaerente ophipora, tab. VII. fig. 26. 14.) Entrochus oſtracitis 
tectus, tab. IX. fig. 9. 15.) Entrochus corallo obductus, tab. VII. fig. I. 2. 3. 4.15. 19. 20. 
16.) Entrochus balano marino tectus, tab. VII. fig. 9. 17.) Entrochus eruſta tenuiſſuma 
papilloſa tectus. n 
Herr Mißionarius Beuth (t) hat in dem Juͤlichiſchen und Bergiſchen ver⸗ 
ſchiedene Veraͤnderungen von Entrochiten gefunden. Die vorzuͤglichſten ſind folgende: 
4) Entrochi cylindrici denfius articulati. 2.) Entrochus, eujus rotulae media parte non- 
nihil tument, ac punctulis prominentibus exaſperantur. 3.) Entrochi, cujus rotulae vel 
eylindri longiores ſunt quam latiores. 4.) Entrochi, maximi denfe articulati, centro 
concavo. 5.) Entrochi in pſeudo- chalcedonio. 6.) Entrochi ſuturis erenatis ſuperne et 
inferne e bafi radiolos denſiſſimos e centro pundtato referentes. 7.) Entrochi ramoſi, 
ramulis a latere conſpicuis. 8.) Entrochi rotulis in medio prominulis. 9.) Entrochi 
fpecimen, caſeolum quodammodo referens, circello vtrinque donatum. 10.) Entrochi 
trochleae figuram referentes. 11.) Entrochi circinati plurium ſuturarum, fundo plani- 
ore. 12.) Entrochi coni truncati figuram referentes. 13.) Entrochus ęntrocho parum 
diflorto. junctus, eonſtans ex pluribus commiſſuris. 14.) Entrochi eingulo retorto, 
puncto e centro prominente, floſculum exhibentes extremitatibus fol iorum crenatis. 
15.) Entrochi cylindracei inaequaliter fibi incumbentibus trochiſcis. 16.) Entrochi te- 
nues admodum ac fere plani vtrinque, vno latere paulo elatiore ſtriis tenuiflimis ad 
peripheriam radiatim diffufis. 17.) Entrochi ſingulare fpecimen arcuatim inflexum et 
incurvatum. 18.) Entrochus ex Octo trochitis conftans, media parte ſingulorum tu- 
mente. Tres ſuperiores ſunt aequalis ferme magnitudinis, paulo majores binae in- 
termediae, inferioribus tribus pariter aequalibus. 19.) Entrochi, circulis inter com- 
miſſuras trochitarum granulatis, radiis e centro eminentiore ſuperne marginem or- 
nantibus. 20.) Entrochi figura cylindrica, ſtella quinque radiis conſtante exornati, 


8 quam 
(t) Iuliae et montium ſubterranea, p. 86. f. N 
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quam cireulus inftar Halonis eingit, trochitis pluribus coneinne conjunctis. 21) En- 
trochi in ambitu rotundi, Cadiſcum referentes, trochitis ternis, quaternis, quinis 
ac ſenis connexis parte media tumentibus, e bafı ftellulam centro punctato verſus peri- 
pheriam cireinnata exhibentes. 22.) Entrochus ex ternis conflatus trochitis, fuleri fü- _ 
bularis formam referens. 23) Entrochi plurium articulorum ex vno latere depreſſi, 
erucae formam ejusque pedum adminicula accuratius ex hibentes, 

§. 168. 

Ich habe einigemal Gelegenheit gehabt, der aͤſtigten Entrochiten zu gedenken, 
es iſt daher billtg, daß ich von dieſem ſeltenen Petrefact eine fo viel möglich vollftändige 
Nachricht ertheile. Sie werden von ihrer Geſtalt, die ſie haben, aͤſtigte Entrochi— 
ten, Aſt⸗ und Zweigförmige Walzenſteine, Entrochi ramaſi, vom Roſinus 
Eutrochi aculeati, vom Kinne V entrocha, und vom Wallerius Petriſicata anima- 
lia flellae marinae radiis cylindricis tenuioribus pluribus, ex una radice propullulanti- 
bus, fere digitorum iuſtar ex bus metacarpi genennet. Sie haben ihren Namen da⸗ 
her, weil ſie einen Stamm mit ſeinen Aeſten vorſtellen, wo nehmlich ein 
wahrer Entrochit, oder ein Koͤrper, der einem Entrochiten durchgaͤngig gleich iſt, ſich 
in gewiſſe Aeſte ausbreitet. Im Steinreiche finden ſie ſich noch zur Zeit auf eine gedop⸗ 
pelte Art. Entweder man findet gewiſſe unfoͤrmliche Steinklumpen, aus welchen 
gewiſſe Aeſte und Wurzeln hervorgehen, die aus Raͤderſteinen zuſammen geſetzt ſind, 
das unterſte Glied derſelben, fo an dem Stein feſt ſitzet, breitet ſich über den Stein⸗ 
klumpen her, und gehet auf eine Aſtfoͤrmige Art in die Hoͤhe (u). Oder man findet 
an Entrochiten bald größere, bald kleinere Puncte, Knoten, Hervorragungen, Vertie— 
fungen, u. d. g. welches vermuthlich Merkmale ehemaliger Aeſtchen find, welche verloh⸗ 
ren gegangen ſind. Wallerii (x) Beſchreibung iſt daher nicht ganz zu verwerfen, 
ob fie gleich nicht auf alle einzelne Falle paſſet. Er behauptet, daß die aͤſtigten Entro⸗ 
chiten von ſchmalen Entrochiten gebildet wuͤrden, daß ſie ſich, wie aus einer Wurzel, in 
verſchiedene Aeſte vertheilen, beynahe auf die Weiſe, wie die Knochen der Finger aus den 
Knochen der flachen Hand hervorgehen, welches flache Handbein hier von einem Haufen 
unterſchiedener eckigter Steine gebildet wird, die man bald ſtrahlicht, bald glatt findet. 

Der feel. Herr Probſt Genzmar hat dieſen aͤſtigten Entrochiten eine eigne Ab⸗ 
handlung gewidmet (y), wo er aber mehr die Entſtehung, als die Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben zu erlaͤutern ſucht. Herr Genzmar haͤlt dafuͤr, daß dieſer Koͤrper ſeine Zweige 
aus allen fuͤnf Blaͤttern der fuͤnfblaͤtterigten inwendigen Blume treibe, und alsdann 
bildet ſich auch aͤußerlich der ſonſt ganz runde Stamm zu einem fuͤnfſeitigen Prisma; 
und wenn dieſe Zweige ausgebrochen ſind, ſo hinterlaſſen ſie Gruͤbchen oder Narben. 
Bey dicken Staͤmmen ſind die Zweige haͤufig aus allen fuͤnf Ecken hervorgetrieben, und 
einer ſitzt an dem andern, daher immer, der Laͤnge nach, ein Gruͤbchen an dem andern 
ſtehet. Dieſe Gruͤbchen find die Cicatrices ranudorum deciduorum Liungei. Auch die 
dicken Staͤmme erſcheinen zum oͤftern gekruͤmmt. Ueberhaupt aber iſt bieſes ausge⸗ 


ſchloſſene 
cu) Siehe Walch im foftematifhen Stein (v) Sie führe die Aufſchrift: Ils Entrocha 


reiche, S. 79. der aͤltern Ausg. Linn. in den Berliniſchen Sammlungen, V. B. 
(1) Mineralogie, S. 464. S. 156. 163. f 
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ſchloſſene Geſtraͤuch, dieſe Zweige, die, ſonder Zweifel in ihrem urfprünglichen Zuſtande 
eben fo knorpelhaft waren, wie die am Meduſenhaupte, in dieſem ihren außernatuͤrli— 
chen Zuſtande der Verſteinerung, wegen ihrer Zartheit, zerknickt und zertruͤmmert, und 
nur ſehr ſelten findet man gerade ausgeſtreckte und gegliederte Endchen von der Geſtalt 
und Dicke der Fuͤhlhoͤrner eines Flußkrebſes, doch ganz weiß, und aus ſelenitiſcher Ma— 
terie beſtehend, die einen halben Zoll, und drüber, lang find. Sind die Staͤmme duͤn⸗ 
ner, und etwa nur von der Dicke eines Federkiels, oder noch duͤnner, ſo treiben ſie weit 
ſeltener Nebenzweige aus. Ja alle Knoͤtchen an manchen Entrochiten ſcheinen anders 
nichts, als Merkmale hervorkeimender Zweige zu ſeyn; wie ſie denn auch gemeiniglich 
ſehr irregulair ſtehen. Je dicker der Stamm iſt, deſto duͤnner pflegen ſeine Glieder, 
und je duͤnner er iſt, deſto dicker und ſtaͤrker pflegen dieſe zu ſeyn. Ja bey denen, die 
eines Federkiels nur dick find, oder noch dünner, wechſeln nicht nur zum öftern duͤnnere 
und dickere Glieder eins ums andre ab; ſondern zuweilen ſtehen wohl gar dreyerley 
Glieder in einer bewunderuswuͤrdigen Ordnung, fo daß 1.) ein dickes; 2.) ein duͤnnes, 
3.) ein mittelmaͤßiges; 4) ein duͤnnes; 5.) ein dickes u. ſ. f. auf einander folgen. In 
andern folgen allemal drey duͤnne Glieder auf ein dickes, und zuweilen ſtehet in eben 
demſelben Stamme auch wohl nur ein duͤnnes zwiſchen zweyen dicken. 


Wenn wir gleich in den aͤltern Schriftſtellern keine Spur von aͤſtigten Entro⸗ 
chiten finden, fo find fie doch wenigſtens den Schriftſtellern der mittlern Zeit bekannt, 
ob es gleich entſchieden iſt, daß fie nicht wußten, was fie daraus machen ſolten. Roſi— 
nus (2) kannte ſie, und er ſcheinet der Wahrheit ganz nahe gekommen zu ſeyn, wenn 
er fie für Wurzelſtuͤcke der Encriniten hielt; denn er vergleicht fie zwar mit dem 
Rumpbifchen Meduſenhaupte, aber er verkennt auch ihren Unkerſchied nicht, 
wenn er ſagt: In eo tamen ab illo diſcrepare videntur, quod Caput Medufae, radios 
non directe extenſos, ſed arboris ad inſtar, diviſos, inque ramos et ramufculos plures 
effufos, proferat; huic tamen ex adverſo, Genus illud foſile, cui originem ſtellarem 
nune attribuo, radios modo ſingulos ſeorſim, modo autem duo, tres, quatuor, ſex 
etc. in faſciculum quidem quaſi combinatos, ſemper vero ſimplices, et in nullos fecun- 
darios radios ramoſve difpefcendos, emittat. Ueber dis nennet er dieſe aͤſtigte Entro— 
chiten Radios cruſtaceos primarios, und ich glaube, das fo auslegen zu dürfen, daß er 

ſie für Wurzelſtuͤcke der Encriniten hielt. 


Harenberg (a) hatte dergleichen aͤſtigte Entrochiten auch gefunden, und be— 
ſchreibet fie unter den Verſchiedenheiten, unter welchen er die Trochiten und Entrochi— 
ten fand, zum Beweiſe, daß er fie für Theile von Encriniten hielt. Er ſagt: Praeſto 
ſunt ſaxeae maſſae, in quibus lilia lapidea adparent ad fuperficiem earum comprefla, 
cum petido ſatis longo, in quibus ramuli occurrunt leniter a linea perpendiculari ad 
latera propulſi, alii inuerfi penitus, alii dimoti et rurſus incrementum perpendiculo 
conforıne reſumentes. 

Beau⸗ 
(2) De Lithozois, tab. X. Claſſis. A. fig. I- (a) De Enerino ſ. Lilio lapideo, S. 10. 
8. und p. 83. f. x 
3+ Ch. P p 
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Beaumont (b) giebt von ihnen die Nachricht, daß er nach genauern Nachfor⸗ 
ſchen endlich eine Grube angetroffen habe, in welcher alle Walzenſteine und Staͤmme 
Kegelfoͤrmig und aͤſtigt waren. Aus einigen derſelben entſprungen Aeſte, welche bey— 
nahe zween Zoll zum Maaße ihrer Laͤnge hatten, und aus dieſen wieder andere und klei— 
nere. Das von Herrn Schulzen auf der erſten Kupfertafel, fig. 1. aus den 
philoſophiſchen Transactionen entlehnte Beyſpiel beweiſet auf das deutlichſte, 
daß die Aeſte der aͤſtigten Entrochiten wieder Nebenaͤſte treiben, und dieſemnach iſt 
die obige Anmerkung des Roſinus allerdings nicht gegruͤndet. 

Eben fo iſt der Körper merk wuͤrdig genug, den Herr Schulze (e) aus den Nas 
turalienkabinet zu Dres den beſchreibt, wo man an einem Walzenſteine, der ohngefehr 
12 Zoll lang, und 3 Zoll breit iſt, ſieben Aſtfoͤrmige Hervorragungen beobachtet, welche 
ſich, unter verſchiedenen Winkeln, von dem Hauptſtamme entſernen. Ich werde am 
Ende dieſer Abhandlung noch verſchiedene Zeichnungen anfuͤhren, die ich jetzo uͤbergehe. 
Verſchiedene dieſer Koͤrper haben, die Hervorragungen ausgenommen, wenig Merk— 
male einer Verſteinerung an ſich, andere aber ſind gleichſam ganz Entrochiten, haben 
Hervorragungen, die ebenfalls Entrochiten ſind, und an ſolchen ſcheinet das eigentliche 
Wurzelſtuͤck verlohren gegangen zu ſeyn, fo wie ich glaube, daß alle diejenigen Entrochi⸗ 
ten, wo ſich Knötchen oder Gruͤbchen befinden, Theile von Nebenaͤſten find, welche 
noch kleinere Zweige treiben wollten. f i 

Dieſe aͤſtigten Entrochiten unterſcheiden ſich von den eigentlichen Entrochiten das 
durch, daß ſie an ihren Seitenflaͤchen Aeſte, oder Hervorragungen, oder doch deren 
Spuren haben, dabey ſich aber die Natur an kein beſonders Geſetz bindet; denn ſie 
ſtehen nicht allemal in der Regelmaͤßigſten Ordnung. Sonſt iſt ihre Maße eben der 
‚glänzende Kalkſpath, den die Entrochiten haben, und da, wo man wuͤrklich Stamm und 
Aeſte ſiehet, da ſiehet man leicht, daß fie aus einzelnen Trochiten, fo, wie auch die En 
trochiten, zuſammen geſetzt ſind, wenige Beyſpiele ausgenommen, welche etwas dunkel 
und zweydeutig ſind. Betrachtet man zumal bey deutlichen und inſtructiven Stuͤcken 
dieſen Bau von oben hin, ſo koͤnnte man leicht in die Verſuchung gerathen, fie mit ge= 
wiſſen gegliederten und aͤſtigten Corallen zu verwechſeln. Es giebt aͤſtigte Corallen (d), 
welche auf dem Bruch ſtrahligt ſind, wie die Entrochiten, allein ſie ſind nie ſo einfach, 
ſo regulair, und ſo gleich tief, wie die Strahlen der Entrochiten. Der im Mittelpunct 
befindliche Nervengang iſt an dieſen Entrochiten viel deutlicher, als der Punct iſt, 
in welchem ſich die coralliniſchen Strahlen auf dem Bruche vereinigen. Beſonders 
giebt auch die Betrachtung der Seitenflaͤchen einen deutlichen Unterſcheidungs-Chara⸗ 
cter. Die Quereinſchnitte, welche durch die einzelnen auf einander ſitzenden Trochiten 
entſtehen, hat Feine Coralle, dieſe iſt gemeiniglich die Laͤnge herab geftreift, und das 
hat kein Entrochit, und die Glieder gegliederter Corallen haben keine gezaͤhnelten Ein- 
ſchnitte, wie die mehreſten Entrochiten haben, wenn man auch dazu erſt ein gewafne— 
tes Auge haben muͤßte. 

Die 


(b) Siehe Schulze von den verfteinten See⸗ (d) Siehe Walch Naturgefch. der Verſteine⸗ 
ſternen, ©. 11. tungen, Th. II. Abſch. II. S. 85. 
(c) Am angeführten Orte. 
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Die Gelehrten haben über das Original der aͤſtigten Entrochiten verſchiedene 
Meynungen gehabt. Diejenigen hinweg gedacht, welche ſo geradezu geſagt haben, ſie 
gehoͤren zu den Entrochiten, oder die es nicht wiſſen, was ſie aus ihnen machen ſollen, 
haben ſich die Gelehrten beſonders in zwey Meynungen getheilet. 

Einige halten fie für Wurzelſtuͤcke der Encriniten. Ich will mich auf den 
Roſinus, deſſen Worte ich vorher ſchon angefuͤhret habe, nicht noch einmal berufen, 
ſondern einige andre Zeugen aufſtellen. Herr Le. Schulze (e), nachdem er dieſe Koͤr— 
per beſchrieben hatte, fährt fort: „Alles dieſes bringt mich auf die Gedanken, daß 
dieſe Steinklumpen gleichfalls zu dem bisher betrachteten Alienſteinen gehoͤren, und daß 
vermuthlich der unterſte Theil des Stiels mit demſelben verbunden, ſie aber ſelbſt, 
vermittelſt ihrer Unterflaͤche, auf andern Koͤrpern befeſtiget geweſen. Herr Guet— 
tard (t) hat eben dieſe Meynung. Er redet von einem ſolchen aͤſtigten Entrochiten, 
den er in dem Cabinet des Herrn Boisjourdain geſehen hatte, und ſetzet nun hinzu: 
Indeſſen koͤnnte es wohl moͤglich ſeyn, daß dieſe Entrochiten nur Theile dieſes Schafts 
waͤren, die von dem laͤngſt dieſer Schaͤfte hinlaufenden Encriniten wenig entfernt ſind, 
oder die Theile des Schafts, der ſich endiget, und daß die Warzen nur Theile der 
untern Ramification waͤren. „Vielleicht bekoͤmmt dieſe Meynung, die in meinen Au— 
gen überaus viele Wahrſcheinlichkeit hat, dadurch ein noch größeres Gewichte, daß vier 
le dieſer äftigten Entrochiten, nemlich alle die, welche an ihrem Ausgange ein unförms 
licher Klumpe zu ſeyn ſcheinen, beynahe die Geſtalt haben, wie ich mir in dem Vorher⸗ 
gehenden die Wurzel der Encriniten gedacht habe. (§. 141. n. IV.) 

Die andre Meynung iſt die Meynung des Herrn Hofrath Walchs (g), der fie fuͤr 
Theile einer beſondern Joophytenart ausgiebt. „Es läßt ſich, ſagt er, nur ſo 
viel von ihnen noch zur Zeit vermuthen, daß ſie eine beſondere Zoophytenart ſeyn muͤſſen, 
die aber, ihrem ganzen Bau und Structur nach, mit den Encriniten nahe verwandt ſey, 
und daß man, wenn man das Wort Encrinit im weitlaͤuftigen Verſtande nimt, dieſe 
Entrochos ramoſos ſo lange vor eine beſondere Entrochitenart zu halten, bis durch meh— 
rere Entdeckungen das ganze Geſchlecht der gegliederten Zoophyten, man mag ſie nun 
mit dieſem Namen, oder mit einem andern belegen, ein mehreres Licht bekommt., 

Ich wage es, zu dieſen Meynungen eine Dritte zu ſetzen, von der ich glaube, daß 
man derſelben einen großen Grad der Wahrſcheinlichkeit ertheilen koͤnne. Vielleicht hat 

der Abgrund der See zweyerley Encriniten; folche, wo die Stiele, wenigſtens 
in einer Entfernung von der Wurzel, Aeſte haben, und ſolche, wo die 
Stiele keine Aeſte haben. Ihre genaue Uebereinſtimmung mit den Entrochiten laͤßt 
uns vermuthen, daß man ſie nie von dem Geſchlecht der Encriniten trennen werde. 
Ich ſchluͤße dieſes 

1.) Aus der Analogie mit den Pentaeriniten. Wenn wir das Caput 

Meduſae des Hiemers, das er in einer eignen Abhandlung beſchrleben hat, 

genau betrachten, fo werden wir an demſelben lauter Ramificationen mit 

P p 2 Bis 

(e) Von den verfteinten Seefternen, S. 26. 27. (g) Naturgeſch. der Verſteinerungen, Th. II. 


Er ) Mineralog. Beluſtigungen, VI. Band, Abſchn. II. S. 81. 
„215. N a 
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Buͤſcheln, oder wenn man lieber will, mit Kronen, aber keinen eigentlichen 
Stiel finden; wenn wir hingegen die Pentacriniten betrachten, die Herr 
Davila Catalogue ſyſtematique, Tom. III. tab. I. Herr Andreaͤ in feinen 


Schweitzerbriefen, tab. 6. vorgelegt haben, fo finden wir Pentacriniten mit 


einem Stiel ohne Ramificationen mit einem Buͤſchel, der bald Ramificatio⸗ 
nen, bald keine hat. Ja Herr Guettard hat in dem VI. Theil der; mie 
neralogiſchen Beluſtigungen, Taf. I. fig. 4. das Original des Pentacriniten 


geliefert, wo der Stamm nur einzelne kleine Aeſte, oder gleichſam Aus⸗ 


ſchoͤßlinge hat. Duͤrſten wir alſo nicht vermuthen, daß das Geſchlecht der 


Encriniten eben alſo beſchaffen ſey? 

2.) Ja die Analogie der aͤſtigten Entrochiten mit den aͤſtigten Stern⸗ 
ſaͤulenſteinen ſcheinet dieſes noch mehr zu beſtaͤtigen. Die letztern ſind 
zwar außerordentlich ſelten, allein ein ſehr inſtruetives Beyſpiel davon lie— 
fert Herr Andreaͤ in feinen Briefen aus der Schweiß, tab. I. fig. 1. welches, 
mit dem Original des Herrn Guettard verglichen, zuverlaͤßig ein Theil 


vom Stamme des Pentacriniten iſt. Warum ſollten wir nun nicht auch 


annehmen dürfen, daß es Encrinitenſtiele mit Aeſten gebe, fo, wie wir Pen. 


tacrinitenſtiele mit Aeſten haben, und daß eben dahin unſre aͤſtigten Ens 

trochiten gehoͤren? f 3 
Wenn wir die verfchiedenen Zeichnungen von den aͤſtigten Entrochiten zuſammen 
halten, ſo werden wir leicht eingeſtehen, daß davon verſchiedene Gattungen, und 
Abänderungen vorhanden find. Wallerius ($. 167.) hatte zwey Gattungen. Herr 
Hofrath Walch (h) hat ſie ausfuͤhrlicher und vollſtaͤndiger abgehandelt. Er hat fol⸗ 


gende Gattungen: 1.) Aeſtigte Entrochiten mit ausgebreiteten Aeſten und Nebenaͤſten. 


Entrochi ramoſi ramis divaricatis. 2.) Kriechende aͤſtigte Entrochiten. Entrochi 
ramoſi repentes. 3.) Die ſogenannte Rofe von Jericho. Dieſe wird zwar unter 
die aͤſtigten Entrochiten gerechnet, aber Herr Hofrath Walch hat am angeführten Orte 
bewieſen, daß fie eigentlich ein Entrochit fen, an welche ſich im Steinreiche eine Co» 


ralle angeſetzt hat. 4.) Warzigte Entrochiten, welche nemlich bloße Warzen, als Bes 


weiſe ehemaliger Aeſte haben. Von dieſen hat man im Steinreiche folgende entdeckt: 
2.) Entrochiten mit zarten Waͤrzchen, welche die Groͤße eines Hirſenkorns haben. b.) 


Warzigte Entrochiten, die ehedem auf ihren Seiten Aeſte, ohne beſtimmte Zahl und 


Ordnung, gehabt haben. c) Warzigte Entrochiten, die in gewiſſen beſtimmten Ent⸗ 
fernungen Trochiten zwiſchen ſich haben, auf welchen rings herum allezeit fuͤnf erhabene 
Warzen ſtehen, und worauf ehedem Aeſte geſeſſen haben. d.) Wurzelſtuͤcke der aͤſtig⸗ 
ten Entrochiten. Das ſind Kalkartige Steinklumpen, welche mit einer Steinartigen 
Cruſte überzogen find, aus welchen gewiſſe Hervorragungen hervorgehen, und von wel— 
chen hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß es die Wurzelſtuͤcke der aͤſtigten Entrochiten find. 

Es iſt überhaupt ohnfehlbar gewiß, daß uns noch ſehr viele Entdeckungen über 
die aͤſtigten Entrochiten übrig find. Bis jetzo finden ſich dieſe Verſteinerungen in den 
Kabineten noch ſparſam, und wenn wir Stargard im Mecklenburgiſchen aus. 

nehmen, 
ch) Naturgeſch. der Verſt. Th. II. Abſchn. II. S. 82. 


Von den Encriniten und ihren Theilen. 301 


nehmen, wo ſie noch am haͤufigſten vorkommen, fo weiß ich keinen Ort, wo fie fo haus 
fig gefunden werden, daß wir uns Hofnung machen koͤnnten, fie noch einſt unter den 

gemeinern Entrochiten zu ſehen. Beaumont entdeckte zwar in England eine Grus 
be, wo er lauter aͤſtigte Entrochiten fand, allein es war vielleicht nur ein Neſt von Dies 
fen Körpern, das ſich erſchoͤpft hat. Wenigſtens werden fie den Liebhabern aus Eng— 
land gerade nicht haͤufig zugeſchickt. Mir ſind nur folgende Oerter bekannt, wo ſich 
aͤſtigte Entrochiten finden: England, Friedland, Juͤlich, Keldenig, Mecklenburg, 
Pfeffingen, Schweitz, Stargard und Zuͤrzach. Siehe Walch Naturgeſchichte der 
Verſt. Th. II. Abſch. II. S. 83. 134. 136. Th. III. S. 196. 198. Berliniſche Samm⸗ 
lungen, V. Band, S. 157. und Beuth luliae et Montium ſubterran. S. 88. 
Zeichnungen von aͤſtigten Entrochiten haben geliefert: Anorr Sammlung von 
den Merkwuͤrdigk. der Natur, Th. II. tab. G. II. fig. 2-7. tab. G. IV. Suppl. tab. IV. B. 
fig. 4-8. tab. VII. a. fig. 4. Schulze von den verſt. Seeſternen, tab. I. fig. 1.2. Ro⸗ 
ſinus de Lithozois, tab. X. claſſ. A. fig. 1-8. Mineralogiſche Beluſt. VI. Band, tab. III. 
fig. 13. 14. Berliniſche Sammlungen, V. Band, 2. Stück, tab fig. 3. 7. 9 11. Beuth 
Iuliae et Montium fubt. tab. II. fig. ad pag. 88. n. 20. Sofer in den Adis Helvet. 
Vol. IV. tab. 6. fig. 43. tab. 7. fig. 21. tab. 8. fig. 9. 10. 

H. 169. 

Ich kehre nun zu den eigentlichen Entrochiten zuruͤck, wo mir noch einige 
Anmerkungen übrig find. Man hat die Frage aufgeworfen: Ob die aͤlteſten Stein— 
beſchreiber, vorzüglich Theophraſt und Plinius, unſre Entrochiten, oder 
die mit ihnen verwandten Sternſaͤulenſteine gekannt haben? Plinius (i) 
hat eine Stelle, die es ſehr wahrſcheinlich macht, aus dem Theophraſt wiederholt. 


Sie iſt folgende: Palmati (lapides) circa Mundam in Hiſpania, ubi Caeſar Dictator 


Pompejum vicit, reperiuntur, idque, quoties fregeris. Herr Profeſſor Denfo hat dieſe 
Worte etwas zweydeutig alſo uͤberſetzt: Zu Palmatis bey Munda in Spanien, 
wo der Dictator Caͤſar den Pompejus überwunden hat, werden fie auch 
gefunden, und ſo oft man ſie anbricht. Ich zweifle, daß hier Palmatis ei⸗ 
nen Ort in Spanien anzeige, ſondern wie Plinius vorher von Zapidibus eis gere- 
det hatte, fo redet er nur von ZJapidibus palmatis, ich wuͤrde dahero dieſe Worte 
alſo uͤberſetzen: Bey Munda in Spanien werden Steine gefunden, welche 
eine Palmaͤhnliche Zeichnung haben, und dieſes, fo oft man fie nur zer⸗ 
bricht. Plinius redet alſo von Steinen, die auf ihrer Oberflaͤche eine Zeichnung 
haben, wie eine Palme, das find die, Blumenfiguren verſchiedener Entrochiten und 
Sternſaͤulenſteine, die ſich bey jeden einzelnen Trochiten, oder bey jeder Aſterie zeigen. 
Man mag alſo einen ſolchen Körper zerbrechen, wie man will, er bricht allemal im Ge— 
lenke, und nun zeigt ſich auch jedesmal die Palmenfigur. Ich halte dis fuͤr die richtigſte 
Erklaͤrung dieſer Stelle des Plinius, die auch Herr Hofrath Walch (K) angenommen 
hat. Von den Zeiten des Agricola ſind die Entrochiten allgemein bekannt geweſen, 
P p 3 ob 

(i) Hiſtoria natural. Lib. 36. Cap. 18. (20. 0 „Th. II. „II. 
Ah des Muͤller, Tom. IH S. 296. 90000 e DREH. 1 5 8 
Ueberſetzung, II. Band, S. 805. b N 
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ob es gleich für die ſpaͤtern Zeiten gehörte, zu wiſſen, was fie eigentlich waren. Man 
wiederhole bey dieſer Gelegenheit, was ich vorher über den Urſprung der Trochiten ge— 
ſagt habe. (F. 158.) 

Es waͤre auch unſern Vorfahren nicht zu verzeihen geweſen, wenn ihnen die En— 
trochiten gaͤnzlich hatten unbekannt bleiben ſollen, da fie unter Diejenigen Körper gehoͤ— 
ren, die im Steinreiche häufig genug vorkommen. In allen Kabineten kommen fie 
vor, doch immer die eine Gattung feltener, als die andere. Die aſtigten Entrochi⸗ 
ten find in den Kabineten noch immer die ſeltenſten, und faſt von eben der Seltenheit 
find die Entrochiten, welche uͤber 6 Zoll lang find. Sonſt find unter ihnen die vorzuͤg— 
lichſten diejenigen, wo Trochiten von erhabenen und convexen Seitenflächen unter ein— 
ander abwechſeln; diejenigen, wo die Trochiten an ihrer Größe dergeſtalt abnehmen, 
daß fie einen coniſchen Körper bilden; diejenigen, wo die Trochiten an Größe bald ab» 
bald zunehmen; und diejenigen, wo die Trochiten einen ſcharfen Ruͤcken haben, und wo 
alſo der Entrochit einer mit Reiſen umwundenen Säule gleicht. f 

Man hat ſehr viele Herter, wo ſich Entrochiten finden. Ich merke unter ihnen 
folgende an: Agey, Alfeld, Anet im Canton Bern, Arneburg, Bayreuth, Baſel, Her— 
zogthum Berg, Canton Bern, Beuthen, Birſe, Bohnen, Boll, Bourbon, Brocksberg, 
Bruͤgge, Buͤrvenich, Burgund, Caſtelen, Chateau d'Oex, Coburg, Daberſtaͤdt, Dahl⸗ 


benden, Danzig, Dollendorf, Duͤſſeldorf, Echterdingen, Eifel, Einbeck, Elſas, England, 1 


Erfurth, Eſperſtaͤdt, Eyſelsberg, Fißin, Flingeren, Franken, Frankfurth an der Oder, 


Froitzheim, Gerresheim, Gingen, Giſey, Goͤttingen, Gotha, Gothland, Grubenhagen, 


Halle, Havelberg, Heidenheim, Heiligenhoven, Heſſen, Heymberg, Hildesheim, Hoͤkes⸗ 
wagen, Ivershelm, Kall, Keldenig, Kirchheim, Koſorz, Laͤgerberg, Lindlar, Lothringen, 
Mannsfeld, Maßel, Mecklenburg, Miſcheck, Moutier, Neuburg, Neufchatel, Nordhau— 
fen, Obernitz, Oberoͤſterreich, Oberſchleſien, Pfeffingen, Plauiſcher Grund, Prag, Quer- 
furth, Randenberg, Reuſchenberg, Rimbachfluß in Oberoͤſterreich (1), Roda, Sachſen, 
Sachſenburg, Sarreburg, Schaafhauſen, Schenkenberg, Schleſien, Schwaben, Schweitz, 
Schwerren, Smiegen, Soͤtenich, Sondershauſen, Spangenberg, Steinbach, Steinfeld, 
Thuͤringen, Tuͤbingen, Vlatten, Weimar, Wernigeroda, Windiſchholzhauſen, Wip⸗ 
perfuͤrth, Wolfenbüttel, Wollersheim, Wuͤrtenberg, Zins heim, Zuͤrzach. Siehe Walch 
Naturgeſch. der Verſteiner, Th. II. Abſch. II. S. 134. 136. Th. III. S. 162. 195. 196. 
201. 202. 206. Mineralogiſche Beluſtig. Th. II. S. 224. 228. 243. Th. III. S. 95. 
97. Scheuchzer Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. III. S. 322. 324. Ritter 
Oryctogt. Calenbergica, II. p. 9. Beuth Iuliae et Montium fubterran. p. 36-96, 100. 
f. Bundmann rariora naturae et artis, p. 172. von Born Index foſſilium, P. II. 
p. 53. 54. 55. Hofer in den Actis Helveticis, Vol. IV. p. 189. f. 204. 207. f. 210. f. 
Cartheuſer Oryctogr. Viadrino - Francofurth. p. 40. r 

Zeichnungen von Entrochiten haben geliefert: Anorr Samml. von den Merk 
wuͤrdigk. der Natur, Th. I. tab. XI. a. tab. XXXV. a. b. c. tab. XX XVI. fig. 8. 9. II. 12. 


Th. II. 


(h Herr von Born erzehlet Index foſſil. gend hießen, und das ſcheinet darzuthun, daß 
P. II. p. 53. daß die in der Rimbach liegenden fie in dieſem Fluſſe nicht ſelten angetroffen werden. 
Entrochiten, Rimbgchſteine in der daſigen Ger 


* 


—— 
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Th. II. tab. G. II. G. IV. G. V. G. VI. Suppl. tab. VII. fig. I. 2. 3. tab. VII. a. fig. 3. 5. 


tab. VII. c. fig. 2. 3. 4. 5. tab. VII. d. tab. VII. f. fig. 3. Walch ſyſtem. Steinreich, 


tab. III. n. . Baumer Naturgeſch. des Mineralr. Th. I. fig. 46. Scheuchzer 
Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. IH. fig. 150. Leibnitz Protogaea, tab. x. Bour⸗ 
guet Hift. des petrificat. tab. LVIII. Mylius Saxonia ſubterr. P. II. tab. 3. Roſi⸗ 
nus de Lithozois, tab. VIII. Harenberg de Lilio lapideo, tab. I. Lochner Muf. 


Beslerian. tab. XXXV. lein Defeript. petrefactor. Gedanenf. tab. 23. Volckmann 
Sileſ. ſubterran. P. I. tab. 27. Hofer Acta Helvet. Vol. IV. tab. 6. fig. 2. 10. 13. 15.17. 


19. 20-24. 32. 38. 76. 78. tab. 7. fig. I. 2. 4 5. tab. 8 fig. 5, Pondoppidan Naturs 


hiſt. von Daͤnnemark, tab. X. fine. Imperati Hiſſoria nat. p. 743. Ritter Ory- 


cogr. Calenberg. I. tab. I. fig. 5. Melle de lapidib. figurat agri Lubecenf. tab. II. 


fig. 8. unter Trochiten. Scheuchzer Phyſica, Th. II. tab. IX. fig. 40. Boodt Gem- 
mar. et lapid. Hiſtor. p. 411. womit man meine dritte Bupfertafel fig. 6. 7. ver⸗ 


gleichen kann. 
C. Die Schraubenſteine. 


g. 7% 

Die Folge dieſer Abhandlung wird es lehren, daß diejenigen Gelehrten die wahre 
Meynung ergriffen haben, welche die Schraubenſteine fuͤr Entrochiten halten, 
welche durch eine Verwitterung dasjenige geworden find, was fie jetzo ſind. Im Grun— 
de ſollte man fie eigentlich nicht von den Entrochiten trennen. Da fie aber in ſehr vies 
len Faͤllen außer dem Saͤulenartigen Bau faſt gar nichts mit den Entrochiten gemein 


zu haben ſcheinen, fo haben ihnen faſt alle Steinbeſchreiber, der große Einns ſelbſt, 


einen eigenen Platz angewieſen, den ſie auch in mehr als in einer Ruͤckſicht verdienen. 
Die mehreſten Mineralogen, unter denen ich nur den Wallerius, Bomare, Crone 
ſtedt, Juſti, Cartheuſer nennen will, haben in ihren Schriften unſern Körper 
ganz uͤbergangen, und das hat fuͤr die Liebhaber des Steinreichs, den Vortheil, daß 
ſie hier gerade nicht allzuviel Namen zu merken haben. Der gewoͤhnlichſte iſt der Na⸗ 
me Schraubenſtein, den man dieſem Koͤrper von ſeiner natuͤrlichen Figur, die mit 
einer Schraube viel Aehnliches hat, beylegte. Der Herr Ritter von Linné nennte fie 
Epitonium, und hatte vermuthlich bey dieſem Worte die Wirbel in feinen Gedanken, 
auf welche bey verſchiedenen Inſtrumenten z. B. dem Clavier, der Harfe, der Violin, 
die Seiten aufgerollt, und geſtimmt werden. Sonſt nennet er fie Helmint holithus 
diffepimentis orbieulatis diſlantibus filo centrali connexis, und hat fie dadurch genau 
beſchrieben. In dem Muleo Chaiſiano habe ich S. 116. dieſe Schraubenſteine auch 
gefunden, wo fie folgenden hollaͤndiſchen Namen führen: Geſchroefde en getakte Steene. 


9. 171. 
Wenn wir uns von den Schraubenſteinen einen deutlichen Begriff machen wollen, 
fo müffen wir uns ſolche Beyſpiele zu Muſtern wehlen, welche ganz Schraubenſtein find, 


denn ſehr viele haben in dem Steinreiche mancherley Veraͤnderungen erlitten. Hier 


ſehen wir einen cylindriſchen Körper, der oben und unten einen gleichen Durchſchnitt 
bat, 
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hat, an welchem man lauter einzelne Scheibchen findet, die ſich nicht berühren, fon« 
dern wo jede Scheibe für ſich beſteht. Dadurch bekoͤmmt eben dieſer Körper einige 
Gleichheit mit einer Schraube, der ſich doch von derſelben deutlich genug unterſcheidet, 
daß dieſe Scheiben nicht in einer Spirallinie in die Höhe gehen, und alfo unter ſich ver. 
bunden find, ſondern jede Scheibe, oder jedes Blattchen bildet einen eignen Cirkel, 
und beſtehet vor ſich. Sie haben einen ganz runden Umriß, wie eine Walze, und 
wenn man ſich die Zwiſchenraͤume ausgefüllt gedenket, fo gedenket man ſich den natuͤr— 
lichſten Walzenſtein, oder Entrochiten. Nichts verbindet ſie unter einander, als ein 
Stift, der durch den Mittelpunct hindurch gehet, und der die Ausfüllung des ehema— 
ligen Nervenloches war, den das Thier in feinem natürlichen Zuſtande hatte, und 
dieſes NMervenloch ſiehet man zuweilen noch offen, wenn ſich der Schraubenſtein an die 
eine Wand feines Lagers lehnen, und dadurch der Zerſtoͤhrung entgehen konnte., 

So ſiehet der Schraubenſtein in feiner natürlichen Lage aus, er iſt aber, ganz be— 
trachtet, doch mancherley Zufaͤlligkeiten unterworfen. Dahin rechne ich beſonders die 
Bildung und Dicke der einzelnen Scheiben. Sie ſind manchmal ſo duͤnne, wie das 
feinfte Papier, und durchgängig von einer Dicke, und in dieſem Falle mehrentheils 
zart geſtreift. Sie ſind ein andermal ungleich ſtaͤrker, und bald von einer Dicke, faſt 
wie Halbkugeln gebildet, und in beyden Faͤllen bald glatt, bald, doch ſeltener, zart geſtreift. 
Die Scheibchen ſtehen zuweilen enge beyſammen, oft ſo enge, daß ſie ſich beynahe be— 
rühren, zuweilen weiter aus einander, und beyde Faͤlle begeben ſich oft bey Scheiben von 
einer Größe; man kann daher von der Anzahl der Scheiben, die ſich bis auf 40 bes 
laufen kann, auf die Groͤße des Schraubenſteins keinen Schluß machen. Auch der 
Durchſchnitt des Schraubenſteins haͤlt nicht einerley Maaß, manchmal haben ſie den 
Umfang eines Sechſers, bald nur einer Rabenſpule. 

Die zufaͤlligen Geſtalten, welche die Schraubenſteine angenommen haben, 
machen, daß man zuweilen einen ganz andern Körper zu ſehen glaubt, als diejenigen 
find, die id) jego beſchrieben habe. Dieſe Geſtalten betreffen. 

1.) Den ganzen Körper mit feinen Scheiben. Eigentlich muß ein jeder 
Schraubenſtein, wie ein Cylinder, oder wie eine Walze, ganz rund ſeyn. Zus 
fälligermeife find fie bisweilen breit, man ſiehet es aber auf das deutlichſte, 
daß daran ein äußerer Druck Schuld iſt, der ſogar auch in manchen Fällen das 
Lager deſſelben betroffen hat. Die Scheiben, die gemeinigleich weit hervorſte⸗ 
hen, ſind manchmal blos noch in ihrer Lage ſichtbar, halten aber doch in den 
mehreſten Faͤllen einen gleichen Durchmeſſer. Das iſt der Fall, wo man ſich die 
Aehnlichkeit mit einem Inſtrumentwirbel am beſten gedenken kann, und auf 
ſolche Beyſpiele mag der Herr Ritter von Linnẽ vorzüglich geſehen haben, 
da er fie mit dem Namen Epitonium belegte. 

n.) Einzelne Theile des Körpers, beſonders feine Stifte. Hier find mir 
folgende Faͤlle vorgekommen. 

1.) Duͤnne Stifte, welche hoͤchſtens die Dicke einer Stricknadel erreichen. 
Manchmal find fie fo fein, wie ein Haar, in dieſem Fall aber iſt der Schrau— 
benſtein ſelten hoͤher, als ein halber Zoll geweſen, manchmal aber iſt dieſer 

Stift 
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Stift wie eine Stricknadel. In beyden Fallen findet man oft nicht die ge» 
ringſte Spur mehr von den Scheibchen, ſondern dieſer Stift iſt an beyden 
Enden des Lagers befeſtiget, und gleichet einer Säule, die in dem Mittel» 
puncte einer runden Hoͤhle ſtehet. Dieſer Stift iſt nicht die Nerve ſelbſt, 
ſondern eine Steinartige Ausfuͤllung des ehemaligen Nervenganges die eine 
quarzigte oder ſpatigte Steinart an ſich genommen hat. Ich habe dieſe 
ganz zarten Stifte nie anders als rund geſehen, etwas ſtaͤrkere aber auch 
fuͤnfeckigt gefunden. 


2.) Staͤrkere Stifte, welche bald ganz rund, bald aber fuͤnfſeitig ſind. Un⸗ 


ter dieſen letztern kommen bisweilen Stuͤcke von anſehnlicher Groͤße vor, die 
zuweilen mehr als einen Viertheil Zell im Durchſchnitt haben. Sie beſte— 
hen bisweilen aus fuͤnf ganz ſcharfen, bisweilen aber aus eben ſo viel abge— 
rundeten Ecken; und find ebenfalls nichts anders, als Ausfüllungen eines 
groͤßern Nervenganges. Man darf ſich daruͤber gar nicht wundern, da 
man unter den Entrochiten ſolche findet, die einen uͤberaus großen, bald run— 
den, bald eckigten Nervengang haben. ($. 165.) Dieſe groͤßern Stifte has 
ben allezeit zwiſchen jeder Ecke, ſie mag nun abgerundet oder ſcharf ſeyn, 
eine Vertiefung, die Ecken aber ſtehen groͤßtentheils in einer gleichen Ent— 
fernung von einander. Selten findet man dieſe eckigten Säulen ohne Spu⸗ 
ren von ehemaligen Scheibchen, aber oft find fie kaum fo ſtark und fo her— 
vorragend, wie ein Zwirnsfaden, allemal aber find fie doch Merkmale ehema⸗ 


liger Scheiben, und wir koͤnnen daher nicht leicht in die Verſuchung gera— 


then, ſie fuͤr etwas anders, als fuͤr Schraubenſteine zu halten, die ihrer 
Scheiben größtentheils verluſtig geworden find. Dieſe Spuren ehemaliger 
Scheiben find vermuthlich die; Duerftreifen, derer einige Schriftſteller geden— 
ken. Dieſe Saͤulen kann man aus ihrer Mutter herausloͤſen, ihre Staͤrke 
ſchuͤtzet ſie, daß ſie nicht leicht zerbrechen, und ich beſitze ſelbſt ſolche Saͤulen 
von 25 Zoll. — Wie nun dieſe Saͤulen bald rund, bald eckigt find; fo fin. 
det man auch bisweilen an den Schraubenfteinen noch die Hoͤhlung des 
ehemaligen Nervengangs, ebenfalls bald rund, bald aber eckigt. 


. 172. 
Ich hoffe, durch dieſe Beſchreibung die Schraubenſteine kenntlich genug gemacht 


zu haben; allein es iſt noͤthig, fie auch unter allen den Umſtaͤnden zu betrachten, in welchen 
wir dieſelben im Steinreiche erblicken. Diejenigen Koͤrper, die ich bey der Beſchrei— 
bung, die ich geliefert habe, vor Augen hatte, ſind alle aus den Blankenburgiſchen Ei— 
ſenſteinbruͤchen. Bey dieſen will ich auch noch ſtehen bleiben. Betrachten wir 

1.) Ihre Lage, fo findet man fie allemal in einer Mutter in gewiſſen Höhlen, 


3. 


und hier beobachtet man zwiſchen denen, in dieſen Hoͤhlen eingeſchloſſenen Schrau— 


benſteinen, und zwiſchen dem an den Seitenwaͤnden befindlichen Abdrucke, 
einen beträchtlichen Zwiſchenraum, und wenn ſich ja hie und da ein erhabenes 
Scheibchen des Schraubenſteins mit den Seitenflaͤchen dieſer Hoͤhlen verbindet, 
ſo geſchiehet ſolches ohne Ausnahme, mit den erhabenen Theilen des daſelbſt 


h. Ag | befind⸗ 
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befindlichen Abdruckes, welcher aber auf dem Schraubenſteine eine Vertlefung 
vorausſetzt, wie denn auf dieſem Abdrucke Vertlefungen wahrzunehmen ſind, 
wo man auf den Schraubenſteinen die Einſchnitte bemerket, dergeſtalt, daß 
die Vertiefungen auf dem Abdrucke, den Vertiefungen auf den Schraubenfteis 
nen gleichfalls gegen über ſtehen Herr Liceneiat Schulze (m) macht über 
dieſe Erſcheinung folgende gegruͤndete Anmerkungen. „Dieſe Beobachtung 
belehret uns, daß die Vertiefungen, deren wir auf den Schraubenſteinen ans 
ſichtig werden, zu der Zeit, da fie den Eindruck in die Geitenflächen des Eis 
ſenſteins verurſacht haben, Erhoͤhungen geweſen ſind, und daß ſie hingegen 
an denjenigen Orten, wo ſich die hervorragenden Blaͤttchen befinden, Einſchnitte 
und Vertiefungen muͤſſen gehabt haben. Ingleichen erhellet hieraus, daß die 
Oberflaͤchen derſelben ehedem viel ebener, ſie aber ſelbſt viel ſtaͤrker geweſen ſeyn 
muͤſſen; folglich iſt zu ſchlußen, daß wir der Schraubenſteine weder in ihrer nas 
tuͤrlichen Geſtalt, noch auch in ihrer eigentlichen Größe anſichtig werden. Es 
muͤſſen daher durch einen gewiſſen Zufall, die Theile ihres urſpruͤnglichen Koͤr— 
pers entweder in eine ganz andere Verbindung geſetzt worden ſeyn, oder aber, 
es muß eine anſehnliche Menge von denſelben verlohren gegangen ſeyn. Das 
erſte wuͤrde man ohne hinlaͤngliche Urſache behaupten, das andre aber 
läßt ſich aus der Vererzung dieſer Schraubenſteine gar füglich erklaͤren., Der 
Umfang der Hoͤhle iſt alſo ungleich größer, als der Umfang des darinnen bes 
findlichen Schraubenſteins; ſelten fuͤllet derſelbe den groͤßten Theil ſeines Lagers 
aus, in den mehreſten Faͤllen aber befindet ſich der Schraubenſtein in dem 
Mittelpuncte ſeiner Hoͤhle, und alle Waͤnde ſtehen von demſelben in gleicher 
Entfernung ab. 5 


II.) Die Steinart, ſowohl der Schraubenſteine ſelbſt, als auch ihrer Muͤtter, ſo iſt 


davon folgendes zu merken: Die Steinart der Schraubenſteine, die 
man in ihrem Bruche am deutlichſten ſiehet, gleichet ſehr dem Guarz, und iſt 
auch von manchen Schriftſtellern für Guarzartig ausgegeben worden. Aber 
bey genauerer Betrachtung findet man, daß es ein feiner glaͤnzender Spath iſt, 
der ſich bald ſeſter, bald lockerer zeigt, manchmal ſind die Schraubenſteine ſo 
zerbrechlich, wie Mulm, dem ſie auch, dem aͤußern Anſehen nach, ganz nahe 
kommen. Ihre Farbe iſt die Farbe des Eiſenroſtes, braungelb wie Ocher, zu— 
weilen faſt ganz ſchwarz. Ste haben dieſe Farbe zuverlaͤßig von ihrer Mutter 
erhalten. Dieſe Mutter oder dieſes Geſtein iſt ein wahrer Eiſenſtein, hat 
die ſchwarzbraune Farbe des Eiſenſteins, und iſt zuweilen überaus feſt, und 
in dieſem Falle laufen Eiſenfarbige Adern durch den Stein hindurch, die man 
im Bruche am deutlichſten gewahr wird, die aber kein Magnet ziehet; zuwei— 
len iſt dieſe Steinart muͤrber. In beyden Faͤllen iſt ſie nur ſelten ganz Eiſen⸗ 
ftein, ſondern es befindet ſich Spath, Sand, eine Kieſelerde in ihrer Wermis 
ſchung. Ich vermuthe daher, daß ſie vor ſich, auf Eiſenſtein genutzt, gerade 
keine allzureiche Ausbeute verſprechen dürften, ob fie gleich vielleicht, als Zus 

ſchlage 


(m) Von den verſteinten Seeſternen, S. 35. 
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ſchlaͤge betrachtet, das Schmelzen der andern Eiſenerze erleichtern koͤnnen. Xuf: 
ſerdem beſitze ich einen kleinen Schraubenſtein vom Harz, der zwar auch Ei— 
ſenhaltig iſt, aber ſeine Matrix iſt ein weißgrauer Kalkſtein, der außer dieſem 
Schraubenſteine, und einigen Abdruͤcken von Trochiten gar nichts Eiſenhalti— 
ges in ſich hat. Ich vermuthe, daß er aus einer andern Gegend, als dem 
gewoͤhnlichen Geburtsorte der Schraubenſteine, Huͤttenrode, ſey. In die. 
ſer Mutter liegen dieſe Schraubenſteine nicht allein, und Ausſchließungs⸗ 
weiſe, ſondern ſie find mit andern Seekoͤrpern vermiſcht. Selten findet man 
unter ihnen Abdruͤcke von Trochiten, fie kommen aber doch in ihrer Ge 
ſellſchaft vor, und dieſe haben, fo viel ich ihrer geſehen habe, allezeit eine ges 
ſtrahlte Oberfläche. Haͤufiger findet man unter ihnen kleine Chamiten und 
Pectunculiten, und fo auch mancherley Milleporitenarten. Eine Gar⸗ 
tung derſelben ift geſtreift, und dieſe findet ſich haͤufiger in Abdruͤcken, als in 
Steinkernen. Eine andere Art gleichet der Madrepora abrotanoides, ſie iſt 
aber nichts anders, als der Steinkern einer Milleporitengattung mit ftarfen run» 
den Poris, wo nun die Stacheln, die ſich auf dem Steine zeigen, Ausfülluns 
gen der ehemaligen Poren ſind. In einigen Lagern von Milleporiten habe ich 
auch kleine Baumaͤhnliche Koͤrper gefunden, die gegliederte Aeſtchen haben, 
und die ich fuͤr nichts anders, als fuͤr gegliederte Corallinen halten 
kann, die ſich vielleicht an den Entrochit, oder an die Millepore geſetzt hatten, 
da ſie noch in ihrem natuͤrlichen Zuſtande waren, und die der Eiſenocher ver— 
ſchonte, da er die Millepore oder den Entrochit verzehrte. Sie ſind alle weiß 
und Spatartig. Ich erinnere mich nicht, dieſe Beobachtung irgend wo geleſen 
zu haben. In dieſer Geſellſchaft trift man nun unſre Schraubenſteine von un. 
terſchiedener Groͤße, und deren bald viel, bald wenig, bald in horizontaler, 
bald perpendiculairer, bald ſchiefen Lage an, jedoch ſo, daß jeder ſeine eigne 
Hoͤhle hat, von der ich ſchon angemerkt habe, daß ſie gemeiniglich groͤßer, als 
der Schraubenſtein ſelbſt iſt (n). Ein einzigesmal habe ich einen, wie ein hal. 
ber Cirkel gebogenes Lager eines Schraubenſteins, geſehen. Da ſich nun in dem 
Lager, an den Waͤnden Abdruͤcke von den ehemaligen Scheiben der Schrau— 
benſteine finden, ſo folget daraus, daß der Stein ſchon zu einer ziemlichen, 
vielleicht zu ſeiner ganzen Haͤrte gelangt ſey, ehe der Schraubenſtein gaͤnzlich 
verzehret wurde. Noch muß ich bemerken, daß in dieſer Hoͤhle der Schrau— 
benſtein, oben und unten, wie an zwey Waͤnden befeſtiget iſt, und bey einem 
gluͤcklichen Schlage allemal auf dieſe Art erſcheinet. 

III.) Die Groͤße der Schraubenſteine, fo ift dieſe in aller Ruͤckſicht verſchie— 
den. Meſſen wir den Umfang derſelben, nach dem Umfange ihres Lagers, fo 
nimt daſſelbe nicht felten einen ganzen Zoll im Durchſchnitte ein, und da iſt der 
Schraubenſtein bisweilen halb fo groß, als feine Höhle, bisweilen größer 
oder auch kleiner. Man findet ſie, mit ihren Scheibchen betrachtet, von 
dem Umfange einer Rabenſpule, bisweilen aber auch wohl achtmal groͤßer. 

Q 2 Mau 
(n) Siehe Walch Naturgeſchichte, Th II. Abſchn. II. ©. 140, f. 
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Man giebt ihre groͤßte Hoͤhe bis auf zwey Zoll an, wie z. B. Herr Lieberoth; 
ich beſitze aber einen Schraubenſtein, der die Hoͤhe von 22 Zoll voͤllig erreicht 
hat. Vielfaͤltig aber ſind die Schraubenſteine ungleich kleiner, und es geſchie— 
het gar nicht ſelten, daß ſie kaum die Hoͤhe eines halben Zolls erreichen. Ge— 
rade von der Groͤße muͤſſen ſie alſo in das Steinreich uͤbergegangen ſeyn, und 
das beweiſet ihr Befeſtigungspunct auf beyden Seiten. Denn ſo, wie ſie auf 
der einen Seite einen feften Fußboden haben, fo find fie auf der entgegen geſetz— 
ten Seite, mit einer eben ſo feſten Decke belegt. 


z „ 173 
Was ich jetzo geſagt habe, das bade fee e die Schraubenſteine, welche 
ſich in den Hlankenburgiſchen Eifenfteinen finden. Man kennet aber noch andre 
Gegenden, welche den Liebhabern ebenfalls Schraubenſteine liefern, enn wir aber 
England ausnehmen, fo find die mehreſten eben nicht betraͤch lich, ob ich gleich glau— 
be, daß ſie uns bey der Erklaͤrung des Urſprunges weſentliche Dienſte thun koͤnnen. 
Von denen Schraubenſteinen in England, giebt uns der Herr Hofrath 
Walch am angeführten Orte feiner Naturgeſchichte folgende Nachricht: „Dieje⸗ 
nigen Schraubenſteine, die man in England findet, liegen in einem ſeſten weißgrau— 
lichen, auch weißgelblichen Geſtein. Es iſt vielweniger Eiſenhaltig als das Huͤtten— 
rödiſche, und eben daher find auch die darinne liegenden Spatartigen Schrauben» 
ſteine beſſer erhalten, als in jenen. Sie haben mehr Aehnlichkeit mit ihrer natürlichen 
Geſtalt, ſind nicht ſo ſtark von Eiſenocher angegriffen, und haben daher auch keine 
ſo weiten Hoͤhlen. Sie ſind uͤbrigens, wie die Huͤttenroͤdiſchen, Spatartig, meiſt 
von außen gelblich, oder doch mit gelben, roͤthlichen Flecken, welche von dem beyge— 
miſchten martialiſchen Weſen herkommen, verfehen.„ Außerdem, daß ihre Höhlen 
nicht fo weit find, und ihre Farbe nicht fo ocherhaft iſt, haben fie faſt alles mit den Suͤt— 
tenrödilchen Schraubenſteinen gemein, was ich vorher angemerkt habe. 
Außerdem liefert die Gegend bey Lindlar, im Bergiſchen Amte Steinbach, 
ebenfalls bisweilen Schraubenſteine. Ich habe davon in zwey Müttern zwey Bey— 
ſpiele vor mir liegen. Beyde liegen in einem ſandigten Geſtein. Die eine Mutter hat 
eine Menge der ſauberſten Trochitenabdruͤcke, die eine dunkelbraune Ocherfarbe haben, 
unter dieſen liegt auch ein kleiner Schraubenſtein von neun Scheibchen, der ebenfalls 
eine dunkelbraune Farbe angenommen hat. Die Scheibchen ſind, nach dem Mittelpun⸗ 
cte zu, erhoͤhet oder conver, wie halbe Flintenkugeln. Er fuͤllet feine Höhle beynahe ganz 
aus (o); der andre Stein iſt weißlich, die Abdruͤcke von Trochiten, und die Spuren⸗ 
ſteine von Entrochiten fallen ein wenig gelblich, und im Zerſtufen dieſes Steins fand 
ich einen kleinen Schraubenſtein, der etwa fuͤnf Scheibchen gehabt haben mochte, von 
welchen aber nur das erſte und das letzte, außerdem aber der Stift, der durch das Ner— 
venloch gehet, übrig geblieben iſt; und der die Stärke eines ftarfen Haars hat. Bey 
dieſem Schraubenſteine iſt die Hoͤhle ungleich größer, als bey dem vorhergehenden. Bey— 
de Schraubenſteine habe ich blos von ohngefehr entdeckt, und fie find, dem auf die Ber— 
giſche Gegend fo aufmerkſamen Herrn Mißtonarius Beuth, gaͤnzlich entwiſcht, der 
in 
(o) Eine ſolche Trochitentafel ſtehet im Knorr, Suppl. tab. III. b. fig. 1. abgeſtochen. 
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in feinem Buche: Iuliae et Montium ſubterranea, ihrer gar nicht erwehnet. Nur der 
Verfaſſer der Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich des Miner alreichs, 
hat Th. II. S. 83. dieſer Schraubenſteine, und eines faſt aͤhnlichen Beyſpiels von acht 
Lamellen gedacht. Es iſt alſo zu vermuthen, daß ſich dort haͤufigere und vielleicht auch 
groͤßere Beyſpiele finden moͤchten, wenn man ſich die Muͤhe geben wird, ihnen weiter 
nachzuſpüren „ und dieſe Entdeckung wuͤrde um ſo viel wichtiger ſeyn, da die Huͤtten⸗ 
roͤder Schraubenſteine in unſern Tagen ſeltener werden, als ſie ehedem waren. 


§. 174. 

Mir iſt kein Koͤrper des Steinreichs bekannt, welcher mit den Schraubenſteinen 
koͤnnte verwechſelt werden. Herr Licenciat Schulze (p) beruft ſich zwar auf die viel- 
kammerigen, verſteinten, und mit einem Eiſenocher durchgezogenen Roͤh⸗ 
renfoͤrmiger Saͤuſer einiger Seewuͤrmer, beſonders auf die tubulos concameratos 
eirculis aſperis des Klein; (q) allein er merket auch zugleich an, daß dieſe vielkamme— 


rigen Schnecken, an welchen der Eiſenocher einige Zerſt ͤhrungen angerichtet hat, 1.) 


Keinen Walzenſoͤrmigen Bau haben, wie die Sch e ſondern einen conifchen; 


2.) Daß die Zuſammenfuͤgung ihrer Blärtchen von der Art, wie ſich dieſelben bey den 


Schraubenſteinen verbinden, völlig abweiche, und daß ihre Strahlen nicht fo ordent— 
lich neben einander geſetzt ſind, als diejenigen, welche man an den Scheibchen der 


Schraubenſteine findet; und daß ſich 3) Die Kernroͤhre, oder der Sipho bey ihnen 


nicht in der Mitte befindet, wie bey den Entrochiten, ſondern an dem aͤußerſten Ran— 
de, und daß daher die hervorragenden Blaͤttchen keine voͤllig geſchloſſenen Cirkelbogen 
vorſtellen, ſondern an dieſem Orte, wo nemlich der Sipho liegt, zertheilt und ausge— 


ſchnitten ſind. Ueberhaupt wird man an den Eiſenhaltigen vielkammerigen Meerroͤh— 


ren nie die Regelmaͤßigkeit finden, die man an den Schraubenſteinen gewahr wird; nie 
alle Zwiſchenkammern gänzlich entbloͤßt, und von aller andern Materie befreyet, antref⸗ 
fen, wie man das bey den Schraubenſteinen findet. 

Da die Schraubenſteine wuͤrklich keine große Seltenheit find, fo hat man auch 
die verſchiedenen Arten, oder Abweichungen derſelben leicht beobachten koͤnnen. In— 
zwiſchen iſt auch hier Herr Hofrath Walch (r) gewiſſermaßen der einzige, der darauf 
ſein Augenmerk richtete. Er unterſcheidet die Schraubenſteine ſelbſt von ihren hinter⸗ 
laſſenen Spuren, und Fragmenten. 

1.) Don den Schraubenſteinen ſelbſt bemerket er folgende: 1.) Runde 
Schraubenſteine, mit duͤnnen converen zartgeſtreiſten Blättern, ohne ſichtba⸗ 
re Stifte. 2.) Runde Schraubenſteine mit duͤnnen flachen Blaͤtcchens, und 
einem ſcharfen Rande. Hieher gehoͤren die mehreſten, welche in England ge⸗ 
funden werden. 3.) Eckigte Schraubenſteine mit duͤnnen Blaͤttern und einem 
ſichtbaren fuͤnfeckigten Stifte. 4.) Runde Schraubenſteine, deren Glieder 
nicht ſowohl die Geſtalt convexer Lamellen, als vielmehr kleiner Kugeln haben, 

. 2 q 3 und 
(p) Von den verfteinten Seeſternen, S. 20. (r) Naturgeſchichte, Th. II. Anſchn. II. S. 
40 De tubulis marinis, tab. VI. p. 11. der 141. } 5 ; 
ältern, und p. 23. f. der neuern Ausgabe. 4 
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und daher einer Schraube mit weiten Gaͤngen etwas aͤhnlich ſind. 5.) Runde 
Schraubenſteine, deren Glieder breitgedruckten Kugeln aͤhnlich ſind. 

II) Zu den Fragmenten gehoͤren: .) Die ihrer Schrauben beraubten Stifte. 
Dieſe Stifte ſitzen noch oft in den Hoͤhlen, wo ehedem die Schraubenſteine 


ſaßen, find bald rund, bald eckigt, bald ſtaͤrker, bald duͤnner, und haben 


ihre Scheiben verlohren. 2.) Abdruͤcke von Schraubenſteinen. 3.) Einzel- 
ne Lamellen von Schraubenſteinen, welche ſonderlich in England haͤufig, und 
haͤufiger, als in Huͤttenroda, vorkommen. 


- H. 175. 5 

Ueber die Frage: Was dieſe Schraubenſteine eigentlich find? und wo 
man ihr Original eigentlich zu ſuchen habe! Haben ſich die Gelehrten in ver— 
ſchiedene Meynungen getheilet. Wenn gleich Roſinus die Schraubenſteine kannte, 
ihrer in feinem Buche de Lithozois, S. 20. gedachte, und fie unter die Seeſterne ſetzte, 
und ihnen alſo mit den Trochiten und Entrochiten einen Urſprung beylegte, ſo hat er 
doch, eben ſo wie Cramer in ſeinem Probierbuche, dieſer Verſteinerungen gleichſam nur 
im Vorbeygehen gedacht. 


Herr Lieberoth (s) ift daher der Erſte, welcher die Schraubenſteine mit einiger 
Ausfuͤhrlichkeit beſchrieben hat. Man muß dieſem aufmerkſamen Manne das Zeugniß 
geben, daß er unſern Koͤrper genau beſchrieben hat, und nun ſeine Meynung uͤber den 
Urſprung der Schraubenſteine ſagte. Anfaͤnglich glaubte er, man koͤnne ſie zu den Cylin⸗ 
driten des Wallerius rechnen; aber er laͤßt dieſen Gedanken bald fahren, und hat nun 
uͤber ihren Urſprung folgende Gedanken: „Es ſtellen die Muͤtter die Abdruͤcke, die 
Schrauben aber das Thier ſelber vor. Es ſind Thiere geweſen, die ſich, vermoͤge ihrer 
Structur, kuͤrzer und laͤnger machen koͤnnen, wie unſre Regenwuͤrmer, welches die 
fuͤnf Sehnen, die bey jeder Schraube angetroffen werden, eigentlich zu verrichten, da 
ſind. Das in der Mitte durch die Schraube gehende Loch, ſtellet einen Canal vor, der, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, Mark und Nerven in ſich gehalten, welche benebſt den 
fuͤnf Sehnen die Blaͤttchen zuſammen zu ziehen, und wieder auseinander zu theilen 
verordnet geweſen.,, Eine Muthmaßung, die, ohne Zuruͤckhaltung geſagt, nicht die ges 
ringſte Wahrſcheinlichkeit hat. Ein Wurm kann wegen ſeiner fleiſchigten Theile nicht 
verſteinen, wenigſtens nicht in großer Menge verſteinen. Er gehet in die Faͤulniß uͤber, 
und wenn ja das Thier zu feiner Steinwerdung etwas beytragen konnte, fo wäre es dies 
ſes, daß daraus ein Spath erzeuget würde, der aber nicht die Organiſation des Kör- 
pers beybehalten kann, ſondern ein unfoͤrmlicher und unbedeutender Spatklumpen wird. 
Man koͤnnte auch keinen Grund angeben, warum alle dieſe Wuͤrmer im Steinreiche 
ausgeſtreckt erſcheinen, da man in der Natur bey einem ſterbenden Wurme, der ſich 
auf mancherley Art zu kruͤmmen pflegt, das Gegentheil ſiehet (t). 


Nun 


Cs) Hamdburgiſches Magaz. Th. IX, S. 73. f. (t) Siehe Walch Naturgeſchichte, Th. II. Abs 
und Th. XIV. ſchn. II. S. 144. f. 
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Nun kam Herr Lehmann, und ſchrieb von den Schraubenſteinen (u). Ei 
gentlich war dieſe Abhandlung dem Herrn Lieberoth entgegen geſetzt. Im Grunde 
blieb er vorzuͤglich bey den Gedanken ſtehen, daß ſein Gegner die Schraubenſteine unter 
die Cylindriten geſetzt habe, und doch hatte Herr Lieberoth dieſen Gedanken gleich 
von Anfange fahren laffen, wie ich vorher zeigte. Herr Lehmann traͤgt feine eigne 
Meynung folgendergeſtalt vor. Ich ſage es kurz, daß die Schraubenſteine in Eiſen⸗ 
ſteine verwandelte Stuͤcke von den Strahlen des Meduſenhauptes, einer bekannten Art 
von Meerſternen, find. Die Glieder oder Blaͤttchen dieſer Strahlen find von zweyerley 
Art. Theils ſtellen fie auf ihren Cirkelflaͤchen blaͤttriche Sterne, theils ſtrahlichte Son⸗ 
nen vor. Es iſt bekannt, daß man dieſe Sonnenſteine, (Trochiten) und jene Sterns 
ſteine (Aſterien) nennet. — Hiervon giebt es ganz runde cylindriſche, oder eckigte eins 
gekerbte. Beyde Arten findet man in dem Huͤttenroͤder Eiſenſteine. Ich erinnere 
bier im Vorbeygehen, daß der Name, Schraubenſteine, den Herrn Lieberoth leicht dar 
auf hätte bringen koͤnnen, daß ſie mit den Trochiten einerley wären,” Ich habe dieſe 
Worte des Herrn Lehmanns darum ganz mitgetheilet, weil ſie auf das deutlichſte 
darthun, daß er die Schraubenſteine von den Entrochiten ableitete, und daher die 
wahre Meynung ergriffen hatte. 

Herr Lieberoth hat zwar dieſen Aufſatz Herrn Lehmanns beantwortet, aber 
ſo, daß er deſſen Meynung gar nicht widerlegt hat, die er auch im Grunde nicht wider— 
legen konnte. Ich will mich daher dabey nicht aufhalten. 

Nun gab Herr Licenciat Schulze ſeine Betrachtung der verſteinten Seeſterne 
und ihrer Theile heraus, und gedachte darinne auch der Schraubenſteine, von deren 
Urſprunge er folgende Gedanken hegt (x): Wenn man dasjenige, was ich von den 
Schraubenſteinen angemerkt habe, gegen die Beſchaffenheit der Walzenſteine häft, fo 
wird man die Gleichheit deyder Dinge gar leicht einſehen. Wir finden an den Schrau⸗ 
benſteinen nicht nur die ſtrahlichte Zeichnung der einzelnen Blaͤttchen, die wir bey den 
Walzenſteinen beobachten; ſondern man fiehet auch, daß beyden, ſowohl die mittelſte 
roͤhrenfoͤrmige Höhle, als auch die fünf um dieſelbe befindlichen Puncte gemein find, 
Wenn man üͤberdis erwaͤget, daß einige unter dieſen Eiſenſteinen die Geſtalt der fo 
genannten Sternſaͤulenſteine haben, fo muß man auf die Vermuthung gerathen, daß 
die runden Steine dieſer Art von den Walzenſteinen, die eckigten aber von den Sterns 
ſäulenſteinen abſtammen.“ Herr Schulze leitet alſo die Schraubenſteine ven Entro⸗ 
chiten und Sternſaͤulenſteinen her. 

Herr Leibarzt Vogel (y) hat der Schraubenſteine in feinem Mineralſyſtem auch 
gedacht, und ihnen in einem Anhange zu den Verſteinerungen aus dem Thierreiche ein 
eignes Plaͤtzchen angewieſen. Er gedenkt ſich dieſelben als eine beſondre Art von Con⸗ 
chylien, beſchreibt fie genau, und hegt nun über ihre Natur folgende Muthmaſung: 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe Schraubenſteine eine Art von Schraubenſchne— 
cken ſind. Es bleibt dis aber ſo lange eine Hypotheſe, bis man erſt das Urbild dazu 
wird 
cu) In den phyſikaliſchen Beluſtigungen, Th. () Seite 20. 34. f. 
II. Stuͤck XIII. S. 145. f. ) Praͤctiſches Mineralſyſtem, S. 236.238. 
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wird gefunden haben, welches bisher eben ſo unbekannt, wie die Ammoniten, geblieben 


iſt. Ich kann zur Widerlegung dieſer gan unwahrſcheinlichen Meynung weiter nichts 
fagen, als was vor mir ſchon Herr Hofrath Walch fagt (2): Herrn Prof. Vogels 
Meynung wuͤrden wir ohne Bedenken fuͤr wahrſcheinlich halten, wenn nur in dem gan— 
zen Reiche der Conchylien eine einzige Art vorhanden wäre, die mit unſern Schrauben» 
ſteinen nur eine kleine Aehnlichkeit haͤtte. Es hat ſich noch nie eine Schnecke gefunden, 
die ganz cylindriſch und walzenfoͤrmig wäre; nie eine Schnecke, deren Windungen oben 
und unten gleich groß und ſtark waͤren; nie eine Schnecke, deren Windungen keinen 
Spiralgang bilden ſolten. Unſere Schraubenſteine haben aber alles dieſes an ſich, ſie 
ſind cylindriſch; die unterſte Lamelle iſt bey ihnen ſo groß, ſo dick und ſo ſtark, wie die 
oberfte, und kein einziger derſelben hat bey aller feiner Schraubengeſtalt einen Spirals 
gang, den doch alle Schnecken haben, und vermöge der Befchaffenbeit ihres organi- 
ſchen Baues haben muͤſſen. 

Herr Hofrath Walch (a) hat in ſeiner Naturgeſchichte der Verſteinerungen, 
die ausfuͤhrlichſte Abhandlung uͤber die Schraubenſteine geliefert. Seine Gedanken 
über das Original der Schraubenſteine find folgende: „In dem ganzen Naturreiche 
iſt noch kein Koͤrper gefunden, an welchem alle Eigenſchaften der Schraubenſteine ſo ge— 
nau und puͤnctlich wahrzunehmen, als derjenige, den wir auf der Tafel G. V. und G. VI. 
in dieſem Werke abzeichnen laſſen, und der ſich haͤufig auf Gothland findet.“ In 
der Verſteinerungskunde iſt er ſo unbekannt nicht, und er wird gemeinigleich als eine 
befondere Gattung der Raͤder und Walzenſteine angeſehen, daher auch die Schriftjtel- 
ler, ſo von ihnen geſchrieben, meiſt ein und das andere Exemplar dieſes Koͤrpers mit 
unter den Entrochitenarten aufgeſtellet, welches ſchon Lange gethan Hift. nat. lap. 
Helvet. tab. XX. p. 64. woſelbſt er ihn Entrochum majorem nennt. Herr Wolters⸗ 
dorf nennet ſie in ſeinem Mineralſyſtem, S. 37. lapides ſolares, die auf beyden Seiten 
das Bild der Sonne mit dichten Strahlen hätten, die vom Mittelpunct ganz auslie- 
fen. Es ſind dieſe Steine ſowohl als die Gothlaͤndiſchen, die von jenen blos in der 

zroͤße verſchieden find, zwar auch eine Verſteinerung, die aber, wie alle Umſtaͤnde 
zeigen, nichts von ihrem organiſchen Bau eingebuͤßet, und daher die wahre eigentliche 
Geſtalt des noch nicht gefundenen natürlichen Körpers vollkommen ausdrucken. Er hat 
juft das Maaß der Höhe und Dicke, welche die Hoͤhlungen der Schraubenſteine haben, 


er iſt rund, cylindriſch, hat Fugen und Quereinſchnitte, gemeiniglich, zumal der Botb- . 


laͤndiſche, eben ſolche Puncte, wie fie ſich im Abdruck der gemeldten Höhlen erhaben 
finden, und zeigt durch die ganze Maße eben ſolche zarte Streiffen, wie die Schratis 
benſteine auf ihrer convexen Ober. und Unterfläche haben. Man bemerket ferner, daß 
er aus Lamellen, und zwar flachen, ſo wie ſie ſich im Abdruck zeigen, zuſammen geſetzt 
ſey, und daß mitten durch ein bald rundes, bald fuͤnfeckigtes Loch gehet, ſo meiſt mit 
einer Steinverhaͤrtung ausgefuͤllt iſt, und diejenige Saͤule bildet, die wir oben den 
Stift der Schraubenſteine genennt haben. 


9. 176. 


(2) Am angef. Orte, S. 147. (a) Ebendaſ S. 139147. Die ausgezeichnete 
. Stelle finden meine Leſer, S. 142. 
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er HONG" 176. f 

Unter den fünf bekannten, und von mir angeführten Meynungen, waren bie 
Meynungen des Herrn Lieberoth und Herrn Vogel, durchaus verwerflich; die 
Meynungen derer Herren Lehmann, Schulze und Walch aber giengen dahin, 
daß unſre Schraubenſteine von Entrochiten abſtammen, daß ſie folglich als Entrochiten 
in das Steinreich uͤbergiengen, und nun in Schraubenſteine verwandelt wurden. 
Wenn wir mehrere Schraubenſteine in ihren Müttern betrachten, und fie mit den En⸗ 
trochiten genau vergleichen; wenn wir uns eine Ausfuͤllung der Scheibchen bey den er— 
ſtern gedenken, was ſehen wir nun anders als einen wahren Entrochit? Wenn wir 
ſolche Muͤtter zu betrachten Gelegenheit finden, wo wir noch Trochitenabdruͤcke anſich— 
tig werden, ſo iſt dieſer Trochit eben das, was eine einzelne Scheibe des Schraubenſteins 
iſt, und wir folgern richtig, wenn wir 1.) behaupten, daß aus einem jeden Entrochit 
ein Schraubenſtein werden kann, und das beweiſen vorzuͤglich die von mir angefuͤhrten 
zwey Beyſpiele aus Lindlar im Bergiſchen; 2.) behaupten, daß der Schrauben— 
ſtein ehedem ein Entrochit war, und daß in dieſem das wahre Original der Schrau— 
ſteine zu ſuchen ſey. 

Aber wie ſind nun dieſe Schraubenſteine aus den Entrochiten entſtan⸗ 
den? Lehmann (b), Schulze (e), und Walch (d) haben dieſe Frage beantwortet. 
Alle drey haben darüber eine Meynung, daß nemlich der Grund davon in einem mar- 
tialiſchen, ocherhaften Weſen zu ſuchen ſey. Da ſich aber doch jeder dieſer Ges 
lehrten darüber beſonders erklaͤret, fo will ich fie auch alle drey, wie fie in der Zeitords 
nung auf einander folgen, ſelbſt reden laſſen, in der Ueberzeugung, daß ihre Erfläruns 
gen meinen Leſern genug hun werden. Herr Lehmann ſagt: Die Trochiten haben 
ſo viel Kerben in einem Zirkel herum, aus ſo viel Gliedern ſie beſtehen. Das 
ganze Anſehen des Suͤttenroͤder Eiſenſteins zeigt, daß Feuchtigkeit von unterirdi- 
ſchen oder Tagewaßern dazu gekommen ſeyn muß. Denn er iſt hin und wieder ochericht; 
welches eben von dazukommenden Waſſer entſteht. Nun frißt der Ocher, welcher eine 
Art von Roſt iſt, um ſich, wie der Krebs. Wo er alſo einmal hinkoͤmmt, das iſt, 
wo ſich einmal das vitrioliſche und martialiſche Weſen in dem Eiſenſteine trennt und 
aufloͤſet, da faͤhrt es fo lange fort, als etwas da iſt. In den cirfelrunden Kerben fin⸗ 
det er ſchon einen Anfang der Schraubenſigur; es iſt alfo kein Wunder, daß, wenn dieſe 
Kerben immer tiefer und breiter werden, die Figur einer Schraube aber, mit in ſich 
ſelbſt laufenden Windungen, heraus kommt. Daher findet man viele Trochiten in dies 
ſem Eifenfteine, welche noch nicht fo weit, und andre, welche weiter abgenutzt find.” 
Herr Schulze traͤgt ſeine Meynung alſo vor: „Man wird zugeſtehen muͤſſen, daß 
ein mit Eiſenocher angefuͤlltes Waſſer daſſelbe bewerkſtelliget habe, und zwar dergeſtalt, 
daß es anfaͤnglich verſchiedene Theile von dem urſpruͤnglichen Koͤrper los gemacht, auf⸗ 
genommen, und mit ſich durch den ſchwammichten Eiſenſtein, welcher vielleicht dazu⸗ 
mal noch eine weiche Erde war, fortgefuͤhret, an deren Stelle aber einen Eiſenocher 


8 nieder⸗ 
(b) In den phyſikaliſchen Beluſtigungen, Th. (e) Von den verſt. Seeſternen, S. 35. f. 5.29, 

II. Stuͤck XIII. S. 148. 9 (d) Naturgeſch. Th. II. Abſch. II. S. 143. 
3. Ch. r 
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niedergelegt habe. Die Auflöfung dieſer Theile geſchahe aber zuförderft an denjenigen 
Orten, welche dem anfallenden Waſſer am meiſten ausgeſetzt waren. Da hingegen 
die Niederſenkung der Eiſenerde vornemlich daſelbſt bewerkſtelliget wurde, wo das 
Waſſer auf dem urſpruͤnglichen Koͤrper leere Raͤume antraf, welche geſchickt waren, 
die eingeſchlemmte Eiſenerde aufzunehmen; da nun aber inſonderheit diejenigen Orte, wo 
ſich die einzelnen Glieder, ſowohl bey dem natuͤrlichen, als bey dem verſteinerten Koͤrper, 
verbinden, hiezu am bequemſten waren, fo wurden dieſelben zufoͤrderſt mit einem Eiſen⸗ 
ocher angefuͤllt, welcher ſich daſelbſt immer dichter an einander ſetzte, da hingegen das 
Waſſer, auf der übrigen Oberfläche, vor die eindringende Eiſenerde erſt Platz machen 
mußte. Hierdurch nun gieng von den Seitenflaͤchen dieſer Steine eine anſehnliche 
Menge von Theilen verlohren, die vorigen Erhöhungen verwandelten ſich in Vertiefun⸗ 
gen, da hingegen die, zwiſchen die einzelnen Glieder eingedrungene, und bereits verhaͤr— 
tete Eiſenerde, nebſt dem von denſelben zu beyden Seiten angenommenen ſtrahlichten 
Abdrucke, als Erhöhungen zum Vorſchein kam, und auf dieſe Weiſe wurde die Schrau⸗ 
benfoͤrmige Geſtalt dieſer Steine, nach und nach zuwege gebracht., Herr Hofrath 
Walch ſagt: „Der Grund der veraͤnderten Geſtalt ſcheinet in denen mit der Matrix 
verbundenen eorroſiviſchen Theilen zu liegen, und dieſe verraͤch das Ocherartige Weſen 
des Geſteins hinlaͤnglich. Dieſes wurde vermittelſt eindringender flüßiger Theile in die 
zarten Fugen zwiſchen die Lamellen eingeführt, und da der natuͤrliche Körper viele alka⸗ 
liſche Theilchen hatte, ſo wurden ſie nach und nach aufgeloͤſt, und zwar geſchahe die 
Aufloͤſung der vordern Theile, weil ſie dem fluͤßigen Acido am naͤchſten waren, mehr 
und ſtaͤrker, als derjenigen Theile, die dem Mittelpunct dieſes Koͤrpers naͤher, und 
von dem eindringenden Aeido entfernter waren, dadurch mußten die Flächen und platten 
zamellen nach und nach eine convere Geſtalt erhalten, und ſich zu einer Schraube bilden., 


§. 177. f 
Alles dasjenige, was ich von dem verſchiedenen Zuſtande, in welchem ſich die 
Schraubenſteine im Steinreiche zeigen, von ihrem Lager, Werthe, und Oertern, noch 
zu ſagen hätte, habe ich bey Gelegenheit ſchon beygebracht. Es iſt mir alſo nichts 
mehr uͤbrig, als daß ich der Zeichnungen gedenke, welche wir von den Schrauben. 
feinen aufzuweiſen haben. Es gehören folgende Schriften hieher: Rnorr Samm⸗ 
tung der Merkwuͤrdigkeiten der Natur, Th. II. tab. G. VII. Walch ſyſtem. Stein⸗ 
reich, tab. III. n. 3. Baumer Naturgeſch. des Minerale, Th. I. 9.47. Lehmann 
Abhandl. von den Metallmüttern, tab. I. fig. 5. Mineralogiſche Beluſtigungen, Th. 
VI. tab. III. fig. 16. Plott Natural hiſtory of Staffordſ hire Cap. V. $. 35.37. Schul⸗ 
ze von den verſt. Seeſternen, tab. I. fig. 3. Helwing Lithographia Angerburg. tab. I. 
fig. 10. 11. Coſchwitz de lapidibus judaicis, fig. 19. 20. 21. Herrmann Maslogra- 
‚phia, tab. II. fig, 38. und meine dritte Kupfertafel, fig. 4. 5. 
D. Die Caryophylliten. 
a $. 178. N 
Es werden nicht leicht zwey Koͤrper gefunden werden, die einander ſo aͤhnlich waͤren, 


als unſte Caryophylliten den Wuͤrznelken find, die man in den Ne ver⸗ 
e auft. 
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kauft. Es iſt alſo ein glücklich gewaͤhlter Name, den man dieſen, in aller Ruͤckſicht, 
merkwuͤrdigen Körpern des Steinreichs gegeben hat, ob man ihn gleich darum nur von 
ſeinem aͤußern Bau hernahm, weil man den Koͤrper ſelbſt nicht kannte. Man nannte 
fie Caryophylliten, auch Nelkenſteine, von dem Griechiſchen Wort 4 ον 
eine Wuͤrznelke. Aus eben dem Grunde werden fie im Lateiniſchen Caryophylli, Car pu- 
phylli lapi dei, weil es Verſteinerungen find; Caryophylitac, Caryophylloidae, genennet. 
Luid nannte fie Modioli ſtellati lapidei, nicht ſowohl wegen ihrer Sternfigur, ſondern, 
weil er ſie fuͤr Thelle der Seeſterne, oder welches bey ihm einerley iſt, fuͤr Theile 
des Encriniten hielt. Der Herr Ritter von Kine nennet ſie Helmintholithus Iſidis 
turbinatus limbo pentagono quinque dentato, und im Franzoſiſchen werden fie Ca- 
ryophylles, Caryophyllites, und Caryophylloides, und von Bourguet Fleurs de 
coralloides en forme de cloux de girofle genennt. 

Dieſen Namen haben von jeher die Schriftſteller unſern Nelfenfteinen gegeben. 
Herr Guettard (e) aber hat das Wort Caryophyllites in einer ganz eignen Bedeutung 
gebraucht, er beleget nemlich mit dieſem Namen die Madreporas fimplices turbinatas, 
des Herrn Linné, und die Pantoffelſteine des Herrn Baron von Suͤpſch, die 
eine zweyſchaligte Muſchel ſind, und, wie mich duͤnkt, nicht mit hinlaͤnglichem Grunde 
vom Herrn Guettard unter die Corallen aufgenommen find. Herr Guettard will 
die alte verworrene Terminologie der Naturgeſchichte, ſonderlich der Verſteinerungskun⸗ 
de aufheben, und an ihrer Statt eine beßre einfuͤhren, aber wer ſiehet hier nicht, daß 
er uns in neue Verwirrungen ſetzt. Wenn auch gleich die Madreporae turbinatae mit 
einer Würznelfe einige Aehnlichkeit hätten; wenn es auch gleich wahr iſt, daß Ei— 
nige unſre Nelkenſteine unter die Madreporiten zaͤhlen; ſo haben doch die Pantoffel⸗ 
ſteine auch nicht die geringſte Aehnlichkeit mit einer Wuͤrznelke. Ein alter, bekannter 
und angenommener Name hat allemal weniger Schwürigfeiten bey ſich, als ein neuer, 
der nun einen ganz andern Körper bezeichnet, als er ehedem bezeichnete. 


9. 179. 

Wer eine Wuͤrznelke kennt, und genau betrachtet, der ſiehet das natuͤrlichſte Bild 
von unſern Caryophylliten, zumal wenn die letztern noch ihren Stiel haben, der freylich 
im Steinreiche an den mehreſten Beyſpielen mangelt. Wir wollen uns alſo dieſen Koͤr— 

per erſt ohne Stiel gedenken, und deſſen obern Theil oder Kopf betrachten. Hier ſehen 
wir einen vertieften Körper, der beynahe Trichterfoͤrmig iſt. Er hat folglich in feinem 
Mittelpuncte eine Vertiefung, welche bald glatt, bald mit zarten Puncten verſehen iſt, 
und um welchen 4, 5, oder 6, gemeiniglich aber fünf erhoͤhete ſcharfe Spitzen gehen, der⸗ 
geſtalt, daß nun der ganze Oberkoͤrper einem vier, fuͤnf oder ſechsſtrahligten Sterne 
gleicht. Dieſe Spitzen ruhen auf einer Einfaſſung, welche ſo viel ſtumpfe Spitzen hat, 
als oben aufſitzen. Nun nimt der Körper ſchnell, doch einmal ſichtbarer als ein anders 
mal, ab, und es iſt noch eine Hervorragung von ohngefehr einen halben viertels Zoll, 

ehe der Stiel ſelbſt kommt. Die Unterfläche dieſes Theils hat die Zeichnung eines Tro. 
chiten mit gekerbtem Rande, und in dem Mittelpuncte deſſelben ein kleines Loch. Eben 
Rr 2 ein 

(e) In feinen Memoires fur differentes par- ties des Sciences et Arts, Tom. II. in der zwoͤl⸗ 

ten Abhandlung. 
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ein ſolches kleines Loch findet man auch auf der Oberflaͤche, und es ift wahrſcheinlich, 
daß beyde Löcher ehedem unter ſich in Gemeinſchaft ſtunden, daß es folglich ein Ner— 
vengang zu ſeyn ſcheinet. Nun folget der Stiel, den man im Steinreiche bisweilen 
einzeln findet, und der unter dem Namen des Caryophyllitenſtiels bekannt iſt, den 
ich aber nicht laͤnger, als von drey Gliedern, kenne. Dieſe Glieder find laͤnglicht flaſchen. 
förmig, haben, wo fie auf einander ſitzen, ebenfalls eine Trochitenfigur mit gekerbten 
Rande, und im Mittelpuncte ein kleines Loch, muthmaßlich als einen Nervengang, der 
den ganzen Körper unter ſich verband. Wenn im Steinreiche gleich nur dreh Glieder 
bekannt ſind, ſo folgt daraus doch gar nicht, daß er derer nicht mehr haben koͤnnte, 
oder wuͤrklich hätte. Ich glaube vielmehr, daß dieſer Körper in feinem natürlichen Zus 
ſtande länger iſt, als wir ihn in dem Steinreiche finden. 

Man findet unter der obern Bildung des Kopfs und den Aſterien eine Aehnlich⸗ 
keit, nemlich fünf hervorragende Spitzen; gleichwohl aber wird man fie von den Aſte— 
rien leicht unterſcheiden koͤnnen. Die Aſterien find breite Koͤrper, die an ihrer Periphe⸗ 
rie fünf Ecken haben, die Caryophylliten aber find vertiefte Körper, deren Spitzen in 
die Höhe ſtehen. Die Caryophylliten haben ihre beſondern Stiele, und wenn ihnen 
dieſe mangeln, die deutlichſten Merkmale davon, welches man bey den Aſterien nicht 
findet. Die Aſterien haben oben und unten gleiche Peripherie, gleichen Bau, gleiche 
Staͤrke und gleiche Zeichnung, aber die Caryophylliten haben eine Trichterartige Form, 
wenn ihnen auch die Stiele mangeln. Manchmal ſind Aſterien und Nelkenſteine an⸗ 
einander gewachſen, aber alles das, was ich fo eben geſagt habe, lehret auf das deut— 
ee daß fie nicht zuſammen gehören, und daß fie bloß ein Zufall aneinander geket⸗ 
tet habe. äh 

Die Steinart der Caryophylliten it eben fo ein feiner, feſter, glaͤnzender Spat, 
als die Trochiten, Entrochiten und Aſterien haben, und an ihren Stielen kann man zus 
weilen die Abſaͤtze der einzelnen Glieder mit bloßen Augen erkennen; manchmal aber 
braucht man auch ein gewafnetes Auge dazu, und doch kann man fie kaum unterfcheis 
den. Hier hat ſich vermuthlich zwiſchen die zarten Fugen ein feiner Kalkſtaub geſetzt, 
der die Farbe des Caryophylliten angenommen hat, und nun dieſe Dunkelheit verurſacht. 

Aus dem, was ich von den Caryophylliten geſagt habe, laͤßt ſich nun die etwas 
dunkle Beſchreibung des Herrn Ritters von Linné (H) erklaͤren: Hie ſtatura Ca- 
ryophylli officinarum, albus, ſubturbinatus, baſi truncatus, margine ſuperne dilatato, 
intra quem limbus, ex ſtella quinque fida, radiis medio Jongitudinali ſuleo exaratis; 
e margine exfurgunt quinque dentes, qui connectuntur apice limbi; inter fingulos 
dentes pori duo ſub limbi laciniis. N 

Daß es verſchiedene Gattungen der Caryophylliten gebe, die man von den 
Zufalligfeiten, einer mehrern oder geringern Abnahme des Trichterförmigen Körpers zu 
trennen, und als wahre Gattungen zu betrachten hat, das erhellet aus der Verſchieden⸗ 

heit der Anzahl der Sternſpitzen. Ich habe ſchon oben geſagt, daß einige vier, andre 
fuͤnf, und noch andre ſechs Sternſpitzen haben. Darf ich nun einſtweilen voraus ſetzen, 
daß man ſich den obern Theil als einen Gelenkſtein gedenken kann, auf dem, wie bey 
dem 

(f) Syſtema naturae, ed. XII. 1768. Tom. III. p. 159. 
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dem Encriniten eine Krone ſitzt, ſo muß man den ganzen Koͤrper in drey Gattungen 
gedenken koͤnnen, mit acht, zehn und zwölf Strahlen. Lange (g) gedenket dieſer drey 
Arten, und nennet die erſte Modiolus ſtellatus hexagonus, mit ſechs Spitzen; die an⸗ 
dre Modiolus ſtellatus pentagonus, mit fünf Spitzen; und die dritte Modiolus ſtella- 
tus tetragonus, mit vier Spitzen. Scheuchzer (h) thut noch eine vierdte Gattung hin⸗ 
zu, die er alfo beſchreibt: Modioli rariſſima ſpecies ſtellata, quinis radiis a centro ad 
peripheriam donata, et verſus baſin voviolis quibusdam rotundis excavata. Es iſt ein 
Koͤrper, der, ſeinen Hauptbau betrachtet, einem Caryophylliten ganz gleich iſt, nur daß 
er die gewoͤhnlichen Beyſpiele an der Groͤße und Staͤrke uͤbertrift. Die obere Stern⸗ 
figur weicht zwar merklich von andern Caryophylliten ab, aber noch merkwuͤrdiger ſind 
die Löcher, die den Stiel umgeben. Sollte dieſes Beyſpiel für die Caryophylliten nicht 
eben dieſes ſeyn, was bey einigen Entrochiten die Loͤcher fuͤr die aͤſtigten Entrochiten 
($. 168.) ſind? ſollte man hier nicht einen redenden Beweiß für die Meynung derer fin⸗ 
den, welche die Caryophylliten unter die Encriniten zählen, und ſollte man mun nicht 
gemeine und aͤſtigte Caryophylliten annehmen duͤrfen? Ich uͤberlaſſe dieſen Gedanken 
der Prüfung der Kenner, bitte aber meine Leſer, auf die folgende Abhandlung Ruͤckſicht 
zu nehmen: Was dieſer Körper ſey, und wohin man ihn zu ſetzen Habe. 

Rofinus (i) hat eine gute Anzahl folder Körper geſammlet, und ſie abzeichnen 
laſſen. Die Seltenheit dieſes Buchs, und die Vollftändigfeit meiner Geſchichte rechts 
fertigen mich, wenn ich ſeine Beſchreibung ganz mittheile. Ce A. a.) Corpora 
ſtellaria, quorum baſes pentagonae, pedunculos teretiores aſteriaeformes a parte po- 
ſtica adnatos habent. 2.) Aliud tale, inſignitum quinis iſtis velut inciſis lineis, quas 
quinque illarum partium, e quibus corpora ejusmodi ſtellaria, quandoque conflari ſu- 
pra aſſerebam, commiſſuras exiſtimo. 3.) Exemplar, inſtructum ꝓedunculo craſſio- 
ri, ex ipla fenfim attenuata baſi, orto. 4.) Corpus flellare pentactinobolon, «ui, fi- 
gura pentactinobola minima, pedunculus vero huic immediate contiguus, æraſſior, 
afteriaeformis, obtigit; quae huic eraſſiori pedunculo, tanquam caudae exordio, con- 
nectuntur afteriae (Glieder mit Sternfiguren) flatim longe graeiliores evadunt. 5.) 
Corpus fiellare pentactinobolon, a baſi ſua avulſum, ac foramine per medium cor- 
pus tranſeunte, pervium. 6.) Simile corpus, radiis obtuſioribus, ‚et quaſi praecifis, 
ab aliis dignoſcendum. 7.) Aliud, in quo pedunculus aliquantum incurvatus, at- 
que lacera hinc inde obtectus cuticula, conſpicitur. 8.) Minimum tale exemplar; 
baſis figuram ejus pentactinobolam fulciens in aliis quidem pentagona magis, in hoc 
vero quaſi plicata apparet. 9.) Corpus ſtellare pentactinobolon, cujus pedunculo cau- 
dae feilicet exordio, afleria minor connexa eſt (Y). 10. et 11.) Similia vere fpeci- 
mina, quibus duae adhaerent aſteriae. 12.) Corpus ſtellare, cujus baſis pentactinobola, 


Ar 3 an 
(g) Hiftoria lapidum figurator. Helvet. (*) Was hier und bey der folgenden Num⸗ 
p. 66. mer Roſinus Aſterien nennet, das find, wie 


N BEN die Zeichnungen auf das deutlichſte ausweiſen, ein⸗ 
en 20 8 * t zelne Stielglieder der Caryophylliten, der ganze 
des Schweißzerl. in „D. 330. und fig. 167. Körper alfo eln Caryophyllit mit feinem Stiel. 
(i) De Lithozois, tab. III. Claſſ. A, und B. Bey der Gelegenheit ſagt auch Rofinus, daß er 
pag. 37. f. i dergleichen mit vier Stielgliedern geſehen hahe. 
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in oblongiorem compreſſa cernitur figuram. Claſſis B. num. 1.) Corpus ſtellare hex- 
actinoboſon, baſi gaudet, rotundius decireinata, ipfis radiis contigua, atque in aſte- 
riam cylindricam abeunte. 2.) Corpus flellare tetragonum, et tetractinobolon, baſi 
hujus, pedunculus teretior aſteriaeformis ſubjectus eſl. Im Grunde hat alſo Rofi- 
nus die drey Hauptgattungen mit 4. 5. und 6. Sternſpitzen beſchrieben, von der mitt— 
lern Gattung aber zwoͤlf Verſchiedenheiten angezeigt. g f 

Herr Hofer (1), welcher von den Caryophylliten folgende Beſchreibung giebt: Tro 
chita corpore conoideo vel cylindroideo inflato cum limbi expanfione roſulam penta- 
petaloideam acutam eingente, baſi non ſtriata, ſed circulo punctato circa axin rotun- 
dam notata; hat davon folgende drey Verſchiedenheiten: a.) Trochita corpore co- 
noideo. b.) Trochita corpore eylindroideo inflato. c.) Entrochus ex trochita, tab, 
VI. fig. 74. et. 4. conſtans. Das letzte iſt ein Caryophyllit mit dem Stiel. 


$. 180. 


Die Frage: Was dieſe Caryophylliten eigentlich ſind, wohin man 
fie zu ſetzen, und wo man ihr Öriginal zu ſuchen habe! Hat verſchiedene Mey⸗ 
nungen hervorgebracht. Herr Lehmann (m) haͤlt fie für eine Gattung von Juden— 
nadeln; allein das kann der Ort nicht ſeyn, dahin dieſer Körper gehoͤret, es wider— 
ſpricht dieſem Gedanken der ganze Bau des Koͤrpers, verglichen mit dem Bau aller be— 
kannten natuͤrlichen und verſteinten Seeigelſtacheln, und aller Seeigel: Vorzuͤglich aber 
widerſpricht dieſen Gedanken der gegliederte, und mit einer Nervenroͤhre begabte Stiel 
der Caryophylliten, welches auf keinen Seeigel paßt. 

Andre haben daher eine ſchicklichere Meynung zu finden geglaubt, wenn ſie die Ca⸗ 
ryophylliten unter die Corallen ſetzten, und unter ihnen ihr Original ſuchten. Sie 
haben ſich gleichwohl daruͤber ganz verſchieden erklaͤrt. 

Bourguet (n) nannte fie Corallenblumen, Fleurs de coralloides en forme 
de cloux de girofle, und glaubte alſo, in ihnen die Blume gewiſſer Corallenarten zu fin⸗ 
den. Auch die Verfaſſer der Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel (o) haben dieſe 
Meynung angenommen; denn ſo beſchreiben fie unſern Körper: Lapis caryophylli for- 
ma, forſitan flores coralliorum. Schon Scheuch zer (p), der vorher die Thorheit 
begangen hatte, fie unter die Lapides ombrios zu zehlen, hielt fie am angeführten Orte 
für Corallenblumen, wenn er an die vorher angeführte Beſchreibung die Frage hängt: 
An plantae cujusdam marinae Carallinae flos? Da wir aber in unſern Tagen die Corala 
len beſſer kennen, als unſre Vorfahren, da wir wiſſen, daß die Corallen keine Pflanzen, 
ſondern Thiere find, und alſo keine Blumen haben, und haben koͤnnen, fo fälle nun 


dieſe Meynung von ſelbſt weg. 


Andere 


() Ada Helvetica, Vol. IV. pag. 202. f. (0) Im VII Bande, tab. VII. fig. a. b. e. 
(m) In ſeiner Mineralogie, S. 103. N 
(n) Traite des petrifications, tab. XIII. n. S Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. III. 
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Andre haben fie unter die gegliederten Corallen geworfen. Das haben un⸗ 
ter andern Herr Bertrand (q) und die Verfaſſer der Onsmatologie (r) gethan. Der 
Erſte erklaͤret ſich dahin, daß es die Ausgänge oder die Extremitaͤten gewiſſer gegliedere 
ter Corallen waͤren; und die Letztern ſagen gerade zu: Er wird zu den Waſſergewaͤchſen 
gerechnet, die verſteinert find, und unter denen Sterncorallen, Aſtroitae pervii, ra- 
moſi, corallia ſtellata, Madreporae beſchrieben find; aber es find zuverlaͤßig keine 
Coralliolithen. Ich will nichts davon ſagen, daß ihre obere Sternfigur von der Stern⸗ 
figur der Madreporen ſichtbar abweichet, ſondern ich berufe mich nur auf die deutlich— 
ſten Spuren eines Nervenganges, den man an dieſem Koͤrper und allen ſeinen Gliedern 
ſo gar deutlich findet, der, da die Cerallen Polypen bewohnen, nicht auf ſie paſſet. 
Ich will diejenigen, welche, wie Baier (s) und Mylius (t), hier nichts entfcheis 
den wollen, ob fie gleich im Grunde der Meynung des Luids gerade nicht widerfpres 
chen, ganz überfchlagen, und nun zu der dritten Meynung übergeben, und das find 
diejenigen, welche unſre Caryophylliten unter das Encrinitengeſchlecht ſetzen. Die 
Alten druͤckten ſich zwar daruͤber nicht ganz deutlich aus, ſie erklaͤrten ſie fuͤr Theile von 
Seeſternen, dahin ſie aber auch die Encriniten zehlten, und das berechtiget uns, zu 
glauben, daß fie von den Caryophylliten behaupteten, fie hätten Anfprüche an die Encris 
niten zu machen. Luid (u) ſey der erſte Zeuge. Er nanute dieſen Körper nicht nur 
Modiolus fellaris, ſondern er ſagt von ihm, er ſey area ſtellae cujusdam marinae foſſi- 
lis. Mein andrer Zeuge ſey Rofinus (x), der fie corpora ſtellaria, radiis tamen et 
caudis ſpoliata nennet, deſſen Worte keinen andern Sinn haben koͤnnen, als dieſen: 
Sie waͤren zum Encrinitengeſchlecht gehoͤrige Koͤrper, die ihre Krone und Stiele verloh⸗ 
ren hätten. Das iſt auch die gewoͤhnlichſte Meynung der Neuern. Herr Sofer (y) 
verraͤth fie dadurch, daß er fie mit Trochiten, Entrochiten und Encriniten in eine Claſſe 
ſetzt. Herr Schulze ſagt ausdruͤcklich (2): „Dieſe Steine ſcheinen gleichfalls beſon. 
dre Arten von den gemeldeten Gelenkſteinen vorzuſtellen, an deren Obertheil die Blu⸗ 
menfoͤrmige Krone, an dem Untertheil aber der Stiel befeſtiget geweſen. Eben das ſagt 
Herr Hofrath Walch (a). „Man iſt nunmehro überzeugt, daß fie unten an der kolbig⸗ 
sen Spitze einen Stiel gehabt haben. Der Glockenfoͤrmige Körper mit feinem aufliegens 
den Stern iſt nichts weiter, als ein Gelenkſtein; — — er kommt mit der innern Ober— 
fläche, der großen Gelenkſteine ſehr genau überein. — Die hervorgehenden Spitzen 
des Sterns bilden genau eine Strahlwurzel, an deren beyden Seiten die Strahlen, 
welche die Krone ausgemacht, befeſtiget geweſen.., Wenn wir das hinzu thun, was 
ich vorher von dem Nervengang dieſer Koͤrper geſagt habe; das hinzu thun, was ich 
bey Gelegenheit eines beſondern Körpers dieſer Art aus dem Scheuchzer, der vers 
muthlich Nebenaͤſte gehabt hat, anmerkte; und endlich das hinzu thun, daß wir ſogar 

unter 
(q) Dictionnaire des Foffiles Tom. I. p 118. (u) Ichnographia Lithophyl. Britann. p. 
conf Bomare Dictionnaire de Phift. naturelle, 54. 98. 


Vol. II. p. 398. (x) De Lithozois, p. 35. 
(r) Im II. Bande, S. 659. (y) Acta Helvetica, Vol. IV. p. 202. 


(s) Oryctographia Norica, pag. 21. tab. I. (2) Von den verſteinten Seeſternen, S. 24. f. 
8.18. (a) Naturgeſch der Verſteiner. Th. II. Abſchn. 
(tt) Saxonia ſubterranea, P. II. p. 72. II. S. 115. f 9 “ 


920 Von den Encriniten und ihren Theilen. 


unter den Caryophylliten, ſolche mit einigen bis vier Stielgliedern gefunden haben; ſo 
kann uͤber den eigentlichen Urſprung der Caryophylliten gar kein Zweifel mehr uͤbrig 
bleiben. Sie find eine Enerinitengattung, von welcher wir die Krone noch nie geſehen, 
die Stiele ſelten finden, und welche ſich uns gemeiniglich nur als Gelenkſteine von ei⸗ 
ner beſondern Art vorlegen. ; 

Die Tariophylliten mit vier und ſechs Sternfpigen find die ſeltenſten, die 
mit fuͤnf Spitzen die gemeinſten. Haͤufig kommen ſie ohne Stielglieder vor, und wenn 
wir ja an ihnen Stielglieder finden, fo find derſelben doch felten mehr, als drey vorhan— 
den. Manchmal ſind die Sternſpitzen verlohren gegangen und gaͤnzlich abgerieben, 
man darf aber daraus keinen fremden Koͤrper machen. 

Wir haben eben nicht ſogar viele Orte, an welchen ſich die Caryophylliten finden. 
Die Schweitz moͤchte wohl ihr vorzuͤglichſter Geburtsort ſeyn, und da bemerket 
Scheuchzer, daß fie auf dem Laͤgerberg felten, häufig aber auf den anden gefun⸗ 
den würden. Baͤyßler ſagt, daß fie auch bey Safuoli geſammlet würden. Einen 
einzigen entdeckte der aufmerkſame Baier bey Nürnberg, mehrere aber hat Herr 
Mißionarius Beuth bey Schwerren im Bergiſchen gefunden. Siehe Scheuch⸗ 
zer Naturhiſtorie des Schweitzerlandes, Th. III. S. 330. Rayßlers neuefte Reifen, 
S. 995. Hofer in den Aclis Helveticis, Vol. IV. p. 203. Baier Oryctographia 
Norica, p. 21. und Beuth luliae et Montium fubterranea, pag. 86. Wel 

Zeichnungen von Caryophylliten haben geliefert: Walch ſyſtemat. Steinreich, 
tab. II. n. 2. c. d. Scheuchzer Naturbiftorie des Schweitzerlandes, Th. III. fig. 164. 
167. Rofinus de Lithozois, tab. III. Claſſis. A. fig. 1-12. wo fig. 10. 11. 12. Stielglies 
der haben, und Claſſis. B. fig. 1. 3. Bourguet traite des petrifications, tab. XIII. fig. 
73-78. Lange Hiftoria lapid. figurat. Helvetiae, tab. XIX. fig. 1. 2. Anorr Samm. 
lung von den Merkwuͤrdigkeiten der Natur, Th. I. tab. XXX VL fig. 20. Baier Orycto. 
graphia Norica, tab. I. fig. 18. Scheuchzer Oryctographia Helvetica, tab. IV. fig. 164- 
167. Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel, Th. VII. tab. VII. fig. a. b. c. Sofer in 
den Actis Helveticis, Vol. IV. tab. VI. fig. 73. 74. Schulze von den verſteinten See⸗ 
ſternen, tab. I. fig. 7. womit man meine III. Kupfertafel, fig. 12. 13. 14. vergleichen 
kann. 5 5 


E. Die Scyphoiden, und ſechseckigten Corallenblumen. 


§. 181. 

Die Scyphoiden, welche im Lateiniſchen, Scyphoides Iapillu vom Scheuchzer, 
Lapides feyphoidae vom Davilla genennt werden, haben ihren Namen von dem 
griechiſchen Worte ruQos ein Becher, weil die gewoͤhnlichſten unter ihnen die Form 
eines Bechers haben. Bourguet gab ihnen den franzöfifchen Namen Fleurs de caryophyl- 
loides en forme de petits calyces, geſtund dadurch ihre Verwandſchaft mit den Caryo» 
phylliten ein, und befchrieb zugleich ihren Becherfoͤrmigen Bau. Auf alle hieher gehörige 
Körper paßet gleichwohl dieſes Bild, und dieſer Name nicht. Darinne kommen alle Scy« 
phoiden überein, daß fie, wie die Caryophylliten, einen erhabenen, meift fünffre d an 
tern 
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Stern auf ihrer Oberfläche liegend haben, derjenige Körper aber, auf welchem dieſer 
Stern liegt, iſt von mancherley Figur und Geſtalt. Manche ſind wie Becher, andre 
wie Tonnen, noch andre wie eine etwas gedruckte Flintenkugel, wieder andre anders 
geformt. Der Stern hat, bald breite, bald ſchmale Strahlen, alle aber ſind, wie die 
Caryephylliten, Spatartig. Sie unterſcheiden ſich von den Trochiten dadurch deutlich 
genug, weil der Stern der Scyphoiden, auf der Fläche, als ein beſondrer Theil liegt, 
der gleichſam aus einer Lamelle geſchnitten, und auf der Flaͤche angeſetzt und befeſtiget 
iſt (b). 

Die Seyphoiden gehören unter diejenigen Verſteinerungen, die ſchon unſern Vors 
fahren bekannt waren, ob ſie gleich uͤber ihren Urſprung noch manche Zweifel hegten. 
Lange (e) giebt von dieſem Körper folgende Beſchreibung: Articulus ſtellaris lapideus 
- einereus ſubrotundus quinis ſtriis geminis, aequaliter a fe invicem diſſitis, a centro ad 
baſin vſque porredis, ein rundes Gliedmasſteinli. Man ſiehet aus dieſer Beſchrei⸗ 
bung, daß er dieſen Koͤrper nicht kannte. Eben ſo wenig kannte ihn Scheuchzer (d). 
Seine Beſchreibung: Scyphoides lapillus pediculo carens, konnte zwar den Gedanken 
einer naͤhern Bekanntſchaft mit dieſem Koͤrper erzeugen, aber alles dieſes verſchwindet 
bey folgenden Worten: Es ſollte einer bey erſter Anſicht meynen, es wäre diß ein ſtei— 
nernes Krebsaug, wenn man es aber genau betrachtet, ſo ſiehet es eher einer kleinen 
hohlen Schale, oder Schuͤßel ohne Fuß gleich. Es gehen durch den ganzen Stein fuͤnf 
Striche; weßwegen der vielleicht den Ombriis zugehoͤrt.“ 

Auf eine richtigere Spur kann Roſinus (e). Aus ihrer Materie und Figur glaub» 
te er, behaupten zu duͤrfen, daß ſie mit den Caryophylliten zu einer Klaſſe gehoͤrten, von 
der ich vorher ſagte, daß es, ſelbſt nach der Meynung des Rofinus, der Encrinit ſey. 
So wie er dieſen Körper genau beſchrieb, fo war er zugleich fo glücklich, fünf Abaͤnde— 
rungen dieſes Körpers anzeigen zu koͤnnen, welche er folgendergeſtalt beſchreibt: 1.) Cor- 
pus tale ſtellare convexum, figura pentactinobola praeditum eſt ſubtiliori, quae ſtellu- 
lam perinde vti ſub no. 9. extans pentagonum, in centro poſitam concludit. 2.) Aliud 
ſimile magis planum, altius et teretius tamen. 3.) Figura pentactinobola inſigniori 
exornatum corpus ſtellare, caetera etiam magnitudine longe ſuperans. 4.) Hujus 
cenſus aliud, ſic dictorum caryophyllitarum, quibuscum quoad reliqua alioquin ſatis 
convenit ad inftar pedunculum adnatum habet, cujus tamen area excavata, atque aſte- 
riis intus recipiendis, adaptata eſt. 5.) Exemplaria corporum hujusmodi ftellarium, 
quorum praememoratae cavitates, infaretis aſteriis caudarum ſcilicet conflituentibus 
exordia, complentur. 
Herr Schulze (kf) kannte dieſe Körper, wie es ſcheint, nur aus dem Roſinus, 
ihm war es aber ſehr wahrſcheinlich, daß die meiſten von denſelben, vielmehr einzelne 
78 > Glieder 


(b) Siehe Walch Naturgeſchichte der Verſt. (d) Muſeum diluv. n. 1011. Specim, litho- 


Th. II. Abſchn. II S. 115. 116. = 85 p. 9. Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. 
. S. 332. 
(e) Hiſtor. lapid. figurat. Helv. p. 67. (e) De Lithozois, p. 38. f. 


(K) Von den verſteinten Seeſternen, S. 25. 
3. Th. Ss 
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Glieder von verſchiedenen Arten des Stiels vorſtellen, weil ſich an denſelben die erfor— 
derliche Eigenſchaft der Gelenkſteine nicht wahrnehmen laͤßt. Es wird ſich aber bald 
das Gegentheil zeigen. 5 

Herr Hofer (g) bat die Seyphoiden unter die Trochiten geſtellt, und beſchreibet 
ſie folgendergeſtalt: Trochita corpore globoſo alterius ſuperficiei medio cavo cum 
limbo rotundo replicato, quinque ſulcis diviſo; altera fuperficie globoſa, axeos fora- 
mine rotundo papilla circumdata. Mich duͤnkt, es ſey hieraus deutlich, daß er ihnen 
einen gerechten Anſpruch auf das Geſchlecht der Encriniten machen laͤßt. 

Und das iſt die Meynung, von welcher Herr Hofrath Walch am angefuͤhrten 
Orte ſagt: »Man glaubt von ihnen, daß fie Gelenkſteine von gewiſſen noch unbekann⸗ 
ten Encrinitenarten wären.” Ich glaube, daß man dieſe Meynung mehr! als wahr« 
ſcheinlich machen kann. Zufoͤrderſt lehret der Augenſchein an deutlichen Exemplaren, 
daß ſie einen Stiel, wie die Caryophylliten, muͤſſen gehabt haben, welches beſonders die 
untre Sternfigur, und das in dem Mittelpuncte befindliche Nervenloch darthun. Ihr 
oberer erhoͤheter Stern muß nothwendig auf einen Körper paſſen, der ehedem auf dies 
ſem Körper, gleich einer Krone ſtund, und wir haben alſo hier einen, den Caryophylliten 
in aller Ruͤckſicht, ähnlichen Koͤrper, der alſo auch, wie jener, ein Gelenkſtein iſt. Frey⸗ 
lich kennen wir das Enerinitengeſchlecht noch nicht, zu welchem beyde Körper gehören. 

So viel ich weiß, ſo iſt es die Schweitz, welche uns die Scyphoiden vorzuͤglich 
liefert, und ſie werden daſelbſt ſowohl auf dem Laͤgerberge, als auch auf den Ran⸗ 
den geſammlet. Sie kommen, außer der Schweitz, eben nicht gar zu haͤufig in die 
Kabinete, und bleiben, wenn ſie zumal deutlich ſind, immer ſchaͤtzbare Kabinetſtuͤcke. 

Zeichnungen von Scyphoiden haben folgende Schriftſteller geliefert: Knorr 
Samml. von den Merkwuͤrdigkeiten der Nat. Th. I. tab. XXXVI. fig. 13. 14. 15. 16. 18. 
Scheuchzer Naturh. des Schweitzerl. Th. III. fig. 176. Scheuchzer Specim. Litho- 
graph. Helvet. fig. 12. Roſinus de Lithozois, tab. III. Claſſ. C. fig. 1-5. Hofer in 
den Actis Helvet. Vol. IV. tab. VI. fig. 79. 30. Lange Hiſtor. Lapid. figurat. Helvet. 
tab. XIX. fig. 2. 3. Bourguet traite des petrificat. tab. XIII. fig. S1. 82. 

H. 182. ö 

Die ſechseckigten Gowablerbliimen find Verſteinerungen, die noch immer die 
groͤßte Seltenheit ſind, und die ich, ich geſtehe es aufrichtig, noch nicht geſehen habe. 
Bourguet (h) war der erfte, der ihrer gedachte, und gab ihnen eben den obigen Na⸗ 
men, den er in feiner Sprache le Heur bexagone d’un coralloide ausdrückte,. aber ge⸗ 
wiß nicht den eigentlichen Urſprung dieſes Koͤrpers, wenn er ihn im Ernſte zu einem 
coralliniſchen Producte machte. Nachher gedenket Herr Davila (i) dieſes Körpers, 
und ſetzet ihn mit mehrern Grunde unter das Encrinitengeſchlecht. Aus beyden hat 
nun Herr Hof. Walch (k) folgende Beſchreibung von dieſem Koͤrper gegeben: Der 
ganze Koͤrper iſt kaum ſo groß, als eine Haſelnuß. Auf einem flachen Gelenkſteine 


ſitzen 
(g) Acta Helvet. Vol. IV. p. 203. (i) Catalog. ſyſtematique, Tom. III. p. 195. 


m. 242. 5 8 
ch) Memoires pour ſervir a l’hift, des pe- k) Naturgeſchichte von Verſt. Th. II. Abſchn. 
trificat. tab. XIII. fig. 70. 71. 3 II. ©. 116. 
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ſitzen ſechs Strahlen, die ſich, wie die Strahlen eines Eneriniten, ſchließen, und daher 
auch wuͤrklich einige Aehnlichkeit mit den Encriniten haben. Die Strahlen ſelbſt ſchei. 
nen, ſo viel ſich aus dem unreinen und groben Kupferſtich des Bourguetiſchen Werks 
muthmaßen läßt, nicht gegliedert zu ſeyn. Auf der andern Seite iſt ein kleiner Stiel, 
der etwa den achten Theil eines Zolls betraͤgt. i 

Nun fuͤhren die Schriftſteller noch mancherley Verſteinerungen an, die fie zu den 
Encrinitengeſchlechte rechnen; nehmlich: 1.) Die knotigten Encrinitenſpitzen, Davila 
I. c. S. 195. 2.) Des Herrn Davilla Colitem Langii fine teſtibus. 3.) Gewiſſe 
walzenfoͤrmige, aͤſtigte und ſchlangenaͤhnliche Erhöhungen des Herrn Schulze von den 
Seeſternen, S. 40. 4.) Eben dieſes Herrn Schulzens Chemnitzer Sternſtein, 
S. 29. Da ſich aber über dieſe Körper noch zur Zeit gar nichts gewiſſes ſagen laͤßt, 
mit bloßen Muthmaßungen aber der Naturgeſchichte eben nicht viel geholfen iſt, ſo will 
ich mich bey dieſen Körpern nicht aufhalten. Wer fie näher zu kennen wuͤnſcht, den ver« 
weiſe ich auf die Walch iſche Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. 
S. 116118. 


4 2 Der Encrinit mit der Buͤſchelfoͤrmigen Krone oder der Pentacrinit. 


20 . Sr. 183. 
Der Name Pentacrinit iſt dieſem Körper in den neuern Zeiten erſt gegeben wor⸗ 
den, da man anfieng, dieſen Körper von den Eneriniten zu unterſcheiden, und 
da man anfieng, das Vorurtheil abzulegen, daß unfer Koͤrper ein verſteintes MWedu— 
ſenhaupt ſey. Man geſtund deſſen Verwandſchaft mit dem Encriniten ein, ſahe aber 
dabey auf ſeinen fuͤnfeckigten Stiel, den er gemeiniglich hat, und machte nun aus den 
beyden Griechiſchen Wörtern ys fünf, und zeivoy eine Lilie, einen zuſammengeſetzten 
Namen, der einen Boͤrper vorſtellen ſollte, deſſen Kopf einer Lilie glei— 
chen, der Stiel aber fuͤnfeckigt ſeyn ſollte. Wenn nun gleich dieſer Körper ſei⸗ 
nen Namen nicht ganz deutlich ausdruͤckt, ſo gehoͤret er ihm doch mit mehreren Rechte, 
als der Name Caput Medufae, Meduſenhaupt. Dieſen Namen hatte der D. Hie⸗ 
mer feinem Pentacriniten beygelegt, hielt ihn für ein wuͤrkliches Meduſenhaupt, und 
ſeine Nachfolger behielten dieſen Namen groͤßtentheils bey, und wagten es ſogar, unter 
den Rumphiſchen oder Linkiſchen Meduſenhaͤuptern das Original zu dieſer Vers 
ſteinerung zu ſuchen. Die neuern Schriftſteller nehmen nicht alle den Namen des Pen⸗ 
tacriniten an. Einige blieben bey der allgemeinen Benennung des Encriniten, 
wie z. B. Herr Schulze, Herr Collini, und Herr Guettard; Andere behielten den 
Namen Meduſenhaupt oder Meduſenkopf bey, erklaͤrten es aber durch den Na» 
men Encrinit, wie Herr Andres in feinen Schweitzerbriefen; und nur wenige, un— 
ter welchen Herr Hofrath Walch den erſten Platz verdienet, nannten dieſen Koͤrper 
einen Pentacriniten. Hier iſt alſo auch zugleich die Geſchichte der Lateiniſchen Be: 
nenungen Pentacrinites und Caput Medufae. Beym Ritter von Linné heißt er, wie 
der Encrinit, Helmintholithus Iſidis fafcieulo conferto; beſtimmter beſchreibet diefen 
Körper Gronov Ind. ſuppellectilis lap. p. 18. n. 10. Helmintholithus Meduſae ra- 


Ss 2 moſiſſi- 
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moſiſſimus ramis parallelis angulatis, articulis multifidis. Im Franzoͤſiſchen ſind 
die Benennungen: Pentacrinites, Encrinites a colonne etoilee, und Etoiles arborefcentes 
4 tige pentagone bekannt. Guettard nennet das Original Palmier marin, man 


koͤnnte dieſen Körper daher auch Palmier marin petrifite, und im Deutſchen, die vers 


ſteinte Seepalme nennen. Im Sollaͤndiſchen iſt der Name verfleende Medufa- 
Hoofden bekannt, der aber allezeit zweydeutig bleibt, weil wir unter den eigentlichen 
Seeſternen im Steinreiche ſolche aufweiſen koͤnnen, welche den Namen der Meduſen 
fuͤhren, und mit mehrerm Rechte, als unſer Pentacrinit, fuͤhren koͤnnen. 
H. 184. N ö 

Wie es zu den Vorzuͤgen unſers Jahrhundertes gehörte, den Encriniten mit der 
Buͤſchelfoͤrmigen Krone zu entdecken, und naͤher kennen zu lernen, ſo koͤnnen wir 
es doch nicht erwarten, daß gleich die erſten Kenntniſſe ſo vollkommen haͤtten ſeyn koͤn— 
nen, als fie nach und nach geworden find. Beym Roſinus (J) finde ich die erſte zu— 
verläßige Spur von dem Pentacriniten, von dem er aber nichts zu ſagen wußte, als 
daß er ein Theil eines ſtellae arboreſcentis waͤre, der ſich in viele Aeſte auszubreiten pflege. 
Inzwiſchen trennte doch Roſinus dieſen Körper von den eigentlichen Seeſternen, und 
geftund demſelben eine Verwandſchaft mit den Encriniten ein. Einige Jahr nach ihm, 
wurde der ſchoͤne Pentacrinit bey Gemden im Wuͤrtenbergiſchen gefunden, den 
zuerſt der Hofprediger in Wuͤrtenberg, Herr D. Hiemer beſaß, und der unter dem 
Namen des Capitis Medufae Hiemeri bekannt iſt, weil ihn der D. Hiemer beſchrie— 
ben hatte (im), und der die erſte Gelegenheit gab, dieſen Körper genauer zu unterſuchen. 
Hiemer ſchrieb an Scheuchzern, gab ihm eine kurze Nachricht von feinem Petrefaet, 
verglich es mit kumphs Meduſenhaupte, und behauptete, es habe nur durch die 
Suͤndfluth in das Wuͤrtenbergiſche Land kommen, und dort verſteinen koͤnnen. 
Siemers Beſchreibung will ich hier mittheilen, weil deſſen kleine Schrift unter die ſel— 
tenern gehoͤret. Complectitur tabula effoſſa in longitudine pedes quatuor, in latitu- 
dine tres cum 4 cubitis, multis inſuper, iisque diſtinctiſſimis, ramis et brachiis majori- 
bus totam tabulam longitudine adaequantibus, minoribusque immo minutiſſimis egre- 
gie et ad admirationem usque picta et exornata. Brachia, five rami majores alf 
ex meris Entrochis perpetua quadam articulatione ſibi invicem unitis, ita quidem, ut 
ex uno ramo alii proveniant, bini, trini et plures, et deſinant denique in congeriem 
innumerorum minorum et minutiſſimorum ramorum ſubinde graciliorum floris cujus- 


dam efligiem egregie praeſentantium. Fruſtulo a majore quodam ramo decerpto et 


tepida aqua abluto, entrochus comparuit pentagonus, coloris cinerei, duritiei infi- 
gnis, materiae ſeleniticae, in utroque ſuo plano quinque lineolis notatus. Reliqui ra- 
mi minoris et minimae magnitudinis in figuram, uti dixi, floris abeuntes non aliter 
atque ipfa animalculi cujusdam oſſicula articulatione ſua proxime unita apparent. 
Scheuchzer that in ſeiner Antwort nichts mehr, als daß er die von Hiemern ange— 
fangene Vergleichung unter dieſem Petrefact, und dem Meduſenhaupt des Rumphs 

fort. 


(1) De Lithozois, p. 88 et tab X. fig. 1. Wurtenbergico et brevi diſſertatiuneula epi- 
(m) Caput Medufae utpote novum diluvii ſtolari expofitum, Stuttgardiae, 1724. 5 Bo⸗ 
univerſalis monumentum detectum in agro gen in to. eine Kupfert. 
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fortſetzte, und für möglich hielt, daß auch ehedem da Meeresgrund Fönnfe geweſen ſeyn, 
wo ſich dieſes Petrefact gefunden haͤtte. Nun kam dieſe Schieferplatte in die Haͤnde 
des durch feine Reiſen bekannten und berühmten Herrn Kayßlers (n). Er bemerkte 
gar bald, daß Hiemer an ſeiner Platte gekuͤnſtelt, und dadurch die Stielglieder des 
Petrefacts abgerundet hatte, und merkte bey dieſer Gelegenheit an, daß die Stielglie⸗ 
der dieſes Koͤrpers fuͤnfeckigt, und von ungleicher, zugleich auch abwechſelnder, Dicke ſeyn 
müßten; daß nun der Körper nicht zu dem Rumphiſchen Meduſenhaupte gehoͤre, 
ob man ihn gleich unter die Seeſterne rechnen koͤnne. Zur naͤhern Kenntniß dieſes 
Körpers war alles dieſes nicht hinreichend, was Hiemer, Scheuchzer und Kayß⸗ 
ler geſagt hatten. Eben ſo wenig wird uns das befriedigen koͤnnen was Cappeler in 
einem Briefe an Scheuchzern (o) uͤber dieſen Koͤrper ſagt, deſſen Gedanken ich un⸗ 
ten auszeichnen werde. 
ü $. 185. 

Man hat nach und nach mehrere Koͤrper dieſer Art entdeckt, davon ich unten die 
vorzuͤglichſten beſchreiben werde, und dieſe werden der ſicherſte Leitfaden zu einer ges 
nauern Beſchreibung des Pentacriniten ſeyn. Es wird ſich bald zeigen, daß die ge— 
fundenen Körper gar merklich unter einander abweichen, allein dieſes wollen wir jetzo 
uͤberſehen, und uns nur an dasjenige halten, was wir an allen dieſen Körpern gemein 
ſchaftlich antreffen. Hier iſt es der Stiel, und die Buͤſchelfoͤrmige Krone, die 
in Betrachtung gezogen werden muß. 

J.) Was den Stiel anlangt, ſo beſtehet derſelbe ordentlicher Weiſe aus fünfs 
eckigten Stielgliedern, welche, einzeln betrachtet, die bekannten Aſterien ſind. 
Nur bey Prag hat man Fragmente ſolcher Zoophyten entdeckt, deren Stiel— 
glieder rund ſind, die aber im Ganzen eben ſo wenig eine Ausnahme von dem 
Ganzen machen, ſo wenig es einige Trochitenarten thun koͤnnen, die ſich mehr 
nach einer eckigten, als runden Figur zu neigen ſcheinen. Dieſe Stiele der 
Pentacriniten beſtehen, ſo viel man derſelben noch zur Zeit kennt, aus Aſterien 
von einer Groͤße, daher die Stiele, auch die laͤngſten, die man bis jetzo kennt, 
durchgängig eine Staͤrke haben. An der Meerpalme des Herrn Guettard, 
welche, wie ſich unten ausweiſen wird, das Original zu unſerm Pentacriniten iſt, 
finden wir in gewiſſen Entfernungen kleine gegliederte Nebenaͤſte, die ſpitzig zu⸗ 
gehen, von denen man aber durch den Augenſchein uͤberzeugt wird, daß ſie 
keine Buͤſchel auf ſich haben koͤnnen. Dieſe Neben- oder Seitenaͤſte haben 
ſich nun zwar im Steinreiche an dem Stiel der Pentacriniten noch nicht gefun— 
den, aber doch gewiſſe Flecken und Warzen, die auf den fuͤnf Winkeln des 
Stiels aufſitzen, und welche nichts anders find, als die Spuren ehemaliger 
Seiten, oder Nebenaͤſte. 

II.) Oben auf dieſem Stiel fißet nun die Krone, welche aber mehr einem Buͤ⸗ 
ſchel gleicht. Dieſer Buͤſchel ſitzet auf keinem eigentlich fo genannten Gelenk— 
ſteine, ſondern gerade auf dem Stiel auf. Er beſtehet aus einer Menge Zwei⸗ 

Ss 3 ge, 
() Neueſte Reiſen, I. Th. S. 95. f. ‚ (0) Er iſt Scheuchzers Sciagraphiae litho- 
logicae vorgeſetzt, S. 8. 
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ge, die eine ziemliche Lange haben, und alle gegliedert find, und ſpitzig zu ge. 
hen. Dieſe Zweige haben wieder kleinere Nebenzweige, und dieſe wieder klei— 
nere, die am Ende ſo ſpitzig wie ein Haar ausgehen, alle aber, auch die ſub— 
tileſten, aus lauter eckigten Gliedern beſtehen. Von den Hauptzweigen dieſer 
Krone ſcheinet es, daß ſie aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpunct ausgehen, 
und daher, Regelmaͤßig ausgebreitet, einer Sonne mit ihren Strahlen aͤhnlich 
ſind. f 5 
Aus dieſem iſt der Unterſchisd unter den Encriniten und Pentacriniten 
ſichtbar genug. Herr Walch mag uns dieſen Unterſchied deutlich machen: (p) „Der 
Encrinitenſtengel iſt rund, und aus Raͤderſteinen zuſammen geſetzt. Der Sten— 
gel der Pentacriniten hingegen iſt fuͤnfeckigt und beſteht aus Aſterien. Der Ene 
crinit hat einen fünf oder ſechseckigten Gelenkſtein, dieſer aber wird nicht bey dem 
Pentacriniten gefunden. Die Encriniten beſtehen aus zweyſpaltigen Strahlen, 
die Regelmaͤßig, und fo accurat neben einander liegen, daß die Fugen, wo ſie aneinan⸗ 
der ſtoſſen, eine gezaͤhnelte Sutur verurſachen. Diß alles findet man gar nicht bey 
den Pentaeriniten. Die Zweige, die ſich in zwey, drey und mehr Nebenaͤſte theis 
len, liegen unordentlich, bald gerade, bald gekruͤmmet, neben einander, und fuͤgen ſich 
nicht ſo Regelmaͤßig aneinander, wie bey den Encriniten, daher es auch kommt, daß 
dieſer Buͤſchel nie eine Lilienfoͤrmige Geſtalt, wie die Krone des Encriniten, hat. Die 
Zweige haben bey dem Pentacriniten auf beyden Seiten Nebenſproſſen, allein das hat 
ſich noch nie bey dem Encriniten gefunden, als der von Außen glatt, und von Innen 
nur mit ſolchen gegliederten Sproſſen verſehen ift. „ f 8 

Es iſt aus alle dem entſchieden, daß der Encrinit und der Pentacrinit, zwey in 
wuͤrklichen und nicht bloß zufaͤlligen Umſtaͤnden, unterſchiedene Gattungen ſind, die man, 
wenn man beſtimmt reden will, nicht mit einem gemeinſchaftlichen Gattungsnamen be— 
legen kann. Hingegen lehren auch alle angefuͤhrte Umſtaͤnde eben ſo deutlich, daß ſie 
beyde unter ein gemeinſchaftliches Geſchlecht gehoͤren, welches die Naturforſcher Foo⸗ 
phyten nennen. 


— 


§. 186. 5 
Ob ſich verſchiedene Gattungen der Pentacriniten zuverlaͤßig angeben laſſen, wie 
wir verſchiedene Gattungen der Encriniten angeben konnten? ($. 145.) daran zweifle 
ich ſehr. Inzwiſchen muͤſſen wir uns einftweilen damit begnügen, was ſich wahrſchein— 
lich machen laͤßt. Zur Zeit haben wir noch nicht Koͤrper genug, die wir wenigſtens | 
Verhaͤltnißmaͤßig vollſtaͤndig nennen koͤnnten, und was läßt ſich aus Fragmenten ſchluͤſ⸗ | 
fen. So wird in dem Anorrifchen großen Petrefactenwerke im erften Theile, tab. XI. 1 
c. ein Körper vorgelegt, der gegliederte Aeſte hat, von allen übrigen bekannten Penta⸗ 
eriniten ganz ſichtbar abweicht, und folglich eine eigne Pentacrinitengattung ausmachen 
würde, wenn ſich an demſelben eine Spur von einem Stiele faͤnd. So aber kann er Ei 
auch ein Theil eines eigentlichen verfteinten Meduſenhauptes ſeyn, und wahrſchein⸗ 
lich iſt er es auch. Eben fo der Koͤrper, der in eben dieſem Rnorriſchen Werke, im II. 
Theile, tab. L. I. abgebildet iſt, und welchen Herr Collini in dem III. Bande a 
$ actO- 
(p) Naturgeſch. der Verſt. Th. II. Abſchn. II. S. 103. 
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actorum Academiae Theodoro Palatinae, tab. IV. fig. 6. abgebildet, und S. 103. be⸗ 
fehrieben hat. Er zeiget eine Menge zuſammen geſchlungener gegliederter Theile, wels 
che ſich in hervorſtehenden Aeſten endigen, die Regelmaͤßige Nebenaͤſte haben, die alle 
gegliedert ſind, und einer Schreibefeder mit ihren Bartſpitzen gleichen. Alle uͤbrige 
Pentacriniten unterſcheiden ſich von dieſem Koͤrper ſichtbar, und wir wuͤrden hier eine 
eigne Pentacrinitengattung haben, wenn es entſchieden wäre, daß dieſe Körper Pen« 
tacriniten find, Eben ſo gehet es uns mit vielen andern Fragmenten, die wir im Stein⸗ 
reiche aufweiſen koͤnnen, ſie ſind nicht entſcheidend genug, daß wir darauf gegruͤndete 
Folgen bauen koͤnnten. / 

Unterdeſſen fehlet es uns nicht an Beyſpielen, die deutlicher find. Ich werde fie 
unten ausführlicher beſchreiben, jetzo merke ich nur überhaupt an, daß es folgende find: 
1.) Der Hiemeriſche (q). 2.) Der Gmeliniſche (r). 3.) Der Davilaiſche (0. 4.) 
Der d' Annoniſche (t). F.) Der Mannheimiſche (u). 6.) Die Altdorfiſchen (x) und 
die Pragiſchen (y). Dieſe erlauben uns allerdings eine naͤhere Unterſuchung, und 
dieſe, gehörig angeſtellt, wird uns überzeugen, daß wir ſchon jetzo verſchiedene Pen— 
tacrinitengattungen kennen. Ich will einen Verſuch machen. 

Was den Buͤſchel oder die Krone anlangt, fo kommen fie, wenn wir den Da» 
vilaiſchen ausnehmen, darinne alle überein, daß ihr Buͤſchel aus lauter geglie⸗ 
derten Aeſten und Nebenaͤſten beſtehet, die eben keine Regelmaͤßige Lage 
haben. Nur die Krone des Davilaiſchen gleichet einer aufgebluͤheten Blume, 
die uͤberaus viel Regelmaͤßigkeit hat. Der Krone nach betrachtet, kennen wir alſo zwey 
Gattungen von Pentacriniten 5 
0 1.) Solche, die eine Buͤſchelfoͤrmige Krone haben. 

2.) Solche, wo die Krone Blumenfoͤrmig iſt. 

Dieſer Davilaiſche Pentacrinit ſcheinet mir eine Mittelgattung zwiſchen den 
Encriniten, und den Pentacriniten zu ſeyn, oder die Zwiſchengattung, durch welche die 
Natur von den Encriniten zu den Pentacriniten uͤbergehet. Daher iſt der Stiel dem 
Pentacrinitenſtengel vollkommen gleich, die Brone aber naͤhert ſich einer aufgeſchloſſe— 
nen Encrinitenkrone. g 

Was den Stiel der Pentacriniten anlangt, fo kommen fie, wenn wir die Pra⸗ 
giſchen ausnehmen, alle darinne uͤberein, daß ihre Stielglieder fuͤnfeckigt ſind, 
oder einzeln betrachtet, aus Aſterien beſtehen. Nur die Pentacriniten bey 
Prag unterſcheiden ſich von ihren Anverwandten dadurch, daß ihre Stielglieder völlig 
rund, wie die Trochiten find, ihre Krone aber beſtehet, wie ſich aus Fragmenten deut 
lich erkennen läßt, aus einem gegliederten Buͤſchel. Dem Stengel nach betrachtet, ha⸗ 
ben wir abermals zwey Pentacrinitengattungen: f f 

1.) Solche 


(ꝗ) Siemer Caput Meduſae, die Kupfertafel. (u) Acta acad. Theodoro Palatinae, Tom. 

(r) Knorr Sammlung von den Merkwuͤr⸗ III. phyficus, tab. III. N 
digf. der Natur, Th. I. tab. XI. b. a 

(s) Davila Catalogue ſyſtematique, Tom. (x) Ebendaſelbſt tab. I. und meine IVte Rus 
III. tab. I. pfertafel, fig. 1. f 

(t) Andres Brieſe aus der Schweiß, tab. VI. (y) Meine IVte Kupfertafel, fig. 2. 
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I.) N deren Stielglieder fuͤnfeckigt find, und aus Aſterien 
beſtehen. N 
2.) Solche, deren Stielglieder rund, und Trochitenfoͤrmig ſind. 


Hier haben wir die zweyte Progreßion der Natur, wie fie von den Encris 
niten zu den Pentacriniten uͤbergehet, fie hat den Stiel von den Eeriniten, den Büs 
ſchel aber von den Pentacriniten entlehnet. Alſo wieder eine Mittelgattung. 


Aber die Vergleichung der bekannten Pentacriniten lehret uns noch einen Umſtand, 
den alle meine Vorgaͤnger uͤberſehen haben. Noch haben die mehreſten einen einfachen 
Stiel, und wenn ich mir den praͤchtigen Pentacriniten von Mannheim gedenke, deſ— 
ſen Stiel uͤber drey Ellen lang iſt, und nur einen einzigen Buͤſchel hat, (2) ſo muß 
daraus folgen, daß manche Pentacriniten nur einen Stengel und nur einen Buͤſchel 
haben, daß ſie folglich in der See gerade ſtehen, aber auch auf dem Bette deſſelben 
herum kriechen koͤnnen, doch ſo, daß ſie ihren Standort im Ganzen nicht veraͤndern 
koͤnnen. Hingegen auf der Tafel des Herrn Siemers liegen ſechs Buͤſchel unter einer 
Menge Stengel, die alle unter ſich verbunden ſind, dergeſtalt, daß man in gewiſſen 
Entfernungen Knoten gewahr wird, welche die Stengel unter ſich verbinden. Dieſe 
Pentacrinitengattung kann alſo in der See nicht aufrecht ſtehen, ſondern ſie muß bloß 
auf dem Seeboden herumkriechen. In dieſer Ruͤckſicht alſo wieder zwey Gattungen: 


1.) Pentacriniten mit einem einfachen Stengel. 
2.) Pentacriniten mit einem verbundenen vielfachen Stengel. 


Hier glaube ich, die dritte Progreßion der Natur zu finden, wo ſie nemlich 
auf die eigentlichen Meduſen uͤbergehet, und dadurch von den Pflanzenartigen Thieren, 
die keine freye Bewegung haben, auf die eigentlichen, Thiere, welche auch Polypen ſind, 
aber eine freye Bewegung haben. 

Die Aehnlichkeit dieſes Hiemeriſchen Petrefacts mit den groͤßern Medufenhäus 
ptern wird man nicht ableugnen koͤnnen. Unter den Seeſternen aber iſt es die Meria 
reticulata, die ſich wieder dem Bau des Enerinus nähere (a), ich befürchte alfo über mei⸗ 
nen gewagten Gedanken um ſo viel weniger einen Vorwurf, da auch Herr Hofrath 
Walch (b) von kriechenden Pentacriniten redet, die ſich bloß auf dem Grunde der See 
aufhalten, und nie aufrecht ſtehen koͤnnen. Von ſolchen Pentacriniten aber, wie der 
Mannheimiſche, lehret es der ganze Bau, daß fie ſich auch in die Höhe richten Eöns - 
nen, ſo wie es mir nicht glaublich iſt, daß ſich bey einer Entfernung von mehr als drey 
Ellen, Stengel anſetzen, und ſo mit einander verbunden werden koͤnnen, wie wir an 
dem Beyſpiel des D. Hiemer ſehen. 


§. 187. 


(2) Es liegen zwar auf dieſem Mannheimi, bindung ſtehen, ſondern nur zufaͤllig in ihr jetzi⸗ 
ſchen Schiefer in einer Entfernung von 87. Zoll ges Lager gekommen find. 
noch einige Buͤſchel mit Stielen, aber ich glaube (a) Ich habe dieſes im II. Theil meiner Ab⸗ 
nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß dieſe Bü» handlungen über verſchiedene Gegenſtaͤnde der 
ſchel mit dem großen Pentacriniten in keiner Ver- Naturgeſchichte, S. 209. 212. erwleſen. 
(b) Im Naturforſcher, VIII. Stuͤck, S. 274. f. 
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Ueber das Original des Pentacriniten haben die Gelehrten ehedem mancher. 
ley Gedanken gehegt, die nun freylich alle wegfallen, und wegfallen muͤſſen, nachdem 
wir das wahre Original des Pentacriniten kennen, das uns Herr Guettard bes 
ſchrieben hat, und von dem ich hernach mit einiger Ausfuͤhrlichkeit reden werde. Hier 
kann ich mich kurz faffen. N 

Ehedem war es faſt eine allgemeine Meynung, das Original unſers Koͤr⸗ 

pers gehoͤre unter die Meduſenhaͤupter. Ich habe von dieſer Sache ſchon et⸗ 
was geſagt ($. 147.), und beziehe mich jetzo darauf. Manche ſuchten das Original un. 
ter den Rumpbifchen Meduſen. Das that z. B. Hiemer in ſeiner angeführten, 
Schrift, und ihm folgte Scheuchzer; man nannte daher dieſe erſte deutliche Ver— 
ſteinerung von einem Pentacriniten ein Meduſenhaupt: Andre aber ſuchten das Ori— 
ginal unter den Linkiſchen Meduſenhaͤuptern, wie z. B. Herr Geßner de petri- 
ficatis, S. 31. Und Herr Guettard verglich feinen Dalmier marin mit eben dieſen 
Meduſenhaͤuptern, und glaubte, unter ihnen eine ſo große Aehnlichkeit zu finden, daß 
er ſie fuͤr Koͤrper von einem Geſchlechte ausgab. Allein keines von allen bekannten 
Meduſenhaͤuptern kann das Original von unſerm Pentacriniten ſeyn, man mag den Buͤ— 
ſchel oder den Stiel betrachten. Ein jedes Meduſenhaupt hat einen Diſcum oder runs 
den Koͤrper im Mittelpuncte, und hier laufen nun auf allen Seiten Arme und Neben— 
arme Regelmaͤßig aus. Der Pentacrinit hat keinen ſolchen Leib, ob er gleich im Mit— 
telpuncte ſeiner Krone einen Mund, wie alle Seeſterne, haben muß, ſeine Aeſte aber 
und Nebenaͤſte, die ſich in das unendliche vervielfaͤltigen, haben nicht die Regelmaͤßige 
Richtung, die das Meduſenhaupt hat. Am allerdeutlichſten unterſcheidet beyde Koͤr⸗ 
per der Stiel, der dem Meduſenhaupte gaͤnzlich fehlt, und den die Pentacriniten alle— 
mal haben. Jene find alſo Thiere, die eine freye Bewegung haben, dieſes 
aber Pflanzenthiere, die keine freye Bewegung haben. Eins kann alſo nicht 
das Original des Andern ſeyn. 

Andre glaubten, das Original der Pentacriniten unter den Thierpflanzen 
des Herrn Mylius und Herrn Ellis zu finden, wovon ich auch ſchon geredet habe; 
($. 147.) allein auch dieſes kann das Original unſers Körpers nicht ſeyn. Es iſt 
wahr, dieſe Thierpflanzen haben eine Buͤſchelfoͤrmige Krone, und einen Stiel; aber, wenn 
auch nicht die Krone der Myliußiſchen und Elliſchen Thierpflanzen, ſo gar merk— 
lich von dem Buͤſchel der Pentacriniten unterſchieden waͤre, ſo wuͤrde bloß der Stiel 
die ganze Sache entſcheiden. Dieſer Stiel iſt nicht gegliedert, auch nicht fuͤnfeckigt, 
ſondern rund; der Stiel der Pentacriniten iſt gegliedert und fuͤnfeckigt, und beſtehet 
daher aus lauter Aſterien; folglich lehren uns dieſe Thierpflanzen im Grunde weiter 
gar nichts, als dieſes, daß unſer Pentacrinit auch eine Thierpflanze ſey, und das konn⸗ 
ten wir aus dem organiſchen Bau dieſer Verſteinerung wiſſen, wenn wir auch weiter 
gar keine natürliche Thierpflanze geſehen hätten (c). 


H. 188, 

(e) Weitlaͤuftiger handelt von diefen vermeyn⸗ ten Originalen Walch in der Naturgeſchichte, 
Th. II. Abſchn. II. ©, 105, 109. f. 
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§. 188. 
Das wahre Original der Pentacriniten hat uns Herr Guettard beſchrieben, 


deſſen franzoͤſiſche Abhandlung in dem VI. Theil der Mineralogiſchen Beluſtigungen, 


S. 151. 261. in unſrer Sprache befindlich iſt. Auch Herr Ellis hat in dem 52. Bande 
der philoſophiſchen Transactionen, im erften Theil 1761. S. 357. f. unter der Auffchrift 
an account of an Enerinus or Starfilh; in a Letter to Mr. Emanuel Mendes da Cofla, 
ein Original unfrer Pentacriniten befchrieben, das dem Guettardiſchen ganz gleich 
iſt, ich will mich daher dabey nicht aufhalten (d). Herr Guettard fand dieſen fel« 
tenen Körper in dem Kabinet des Herrn von Botsjourdain, der es Palmier marin, 
die Meervalme nennet, ein Name, der nach Herrn Guettards Ausſpruch, die Ges 
ſtalt dieſer Thierpflanze ziemlich genau ausdruͤckt. Von der weitlaͤuftigen Beſchreibung 
dieſes Thiers werde ich nur dasjenige auszeichnen, was ich brauche, die Uebereinkunft 
deſſelben mit unſern Pentacriniten zu zeigen. | 

Das Thier beftehet aus zwey Haupttheilen, aus dem Buͤſchel, und aus dem 
Stiel. Dieſe Pyramide oder Säule iſt fuͤnfeckigt, ı7 bis 18 Zoll hoch und noch 
hoͤher. Der Körper iſt durch Abſchnitte zertheilt. Dieſe find durch fünf Arten von 
Fingern und Pfoten unterſchieden, und ſtellen kleine Wirbelbeine vor. Die Wirbel ſind 
nicht gleich weit von einander entfernt. Die unterſten vier find ohngefehr einen Zoll, 32 
Linie lang, und jede beſtehet ohngefehr aus 19 Gelenken: Der fuͤnfte Abſchnitt hat nur 
17 Gelenke, und iſt einen Zoll, 2 Linie hoch: Die folgenden drey beſtehen aus 18 Gelen« 
ken, allein einige derſelben find nicht durchgehends gleich dicke; der duͤnnſte ſteckt zwi⸗ 
ſchen zween dicken, die auch mehr als die andern vorwaͤrts ſpitzig heraus gehen: Der 
neunte Abſchnitt enthält nur 15 Gelenke, die völlige Länge des Abſchnitts iſt nur 7 Linien: 
Der zehende von eben der Laͤnge, hat zehen wechſelsweiſe ungleich dicke Gelenke: Der eilf— 
te ift nur 2 Linien lang, und hat 7 Gelenke: Der zwoͤlfte und letzte iſt nur vierdtehalb Li« 
nien lang, und hat nur 6 Gelenke. Die Breite dieſer Säule, oder der Durchmeßer iſt ſich 
faſt durchgängig gleich, doch iſt fie gegen das obere Ende etwas kuͤrzer. Nicht alle Ge⸗ 
lenke haben einerley Figur. Bey manchen find die Seiten der Fuͤnfecke rund, wie an dies 
ſem Koͤrper unten, die andern aber ſind fuͤnfeckigt mit ſcharfen Ecken, doch haben die ober⸗ 
ſten Gelenke die ſchaͤrfſten Ecken, oder ſie beſchreiben das Regelmaͤßigſte Fuͤnfeck. Dieſe 
haben fuͤnf deutliche von einander abgeſonderte Strahlen, an ſtatt, daß der untern ihre 
durch eine gewiſſe Materie vereiniget werden; die Gelenke des mittlern Theils halten auch 
das Mittel zwiſchen beyden Extremis. Einen Theil der Säule machen die vorhergedach⸗ 
ten Wirbel aus Diefer Wirbel find 13, und jeder beſtehet aus 5 Gattungen von Pfoten, 
die in einem jeden Wirbel einander gleich find. Die groͤßten enthalten oh; gefehr 2 Zoll 
4 Linien, und die kuͤrzeſten nicht viel mehr als eine Linie. Dieſe Lange nimt ab, fo wie ſich 
die Wirbel dem obern Theil der Saͤule nähern, daher die Pfoten am letzten Wirbel eis 
gentlich nur kleine Spitzen find, Die längiten beſtehen aus 43 Gelenken, die ſechs erſten 
ſind dicker und kuͤrzer, und das erſte Gelenke von dieſen ſechſen iſt das niedrigſte unter 
allen. Die 17 oder 18 oberſten haben auswendig in der Mitte zwo Reyhen von 4 bis 
6 kleinen Spitzen oder Stacheln. Das letzte Glied iſt krum gebogen und ſpitzig. 


(d) Nachricht von demſelben giebt Walch, I. e. S. 107. f. 
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Die auf dieſe Weiſe gezierte Saͤule endiget ſich mit einer Art von Sternen, 
oder einem Pinſel (Buͤſchel), der aus fünf großen Zweigen oder Strahlen beſte⸗ 
het. Dieſe Strahlen ſowohl, als die Pfoten der Gelenke, nehmen ihren Urſprung aus 
der Mitte jeder Fuge an der Säule, oder vielmehr aus den Winkeln ihrer gemeinfchaft« 
lichen Grundflaͤche. Sie ſind nichts anders, als dichtere und mehr ausgebreitete Pfoten, 
als der Wirbel ihre. Was ſie mit einander gemein haben, iſt dieſes, daß ſie aus 
einer großen Anzahl Wirbel von verſchiedener Figur und Groͤße zuſammen geſetzt ſind, 
daß ſie ſich gemeiniglich wieder in zwey Aeſte theilen; daß ſie wechſelsweiſe an jedem 
Wirbel eine kleine Pfote oder Finger haben, der ſelbſt wieder aus vielen Wirbeln oder 
Gliedern beſtehet; daß ſie in der Mitte und in dem hohlen Theil dieſer Gewerbe Arten 

kleiner Schröpfföpfe einſchließen, welche in zwey Linien geordnet find, und den Unter 
abtheilungen dieſer Pfoten folgen; und daß endlich ihre erſten Staͤmme durch ein Haͤut— 
chen mit einander vereiniget werden. Was dieſe Pfoten beſonders haben, iſt dieſes, 
daß zuweilen zwey Staͤmme auf einem Gewerbe ſtehen, das beyden gemein iſt, und 

alsdann beynahe fo dicke, wie die zwey erſten Gewerbe der andern Stämme; und daß 
die zweyten Staͤmme, die gemeiniglich drey Gewerbe oder Wirbel haben, zuweilen aus 
vieren beſtehen; daß die Staͤmme, die nach der dritten Abtheilung einen betraͤchtlichen 
Zweig ausbreiten, der keine Unterabtheilung hat, zuweilen zwey bis drey Zweige ha— 
ben, die ſich in eben demſelben Fall befinden, und die ſehr oft aus der zweyten Abthei— 
lung entſtehen. Ein jeder Strahl, der ohngefehr 5 Zoll, 3% Linien in feiner Lange hat, 
theilet ſich gemeiniglich in zwey große Aeſte, dieſe Aeſte geben ſelbſt zwey Zweige, da« 
von jeder zwey andre liefert, hieraus entſtehen in der Folge eine große Anzahl von Ge— 
lenken. Herr Guettard hat ſich die Muͤhe genommen, das Ganze zu berechnen, und 
gefunden, daß fuͤr das ganze Thier 25735 Gelenke heraus kommen. 


Ich brauche nun nichts mehr aus der Abhandlung des Herrn Guettard auszu— 
zeichnen, denn dasjenige, was ich mitgetheilet habe, beweiſet auf das deutlichſte, daß 
wir hier das wahre Original des Pentacriniten voraus ſehen, wenn wir das gehörig 
unterſcheiden, was zum Geſchlecht der Pentacriniten überhaupt, und was zu befondern 
Geſchlechtsgattungen gehoͤret. Der Stiel dieſer Seepalme iſt fuͤnfeckigt, und jedes 
einzelne Glied iſt eine wahre Aſterie, ſo wie wir in der Verbindung derſelben die Aſte— 
rienſaͤulen, oder die Sternſaͤulenſteine erblicken. Man vergleiche nur die Figuren, die 
Herr Guettard ſelbſt eingetheilet hat, mit unſern Aſterien, und kein Ey kann dem 
andern fo gleich ſeyn, als dieſe beyden Körper, An den Sternſaͤulenſteinen finden wir 
zuweilen Knoͤtchen, oder wohl gar Hervorragungen. Auch dieſe erklaͤret uns Herrn 
Quettards Original, denn an demſelben hat der Stengel in gewiſſen Entfernungen 
kleinere Nebenäſte, die Herr Guettard Pfoten nannte, und von dieſen find eben noch 
die Spuren an unſern Sternſaͤulenſteinen, zum Beweiße, daß beyde zuſammen gehoͤren. 
Der Buͤſchel oder die Krone des Palmier marin iſt dem Büfchel unfrer Pentacrini⸗ 
ten völlig ähnlich, und man müßte wuͤrklich bloß aus Luſt zum Widerſprechen handeln, 
wenn man hier nicht das wahre Original des Pentacriniten entdecken wollte. Herr 
Guettard ſelbſt hat dieſe Vergleichung fi feiner Abhandlung angeftelle, und durch 
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die Vergleichung ſeines Koͤrpers mit den hieher gehoͤrigen Verſteinerungen, auf das 
deutlichſte dargethan, daß feine Thierpflanze ein Pentacriniten» Original ſey. 
h $. 189. 

So ſelten noch in dem vorigen Jahrhundert die Pentacriniten waren, fo viele 
Vorzuͤge haben unſre Tage, daß wir ſogar mehrere deutliche, und zum Theil wuͤrklich 
praͤchtige Stuͤcke, aufzuweiſen im Stande ſind. Ich will die vorzuͤglichſten davon 
anfuͤhren, und kurz beſchreiben. 

1.) Das Caput Medufae des Herrn D. Siemers war das erſte deutliche Exem⸗ 
pllar dieſer Art, das man fand. Ich habe von demſelben ſchon verſchiedenes 
angemerkt, ($. 184.) das ich hier nicht wiederholen will. Es iſt zu Oem— 
den im Wuͤrtenbergiſchen nicht weit von dem Boller-Bade gefunden 
worden. Herr D. Hiemer war der erſte Befißer deßelben, der es auch in einer 
eignen von mir vorher angeführten Abhandlung beſchrieben hat. Nach ihm bes 
kam dieſen Pentacriniten Herr Rayßler, von dem es der Herr von Hugo in 
Hannover erhielt. Wo er ſich jetzo befinden muß, kann ich nicht ſagen. 

Er liegt in einem ſchwarzen Schiefer, der vier Schuh lang, und uͤber drey Schuh 
breit if. Kayßler ſagt, daß der D. Hiemer an dieſem Körper viel gefün« 
ſtelt, und ihn dadurch verunſtaltet habe, und anderswo habe ich geleſen, daß 
der zu Hiemers Abhandlung beygelegte Stich nicht eben der beſte ſey, und 
daß daher dieſer Pentacrinit eine neue Abbildung verdiene. So viel iſt unter— 
deſſen aus der Abbildung deutlich genug, daß auf dieſer Platte ſechs Buͤſchel, 
oder Pentacrinitenkronen und viele in einander geſchlungene Stengel liegen. 
Dieſe Stengel ſind oft in der Queere zuſammen gewachſen, wo man auf den 
Stellen deutliche Knoten ſiehet. Herr Cappeler glaubt, daß ſich hier jun⸗ 
ge Zoophyten, an aͤltere geſetzt haͤtten, daß ſie nun zuſammen wuͤchſen, und 
einen ſolchen Körper, wie der gegenwärtige, bildeten. Hier find feine Worte: 
Succedente animalium horum per ſeminium propagatione, accidit, vt, quae 
ſuecreſcunt, a fundo maris tolli geſtiant, propterea formatis jam adultorum 
pediculis fefe affigant, vbi et ipſa fuccefliva articulorum, trochitarum nempe 
generatione tandem longiores pediculos ſortiuntur, fieque ramoſum plurium 
flellarum veluti funibus connexarum concrementum efheiant. Wenn es aber 
richtig, wenigſtens wahrfcheinlich iſt, daß der Pentacrinit, wie der Enerinit 
($. 146.) ein eigner Polyp oder das Thier ſelbſt ſey, fo iſt dieſe Erklaͤrung 
ohne Grund. Wenigſtens würde doch ein einziger dieſer Knoten Ramificatio— 
nen, oder doch Anſaͤtze dazu haben, wenn es junge Polypen wären, Ich 
wiederhole daher mein obiges Geſtaͤndniß, daß dieſer Pentaerinit weſent⸗ 
lich das iſt, was er iſt, daß er unter die kriechenden Joophyten 
gehoͤre, die ſich in der See nie aufrichten koͤnnen, und daß er 
folglich eine eiane Pentacrinitengattung ausmache. Harenberg 
macht in feiner Abhandlung de Enerino, S. 19. f. $. 41, 44. über dieſen Pens 
tacriniten auch einige Anmerkungen, morinne er aber weiter nichts hut, als daß 
er zu beweiſen ſucht, daß dieſer Körper unter die Encriniten gehöre. Ich 
merke 
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merke nur noch an, daß Hiemer ausdruͤcklich verſichert, daß die Stielglieder 
fuͤnfeckigt find; und folglich hat er alle Eigenſchaften eines wahren Pentacrinis 
ten an ſich. 

II.) Der Gmeliniſche Pentacrinit. Er iſt in den Sammlungen von den 
Merkwuͤrdigkeiten der Natur des Herrn Knorr, im erſten Theile, tab. XI. b. 
abgezeichnet, und ihn hat ehedem der Herr Profeſſor Gmelin zu Tuͤbin⸗ 
gen beſeßen. Er iſt ebenfalls in dem Wuͤrtenbergiſchen bey dem Boller⸗ 
Bad, und alſo mit dem vorigen in einer Gegend gebrochen worden. Die 
Tafel iſt abgeſchliffen, und folglich kann man auf derſelben keine fuͤnfſeitige 
Stielglieder erwarten, weil ihre Ecken alle abgeſchliffen find. Inzwiſchen leh— 
ret der innre Bau, verglichen mit dem, was Herr Guettard davon ſagte, 
daß beyde Koͤrper zuſammen gehoͤren. Auf dieſer Platte liegen mehrere, bald 
beßer, bald ſchlechter, erhaltene Buͤſchel, aber noch mehrere Stiele, gar nicht in 
Ordnung, ſondern alles nur ſo durch einander her. Auch findet man auf die— 
ſer Platte eine Menge der kleinſten ſpatigten Koͤrper, und von dieſen hat uns 
Herr Guettard gelehrt, daß fie von den zarteſten Sproßen des Pentacrini— 
tenkopfs herruͤhren. Das ſiehet man auf das deutlichſte, daß dieſe Buͤſchel 
mit ihren Stielen ehedem nicht ein einziges Thier waren, das zuſammen ge— 
hoͤrte, ſondern, daß ein jeder Buͤſchel mit ſeinem Koͤrper oder Stiele vor ſich 
beſtund; das aber folget aus dieſem Beyſpiele, daß ſich mehrere Pentacriniten 
in der See bey einander aufhalten, und auf dieſe Art in einem fo engen Ber 
zirk zu Stein werden konnten. 

III.) Der Davilaiſche Pentacrinit. Herr Davila hat ihn beſeßen, und in feis 
nem Catalogue ſyſtematique, Tom. III. tab. I. abgezeichnet. Er iſt ebenfalls 
von Boll in dem Wuͤrtenbergiſchen. Davila hat ihn nicht nur, S. 192. 
ſelbſt beſchrieben, ſondern Herr Guettard hat ihn auch, in feiner Abhandlung 
über die Encriniten, genau beſchrieben, und feine Beſchreibung dazu angewen— 
det, daß er mit demſelben den Palmier marin verglichen, und den Urs 
ſprung der Aſterien ganz außer Zweifel geſetzt hat. Dieſer Pentacrinit hat 
noch einen Theil feines Stiels, der 7 Zoll lang iſt, und aus fuͤnſeckigten Glie— 
dern, oder aus Aſterien beſtehet. Die Krone gleicher nicht ſowohl einem Buͤ— 
ſchel, als einer Keſchfoͤrmigen aufgeblüheren Blume, und ich habe fehon oben 
bemerket, daß er für eine eigne Pentacrinitengattung gelten kann. Dieſe Blu— 
menfoͤrmige Krone iſt unterdeſſen ſo, wie ein jeder Buͤſchel des Pentacriniten, 
gegliedert, dieſe Kopfglieder aber ſcheinen mehr rund als eckigt zu ſeyn, und 
das rechtfertiget mich noch mehr, wenn ich dieſen Körper für eine eigne Pentas 
crinitengattung ausgegeben habe. 

IV.) Herr d' Annone in der Schweitz beſitzt auch einen Pentacriniten, der in 
dem Anorrifchen Petrefocten Werk, Th. II. tab. L. I. abgeſtochen, aber wie 
man daſelbſt deutlich ſiehet, ein bloßes Fragment, nemllch ein Theil des Büs 
ſchels iſt, der ſeines Stiels beraubet worden. Herr d'Annone hat Herrn 
Hofrath Walch eine kurze ö dieſes Koͤrpers mitgetheilt, die man 
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in deſſen Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. S. 302. aufs 
gezeichnet findet. Von dem Buͤſchel iſt wenig verlohren gegangen, man kann 
deutlich zehen Strahlen zehlen, die aber nicht alle ausgebreitet ſind, ſondern 
einige derſelben ſind in einander geſchlungen. Die gegliederten Nebenaͤſte ha— 
ben bey jedem Gelenke einen kleinen Knoten, und durch dieſen Knoten geht alles 
zeit die Fuge, wo zivey Glieder an einander ſtoßen. Dieſer Pentacrinit hat 
daher viel Eignes, und vielleicht wuͤrde er eine eigne Gattung beſtimmen koͤn— 
nen, wenn er nicht ſo ſehr Fragment waͤre, und man ihn daher naͤher verglel— 
chen koͤnnte. Das merkwuͤrdigſte an dieſem Körper iſt dieſes, daß er auf eis 
nem Pappenheimiſchen Xalkſchiefer liegt, auf dem fonft Seeſterne beo« 
bachtet werden, aber keine Pentacriniten. Doch ein zweytes Beyſpiel von 
dorther kommt in eben dieſem Knorriſchen Werke, Th. I. tab. XXV, a. 
fig. 1. vor. Ungleich ſchaͤtzbarer iſt freylich 

V.) Der Pentacrinit des Herr D. Ammann in der Schweitz. Herr Andrea 
hat uns von dieſem ſchaͤtzbaren Koͤrper, der, wenn wir den Mannheimiſchen 
ausnehmen, den übrigen allen den Vorzug ſtreitig macht, in ſeinen Briefen 
aus der Schweiß, S. 40. 41. einige Nachricht, und tab. 6. eine Zeichnung geges 
ben. Herr Andres ſchreibt: Er habe bey dem Herrn D. Ammann zwey kie— 
figte Schiefer aus dem Wuͤrtenbergiſchen, mit denen von Hiemer beſchrie— 
benen Meduſen, geſehen. Der Eine von dieſen Schiefern ſey faſt ganz und 
gar mit den verbogenen Meduſenſtrahlen, die aus dem Steine empor ragen, 
bedeckt; der Andre zeige an feinem Körper, der dem bekannten Seemedu— 
ſenhaupte ſonſt aͤhnlich genug ſey, aber gleich aus dem Mittelpuncte ſich zu 
theilen anfange, einen Stiel, der gerade und unverbogen dahin geſtreckt iſt, 
deſſen halbe Dicke aus dem Schiefer hervorragt, und den lauter fuͤnfſeitige, 
auf ihrer platten Flaͤche Blumen- oder Sternfoͤrmige Trochiten (Aſterien) zu⸗ 
ſammen geſetzt haben. Beyde Tafeln, die aus der Gmeliniſchen Samm— 
lung herſtammen, ſind vollkommen ſchoͤn, und etwa 1 Fuß breit, und 12 Fuß 
lang. Vermuthlich iſt der Erſte eben derjenige Pentacrinit, deſſen ich oben 
ſchon (Num. II.) gedacht habe. Der Andre aber iſt von Herrn Andreaͤ, tab. 6. > 
abgezeichnet. Er iſt vollkommen ſchön. Der Stiel ift 9 Zoll lang, und gut 
erhalten. Bey dem Büfchel theilet ſich ein jeder Aſt in zwey Hauptaͤſte, auf 
welchen nun viele Nebenaͤſte und Sproßen ausgehen, gerade ſo, wie oben Herr 
Guettard ($. 188.) den Buͤſchel feines Palmier marin beſchrieb. Hin 
und wieder, und ſonderlich auf der rechten Seite, ſind von den Aeſten und 
Nebenaͤſten nur noch die Spuren vorhanden. Wenn der Zeichnung zu trauen 
iſt, ſo ſind die Buͤſchelglieder ebenfalls mehr abgerundet, als eckigt. Der 
ſchoͤnſte unter allen Pentacriniten, die man jetzo kennt, iſt freylich 

VI.) Der Pentacrinit, der ſich in dem Churfuͤrſtlichen Rabinet zu Mann⸗ 
heim befindet. Der beruͤhmte Herr Collini hat denſelben in ſeiner gelehrten 
Abhandlung: Defcription de quelques Encrinites du Cabinet d Hiſſoire Na- 
turelle de S. A. S. Mgr. ! Electeur Palatin, die ſich in dem III. Bande der 
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Actorum Academiae Theodoro- Palatinae, S. 69. 105. befindet, befchrieben, 
und von dieſem praͤchtigen Petrefact, tab. III. eine in natuͤrlicher Groͤße vorge⸗ 
ſtellte Zeichnung mitgetheilt. Dieſer Pentacrinit iſt zu Hemden, im Wuͤr⸗ 
tember giſchen Amte Kirchheim, und alſo mit dem Siemeriſchen, und 
den mehreſten uͤbrigen von mir beſchriebenen, an einem Orte gefunden worden. 
Der erſte Beſitzer deffelben war Herr D. und Profeſſor Mauchart zu Tuͤbin⸗ 
gen. Nach deſſen Tode erhielt ihn der Herr Regierungspräſident von Gem⸗ 
mingen in Anſpach. Nach dieſen kam er in die Sammlung des Poftmeis 
ſters Adami zu Heylbronn. Nach deſſen Tode bekam Herr Collini von 
feinem Churfuͤrſten im Jahr 1771 Befehl, nach Heylbronn zu reifen, und dies 
fen. Koͤrper für das Churfuͤrſtliche Rabinet zu erkaufen, und wenn ich mich 
recht beſinne, ſo iſt derſelbe fuͤr hundert Thaler, gewiß ein ſehr maͤßiger Preis 
fuͤr ein ſo praͤchtiges Stuͤck, erkauft worden. Die Schieferplatte, auf welcher 
dieſer Pentacrinit liegt, iſt vier Schuh, 7 Zoll lang, und einen Schuh, 9 Zoll 
breit, nach Rheiniſchen Maaß. Auf dieſer Platte liegt der Pentacrinit, deſ— 
fen Stiel im gewiſſen 87 Zoll, und wohl noch länger iſt; denn wir werden gleich 
hoͤren, daß unten dieſer Koͤrper verwickelt iſt. Der Stiel, der aus lauter Aſte— 
rien beſtehet, hat ſich uͤber den Buͤſchel hinweg geſchlungen, gehet aber her— 
nach, in einer ziemlichen geraden Lage, auf dem Schiefer fort. Etwa in einer 
Entfernung von 8 Zoll fehlet ein Theil des Stiels, der aber ſein Daſeyn, durch 
einen deutlichen Abdruck hinterlaſſen hat. Der Buͤſchel iſt ſehr gedraͤngt, und 
er wuͤrde einen viel größern Raum einnehmen, wenn er gebreiteter wäre, wie 
3. B. der vorher beſchriebene Ammanniſche. Die Hauptglieder des Buͤſchels 
find nicht fo ſtark, wie bey dem Ammanniſchen, aber die Menge der Aeſte und 
Nebenaͤſte iſt ſehr groß. Unten in einer Entfernung von 87 Zoll liegt abermals 
ein Buͤſchel und verſchiedene Stielglieder. Der Buͤſchel iſt eben nicht ſo gar 
gut erhalten, aber die Stielglieder, wovon der eine unten das deutlichſte Bild 
einer Aſterie zeigt, beweiſen eben, daß es Theile eines andern Pentacriniten 
ſind, der mit dem groͤßern in keiner Verbindung ſtehet. Zweene dieſer Stiele 
von 12 Zoll haben wieder einen großen Negelmäßigern und gut erhaltenen Bits 
ſchel, der dieſe Platte endiget, es ſcheinet aber, daß der eine dieſer Stengel, 
ſeinen eigenen Buͤſchel verlohren habe. Dieſe Stiele ſind ungleich ſchwaͤcher, 
als der große Stengel des Hauptpentacriniten, der außerdem faſt durchgaͤngig 
einen gleichen Durchmeſſer hat, und nur ohngefehr vom gaten Zoll an, ges 
ſchwinde abnimt und ſichtbar duͤnner wird. Ein ſolcher Koͤrper war es werth, 
in ein ſolches Kabinet zu kommen, wie das Wannheimiſche iſt, und eben 
dieſer Umſtand hat auswaͤrtige Liebhaber in den Stand geſetzt, dieſen einzigen 
Koͤrper dieſer Art in ſeiner natuͤrlichen Groͤße zu ſehen, denn er iſt auf Chur— 
fuͤrſt iche Unkoſten geſtochen. 

VII.) Die vom Herrn Burgemeiſter Bauder zu Altdorf entdeckten Pentacrini⸗ 
ten. Herr Bauder war ſo gluͤcklich, bey Altdorf einen ſchoͤnen Pentacriniten 
zu entdecken. Er ließ die Platte ſeines Muſchelmarmors in ſo viel Theile zer— 
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ſaͤgen, als er konnte, damit er mit ſeiner gemachten Beute mehrern Freunden 
der Natur zugleich dienen koͤnnte, und ließ dieſe Platten fein poliren. Ich 
bin ſo gluͤcklich geweſen, den ganzen Vorrath der geſchliffenen Platten zu ſehen. 
Das ſchoͤnſte Exemplar davon iſt ebenfalls in dem Churfuͤrſtlichen Kabi— 
net zu Wannheim befindlich, und eine Zeichnung davon iſt in dem angeführe 
ten III. Bande der Actorum Acad. Theod. Palat. tab. I. befindlich, und auf 
meiner V ten Rupfertafel habe ich fig. 1. einen andern Theil dieſes Körpers 
aus dem Walchiſchen Kabinet abſtechen laſſen. Da dieſe Körper alle ges 
ſchliffen find, fo ftellen fie mehr die innern, als die äußern Theile des Körpers 
vor. Man ſiehet aber die einzelnen Ramificationen des Buͤſchels deutlich ge— 
nug, eben fo ift an dem Mannheimiſchen Exemplar noch ein Theil vom 
Stiel übrig, etwa drey Zoll lang, neben dieſem Stiel aber, der in feinem ur« 
ſpruͤnglichen Zuſtande fuͤnfeckigt war, liegen viele Fragmente von Buͤſchelglie⸗ 
dern, und das thut aufs deutlichſte dar, daß dieſer Koͤrper ſchon einige Zerſtoͤh— 
rung erlitten hat, ehe er in ſeiner nunmehrigen Mutter ein feſtes Lager bekam. 
Neben dieſem Koͤrper liegen Ammoniten, und in den Pentacriniten ſelbſt hat 
ſich zwiſchen die Aeſte ein ovaler Koͤrper mit einer quarzigten Ausfuͤllung gelegt, 


der entweder ein Alcyonium ficur, oder, wie es mir wahrſcheinlicher iſt, die : 


Ausfüllung eines Mytuliten ift. Herr Bauder hat nach der Zeit noch einen 
ſolchen Pentacrinitenklumpen, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, gefunden, 
aber er war ſo muͤrbe, daß er von ſelbſt in viele kleinere Stuͤcken brach, davon 
ich ſelbſt einige beſitze, auf welchen man nichts weiter, als zerſtreute Fragmente 
von dem Buͤſchel, und unter dieſen Mytuliten, und Ammoniten findet. 


VIII.) Endlich will ich noch der Dentacriniten bey Prag gedenken. Eine 
Zeichnung davon habe ich auf meiner vierdten Kupfertafel fig. 2. aus dem 


Walchiſchen Kabinete vorgelegt. Herr Pater Zeno zu Prag hat die 
Ehre, der Erfinder dieſes ſeltenen Petrefacts zu ſeyn, von welchem ſich in dem 
hieſigen Herzoglichen Kabinete, in dem Walchiſchen, und in meiner 
Sammlung wohl 12. Exemplare, aber freylich lauter Fragmente liegen, unter 
welchen das von mir abgezeichnete Walchiſche das groͤßte iſt. Noch zur Zeit 
hat man dieſen Koͤrper bey Prag nur noch in Fragmenten entdeckt. Die Mut⸗ 
ter derſelben iſt ein ganz ſchwarzgrauer ziemlich feſter Stinkſtein, der eine gute 
Politur annimt. Auf dieſer Mutter liegen Fragmente von Buͤſcheln und von 
Stengeln, die aber alle rund, wie Trochiten ſind. Die Stengelglieder 
beſtehen aus runden etwas vertieften duͤnnen Scheiben, die ganz in einander 
paſſen, ſo wie etwa die einzelnen Alveolenglieder. In einer Hoͤhe von 
einem halben Zoll kann man mehr als zwölf ſolcher Glieder zehlen, von wel— 
chen es daher der Augenſchein lehret, daß es keine eigentlichen Trochiten find, 
Eben ſo ſind die Buͤſchelglieder uͤberaus zart, ſie liegen ſelten Regelmaͤßig 
bey einander, und das beweiſet, daß dieſe Zoophyten mehrentheils zerſtoͤhrt 
in das Lager kamen, wo wir ſie jetzo finden, daher liegen auf manchen Stei— 
nen, bloße Stielglieder, auf andern bloße Buͤſchelglieder, auf den mehreſten 
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aber Fragmente von beyden. Ich habe ſchon oben bemerkt, (F. 186.) daß dieſe 
Pentacriniten bey Prag eine eigne Pentacrinitengattung ausmachen, und es 
würde ohne Zweifel eine große Entdeckung ſeyn, die uns viel erklaͤren koͤnnte, 
wenn man bey Prag einen Koͤrper dieſer Art entdecken ſollte, der noch ſeinen 
Buͤſchel und Stiel in der natürlichen Lage aufweiſen koͤnnte. 
0 8 $. 190. 
Die Beſchreibung der bekannten Pentacriniten, und was ich von dieſem Koͤrper 
überhaupt geſagt habe, ſetzt mich in den Stand, nur deſto kuͤrzer zu ſeyn. 
5 Wir kennen nun die Muͤtter dieſer feltenen Verſteinerung. Die bey Hemden, 
in dem Wuͤrtenbergiſchen Amte Kirchheim, liegen in einem wahren ſchwar— 
zen Schiefer, der einige Kieshaltige Theile in ſich hat. Die bey Solenhofen lies 
gen in einem Kalkſchiefer, den man keinen Marmor nennen ſollte, ob er gleich ziem⸗ 
lich feſte iſt. Die Alt dorfiſchen Pentacriniten liegen auf Muſchelmarmor, und 
die ben Prag in Stinkſtein. Ihre Gefaͤhrden ſind verſchieden. Nirgends habe 
ich geleſen, daß in den Wuͤrtenbergiſchen Schiefern ſonſt etwas, als Pentacriniten, 
gefunden würden. Aber die Kalkſchiefer bey Solenhofen, reichen, außer den mwenis 
gen Pentacriniten, noch Fiſche, Seeſterne, Krebſe, Squillen, Würmer, Telliniten, 
Ammoniten und dergleichen, die doch, wenn ſie auch jetzo nicht unter den Pentacriniten 
liegen ſollten, ehedem eine gemeinſchaftliche Wohnung unter einander muͤſſen gehabt has 
ben. Bey Altdorf liegen auf eben dem Muſchelmarmor, auf dem der beſchriebene 
Pentacrinit lag, noch Belemniten, Ammoniten, Mytuliten, und verſchiedene andre 
Körper, fo wie der Stinkſtein bey Prag eine recht fruchtbare Mutter von verſchie⸗ 
denen Verſteinerungen iſt, die der gedachte Herr Pater Zeno in den neuen phyſikali— 
ſchen Beluſtigungen in einer eignen Abhandlung beſchrieben hat. Daß der Zuffand 
der Pentacriniten im Steinreiche manche große Veränderungen unter ihnen hervor— 
gebracht, und manche große Zerſtoͤhrungen unter ihnen angerichtet habe, das bezeugen 
die beſchriebenen Beyſpiele. Nur ein einziger Pentacrinſt, der jego zu Mannheim 
aufbewahret wird, hat ſich gefunden, der uns von der Laͤnge des Stiels einige Zuver— 
laͤßigkeit giebt, und wer weiß es, ob dieſer Stiel in feinem natürlichen Zuſtande nicht 
noch länger war. Von den mehreſten Pentacrinitenſtengeln müffen wir alſo fagen, daß 
es nur kurze Fragmente find, Wie viel hat nicht der Buͤſchel an den mehreſten Pens 
tacriniten gelitten. Auf dem Altdorfiſchen Muſchelmarmor, und beſonders auf den 
Pragiſchen Stinkſteinen, iſt die Zerſtoͤhrung viel zu offenbar, als daß man ſie nicht 
ſogleich erkennen ſollte. Kurz, wir konnen noch keinen einzigen Dentacrini- 
ten aufweiſen, von dem wir mit Zuverläßigkeit behaupten koͤnnen, daß 
er ganz ſey, ob wir gleich nun wiſſen, daß der Pentacrinit oſt zu einer erſtaunenden 
Höhe erwachſe, und daß er ſich in verſchiedenen Gattungen in der See aufhalte. Wir 
kennen ferner die Herter, wo ſich Pentacriniten finden. Ihr vorzuͤglichſtes Vaterland 
iſt Oemden in dem Wuͤrtembergiſchen Amte Rirchbeim, wo die beften Bey— 
ſpiele, die wir jetzo kennen, gefunden worden ſind. Wuͤrden bey Prag nicht lauter 
Fragmente gefunden, fo wuͤrde jene Gegend, die Gegend um Hemden noch uͤbertref— 
fen. Bey Altdorf und Solenhofen ei fie nur in einzelnen Beyſpielen gefun- 
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den, ob es gleich wahrſcheinlich iſt, daß mit der Zeit, bey ſorgfaͤltiger Unterſuchung, 
noch mehrere entdeckt werden duͤrften. 


Aber die Frage muß ich noch mit wenigen unterſuchen: Wie ſind die Penta⸗ 
criniten an den Ort gekommen, wo wir fie jetzo finden? Wir haben oben ges 
hoͤrt, C. 184) daß fie der D. Hiemer von der Suͤndfluth herleitete, daß ihm aber 
Scheuchzer antwortete, daß auch ehedem da Meeresgrund geweſen ſey, wo ſich 
dieſe Koͤrper finden. Dieſe letztere Meynung hat in meinen Augen die mehreſte 
Wahrſcheinlichkeit. Wir kennen nun das Original dieſes Zoophyten, und wenn wir 
auch daffelbe nicht kennten, fo würden wir ſchon an den Verſteinerungen die erſtaunende 
Menge der einzelnen Glieder berechnen koͤnnen, die er in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande 
hat. Ein ſolcher aus lauter einzelnen Gliedern zuſammengeſetzter Koͤrper, den nichts, 
als eine bloße Nerve, befeſtigen kann, kann nimmermehr eine ſolche Gewalt aushalten, 
die dazu erfordert wird, wenn er aus einer entlegenen Weltgegend, und von einem ent— 
legenen Meere, viele hundert, wohl gar einige tauſend Meilen durch Fluthen wegge⸗ 
ſchleppt werden fol. Es iſt alſo ſicherer, zu behaupten, daß dieſes ehedem ihre Woh⸗ 
nung war, wo wir ſie jetzo finden, und daß an denen Orten ehedem Meeresgrund war, 
wo ſie jetzo verſteint erſcheinen. Ihre Lage thut das dar, denn bey allen ſcheinbaren 
großen Veraͤnderungen, die fie erlitten haben, finden wir doch an ihnen noch viele Res 
gelmaͤßigkeit, die es uns wahrſcheinlich macht, daß ſie ehedem ein ruhiges Lager muͤſſen 
gehabt haben, weil ſie ſonſt einer gaͤnzlichen Zerſtoͤhrung nicht haͤtten entgehen koͤnnen. 
Auch ihre Geſellſchaft thut dis dar, denn wenn ſich bey ihnen fremde Körper auf⸗ 
halten, fo find es allemal ungezweifelte Neerköͤrper. Bey allen dieſen großen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten leugne ich gar nicht, daß einzelne Beyſpiele, wenn fie auch ehedem auf 
Meeresgrunde lagen, in der Folge der Zeit, und da ſie ſchon verſteint waren, durch 
manche Zufaͤlle von ihrem ehemaligen Wohnplatze weg, und an einen andern Ort gefuͤh⸗ 
ret werden konnten. 


Alle Beyſpiele von Pentacriniten, die nur aus Schriftſtellern bekannt find, habe 
ich vorher angeführt und beſchrieben. Ihre Anzahl iſt überaus gering. Man kann das 
von einen ſichern Schluß auf ihre große Seltenheit machen. Sie duͤrften auch wohl 


nie allzugemein werden. Wenigen Naturforſchern dürfte es daher wohl gluͤcken, in 


dem Beſitze einer foldyen Seltenheit ſich zu ſehen, die mehreſten muͤſſen ſich daher mit 
Zeichnungen behelfen, die ich aber nicht wiederholen will, weil ich ſie vorher angefuͤhrt 
habe. In dem Bnorriſchen Petrefactenwerk, in des Davila Catalogue, in des 
Herrn Andres Briefen aus der Schweitz, in Hiemers Caput Medufae findet man 
Abbildungen dieſer ſeltenen Seecreatur, die ſchoͤnſte aber in dem dritten Bande der Abs 
handlungen der Churfuͤrſtlichen Akademie zu Mannheim. 


Sind aber gleich die Pentacriniten die ſeltenſten Ver ſteinerungen, die wir nur 
haben, ſo kommen ihre einzelnen Stielglieder theils einzeln, theils in Verbindung im 
Steinreiche häufiger vor, die wir nun auch beſchreiben müſſen. Es gehören e 
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Der Name Aſterie, oder wie ſich Bomare ausdruͤckt, Aſteriten, fo wie der La⸗ 

teiniſche Merige, kommt von dem griechiſchen Wort &sne, ein Stern, her, weil dia 
eckigte Figur dieſes Koͤrpers eine wahre Sternfigur vorſtellt. Eben darum heiſſen ſie 
auch Sternſteine. Manche Schriftſteller nennen fie Aſtroiten, Mroitae, aus eben 
dem Grunde, machen aber dadurch, daß man dieſe Körper mit gewiſſen Corallarten, 
welche auch Aſtroiten genennet werden, leicht verwechſeln kann. Dieſer Verlegenheit 
haben andre auszuweichen geſucht, wenn fie unſere Körper Affroitae Entrocho fmilet, 
oder Meerias Eutrocho fimiles genennet, und ds durch angezeigt haben, daß fie einen 
Körper meynen, der den Entrochiten verwandt iſt. Lapides fellares heiſſen fie we— 
gen ihrer Sternfigur; Lapider pentagoni wegen ihrer fuͤnfeckigten Figur, die fie groͤßten⸗ 
theils an ſich genommen haben. Roſinus nannte fie Meria pentagona pentaphyllea, 
weil ſie fuͤnfeckigt ſind, und noch außerdem oft mit einer fuͤnfblaͤtterigten Blume auf 
ihrer Oberfläche bezeichnet find; Einige gaben ihnen den Namen Zoophyrholithus arti- 
cult finguli ſtellae marinae, weil man fie für einzelne Glieder gewiſſer Seeſterne, der» 
gleichen das Rumphiſche Meduſenhaupt war, hielt. Wagner nannte fie Lapi- 
des judaici pentagoni angulis obtufis ; und Mercatus, Lapides judaici ſiderum forma, 
weil man fie unter die Judenſteine rechnete. Herr von Linné nennet fie Helmintholi- 
thus Ifidis Afteriae, eine Benennung, die bey ihm den Aſterien und den Sternſaͤulen— 
ſteinen zugleich eigen iſt. Beym Wallerius leſen wir folgende Umſchreibung: Pe- 
trificata animalia articulorum compaſctorum Meduſae, forma cylindrica vel prisma- 
tica ſuperne et inferne ſtella quinquangulari ordinata, fuperficie per lineas vel circu- 
los indeterminata diſtantia diviſa; meynte aber mehr die Sternſaͤulenſteine, als 
die Sternſteine. Herr Prof. Cartheuſer nennet ſie Zoophytholithus articulorum 
Medufae fimplicium. Aſterig. Daß fie einige auch unter dem allgemeinen Namen der 
Trochiten gefaßt haben, iſt ſchon aus dem vorhergehenden bekannt. Im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen werden fie Merier, Aftroite en relief, Pierre etoilde en relief, Pierre etoilee, 
fellites, im Holländifchen aber Starreſteentjer genennet. 

Ich merke bey dieſer Gelegenheit an, daß der Herr Ritter von Linné unter dem 
Wort, Aria, Aſterie in feinem Naturſyſtem die eigentlichen Seeſterne meyne, fo, 
wie in dem vierdten Theil der Königlich Norwegiſchen Geſellſchaften, Schriften, S. 349. 
eine Beſchreibung des Herrn Jacob von der Lippe Parelius einiger Sternro⸗ 
chen oder Aſterien befindlich iſt, worunter ebenfalls nichts anders, als natuͤrliche Sees 
ferne zu verſtehen find. Daß auch die Aſtroiten, welche unter die Corallen gehören, 
von einigen Sternſteine genennet werden, das iſt den Liebhabern der Lithologie 
ſchon bekannt. Daß endlich Plinius von einer Aſterie redet, die man daher die 
Aſterie des Plinius, oder Meria gemma nennet, welche nicht unſer Körper, ſon— 
dern vermuthlich ein edlerer Stein war, das habe ich im erſten Bande dieſes Werks 
S. 166. f. h. 136. f. gezeigt, da ich von dieſem Steine Nachricht gab. 
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192. 

Herr von Bomare (e) mußte einen ſehr unvollkommenen Begriff von unſrer 
Verſteinerung haben, da er ſagen konnte: „Wenn dergleichen cylindriſche, eckigt oder 
laͤnglich runde Gliederfuͤgungen, er hatte vorher von den Trochiten und Entrochiten ges 
redet, oben und unten mit fuͤnfeckigten eingegrabenen Sternen bezeichnet, und auf den 
Flächen mit Cirkeln abgetheilet find, nennet man fie Aſterien oder Aſteriten., Eis 
ne genaue Beſchreibung wird uns dieſen Koͤrper anders kennen lehren. 


Ueberhaupt find die Aſterien einzelne Glieder des Pentacriniten welche 
bald vier, bald fuͤnf Ecken, in der Mitte ein zartes Loch, und was die 
fünffeitigen anlangt, auf ihrer Ober- und Unterflaͤche eine Sternfoͤrmige 
Zeichnung haben (f) Wollen wir indeſſen dieſen Körper vollſtaͤndig kennen und 
uͤberſehen, fo müffen wir ihn unter mancherley Umſtaͤnden betrachten. Darinne kom— 
men alle Aſterien unter ſich überein, daß fie kleine, meiſt dünne und Spatartige Koͤr— 


per ſind, welche keine runde, ſondern eine eckigte Figur haben, unter ſich ſelbſt aber ſind ſie 


auf mancherley Art verſchieden. In Anſehung ihrer verſchiedenen Zeichnung haben 
manche die Geſtalt einer fuͤnfblaͤtterigten Blume, wo die Blätter bald rund, bald Keu— 


lenſoͤrmig, bald kolbigt, bald zugeſpitzt find, andre haben die Geſtalt eines fuͤnfſtrah⸗ 


ligten Sterns. Es iſt in der That merkwuͤrdig, daß der ſo mannichfaltige Unterſchied 
der obern und untern Zeichnung bey den Aſterien, ſeinen Grund in der Peripherie der 
Aſterie zu haben ſcheint. Diejenigen, die eine rundliche Figur haben, find auch mit ab— 


gerundeten Blättern verſehen; iſt die Peripherie kolbigt, fo find es auch die Blätter, _ 


und die ſcharfeckigten haben auch ſpitzige Blätter. Ueb erhaupt ſcheinet die Blumenfi— 
gur der Ober- und Unterflaͤche nur den fuͤnfeckigten Aſterien eigen zu ſeyn, da die 
viereckigten gemeiniglich keine Blumenfigur haben. Man wuͤrde inzwiſchen irren, 
wenn man aus den verſchiedenen Zeichnungen der Aſterien auch ſo viel verſchiedene Ge— 
ſchlechtsgattungen machen wollte. Herr Guettard fand alle Veränderungen der fuͤnf— 
ſeitigen Aſterien, an feinem einzigen Palmier marin, den er unterſuchte ($. 188.), 
und die zarten Linien, daraus die Blumen der Ober, und Unterfläche beſtehen, find 
nichts anders, als Gelenke des Palmier marin, oder Nerven, durch welche ſich die— 


ſer Zoophyt vor- und ruͤckwaͤrts biegen, hin und wieder bewegen, und auf dieſe Art 


ſeine Nahrung in der See ſuchen und erhaſchen kann. 


Alle Aſterien haben in ihrem Mittelpuncte eine Gefnung, aber auch hier zeiget 


ſich mancher Unterſchied, nicht ſowohl in der Form, denn dieſe iſt allezeit rund, 
ſondern in Abſicht auf die Größe, die oft bey einer Größe der Aſterie größer oder klei— 
ner iſt. Es iſt dieſes eigentlich der Nervengang, durch welchen eine einzige Nerve 
den ganzen Stengel des Pentacriniten unter fi) verbunden hat, und die Bewegung des 
Thiers unterhaͤlt und befoͤrdert. Wenn daher einige Schriftſteller, z. B. Leßer, den 
Aſterien dieſes Nervenloch abfprechen, und ſogar daher den Unterſchied unter Trochi— 
ten 

(e) Mineralogie im andern Theile, S. 297 f tern Ausführung deſſelben bin ich Herrn Hofr. 


(f) Diß iſt Herrn Bertrands Begriff, Di. Walch in der Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn, II. 
Aionn. des Foſſiles, I. I. p. 60. Bey der wei. S. 88. f. gefolgt, 
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ten und Aſterien beſtimmen wollen, ſo muͤſſen ſie ſehr unvollſtaͤndige Beyſpiele vor 
ſich gehabt haben, an denen man dieſen Nervengang nicht beobachten konnte. 

Auch die Stärke und Groͤße der Afterien iſt ſehr verſchieden. Von den Tros 
chiten wiſſen wir, daß ſie oft zu einer außerordentlichen Dicke und Hoͤhe erwachſen, 
aber bey den Aſterien iſt die Sache ganz anders beſchaffen. Sie ſind mehrentheils ſehr 
duͤnne, ſelten von einer mittlern Staͤrke. Es giebt kleine, wie der Kopf einer kleinen 

Stecknadel, und das find vermuthlich Glieder von den zarten Nebenaͤſten des Sten« 
gels, oder von den Nebenſproßen der Strahlen, woraus der Buͤſchel des Pentacrini— 
ten beſtehet. Dieſe find meiſt rund, und weil fie ausnehmend zart find, fo kann man 
von ihrer Figur auf der Ober» und Unterflaͤche ſehr wenig erkennen. Andere Aſterien 
ſind groͤßer, mir iſt aber noch keine vorgekommen, die im Durchſchnitt die Groͤße eines 
halben Zolls uͤberſchreiten follte, da man Trochiten kennt, die wohl einen Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt haben. 

Ihre Farbe und Matrix iſt ebenfalls verſchieden. Die Farbe iſt bald weiß, 
bald grau, bald Aſchfarbig, und wenn fie Kieshaltig find, oft ſchwarz. Ihre gewoͤhn— 
liche Verſteinerungsart iſt, wie bey den Trochiten, ein ziemlich feſter glänzender Spat, 
und ihre gewoͤhnlichſte Matrix ift entweder ein gemeiner Kalfftein oder ein Marmor, 
ſeltener ein Thonartiger Stein, ein Schiefer, ein Horn- oder Feuerſtein, ein Sandſtein. 
Hier liegen fie oft genug auf einem rothen, oder anders gefärbten Marmor, und haben 
gleichwohl eine ganz weiße oder gelbe Farbe. Das iſt ein Beweis, daß die Farbe der 
Matrix nicht allezeit die Urſache von der Farbe der Verſteinerung ſey. 

Ihrer Beſchaffenheit nach, in der fie ſich ſonderlich im Steinreiche finden, find 
fie mehrentheils Spatartig, fie brauſen daher mit dem Scheidewaſſer, find alſo 
Kalkartig, ſo wie auch ein bloßer und wahrer Kalkſtein ihre gewoͤhnlichſte Mutter iſt. 
Daß ſie aber auch auf Thonartigen Steinen, in lettigen und andern Schiefern, auf 
Sandſtein, und ſonderlich in Abdruͤcken auf Feuerſteinen vorkowmen, habe ich oben 
ſchon bemerkt. Wenn fie auf der Mutter liegen, fo erblicket man fie zuweilen in groſ— 
fer Menge, mehrentheils aber in der Geſellſchaft von Trochiten. Bisweilen ent⸗ 
decket man von ihnen bloße Steinkerne, häufiger aber kommen fie in Abdruͤcken, ſonder— 
lich auf Feuerſteinen, vor. Bey dieſen Spurenſteinen aber erſcheinet das erhoͤhet, 
was bey dem natuͤrlichen Körper vertieft iſt, und umgekehrt; man kann ſich dieſes mit 
dem Abdruck eines Petſchaftes erlaͤutern. Oft werden ſie in der Mitte der Feuerſteine 
in bloßen Abdruͤcken gefunden, ohne daß man die geringſte Spur von dem Koͤrper ſelbſt 
entdecken kann; folglich muß ſich der Koͤrper nach und nach verzehret haben, nach— 
dem er bereits ſeinen Abdruck in der Feuerſteinmaſſe hinter ſich gelaſſen hatte, ehe er in 
die Verſteinerung übergehen konnte, und nachdem die Maſſe feiner Mutter ſchon einis 
ge Feſtigkeit erlangt hatte. Erblicken wir aber dieſen Umſtand auf der Oberflaͤche eines 
Steines, ſo iſt es auch moͤglich, daß die Aſterie aus ihrer Matrix heraus fiel, ehe ſie 
gaͤnzlich verhaͤrtete. 


$ 193. 
Wenn wir gleich in dem Palmier marin des Herrn Guettard (F. 188.) das 
wahre Original zu unſern Aſterien kennen: Wenn wir gleich nun zuverlaͤßig wiſſen, 
| uu 3 doß 
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daß die groͤßern und eigentlichen Aſterien einzelne Stielglieder, die kleinern, bald eckig— 
ten, bald runden Koͤrperchen aber, entweder von den Nebenſproſſen des Stiels, oder 
von den Aeſten und Nebenaͤſten des Buͤſchels dieſes Zoophyten herkommen; ſo muͤſſen 
wir doch auch wiſſen, was unſre Vorfahren davon dachten, ehe fie zu dem Lichte kom— 


men konnten, das uns nun aufgegangen iſt. Daß Theophraſt und Plinius wahr⸗ 


ſcheinlich unter den Lapidibus palmatis die Aſterien oder Trochiten verſtunden, das 
habe ich ſchon vorher ($. 169.) geſagt. Was das aber fir Körper waren, darum bes 
kuͤmmerten ſich beyde nicht. Erſt in den mittlern Zeiten fieng man an, darüber nachzus 
denken, und das Reſultat dieſer Bemühungen war folgendes: Luid, Lange, Li⸗ 
ſter, Helwing, und viele andere glaubten von den Aſterien, wie von den Trochiten, 
($. 158.) daß fie Theile des Meduſenhauptes wären. Wenn ſie dadurch die Pens 
tacriniten verſtunden, die man ehedem auch Meduſenhaͤupter nannte, fo würde unter 
ihnen und uns kein Widerſpruch ſeyn; allein fie meynten das Rumphiſche Medu⸗ 
ſenhaupt, von welchem zuverlaͤßig Feine einzige Aſterie herkommen kann. Rumph (g) 
merket von ſeinem Meduſenhaupte an, daß die harten Wirbelbeine deſſelben zwar fuͤnf— 
eckigt waͤren, allein er ſagt davon zugleich, ſie waͤren unten rundlich und oben platt; 
keine Aſterie aber hat dieſe Bildung, ſondern ſie haben alle oben und unten eine gerade 
laͤche. 
a Ehe Luid denen feine Stimme gab, die unfre Afterien von den Meduſenkoͤpfen 
des Kumphs herleiteten, glaubte er, daß fie Zähne oder Gebeine der Seeigel 
waren (h), ohne zu bedenken, daß kein Seeigel unter allen denen, die wir kennen, ſolche 
Zaͤhne oder Knochen hat, die mit den Aſterien nur eine entferntere Aehnlichkeit haben. 
mercatus, Bauhin, Boodt, rechneten ſie unter die Judenſteine, und daher 
kam auch die Benennung Lapides judaici derum forma, man hatte aber bey dieſem 
Einfall weiter gar keinen Grund, als die Aehnlichkeit der Materie, die den Judenſtei— 
nen und den Aſterien gemeinſchaftlich war; allein ich brauche hier gar nicht zu ſagen, 
daß ein ſolcher Grund nichts beweiſet. Eine uͤberaus ſonderbare Meynung war die 
Meynung Liebknechts, der die Afterien von gewiſſen Seeſaamen, und Srüchten 
herleitet (i). Undenam vero hae ftellas fint? forte non aberravero, fi a communi 
adpellandi ratione recedam, dicens, has ipſas nonniſi rudera efle corpuſculorum et 
quidem laeviorum in aquis una cum conchis natantium. — Atque hoc modo ſtellae 
hae poflint certum femen referre, aut fructum certum in aquoſa olim ſuperficie na- 
tantem. Herr von Juſti (k), Leßer (1), und andre haben fie unter die Verſteine— 
rung geſetzt, deren Urſprung unbekannt iſt. Gaſſenius (m) hatte eine noch un⸗ 
wahrſcheinlichere Meynung, als Liebknecht, der ſie fuͤr Abdruͤcke von Wuͤrmern 
hielt, denn er ſagt: ex ſpoliis atque inciſuris quorundam vermium formari; allein 
man wuͤrde doch unter der großen Menge von Aſterien einmal eine ſolche finden, auf 
welcher man die Spuren des Wurms erblickte, deſſen Fragmente und Eindruͤcke die 
Aſterien 


(e) Amboinifhe Raritaͤtenkammer, Hollaͤn⸗ () Grundriß des geſammten Mineralr. S. 
diſch, 1. Buch, S. 41. 42. 180. 

ch) Lithophyllacium britannicum, p. 115. () Lithotheologie, S. 769. f. 

(i) Haſſia ſubterranca, ©, 70. (m) Siehe Leibnitz Protogaea, S. 43. 
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Aſterien ſeyn ſollen. Herr D. Schreber (n) glaubte, daß die Siphonen der Or⸗ 
thoceratiten die Gelegenheit zur Bildung der Aſterien, und der Sternfäulenfteine ges 
geben haͤtten. Herr Hofrath Walch (o) macht darwider folgende gegruͤndete Erinne⸗ 
rungen: Die Orthoceratiten haben einen Sipho und eine Concameration. Der Sipho 
iſt entweder einem Tubus ähnlich, ungegliedert, oder knotigt, wie etwa ein Paternos 
ſter. Beydes aber iſt nicht fähig nur eine Aſterie, geſchweige denn eine Aſteriam co- 
lumnarem zu bilden. Die Concameration beſtehet aus Scheidewaͤnden, die Schlüffele 
förmig, auf der einen Seite conver, auf der andern concav find, beydes iſt auch hier 
wider den organiſchen Bau der Aſterien. 

Man ſiehet hieraus, in welche Verlegenheit die Gelehrten über dieſen Körper ges 
ſetzt wurden, da ſie kein Original dazu kannten. Keinen Pentacriniten hatte man noch 
im Steinreiche geſehen, zu den Encriniten konnte man dieſe Körper nicht fuͤglich rech— 
nen, und man ſiehet es fogar an dem Koſinus, der doch in feiner Kenntniß alle feine 
Vorgaͤnger uͤbertraf, was fuͤr Arbeit ihm die Aſterien machten, ob er ſich gleich dadurch 
zu helfen ſuchte, daß er ſie mit den Trochiten fuͤr Theile von gewiſſen Seeſternen hielt. 
Zu jener Zeit, da die Naturſoiele noch Anhänger fanden, mußten die Aſterien Natur⸗ 
fpiele feyn. Zu Kundmanns Zeiten hatte man zwar die Kenntniſſe unfrer Tage noch 
nicht, allein, aus der Erſcheinung, daß die Aſterien an fo viel Orten gefunden würden, 
und gleichwohl allemal einerley Bildung haͤtten, ſchloß er, daß ſie Verſteinerungen ſeyn 
müßten, deren Original zu den Seekoͤrpern gehöre (p). Geßner war der erſte Schrift— 
ſteller, der unſern Körpern den Namen der Aſterlen gab, der die erſte Zeichnung von 
ihnen lieferte, aber er wußte gleichwohl nicht, was er aus ihnen machen ſollte. My⸗ 
lius (9) gieng fo weit, daß er die Aſterien von den Trochiten, mit welchen man fie ime 
mer verwechſelt hatte, unterſchied, allein er begieng doch den Fehler ſeiner Zeiten mit, 
daß er nicht nur die Aſtroiten mit zu den Aſterien rechnete, ſondern auch ſogar die 
Aflerias ſpuriat, die doch nur Steinſpiele find, und unter die Dendriten gehören, 
mit hieher zehlete. 

Ich uͤbergehe mehrere Meynungen, die ich erzehlen koͤnnte; da wir nun von dem 
wahren Urſprunge der Aſterien beſſere Begriffe haben, und im Steinreiche, ſogar auch 
in der Natur, denjenigen Körper kennen, der das wahre Original zu unſern Aſterien 
iſt. Im Steinreiche find es die von mir vorher beſchriebenen Pentacriniten oder 
die Eneriniten mit der Buͤſchelfoͤrmigen Krone. ($. 183. f.) Der Stiel deffel« 
ben beſtehet aus lauter einzelnen Aſterien, die Aſterien muͤſſen daher Stielglieder des 
Pentacriniten ſeyn, ſo wie die kleinern Koͤrpern, die wir unter den Aſterien finden, und 
unter die Aſterien zehlen, zu den Aermen des Stiels, und zu den Gliedern des Buͤ— 
ſches gehoͤren. In der Natur iſt es der Palmier marin des Herrn Guettard, 
und ein ähnlicher des Herrn Ellis (S. 188.), der das wahre Original der Aſterien ift, 
Ich habe das am angeführten Orte ſchon gezeigt, und ich würde eine Sache zweymal 
ſagen müffen, wenn ich jenes hier wiederholen wollte. Herr Guettard hat ſich in 

5 der 
(n) Lithographia Halenſis, S. 46. (p) Rariora naturae et artis, S. 169. 
(0 Maturgeſch der Verſteiner. Th. II. Ab⸗ 
ſchn. II. S. 112. (g) Saxonia ſubterran. P. II. p. 29. 30. 


344 Von den Encriniten und ihren Theilen. 


der angeführten Abhandlung ſelbſt die Muͤhe gegeben, unſre Aſterien unter allen Uns 
ſtaͤnden, unter welchen fie nur immer im Steinreiche erſcheinen, mit feinem Palmier 
marin zu vergleichen, und alles in der ſchoͤnſten Uebereinſtimmung gefunden. Ueber 
dieſe Sache find wir alſo ganz zuverlaͤßig belehrt. 


194. 5 ö 

Da die Aſterien unter mancherlery Geſtalt erſcheinen, ſo hat das den Gelehrten 
Gelegenheit gegeben, fie auf mancherley Art einzutheilen, wobey es immer dem 
einen mehr gegluͤckt hat, als dem andern. Die Vorzuͤglichſten find folgende: 

Volkmann (r) nimt zwey Gattungen der Aſterien an, Aflerias pentagonas 
ſtriatas, und Alterias angulis .. radiis planis et rotundis valde eininentibus. Die er- 
ſtern bildet er tab. 27. fig. 29. ab, und da ſiehet man, daß es Trochiten ſind, die auf 
ihrer Oberfläche eine fuͤnfblaͤtterichte Blume haben, die alſo eigentlich nicht hieher gehoͤ— 
ren. Die andern find fig. 30. abgebildet, wo wir einen Sternſaͤulenſtein, aber keine 
eigentliche Aſterien erblicken. 

Wallerius (s) nimt auch nur zwey Gattungen von Aſterien an, nemlich 
eckigte Aſterien, Alterias angulares, und runde Aſterien, Aſterias columnares. Das 
letzte find, wie ſchon die Benennung ausweiſet, Sternſaͤulenſteine, und folglich gehoͤren 
auch dieſe eigentlich nicht hieher, wo wir blos von Aſterien reden. Und ſelbſt mit des 
Herrn Wallerius Begriff kann feine Eintheilung nicht beſtehen, denn da er die Aſte⸗ 
rien articulos compoſitos nennet, ſo kann das zwar der Sternſaͤulenſtein, aber nicht 
die Aſterie ſeyn. Hingegen iſt auch der Sternſaͤulenſtein winklicht, oder eckigt, weil 
er aus lauter einzelnen Aſterien, die eckigt find, beſtehet, daher dieſe Eintheilung in 
keiner Ruͤckſicht adaͤquat und deutlich iſt. 

Herr Davila (t) hat auch nur zwey Klaſſen der Aſterien. 1.) Stellites du genre 
des Etoiles à royons entiers. 2.) Stellites de J eſpece des Etoiles a queue de lezard. 

Rofinus (u), der, ob er gleich nach feinem eignen Geſtaͤndniſſe noch keinen Penta« 
criniten geſehen hatte, ſchloß gleichwohl ganz richtig, daß fie mit den Trochiten, Entros 
chiten und Encriniten zu einem Geſchlecht gehören müßten, welches nach feiner Sprache 
und damaligen Kenntniß der Seeſtern war. Er betrachtete die Aſterien nach ihrem 
verſchiedenen Bau, und nahm nun folgende Arten der Aſterien an: 1) Aſteriae per- 
fecte pentagonae pentaphylloideae quidem, fed erenarum alabaſtrorumque orn mentis, 
quibus praccedentes gaudebant, omnino deſtitutae, fie haben keinen gekerbten Rand, 
Phylla recta, quae vtrarumque earundem plana pentagona tota ferme occupant, 
e lineolis tranfverfis conflantur. 2.) Aſteriae, quae afigura pentagona defcilcentes, 
in prominentes aliquantum et obtuſos terminantur angulos. 3.) Al teriae, quae angulis 
projectioribus et valde acutis ſinubusque viciſſim profundioribus, figuras pentadtino- 


bolas 
(r) Silefia fubterranea, P, I. S. 153. penſae olim fuerunt, adhue delitefcant; ad- 
(e) Mineralreich, S. 465. ſunt tamen moduli illorum aceuratiſſimi, mo- 


() Catalogue ſyſtemat. Tom. III. p. 188. dulos ſimiliter harum Aſteri rum compledten- 
1. tes, atque hac ratione originem illarum a ſtel- 
(u) De lithozois, p. 50. f. Licet namque lis derivandam, fatis declarantes. 

corpora illa ſtellaria, quibus Afteriae iflac ap- 
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bolas accuratius exprimunt. 4) Aſteria talis, eujus in ambitu apparentes ſinus, parie- 
tibus tranſverſis, in loculos quaſi diſtinguuntur. 5.) Alia in ambitu, cingulo punctato 
quaſi, circumdata. 6.) Specimina alia, quorum figurae pentaphylloideae, in mo- 
dum caelaturae prominentis, quae Gallis bas relief dicitur, quaſi exſculptae ſunt. 7.) 
Alia, cujus pentaphyllum, ac ſi vmbratili pictura delineatum, et vernice obductum fo- 
ret, per cuticulam quandam pellucidam transparet. 

Herr Hofer (x) hat zwar die Afterien und Sternſaͤulenſteine zuſammen genom⸗ 
men, und fie mit dem gemeinſchaftlichen Namen Trochitae pentagoni belegt; da er 
aber die Unter ſcheidungs⸗ Kennzeichen von der verſchiedenen Bildung der Oberfläche her 
genommen hat, ſo kann ich hier beyder gemeinſchaftlich gedenken. Es ſind folgende: 
1.) Trochita pentagonus, angulis valde obtuſis et rotundatis bafı flore roſaceo notata, 
corpore medio coſta acuta cindto, t. 6. f. 8. 2.) Trochita pentagonus, axe in rofu- 
lam cavam terminata, baſi denfe ſtriata, articulationibus profunde fulcatis tuberculo 
obtuſo ad quemvis angulum eminente, t. 6. f. 46. 47. 3.) Trochita pentagonus, limbo 
ſtriato, radiis quinque ex axe rotunda minus notabili radiantibus, eum levibus inter- 
jectis cavitatibus, t. 6. f. 51. 53. 55. baſes lente auctae, f. 52. 54. 4.) Trochita pentago- 
nus, limbo baſeos ftriato, radiis et cavitatibus intermediis bafın notante, angulis ro- 
tundatis, t. 6. f. 56. 5.) Trochita pentagonus acutangulus, cujus baſis altera penta- 
phyllo convexo, linea punctata circumdato, exornatur. t. 6. f. 57. 58. 59. 6.) Tro- 
chita pentagonus, acutangulus, baſi pentaphyllo cavo, ftriis tranſverſis circumfcripto 
exornata, t. 6. f. 60. 61. 7.) Trochita quinque radiatus, baſeos medio concavo, ca- 
vitate ſtriis cincta, t. 6. f. 62. 63. 8.) Trochita pentagonus acutangulus, baſi penta- 
phyllo notata, hoe eingunt ſtriae valde profundae, ad medium vſque corporis coſta 
notatum, protenſae, t. 6. f. 64. 9.) Entrochus pentagonus n. 34. (nobis B.) ſimilis, 
decem trochitarum in quovis latere ad quintum trochitam ramoſus, t. 6. f. 65. lente 
auctus, f. 66. 10.) Entrochus ex trochitis No. compoſitus trochita vltimo nodoſo, et 
cavitatibus articularibus in Im? latere notato, t. 6. f. 67. 11.) Trochita quinque ra- 
diatus radiis acutiſſumis in formam e compreſſus, t. 6. f. 68. 12.) Trochita 
pentagono rotundatus, in figuram difformem compreſſus, t. 6. f. 69. 70. 

Herr Prof. Cartheuſer (y) nimt runde und fuͤnfeckigte Aſterien an, und be— 
hauptet, daß fie auf ihrer Oberfläche mit einer fünfblärterichten Sternfigur bezeichnet 
mären (2). Von der Beſchaffenheit dieſer Zeichnung der Oberfläche nimt Herr 
Prof. Cartheuſer den fernern Abtheilungsgrund her, foliis a.) acutis, b.) obtuſis, 
limbo ſtriatis, e.) obtufis, nudis. 4 

Herr Licentiat Schulze (a) betrachtet die Aſterien, als ein Mann, der mehrere 
Körper mit Augen ſahe, und unter ſich verglich; man konnte alſo von ihm mehr erwar⸗ 
ten, als von andern, daher er auch, den Koſinus und Walch ausgenommen, hier am 
richtigſten verfahren hat. Hier ſind ſeine Worte, die Welt mag urtheilen ob ich recht 

habe. 
(x) In den Actis Helveticis, Vol. IV. p. 197. . welche auf ihrer Ober⸗ und Unterflähe gemeinig⸗ 
(y) Elementa Mineralogiae, p. 86. lich keine Blumenſigur haben. 
6 Cb haben aber auch vlereckigte Aſterien, 4 (a) Von den verſteinten Seeſternen, S. 7. 
3. Th. F 
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habe: „In Betrachtung ihrer Figur ſind ſie folgendermaßen unterſchieden. Einige 
find viereckigt, (dieſe haben die mehreſten Schriftſteller ganz übergegangen ), und ha— 
ben vier ſtumpfwinklichte Einſchnitte, und eben fo viel kolbigte Hervorragungen; an— 
dere aber ſind fuͤnfeckigt, unter welchen etliche ein Regelmaͤßiges Fuͤnfeck mit ſcharfen 
Spitzen vorſtellen; andere haben fuͤnf ſpitzige Hervorragungen, und eben ſo viel tiefe 
Einſchnitte, da man hingegen bey andern fuͤnf kolbigte Hervorragungen, und eben ſo viel 
tiefe Einſchnitte bemerket. Bey denjenigen, welche nur vier Ecken haben, beobachtet man 
gemeiniglich ein etwas geſchobenes Viereck, das den Mittelpunet umgiebet, und deſſen 
Spitzen von den vier kolbigten Hervorragungen eingeſchloßen werden. Die fuͤnfeckigten 
haben durchgängig, ſowohl auf ihrer Ober» als Unterfläche, eine Sternfoͤrmige Zeich« 
nung, jedoch mit dem Unterſchiede, daß dieſe Figur bey einigen ſpitzige, bey andern 
aber kolbigte und rundliche Ecken hat. Dieſer Unterſchied gruͤndet ſich auf die Geſtalt 
dieſer Steine, denn wenn die fuͤnf Hervorragungen ihrer Seitenflaͤchen ſpitzig ſind, ſo 
beobachtet man, daß die fünf Abtheilungen der Sternfoͤrmigen Zeichnung ſpitzig zulauf— 
fen, da hingegen dieſelben bey denjenigen Steinen, welche kolbigte Hervorragungen has 
ben, gleichfals kolbigt und rundlich zu ſeyn pflegen. Im uͤbrigen iſt dieſe Sternfigur, 
bey allen Arten, in ihrem aͤußerſten Umfange, mit zarten Erhoͤhungen und Vertiefun⸗ 
gen bezeichnet.” ; 
Noch will ich der Eintheilung des Herrn Hofrath Walchs (b) gedenken. Er 
hat folgende Gattungen und Abaͤnderungen der Aſterien angegeben: .) Runde Aſte⸗ 
rien, die auf ihrer Ober- und Unterflaͤche eine fuͤnfblaͤtterigte Blume haben. 2.) Runde 
Aſterien, wo die Blaͤtter der Blume krum gebogen ſind. 3.) Runde Aſterien, deren 
Peripherie fünf leichte unmerkliche Biegungen hat. 4.) Runde Afterien, mit einer ges 
doppelten fuͤnfblaͤtterichten Blume, einer groͤßern und einer kleinern, die uͤber einander 
liegen. F.) Runde Aſterien, wie N. 3. beſchaſſen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
bey einigen die eine, bey andern aber beyde Flächen etwas vertieft und concav find, 
6.) Aſterien, deren Peripherie und Seitenflaͤche fuͤnf ſtarke Vertiefungen hat. 7.) Aſte⸗ 
rien, wie die vorigen, nur daß fie einen glatten Rand haben, und daß die fuͤnfblaͤtte— 
richte Blume die ganze Fläche deckt. 8.) Aſterien, welche fo breite und tiefe Einſchnitte 
haben, daß dadurch die beyden Flaͤchen die Flgur einer fuͤnfblaͤtterichten Blume mit 
zugeſpitzten Blättern erhalten. 9.) Afterien, die keine geſchweifte, ſondern ſchief zus 
laufende Einſchnitte haben. 10.) Aſterien von eben der Art, nur daß in den Falten, 
welche die Einſchnitte machen, kleine zarte Zwiſchenwaͤnde ſind. 11.) Aſterien, welche 
den beyden vorhergehenden gleich kommen, nur daß ſie abgeſtumpfte Ecken haben. 
12.) Aſterien, deren Peripherie ein Regelmaͤßiges Fuͤnfeck bildet. 13.) Aſterien, die 
ein Fuͤnfeck mit einwaͤrts gebogenen Seiten vorſtellen. 14.) Aſterien mit etwas gekruͤmm⸗ 
ten und auf die Seite gebogenen Ecken. 15.) Aſterien, welche an ſtatt der fuͤnfblaͤtte— 
richten Zeichnung, fuͤnf runde Vertiefungen oder Loͤcher um das Centrum, und um die 
daſelbſt befindliche Oefnung in gleicher Entfernung; und 16.) Aſterien, die vier Ecken 
haben. 17.) Aſterien, mit vier ausgeſchnittenen ſcharfen Ecken. 18.) Sechseckigte 
Aſterien. 
N $. 195. 
(b) Naturgeſch. der Verſt. Th. II. Ab ſchn, II. S. 86. f. 
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Ich muß noch einiger beſondern Aſterien, und einiger beſondern Um⸗ 
ſtaͤnde, die wir an den Aſterien wahrnehmen, gedenken, ehe ich zum Schluß 
dieſer Abhandlung komme. Wir haben vorher runde, auch vier und ſechseckigte Aftes 
rien nennen hoͤren, von dieſen nur ein paar Worte beſonders. 


Die runden Aſterien, welche Roſinus Afterias orbieulares, und CLuid Afe- 


rias pentaphylloideas genennet haben, find wahre Aſterien, die aber nicht ſowohl eckigt, 
als rund ſind. Das Daſeyn derſelben koͤnnen wir um ſoviel weniger leugnen, da 
Guettard ausdruͤcklich verſichert, daß er an feinem Palmier marin ebenfalls dere 


gleichen Glieder entdeckt habe, die nicht vollkommen eckigt geweſen wären (F. 188.) 
Dieſe runden Aſterien ſind nur ſelten ſo Regelmaͤßig rund, wie die Trochiten, ſie naͤhern 
ſich vielmehr der eckigten Figur mehr oder weniger. Auf ihrer Ober- und Unterflaͤche 
haben fie eine fuͤnfblaͤtterichte Blume mit Keulenförmigen Blättern, und der leere Raum 


zwiſchen ihnen iſt mit zarten erhabenen Querzuͤgen beſetzt, ſo wie die runde Oefnung 
des Mittelpunctes ohne Einfaßung iſt Man wird dieſe Aſterien nicht leicht mit den 


Trochiten verwechſeln koͤnnen, auch dann nicht, wenn ihre Figur ganz rund ſeyn ſollte, 
weil die Blumenfigur der Aſterien immer die ganze Oberfläche einnimt, welches man 
an den Trochiten nicht finden wird, wenn ſie auch gleich eine Blumenfoͤrmige Zeichnung 
auf ihrer Ober und Unterfläche haben ſollten. Von den viereckigten Trochiten, 


kann das zu ihrer Kenntniß hinreichen, was ich kurz vorher aus Herrn Schulzens 


Abhandlung von den verſteinten Seeſternen ausgezeichnet habe. Der ſechseckigten Aſte⸗ 
rien gedenket Bruͤckmann (e), und von dreyeckigten redet Baumont (d), aber es iſt 
wahrſcheinlich, daß der letzte ſolche Steine vor Augen hatte, in welchen zwey Ecken 
in dem Steine verſteckt liegen (e). 


Leßer (k), wenn er von den Aſterien vorgiebt, daß fie auf den Seiten zart ge« 
ſtreift wären, will dabey den Unterſchied bemerkt haben, daß die Streiffen der Wuͤrz⸗ 
burgiſchen erhoͤhet; hingegen die Streiffen der Guedlinburgiſchen und Biefiichen 
tief ſind, als ob ſie mit einem Griffel eingeſtochen waͤren. Ich kann, aus Mangel ei ge 
ner Erfahrung, dieſe Bemerkung weder bejahen noch verneinen, zweifle aber, daß fie 
allgemein wahr ſey, weil ſelten an einem Orte, wo haͤufigere Aſterien liegen, einerley 
Aſterien angetroffen werden. Das kann auch nicht anders ſeyn, da Herr Guettard 
an feinem Palmier marin, alle Gattungen fuͤnfeckigter Aſterien fand. 


Unter den runden Aſterien bemerkte vorher Herr Hofrath Walch in ſeiner Claßi⸗ 
fication, Num. 4. ſolche, welche eine gedoppelte fuͤnfblaͤtterichte Blume, eine größere 
und eine kleinere, haben, die uͤber einander liegen. Ein aͤhnliches Beyſpiel, von einer 
fuͤnfeckigten Aſterie, hat Herr Mißionarius Beuth (g) bey Bensberg entdeckt, 
von welchem er folgende Beſchreibung liefert: Trochites ſive Aſteria ſtellam radiis qui- 

Rt 2 1 2 nis 
() Thefaurus ſubterraneus ducatus Brun- (e) Siehe Walch am angef. Orte, S. 88. 
ſuicenſis, P. I. Cap. XI. p. 66. (f) Lithotheologie, S. 796. 
(d) Siehe Aomdorps Transact. philoſ. (8) Iuliae et Montium fubterran. p. 100: 
contr. P. II. p. 726. n. 129. n. Ioo. 
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nis diſtinctam referens, ſtella alia minore totidem radiorum e fuperficie ſupra et infra 
paululum eminente. r 52 N 

Der Steinart nach haben wir nur zweyerley Gattungen von Aſterien, eis 
gentlich verſteinte, und mineraliſirte. Die verſteinten ſind, wie ich ſchon bemerkt 
habe, Spatartig, die mineraliſirten aber Kieshaltig. Einige Schriftſteller, welche Kies- 
haltiger Afterien gedenken, habe ich vorher S. 35. angeführt, fie erſcheinen aber in dies 
ſem Zuſtande der Farbe nach gedoppelt. Einige ſind Goldgelb, dergleichen man, nach 
Bruͤckmanns Zeugniß, bey Bebenhauſen im Wuͤrtenbergiſchen finden ſoll; 
andre ſind vermuthlich durch eine Verwitterung ſchwarz angelaufen, dergleichen ich 
von Goͤttingen ſelbſt beſitze. Sonſt haben fie im Steinreiche noch mancherley Schick⸗ 
ſale erfahren, die ſie mit allen andern Verſteinerungen gemein haben, und davon ich 
nicht beſonders zu reden brauche, weil ich dieſen Fall ſchon mehrmalen beruͤhret habe. 

Die Aſterien gehoͤren unter die gemeinern Verſteinerungen, die an mehrern Orten, 
und an manchen Orten ſogar haufig liegen. Unter ihnen hat aber doch immer die eine 
einen Vorzug für der andern. Unter allen find die ſechseckigten Aſterien die ſelten⸗ 
ſten, derer nur wenige Schriſtſteller gedenken, die Roſinus und Hofer nicht kannten, 
und die daher in wenig Sammlungen zu finden ſind. Die viereckigten ſind ebenfalls 
ſelten, und eben ſo die runden. Unter den fuͤnfeckigten, welches die allergemeinſten 
ſind, kommen die Aſterien mit abgeſtumpften Ecken ſelten vor, und der Zeichnung nach 
kennen wir zur Zeit nur zwey Beyſpiele, wo eine kleinere fuͤnfeckigte Blume auf einer 
groͤßern liegt. Die mineraliſirten Aſterien ſind ebenfalls nicht allzugemein. f 

So gerne ſich die Aſterien unter den Trochiten aufhalten, und ſo gewiß man an 
den mehreſten Oertern, wo Trochiten liegen, auch Aſterien findet, ſo leidet doch dieſes 
an verſchiedenen Orten eine Ausnahme. Von Thangelſtaͤdt und Weimar kann 
ich verſichern, daß man bey häufigen Trochiten nur felten eine Aſterie findet. 

Aus Schriftſtellern führe ich folgende Gerter an, wo man Aſterien findet: 
Achim, Altdorf, Ambuſi, Angerburg, Arenfeld, Arconſey, Baden, Baſel, Bes 
benhauſen, Bensberg im Bergiſchen, Beuthen, Birſe, Bleicheroda, Bodenburg, 
Gros Bodungen, Bourbon, Braunſchweig, Brochon, Bußyrabutin, Calenberg, 
Danzig, Donſen, Dorrey, Echterdingen, Eifel, Einbeck, England, Fißin, Fran 
ken, Frankfurth an der Oder, Frankreich, Genet, Giech, Gieſen, Goͤttingen, Goß⸗ 
lar, Gothland, Greßigey, Harz, Harzeburg, Halle, Hannover, Hauteroche, 
Herrnhauſen, Heßen, Heydenheim, Heymberg, Hohenſtein, Jeersheim, Jena, 
Leipzig, Linden, Lothringen, Luͤbeck, Mannsfeld, Marienhagen, Maßel, Mehlen, 
Meklenburg, Melite, Minois, Montbley, Moutier, Neuſtadt am Ruͤbenberge, 
Nordhampton, Nürnberg, Ober-Mengau, Oebſen, Oeſterreich, Ogey, Pevenell, 
Potelle, Dreaur, Quedlinburg, Querfurth, Nandenberg, Reutlingen, Rhetelen, 
Rimbach, Sachſen, Sachſenburg, Schleſien, Schraplau, Schweden, Schweitz, 
Sondershauſen, Spangenberg, Spanien, Thangelſtaͤdt, Thuͤringen, Tuͤbingen, 
Tyrol, Uſen, Viteaur, Weimar, Wolfenbürtel, Würzburg, Zelle. Siehe Walch 
Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. II. S. 122. Ritter Oryctograph. Calenbergica, I, 
p- 9. 11. 19. II. p. S. II. 13. 15. 19, 20, 21. 29. Ritter de Alabaſtris 5 23. 

. 9 „yitter 
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Ritter Supplementa Scriptor. p. 36. 39. Hofer in den Actis Helvet. Vol. IV. p. 197. 
201. Mineralogiſche Beluftigungen, Th. III. S. 96.99. Bundmann rariora nat. et 
artis, p. 169. Alein Diſcript. petre factor. Gedanenſ. Baier Oryctogr. Norica; Natur- 
forſcher, VIII. Stuͤck, S. 228. von Born Index foſſilium, P. II. p. 53. Scheuchz er 
Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. II. S. 322. Schröter Lithographiſche Beſchreib. 
S. 107. X 

Zeichnungen von Afterien haben geliefet: Knorr Sammlung der Merfwürs 
digkeiten der Natur, Th. I. tab. XXXV. fig. h. tab. XXXVI. fig. 1. Baier Oryctogra- 
phia Norica, tab. I. fig. 12. 13. 14. Walch ſyſtematiſches Steinreich, tab. III. n. 2. 
Baumer Naturgeſchichte des Mineralr. Th. I. fig. 45. Buͤttner rudera diluvii te- 
ſtes, tab. XVI. fig. 5. Roſinus de Lithozois, tab. IV. Claſſis A. fig. 1. 2. 3. 5-10. Claſ- 
ſis D. fig. 1-6. Claflis G. fig. I. 2. tab. V. Claſſ. A. fig. 2. Claſſis B. fig. 1-4. Claſſis H. 
fig. 4, tab. VIII. Claſſis E. fig. 1. 2. Lange Hifloria lapid. fig. Helv. tab. XX. 
Bour guet traite des petrificat. tab. LVIII. Bundmann rariora nat. et art. tab. X. 
fig. 13. Blein Deſeript, petrefactor. Gedan. tab. III. fig. 6. 2. 8. Hofer in den Actis 
Helvet. Vol. IV. tab. VI. fig. 51-54. 57. 58. 60. 62. 69. 77. welche letztere Figur ein viere 
eckigter Sternſtein iſt. Mylius Saxon. ſubterran. P. II. tab. IV. fig. 5. 9. 11. 12. 13. 
Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel, Th. II. fig. e. f. Luid Lithophyll. britannic. 
tab. XIII. Torrubia Naturgeſch. von Spanien, tab. III. fig. 6. Lochner Muſeum 
Beslerianum, tab. XXXV. Liebknecht Haſſia ſubterranea, tab. I. fig. 3. 4. 5. 6. 
Ritter Oryctogr. Calenbergica, I. fig. 4. Beſonders haben Herr Knorr in den 
Sammlungen ꝛc. Th. I. tab. XXXV. fig. f. und Roſinus de Lithozois, tab. IV. Claſ- 
ſis A. fig. 1. 5. 7. runde Aſterien abgebildet. 


B. Die Sternſaͤulenſteine. 


n $. 196. 

zben darum, weil bey unſerm Petrefact mehrere Aſterien, die man auch Stern⸗ 
ſteine nennet, uͤbereinander liegen, und dadurch eine kleine Saͤule bilden, hat 
man ihnen den Namen der Sternſaͤulenſteine gegeben, oder man nennet ſie Aſte⸗ 
rienſaͤulen, aus eben dem Grunde. Eben das ſagt der lateiniſche Name Aferia co- 
lummaris, der in unſern Tagen der gemeinſte ift, ob er gleich bey dem Herrn Bitter 
von Linnẽ die Aſterien, und die Sternfäulenfteine zugleich bezeichnet. In den vori— 
gen Zeiten hatte man noch andre Namen. Man nannte fie Cylindritas pentagonos, 
weil es gemeiniglich fuͤnfeckigte Cylinders find; Scheuchzer nannte fie Meri as colu- 
amnares Entrocho fimiles, andere Aferias Entrocho fimiles, weil hier, wie beym Entrochus, 
verſchiedene einzelne Glieder auf einander liegen; aus eben dem Grunde, und weil man 
die Aſterien wegen ihrer Sternfigur auch Aftroiten nente, wurden unſre Steine Afror- 
Tae Entrocho fimiles genannt. Wie Leßer anmerkt, ſo werden ſie auch Afleriae EL 
lummifornicr, Lapides columniformes, Lapides judaici fiderum forma genennt, obgleich 
die beyden letzten Namen mehr auf die Entrochiten paſſen, als auf die Erernfäulenfteine, 
Hofer nennet ſie Eutrochos pentagonos, und giebt damit zugleich ihren Unterſchied von 
g Er 3 den 
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den Entrochiten an die Hand. Herr Profeſſor Cartheuſer aber giebt ihnen den Na⸗ 
men: Zoophytkolithus articulorum Medufae aggregatorum, leitet alſo ihren Urſprung 
von den Meduſen her, fo wie er den Urſprung der Entrochitem von den Seeſternen ablei— 
tete. Im Franzoͤſiſchen werden fie Ateries en colonnen, Pierret etoiléor en colonne, 
und auch Colonne en etoile genennet, wie aus Bomare Diction. d'hiſt. nat. Tom, VIII. 
p. 182. f. deutlich iſt. Herr Davila aber nennet fie Enzroques etoileer. 

9. 197. 

Da ich in der vorigen Abhandlung die Aſterien nach ihrer verſchiedenen Bildung 
befchrieben habe, fo habe ich dadurch zugleich alles bemerkt, was uns die Kenntniß der 
Sternſaͤulenſteine erleichtern kann. Sternſaͤulenſteine nennet man die Der- 
bindung mehrerer Aſterien, oder wenn mehrere Aſterien uͤbereinander ſitzen. So 
wie alſo die Bildung der einzelnen Aſterien verſchieden iſt, eben fo der Afterienfäulen, 
Das gilt von der obern Bildung der Blumenfigur, das gilt von der Hauptbildung der 
Saͤule ſelbſt. Auf die obere Sternfoͤrmige Blumenfigur haben die Schriftſteller keine 
beſondre Ruͤckſicht genommen, und es war auch nicht noͤthig, weil die Ober- und Un. 
ter flaͤche immer nur eine einzelne Aſterie vorſtellen kann. Man hat vielmehr fein Aus 
genmerk darauf gerichtet, daß man theils den Bau der Aſterien ſelbſt, theils die Zus 
ſammenfuͤgung der einzelnen Glieder, vorzüglich betrachtet hat. Zuverlaͤßig find runde, 
vier- fuͤnf- und ſechseckigte Aſterien entdeckt, man kann daher auch eben fo viel, und 
eben ſo gebaute Sternſaͤulenſteine annehmen, ob wir gleich im Steinreiche bis hieher 
nur die runden und fuͤnfeckigten kennen. Es kommen auch Beyſpiele vor, wo die Aſte⸗ 
rien, die ſich unter einander verbunden haben, ungleich ſind, aber doch nicht leicht alſo, 
daß ſich runde Aſterien mit fuͤnfeckigten, oder dieſe mit viereckigten Aſterien ſollten ver⸗ 
bunden haben. Was aber den Sternſaͤulenſteinen ganz eigen iſt, das ift die Zuſam⸗ 
menfuͤgung, oder die Verbindungsart der einzelnen Aſterien unter einander. Daraus 
entſtehen auf den Seiten sächen gewiſſe Einſchnitte, oder Juncturen, wovon wir, wenn 
wir verſchiedene Schriftſteller (h) zuſammen nehmen, folgende vier Veraͤnderungen 
wahrnehmen. a i 

1,) Sternſaͤulenſteine mit kleinen glatten Einſchnitten. Dieſer Fall iſt 

nur bey ſolchen Beyſpielen möglich, wo die einzelnen Afterien, entweder mit 
gar keinen erhabenen Querſtreifen eingefaßt, oder nur mit den feinften der, 
gefialt, daß dieſes kein beſonderes Merkmal von Außen geben konnte. Hier 
iſt der Einſchnitt faſt eben und unmerklich. ‚ 

2.) Sternſaͤulenſteine mit glatten erhabenen Verbindungen. Dieſer 

Fall geſchiehet dann, wenn die einzelnen Aſterien, die den Sternſaͤulenſtein 
bilden, ſtaͤrkere, groͤßere und ſtrahlichte Erhoͤhungen und Vertiefungen haben. 

3.) Sternſaͤulenſteine mit gezaͤhnelten Einſchnitten. Dieſe entſtehen, 

wenn die fünf Blätter, womit die Ober, und Unterfläche der Aſterien bezeich⸗ 
net iſt, die ganze Flaͤche einnehmen, denn auf dieſe Art wird der ſtrahlichte 
Rand der Blaͤtter zugleich der Rand der ganzen Peripherie, Dieſe gezaͤh⸗ 

nelten 


o) Walch in der Naturgeſchichte, Th. I. Abſchn. II. S. 90. f. Schulze von den ver 
b E ſteinten Seeſternen, S. 15. f. 
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nelten Einſchnitte ſind in den mehreſten Faͤllen uͤberaus zart, und zuweilen kaum 
mit dem bloßen Auge zu erkennen; man wird ſich aber darüber gar nicht wun⸗ 
dern, wenn man bedenkt, wie fein die Strichelchen und Einſchnitte der Aſterien 
ſind, die man an ihnen nie ſo ſtark zu finden pflegt, als bey den Trochiten. 

4.) Sternſaͤulenſteine mit einer geketteten Peripherie, wo nemlich die 

Lage der Einſchnitte eine ordentliche Kette, bald mit weitern, bald mit en— 
gern Gelenken bildet. Dieſe Kettenfiguren werden von ſolchen Aſterien ge— 
bildet, welche um den Rand der Peripherie ein wenig ausgeſchnitten, oder 
N gleichſam ausgeſchweift ſind; denn hier koͤmmt ganz natuͤrlich eine Aus— 
ſchweifung auf die andre zu liegen, und es kann daraus nichts anders, als 
eine Kette entſteſten, welche die ganze Peripherie einnimt. Noch zur Zeit 
hat man ſolche Figuren von Ketten nur noch an den runden Sternſaͤulenſtei— 
e nen gefunden, worüber Herr Hofrath Walch folgende Anmerkung macht: 
Es mag nun ſeyn, daß dieſe Sternſaͤulenſteine zu einer beſondern Geſchlechts⸗ 
gattung des Palmier marin gehoͤren, oder daß, wenn der Stengel anfaͤngt, 
nach oben zu ſich in Ecken zu bilden, auch die Peripherie der einzelnen Aſte— 
rien ihren ausgeſchweiften Rand verlieret, und daher nur glatte, oder gezaͤh— 

nelte Einſchnitte bekoͤmmt. 

Von den Entrochiten wiſſen wir, daß ſie zuweilen in einer ſehr großen 
Länge gefunden werden. Von den Sternſaͤulenſteinen wiſſen wir das Ge— 
gentheil, ſie ſind hoͤchſtens zwey Zoll lang, vielfaͤltig kuͤrzer, und ſie werden am ge— 
woͤhnlichſten nur von der Laͤnge eines halben Zolls gefunden. Man kann hievon ver— 
ſchiedene Urſachen angeben. Eine derſelben, die ſchon mehrere Schriſtſteller vor 
mir angemerkt haben, iſt dieſe: Die Aſterien haben viel feinere Einſchnitte, oder ſo ge— 
nannte Apophyſen, als die Trochiten, fie hangen alſo nothwendiger Weiſe nicht fo feſt zu— 
ſammen, als die Trochiten, fie koͤnnen folglich leichter zerbrechen, als dieſe. Es iſt ſogar 
wahrſcheinlich, daß fie ſchon in kleinere Stuͤcken zerbrochen waren, da fie in das Stein» 
reich übergiengen. Da aber doch zuweilen Sternſaͤulenſteine von zwey Zoll lang gefun— 
den werden, warum nicht auch laͤngere? Ich glaube, uͤber dieſe Erſcheinung einen andern 
Grund gefunden zu haben, der die Sache leicht erklaͤrt. Aus der Beſchreibung des Pal— 
mier marin des Herrn Guettard haben wir gelernt, daß der Stiel immer in einer ge— 
wiſſen Entfernung, die gemeiniglich nicht viel über einen Zoll betraͤgt, Nebenaͤſte hat, wos 
durch der Stiel in gewiſſe Abſchnitte zertheilet wird, und dieſer Mebenäfte waren allemal 
fünf. ($. 188.) Nothwendig waren alſo an allen fuͤnf Ecken der Aſterie ſolche Aeſte ein— 
gewachſen, und dieſe mußten, da ſie heraus fielen, nothwendig Loͤcher verurſachen, die man 
auch an den verſteinten Sternſaͤulenſteinen bisweilen findet; dieſe Loͤcher machten die Wera 
bindung der Aſterien an dieſem Orte noch geringer, als ſie, der zarten Einſchnitte wegen, 
ſchon an und vor ſich ſelbſt war, und hier mußte der Stiel, auch ohnmaͤchtige Bewegung 
oder Erſchuͤtterung, zuerſt aus einander fallen, weil der Körper hier den wenigſten Wis 
derſtand fand; er mußte ſerner in lauter kleine Stuͤcken zerfallen, weil immer in einer 
kleinen Entfernung ſolche Aeſte ſtunden; wir dürfen uns daher gar nicht wundern, daß 
wir nicht leicht eine Aſterienſaͤule finden, die zwey Zoll hoch wäre, 

8 Die 
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Die Dicke der Sternſaͤulenſteine iſt ſehr verſchieden; da aber die Aſterien ſelten 
den Durchſchnitt eines halben Zolls erreichen, ſo koͤnnen wir auch die Sternſaͤulenſteine 
von keiner groͤßern Dicke erwarten, ſehr oft aber durchſchneiden fie kaum einen Vier— 
thelszoll. Inzwiſchen richtet ſich ihre Dicke nie nach ihrer Hoͤhe, es iſt alſo zuverlaͤßig, 
daß ſie als Theile eines ganzen zu betrachteu ſind, von dem wir nun zuverlaͤßig wiſſen, 
daß es der Palmier marin ſey. 

f c g. 198. 

tan kann nicht leicht verführt werden, die Sternſaͤulenſteine mit den En— 
trochiten zu verwechſeln. Unſere Vorfahren haben dieſes zwar vielfältig gethan; als 
lein der Mangel eines bekannten Originals, und ſelbſt der Mangel einer naͤhern Kennt— 
niß des Encriniten, war die naͤchſte Urſache davon. Man wußte nicht, was man aus 
allen dieſen Körpern machen ſollte ($. 158. F. 193.), und gleichwohl ſchloß man aus der 
Aehnlichkeit, die beyden Körpern mehr als in einer Ruͤckſicht eigen war, daß es Körper 
eines Geſchlechts ſeyn muͤßten, man warf ſie alſo auch beyde unter einander, ohne ſich um 
ihren beſondern Unterſchied viel zu bekuͤmmern. Eine Stelle des Scheuchzers mag 
dieſes erweiſen. Er beſchreibet in feiner Naturhiſtorie des Schweitzerlandes, 
Th. III. S. 322. einen Körper, den er Alleria columnaris Entrocho ſimilis nennet. 
Sehen wir feine 150. und 153. Figur an, fo find es kleine Entrochiten, welche eine fuͤnf— 
blaͤtterichte Sternfigur auf ihrer Oberflaͤche haben. Das iſt noch nicht genug, ſondern 
er ſagt auch: „Zuweilen iſt der Rand ganz rund, wie bey einer Muͤnze, zuweilen fuͤnf⸗ 
eckigt, ſo, daß die Ecken nicht ſpitzig, ſondern auch rund ſind; zuweilen iſt ein ſolches 


Sternlein oben rund, und unten fuͤnfeckigt., Aber eben dieſe runde Form, die den 


Entrochiten eigen iſt, unterſcheidet ſie von den Sternſaͤulenſteinen, welche eckigt ſind. 
Und ob wir gleich auch runde Sternſäulenſteine haben, fo iſt doch ihre Form ſelten fo 
Regelmaͤßig rund, als die Form der Entrochiten zu ſeyn pfleget. Man wiederhole bey 
dieſer Gelegenheit, was ich vorher, (§. 195.) von den runden Aſterien, und von dem 
Unterſchiede derſelben von den Trochiten geſagt habe. 


$. 199. | 
Nicht alle Schriftfteller , welche von den Sternſaͤulenſteinen geredet haben, haben fich 
zugleich die Muͤhe genommen, ihrer Verſchiedenheiten zu gedenken; doch einige Claßi⸗ 
ficationen, oder wenigſtens Beſchreibungen mehrerer Koͤrper dieſer Art, kann ich anzeigen. 


Roſinus (i), welcher eine ſchoͤne Anzahl verſchiedener Sternfäulenfteine zuſammen 


geleſen hatte, ſahe bey der Beſchreibung derſelben, auf ihren Bau, auf ihre Blaͤtter⸗ 
figuren, und auch ihre Einſchnitte; vorzuͤglich gehören folgende zwey Klaſſen und 15. 
Gattungen hieher; Cale C. n. 1.) Series aſteriarum perfecte pentagonarum ſibi invi- 
cem aequalium, commiſſurae earundem lineis quibusdam ſimplicibus adumbrantur, 
nec ullam aliam ob rem notabiles ſunt. 2.) Series afteriarum in angulos obtufos pro- 
tenſarum, quarum commiſſurae cum praecedentibus exacte conveniunt. 3.) Series 
pentadtinobolis conftans afteriis, eodem connectendi modo ac aute memoratae junctis. 
4.) Series Aſteriarum pentagonarum, quae ambientibus cingulis donatur. 5.) Quam- 
plurimarum afteriarum magis pentactinobolarum ſeries, in quarum tantummodo ſi- 

N nubus, 

(i) De lithozois, p. 52. f. 
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nubus, praedictorum pundatorum eingulorum, apparent veſtigis. 6.) Series afte- 
riarum in ſinubus quidem veſtigia modo dictorum cingulorum, in extantibus autem 
anguliſtrias acuminatas obtinentium, crenatisque commiſſuris cohaerentium. 2.) Se- 
ries aſteriarum pentactinobolarum, quarum commiſſurae inciſas oſtendunt crenas, 
ſinus vero, parietibus trans verſis, in loculos veluti diſtinguuntur. 8.) Series aſteriarum, 
ſinubus profundioribus donata, aliqua inſuper ejus pars ab altera aliquantum ſemota 
conſpicitur. 9.) Afleria et Aſteriarum feries, quarum ſinus profundis ſtrigibus adhuc 
diſſecantur. Claſſis D. n. 1.) Series aſteriarum pentactinobolarum, punctulis rariori- 
bus aſperſarum, univerſus infuper earundem ambitus acuminatior apparet. 2.) Aliae 
ſeries, ex tenuiſſimis Afteriis conflatae, et frequentioribus hujusmodi pundis in am- 


bitu reſperſae. 3.) Series, quarum angulatae partes in enſpides acutiores abeunt. 4.) 


Series alteriarum, ex articulis five afteriis inaequalibus, ſcilicet ex pentagonis, et una 
pentactinobola, compada. 5.) Alia ex pentactinobolis obtufioribus et una peracuta 
pentactinobola aſſeria conſtans. 6.) Series ex pentactinobolis inaequalibus, quarum 
quaedam prae caeteris eminent aſteriis conflata. 5 

Scheuchzer (, der, wie ich ſchon angemerkt habe, unter dem Namen Aſteria co- 
lumnaris, Entrochiten und Sternſaͤulenſteine begreift, hat von den eigentlichen Stern⸗ 
fäulenfteinen nur drey Arten: 1.) M. D. n. 887. Aſteria pentagona angulis pundlatis 
vel quafi aculeatis, fig. 151. dieſe alle find fuͤnfeckigt, ftellen alfo, viel zuſammengefuͤgt, ein 
fuͤnfeckigtes Prisma vor: das Sternlein (die Stern, oder Blumenfigur der Oberfläche) 
iſt mit dem vorigen gleich, jedes Raͤdlein aber hat an jedem Eck ein kleines hervorra⸗ 
gendes Puͤnctlein, welches bey andern nicht zu ſehen. 2.) M. D. n. 888. 896. Afleria 
pentagona lineis polygoni introrfum angulofis, fig. 152. Dieſe haben, mehr als die vo⸗ 
rigen, ein Sternfoͤrmiges Ausſehen, fuͤnf ſpitzige und fuͤnf ſtumpfe einwaͤrts gehende 
Winkel: Die auf der obern und untern Flaͤche bezeichnete Sternlein beſtehen aus klei— 
nen Zwerchlinien, und formiren 5 oval und ablang runde Felder, deren innre Spitzen 
in dem Mittelpunct, die aͤußern aber in denen aͤußern eben zuſammen kommen. 3.) 
Entrochus lapidis ſtellaris majoris angulis acutis. Ein Seuli von großen zugefpigten 
Sternſteinen. Lang Hift. lap. p. 63. tab. XX. fig. 2. 

Herr Licentiat Schultze (i) betrachtet die Sternſaͤulenſteine nach ihrer Figur, und 
giebt davon folgende Nachricht: „Einige ſind viereckigt, und ſtellen eine Saͤule mit vier 
kolbigten Hervorragungen vor; andre ſind fuͤnfeckigt, unter welchen einige eine Saͤule 
mit fünf gleichſeitigen, ebenen Seitenflaͤchen und ſpitzigen Ecken vorſtellen; andere 
haben die Geſtalt einer fuͤnfſeitigen Säule, mit ſpitzigen Ecken und vertieften Seitens 
flaͤchen; noch Andre ſtellen eine fuͤnfſeitige Säule mit eben fo viel kolbigten Her⸗ 
vorragungen und vertieften Seitenflaͤchen vor., Sonſt bemerkt Herr Schulze noch, 
daß Beaumont Sternſaͤulenſteine anfuͤhre, welche aus drey» und ſechseckigten Plat- 
ten zuſammen geſetzt geweſen wären, und daß Kayßler melde, er habe dergleichen 
Steine geſehen, welche gleichfalls ſechs Ecken gehabt haͤtten. 

Herr 


— Naturhiſtorie des Schweizerl. Th. III. ( Von den verſteinten Serſternen, S. 15. f. 
923. 
3. Th. Y 
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Herr Hofrath Walch (im) nennet uns folgende Abweichungen von Sternſäulen— 
ſteinen: 1.) Runde Sternſaͤulenſteine. Sie find entweder völlig rund, oder auf eine 
faſt unvermerkliche Art fuͤnfmal, um die Peripherie herum, etwas einwaͤrts gebogen, 
Koſinus, tab. IV. B. 2.) Aſterienſaͤulen mit fünf kolbigten Ecken und vertieften eins 
waͤrts gebogenen Seitenflaͤchen, Roſinus, tab. IV. D. 1. 3.) Afterienfäulen mit fuͤnf 
ſcharfen Ecken, und ebenen ungebogenen Seitenflaͤchen, Roſinus, tab. V. D. 4. 4. 
Aſterienſaͤulen mit fünf ſcharfen Ecken, und einwaͤrts gebogenen ſtark vertieften Sei⸗ 
tenflaͤchen, Rofinus, tab. V. D. 1. 2. 3. 5.) Aſterienſaͤulen mit vier Ecken, und et. 
was einwaͤrts gebogenen Seitenflaͤchen, Roſinus, tab. V. H. 4. 6.) Aſterienſaͤulen 
mit ſechs Ecken, dergleichen Beaumont, Rayßler, und Bruͤckmann angemerkt 
haben. 

2 . $. 200. 

So wie wir äftigte Entrochiten haben ($. 168.), eben fo haben wir auch aͤſtigte 
Sternſaͤulenſteine. Sie führen auch dieſen Namen, fo wie fie im Lateiniſchen He— 
riae columnares ramofae, im Franzöfifchen aber vom Herrn Davila, Entroques ctoi- 
leer epineufes genennet werden. Waren uns aber über die aͤſtigten Entrochiten noch 
viele Dunkelheiten zurück, fo koͤnnen wir den Urſprung der aͤſtigten Sternſaͤulenſteine 
deſto zuverlaͤßiger, wenigſtens von den mehreſten Gattungen, beſtimmen. Herr Guet⸗ 
tard hatte von feinem Palmier marin angemerkt, (. 188.) daß der Stengel deſſelben 
immer in einer Entfernung von einem Zoll, und druͤber, fuͤnf hervorſtehende gegliederte 
Aeſtchen auf ſeinen fuͤnf Ecken habe. Das ſind im Steinreiche die aͤſtigten Stern⸗ 
ſaͤulenſteine, an welchen man zwar die Aeſtchen nicht mehr ganz, doch aber gewiſſe, 
bald größere, bald kleinere, Hervorragungen als Ueberbleibſel der ehemaligen Aeſte bes 
merkt. Es iſt kein Wunder, daß dieſe Aeſtchen nicht ganz in das Steinreich uͤberge— 
gangen ſind, denn ihre zarten Glieder, die durch nichts, als eine Nerve verbunden wa— 
ren, konnten leicht auseinander fallen, ſo bald das Thier geſtorben war. Aber, wenn 
alle Pentacrinitenoriginale, wie das Guettardiſche, aus ſolchen Nebenaͤſten beſtehen, 
ſo ſollte man wohl fragen, warum man im Steinreiche die aͤſtigten Entrochi⸗ 
ten ſo gar ſelten findet? denn dieſe Verſteinerungen ſind im Steinreiche eine große 
Seltenheit. Ich glaube aus einem ſchon angeführten Grunde, (§. 197.) daß der Sten— 
gel des Palmier marin, da, wo ſeine Aeſte ſind, gerade die geringſte Verbindung 
bat; zerfällt nun der Stengel, fo fallen die Afterien, an welchem die Aeſte ſtehen, zus 
erſt herunter, und es bleiben alſo die bloßen Sternſaͤulenſteine übrig. Was wir aber 
von aͤſtigten Sternſaͤulenſteinen bis jego kennen, es mögen nun noch wuͤrkliche Hervor⸗ 
ragungen, oder Knoͤtchen, oder Flecken ſeyn, das koͤmmt mit des Herrn Guettard 
Palmier auf das genaueſte uͤberein, daß dieſe Aeſtchen nicht etwa hin und her zerſtreut 
angetroffen werden, ſondern daß allemal fuͤnfe, in einer Peripherie, an den fuͤnf Ecken 
des Sternſaͤulenſteins angetroffen werden. Manchmal ſcheinet es zwar, als wenn mes 
niger, als fünf Aeſtchen, vorhanden wären; fo wenig ich aber leugnen will, daß manche 
Originale unfrer Pentacriniten, die wir noch nicht kennen, und von welchen vermuth— 
lich die runden, die vier- und ſechseckigten Sternſaͤulenſteine herkommen, weniger oder 

mehr 
(m) Naturgeſch. der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. S. 90. 
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mehr Aeſte haben koͤnnen; ſo zuverlaͤßig iſt es auch, daß einige, durch die Länge der Zeit, 
durch corrofivifhe Theilchen verzehrt, oder durch eine feine Cruſte bedeckt ſeyn Fön« 
nen (n). Im Steinreiche find nicht allemal noch Hervorragungen zu entdecken; manch⸗ 
mal find nur kleine Knoͤſchen, manchmal gewiſſe Flecken vorhanden, an denen man 
deutlich ſehen kann, daß hier ehedem Aeſte geſeſſen haben. 5 
Alle dergleichen Nebenaͤſte erklaͤret Cappeler (o) als Geburten von Zoophyten 
die gleichſam nur ſo von ohngefehr erzeugt wuͤrden; denn er glaubt, daß dergleichen 
Thierpflanzen, wenn ſie im Meere von ohngefehr loßgeriſſen wuͤrden, ſich an andere 
Körper ihrer Art anzuhaͤngen pflegten. Wenn aber dieſer Meynung auch nichts ent 
gegen wäre, fo wäre es die Regelmaͤßigkeit biefer Nebenaͤſte, die, wie ich ſchon bemerkt 
habe, allezeit in gleicher Entfernung von einander ſtehen, und nie in einiger Unordnung 
angetroffen werden. 
Von den Verſchiedenheiten, in welchen ſich dieſe aͤſtigten Sternſaͤulenſteine zeigen, 
giebt Herr Hofrath Walch am angefuͤhrten Orte folgende an: 
I.) Aſterienſaͤulen mit Aeſten. Dieſe find, zumal bey den Verſteinerungen, 
\ die außer der Mutter find, gemeiniglich ſehr kurz, und beftehen aus drey, 
hoͤchſtens aus vier kleinen Aſterien. Die Aeſte ſelbſt ſtehen vom Stamme 
ziemlich ab. Dieſe Aeſtchen ſtehen allezeit zwiſchen den Ecken der Aſterien, 
auf der flachen, oder vertieften Seite. Ein Beyſpiel von dieſer Art hat 
Roſinus, tab. V. Claſſ. F. fig. 5. das er S. 55. folgendergeſtalt beſchreibt: 
Aſteriarum pentaphylloidearum ſeries, appendiculas aſterias alias, vel earun- 
dem modulos adnatas habentes. Ein anderes ſehr ſchoͤnes Beyſpiel hat Herr 
Andrei in feinen Briefen aus der Schweitz, tab. I. fig. 1. welches er eine 
fuͤnfſeitige Raͤderſteinſaͤule, mit Raͤderſteinigten Auswuͤchſen nennet. Einer 
diefer Aeſtchen hat wenigſtens noch ſechs Glieder. Auch Herr Hofer hat 
Adis Helvet. Vol. IV. tab. VI. fig. 65. 66. zwey Beyſpiele, wo die Aeſte im 
Mittelpuncte des Sternſaͤulenſteins ſitzen. Herr Sofer nennet ihn: Entro— 
chus pentagonus decem trochitarum in quovis latere ad quintum trochitam 
ramoſus. f 
2.) Aſterienſaͤulen mit Warzen. Dieſe find der Anſatz eben ſolcher Aeſt⸗ 
chen, die verungluͤckt und abgebrochen find. Zuweilen find auch dieſe War: 
zen nicht mehr vorhanden, ſondern man bemerket nur an der Stelle, wo ſie 
geſeſſen, nemlich an der flachen Seite zwiſchen den Ecken, einen Flecken. 
Koſinus, tab. V. Clafl. C. fig. 5. Claſſ. D. fig. 5. Claſſ. E. fig. 3. Claſſ. F. 
fig. 4. bildet ſolche Beyſpiele ab, wo er doch bey den mehreſten dieſen Um. 
ſtand überfehen hat. Nur bey Clafl. C. fig. 5. ſagt er: in quarum ſinubus 
praedictorum eingulorum pundtatorum apparent veſtigia; und bey Claſſ. F. 
fig. 4. ſagt er: Appendicularum gaſteriarum modulos adnatas habentes. Auch 
Herr Hofer hat, tab. VI. fig. 59. 64. 70. Beyſpiele dieſer Art. Von fig. 59. 
ſagt er: baſis altera pentaphyllo convexo, linea pundlata cireumdato exor- 
N y 2 natur. 
(c) Siehe Walch am angef. Orte, S. 92. (o) Epiftola ad Scheuchzerum, die vos deſſen 
Sciagraphia lithologica ftehet, S. 9. 
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natur. Von fig. 64. baſi pentaphyllo notata. Bey fig. 70. hat er dieſen 
merkwuͤrdigen Umſtand uͤberſehen. 

3.) Aſterienſaͤulen mit kleinen Knoͤpfchen, fo die Groͤße eines Hirſen⸗ 
korns haben. Dieſe Knoͤpfchen ſitzen auf den Ecken der Aſterien, und 
zwar nicht, wie bey jenen Arten, in gewiſſen beſtimmten Entfernungen, fons 
dern auf allen Aſterien, und derſelben fuͤnf Ecken. Deutliche Beyſpiele da— 
von hat Bourguet in feinem traité des petrifications, tab. LVIII. fig. 
413. der aber nichts von dieſem Umſtande, ſondern nur uͤberhaupt ſagt: Ver- 
tebres dune autre eſpece de tete du Meduſe. Herr Hofer, der tab. VI. 


fig. 46. 47. ähnliche Beyſpiele angefuͤhrt bat, bemerkte dieſen Umſtand, nd 
ſagt, S. 197. tuberculo obtuſo ad quemvis angulum eminente. Ein un. 


vollkommenes Beyſpiel hat Roſinus, tab. V, Claſſ. D. fig. 2. er hatte aber 
dieſen Umſtand doch auch bemerkt; denn er ſagt, S. 53. frequentioribus hu- 
jusmodi punctis in ambitu reſperſae. Dieſer Gattung gedenkt auch Herr 
Davila Catalog. ſyſtemat. Tom. III. p. 194. und glaubt, daß auf dieſen 
Knoͤpfchen ehedem kleine Aeſtchen geſeſſen hatten. An dem Original des 
Herr Guettard ſiehet man davon keine Spur, wir werden daher auch 
nichts Zuverlaͤßiges entſcheiden koͤnnen, bis ſich vielleicht einmal das Origi⸗ 
nal dazu findet. 

Da, wo die Aſterien und die Sternſäulenſteine gefunden werden, kommen auch 
zuweilen die aͤſtigten Sternſaͤulenſteine vor, die aber, wie ich ſchon erinnert habe, im 
Steinreiche eine große Seltenheit ſind. 

201. 

Scheuchzer redet am u Orte feiner Naturgeſchichte von Sternſaͤu⸗ 
lenſteinen, deren Sternlein oben rund und unten fuͤnfeckigt find, Wenn 
ich dieſe Rede recht verſtehe, fo find es Sternſaͤulenſteine, die aus zweyerley Afterien, 
aus runden, und aus fuͤnfeckigten beſtehen, doch dergeſtalt, daß auf der einen Seite 
runde, auf der andern aber fuͤnfeckigte Aſterien angetroffen werden. Das hat ſchon 
Herr Guettard an dem Stengel feines Palmier marin bemerkt, daß deſſen Glieder 
an manchen Gegenden fuͤnfeckigt, an andern aber faſt rund wären. Wenn alſo der 
Stengel, ehe er in das Steinreich übergieng, fo zerbrach, daß zweyerley Aſterien noch 
an einander haͤngen blieben, ſo konnte im Steinreiche dadurch * ſo ein Koͤrper er⸗ 
zeugt werden, wie ihn Scheuchzer hier befchreibt. 

Sonſt haben freylich die Aſterienſaͤulen im Steinreiche eben die Veraͤnderungen 
erfahren, deren andre Petrefacten theilhaftig wurden. Sie haben mancherley Verun⸗ 
ſtaltungen erlitten, und erſcheinen alfo auf mancherley Art beſchaͤdiget, verſchoben, ges 
druckt, ja ſogar ganz krum gebogen. 

Die Sternfäulenfteine gehören überhaupt nicht unter die gemeinen Verſteinerun⸗ 
gen, doch ſind die runden ſeltener, als die fuͤnfeckigten; die viereckigten und ſechseckigten 
ſind die allerſeltenſten, und noch ſeltener, als die aͤſtigten Sternſaͤulenſteine, die doch, wie 
ich ſchon geſagt habe, ſelten, und ſchaͤtzbar find, ſonderlich wenn nech Theile von ihren 
Nebenaͤſtchen übrig geblieben j ind, # 

n 
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An denjenigen Orten, wo ſich haͤufigere Aſterien finden, kommen auch zuweilen 
Sternſaͤulenſteine vor, die bald in der Mutter, bald außer derſelbigen liegen. Die 
erſtern, die nemlich noch in der Mutter liegen, kommen auf verſchiedenen Steinarten vor, 
am ſeltenſten aber in Feuerſteinen. Ich beſitze aber ſelbſt ein ſolches Beyſpiel, wo 
der Sternſaͤulenſtein im Feuerſtein noch ſein Spatartiges Weſen hat. 

Aus Schriftſtellern kann ich folgende Gerter und Gegenden angeben, wo 
ſich Sternſaͤulenſteine finden: Achim, Anchuela in Spanien, Ahrenfeld, Baaden, 
Birſe, Caſtelen im Canton Bern, Chateaux d'Oex daſelbſt, Concha in Spanien, 
Deutſchbuͤren im Canton Bern, Donſen, Echterdingen im Herzogthum Wuͤrtenberg, 
England, Eſtables in Spanien, Franken, Hannover, Harderode, Heimburg, Hey— 
denheim, Linden bey Hannover, Marienhagen, Mehlen, Meufchatel, Defterreich, 
Randenberg, Reutlingen, Rimbach, Saarburg, Schenkenberg im Canton Bern, 
Schleſten, Schweiz, Spanien, Tübingen, Ufen, Wuͤrtenberg. Siehe Walch 
Naturgeſch. der Verſteiner. Th. III. S. 199. 206. Ritter Orydtogr. Calenb. Spec. I. 
p. 17. 19. Spec. II. p. II. 14. 15. 19. 20. 21. Roſinus de Lithozois, p. 53. Rundmann 
rariora nat. et art. p. 169. 170. Scheuchzer Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. S. 
322. Mineralog. Beluſtig. Th II. S. 228. 230. 248. Th. III. S. 117. Hofer in den 
Actis Helvet. Vol. IV. p. 199. f. Torrubia Naturgeſch. von Spanien, vom Herrn von 
Murr, ©. 106. von Born Index foſſilium, P. II. p. 55. 

Zeichnungen von Sternſaͤulenſteinen haben geliefert: Knorr Sammlung von 
den Merkwuͤrdigk. der Natur, Th. I. tab. XXXV. fig. g. m. Suppl. tab. VII. g. fig. 4-9. 
Baier Oryctogr. Norica, tab. VII. fig. 6. Rundmann rariora nat. et art. tab. X. fig. 
14. Ritter Oryctogr. Calenb. Specim. I. fig. 4. Walch ſyſtem. Steinreich, tab. III. 
n. 2. Scheuchzer Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. fig. 151. 152. Mineral. Beluſt. 
Th. VI. tab. III. fig. 12. 13. 23.24. Torrubia Naturgeſch. von Spanien, tab. III. fig. 6. 
Lochner Muſeum Beslerian. tab. XXXV. Roſinus de Lithozois, tab. V. Claſſ. H. 
fig. 5. Claſſ. I. fig. I. 2. 3. Claſſ. K. fig. 2. 6. Claſſ. L. fig. 2. 3. lauter runde Sternſaͤu⸗ 
lenſteine, Claſſ. C. fig. 1-9. Claſſ. P. Claſſ. E. fig. 3. 4. Claſſ. G. fig. 3. Claſſ. H. h. 
fig. 4. Hofer in den Actis Helvet. tab. VI. fig. 61. 63. 64. 65. 70. Womit man meine 
fuͤnfte Kupfertafel fig. 4. und 10. verbinden kann. Von den aͤſtigten Sternſaͤulenſtei⸗ 
2 habe ich die Abbildungen zugleich mit angefuͤhret, da ich (H. 200.) von ihnen han⸗ 

elte. 


Das andere Kapitel 
von den verſteinten Seeſternen. 


$. 202. N 
Die Seeſterne haben im Steinreiche eben die Namen behalten, die man ihren Ori⸗ 
ginalen beygeleget hat, ein Vorzug, den wenige Koͤrper mit ihnen gemein haben. 
Weil ſie die Geſtalt eines Sterns haben, ſich aber im Meer aufhalten, ſo werden ſie 
Meerſterne, oder Seeſterne, im Steinreiche aber verſteinte Meer- oder See⸗ 
Y 9 3 ſterne 
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ſterne genennet. Sie werden auch wohl Sternſteine, Aſterien, genennet, ein 
Name, den ihnen der Herr Ritter von Linné gegeben hat, dem einige andre Gelehr— 
ten gefolgt find, wobey man ſich aber zu hüten hat, daß man fie nicht mit den eigentli— 
chen Aſterien, davon ich vorher gehandelt habe ($ 191. f.), verwechfeln. In Nor⸗ 
wegen nennet man die natürlichen Seeſterne auch Sternrochen (p), ein Name, der 
noch nicht in das Steinreich übergetragen ift. Die Lateiniſchen Namen Stella ma- 
rina petre facta, Aſteria, und der Franzoͤſiſche, Etoile marine petrifide, étoile du mer 
petrifiée bedürfen nun keiner Erklaͤrung. Im Sollaͤndiſchen hat Rumpb 1. Buch, 
S. 39. den Namen Stella marina beybehalten, doch aber auch zugleich geſagt, daß ſie 
Zeeflerre oder nach dem Schynvont Zeeſtarren genennet würden, die verfteinten 
müßte man alſo verfleende Zeeflerren of Zecſtarren nennen. 


$. 203. 

Im Steinreiche ift das Wort Seeſtern einer großen, ja einer viel größern Zwey⸗ 
deutigkeit unterworfen, als es bey den natürlichen Seeſternen uͤblich iſt. In der Na— 
tur kennet man weiter keine Koͤrper, als die eigentlichen Seeſterne, und wenn man ja 
viel that, ſo trennte man die Meduſenhaͤupter von den eigentlichen Seeſternen, wie 
Rumpb gethan hat, oder man verband beyde unter dem gemeinſchaftlichen Namen 
der Seeſterne, wie Herr Link gethan hat; aber im Steinreiche machten es die En⸗ 
criniten und Pentacriniten, die man auch unter die Seeſſarne zehlte ($. 144. ), 
daß Viele das Wort Seeſtern weitlaͤuftiger nahmen, und darunter, außer den eigentli⸗ 
chen Seeſternen, auch die Encriniten und Pentacriniten zehlten. Man war daher ges 
noͤthiget, die Seeſterne in zwey Klaſſen zu bringen. * 

1.) In Seeſterne, die eine freve Bewegung haben, und ganz einem 
Stern gleichen, Stellae marinae non: arboreſcentes. Das find die eis 
gentlichen Seeſterne. 

2.) In Seeſterne, die keine freye Bewegung haben, wo nur der Kopf 
einem Stern gleicht, die aber auch einen Stengel haben, womit ſie auf 
den Seegrund befeſtiget ſind. Stellae marinae arboreſcentes. Das ſind 

die Encriniten und Pentacriniten. 

Dieſe Meynung hat verſchiedene wichtige Anhaͤnger. Roſinus meynte in ſeinem 
Tractat, de Stellis marinis, gar nicht die eigentlichen Seeſterne, ſondern er redet bloß von 
den Encriniten, Pentacriniten und ihren Theilen. Eben fo haben Herr Schulze (q), 
Bertrand (r), und Vogel (s) das Wort Seeſtern in einer allgemeinen Bedeutung 

enommen. 
: Andre Gelehrte haben den Encriniten und Pentacriniten den Namen der 
Joophyten, oder Thierpflanzen gegeben, und fie von den Seeſternen gaͤnzlich ges 
trennet. Das hat vorzüglich Herr Hofrath Walch in der Naturgeſchichte der Ver 
ſteine⸗ 
(50 Schriften der koͤniglich. notwegiſchen Ge⸗ (r) In dem Dictionnaire des Foſſils, Tom. 
kiſchaft, IV. Band, S. 3 I. 


49. p. 208. f. 
(9) In feines Betrachtung der verſteinten (s) In dem practiſchen Mineralſyſtem, ©, 
Stioſternt. 232: f. a 
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ſteinerungen gethan, dem mehrere gefolgt find, und dieſe engere und eigentliche Bedeu⸗ 
tung habe ich in dieſer Abhandlung beybehalten. 

Man kann hier alſo ſchon im voraus wiſſen, was ich hier unter den verſtein— 
ten Seeſternen meyne, nehmlich diejenigen Seeſterne, deren Originale eine freye 
Bewegung haben. Es ſind Seethiere, welche in ihrem natuͤrlichen Zuſtande ein Leder— 
artiges Weſen haben, und die alſo, nach dem Syſtem des Herrn Ritter von Linné, 
unter die Molluſca, unter die weichen Thiere gehoͤren. Sie beſtehen aus zwey 
Haupttheilen, dem Boͤrper und den Armen, oder den Strahlen. Der Körper 
derſelben iſt rund, oder fuͤnfeckigt, in deſſen Mittelpuncte ſich der Mund des Thieres 
befindet, der bey manchen Gattungen ſchaligt iſt, oder vielmehr einige Schalen- oder 
Knochenartige Zähne hat (t). Die Strahlen oder Arme, die dieſen Körper umges 
ben, ſind, der Zahl und dem Bau nach, gar ſehr von einander unterſchieden. Die Zahl 
dieſer Arme iſt nicht unter drey, bey dem Meduſenhaupt aber ſie kann bis uͤber die Hun⸗ 
dert gehen. Manchmal ſind dieſe Strahlen ſehr wenig hervorragend, und machen mit 
dem Körper gleichſam ein Ganzes aus, wie bey dem geſtirnten Fuͤnfeck, Aſteria 
glacialis Linn. ſp. 9. Pentagonaſter regularis, Link de ſtellis marinis, p. 20. tab. 13. 
fig. 22. Muͤller vollſtaͤndiges Naturſyſtem, VI. Th. I. Band, tab. 7. fig. 4. Bey ans 
dern ſind die Strahlen viel weiter hervorragend, und der Koͤrper ſelbſt macht den klein— 
ſten Theil des Seeſterns aus, und dieſe Strahlen ſind ſtark und breit, oder ganz ſchmal 
und Wurmfoͤrmig. Zu der erſten Gattung gehoͤret z. B. die Aſteria glacialis Linn. 
fp. 5. Stella coriacea vulgaris Luidii, Fink de ſtellis marinis, p. 31. tab. 36. fig. 61. 
Zur andern Gattung aber z. B. die Afteria ophiura Zinn. ſp. Il. Stella lacertoſa, Link 
p. 47. tab. 2. fig. 4. Dieſe Strahlen geben eben dem Körper die Sternfoͤrmige Geſtalt, 
von welcher er den Namen eines Seeſterns erhalten hat. Dieſer Körper, und vorzuͤg— 
lich feine Strahlen, find mit verſchiedenen Stacheln oder Fuͤhlern, bald häufiger, bald 
ſparſamer beſetzt, die bald eigentlichen Stacheln, bald Warzen, bald Faſern oder Haa— 
ren gleichen, die das Thier, wenn es ſich bewegt, alle bewegen kann, von denen man 
aber im Steinreiche nur ſelten noch Spuren antrift, um fo viel mehr, da die mehres 
ſten Seeſterne, die wir im Steinreiche haben, nur Abdruͤcke, oder Steinkerne ſind. Die⸗ 
ſer allgemeine Begriff wird hinreichen, uns ein Bild von den Seeſternen zu geben, die 
wir in dem Steinreiche finden. f 

Aber eben diefer Begriff wird auch hinreichen, die Seeſterne von den Aſterien 
zu unterſcheiden, welche auch eine Sternfoͤrmige Figur haben. Die Aſterie ſtellt ein 
Regelmaͤßiges Fuͤnfeck vor, und koͤnnte alſo hoͤchſtens mit dem vorhergenannten Penta— 
gonaſter regularis verwechſelt werden; aber die Blume und der Nervengang der 
Aſterien unterſcheiden ſie von jenen hinlaͤnglich. Alle uͤbrigen Seeſterne mit laͤngern 
Strahlen koͤnnen gar in keiner Ruͤckſicht mit den Aſterien verwechſelt werden. Zwar 
haben einige Seeſterne, die Herr von Linnẽ Aſterias aculeatas und ophiuras nennet, 
3. B. Stella cricofcolopendroides granulata Link p. 50. tab. 26. fig. 43. Rofula fcolo- 

pen- 


(t) Dieſen Umſtand, den die mehreſten Bes Oſtſee beweiſen, den ich von dem Herrn Paſtor 


ſchreiber der Seeſterre uͤbergangen haben, kann Chemnitz aus Kopenhagen erhalten habe. 


ich mit einer Stella marina coriacea aus der 
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pendroides Link p. 52. tab. 26. fig. 42. und Stella lacertoſa Link p. 47. tab. 2. fig, 4. 
einige Aehnlichkeit mit den Aſterien, wenn wir uns die Strahlen hinweg denken; aber 
da im Steinreiche ſehr ſelten ein Seeſtern erſcheinet, der nicht wenigſtens deutliche 
Merkmale ſeiner Strahlen haͤtte, ſo kann ſchon dieſes der Verwirrung vorbeugen. Wenn 
es aber auch geſchaͤhe, daß wir im Steinreiche von dieſen angefuͤhrten Seeſternen bloß 
die Koͤrper ohne die Strahlen faͤnden, fo wird doch der Mangel einer Spur vom Mers 
vengange, und die obige Blumenfoͤrmige Figur, die der Seeſtern auch nicht hat, beyde 
Uinlaͤnglich unterſcheiden. 

§. 204. 

Wenn gleich mehrere Schriftſteller der Seeſterne gedacht, oder einzelne verſteinte 
Seeſterne beſchrieben haben; fo haben wir doch nur zwey Schriftſteller, Herrn Schul- 
zen, und Herrn Walch, welche von den verſteinten Seeſternen ausfuhrlich gehandelt 
haben. Jener that es in einer eigenen Abhandlung von den verſteinten Seeſter— 
nen, Warſchau und Dresden 1760 in Quart; dieſer aber in feiner Naturgeſchichte 
der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. S. 291. f. Beyde haben keine eigene 
Claßification der verſteinten Seeſterne mitgethellet, ſondern nur von der Linkiſchen 
Eintheilung Nachricht gegeben, und dieſe auf die im Steinreiche vorhandenen See— 
fterne angewendet. Im Grunde haben wir alſo keine eigene Eintheilung der verſtein— 
ten Seeſterne, und wir muͤſſen uns daher an die Claßificationen halten, die uns die 
Naturforſcher von den natürlichen Seeſternen gegeben haben. 

Wir haben eigentlich nicht mehr, als zwey Claßificationen der natürlichen See— 
ſterne, die Claßification des Herrn Link und des Herrn Ritter von Linné. Ich 
will von beyden mit einiger Ausfuͤhrlichkeit reden (u). 

Herr Link bemuͤhete ſich, in feiner Abhandlung von den Seeſternen (x), fo viele 
Seeſterne zu beſchreiben, als er nur aufzubringen vermoͤgend war. Er lieferte wuͤrklich 
auf 42 Kupfertafeln 72 verſchiedene Abbildungen von Seeſternen, brachte ſie in Ge⸗ 
ſchlechter, Gattungen und Untergattungen, und man muß von ſeiner gemachten Einthei⸗ 
lung ſagen, daß fie faßlich und leicht, ja viel faßlicher und leichter ſey, als die Linz 
neiſche. Man wirft inzwiſchen dieſer Claification nicht ohne Grund vor, daß fie 
der Unterabtheilungen zu viel habe, und daß die Gattungen und Untergattungen zu 
ſehr vervielfaͤltiget worden. Dieſe Einthellung haben Herr Hofrath Walch, und 
Herr Licentiat Schulze in das kuͤrzere gezogen, und in unſre Mutterſprache uͤbergetra⸗ 
gen, welches vorzuͤglich Herr Schulze am ausfuͤhrlichſten gethan hat. Ich werde 

mich 


Cu) Die Claßification aͤlterer Schriftſteller 
uͤbergehe ich, theils, weil fie unvollkommen find, 
theils, weil ich nicht ſowohl von den natuͤrlichen 
als vielmehr von den verſteinten Seeſternen rede. 
Einige Nachricht davon habe ich in meinen Ab— 
handlungen uͤber verfchiedene Gegenſtaͤnde 
der Naturgeſchichte, Th. II. S. 228. f. gege⸗ 


den. 
(x) Ioh. Henr. Linchii, Lipſienſis — de 
Stellis marinis, Liber fingularis, Tabularum 


aenearum ſiguras exemplis nativis apprime 
ſimiles et autoris obſervationes diſpoſuit et 
illuſtravit Chriſtianus Gabriel Fiſcher regio- 
montanus. Accedunt Edw.Luidii, de Reaumur 
et Dav. Kade hujus argumenti opuſeula, Lip- 
ſiae apud Iacobum Schufterum, Anno 1733. 
107 Seiten in Folio, ohne Zuſchrift, Vorrede, 
und Abriß des ganzen Werks 42 Tafeln Kupfer, 
vor welchen ein Titelblatt und Erklaͤrung der Fi⸗ 
guren ſteht. ö 
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mich daher feiner Arbeit hier bedienen, jedoch die Linkiſchen Namen, Seitenzahlen und 
Abbildungen zugleich anfuͤhren, und dadurch dieſe Arbeit fuͤr diejenigen, welche den 
Link haben, brauchbarer zu machen ſuchen. 

Die Seeſterne, welche eine freye Bewegung haben, theilen ſich in zwey Elaſ⸗ 
ſen ab. 


1) Zu der erſten Klaſſe gebören alle Seeſterne, welche platte oder halb⸗ 
runde Strahlen haben, die auf ihrer Unterflaͤche mit Furchenfoͤrmigen Vertiefun⸗ 
gen bezeichnet ſind, die ſich von dem Mittelpuncte dieſer Seeſterne, bis in die Spitze 
eines jeden Strahls erſtrecken, fie werden daher aufgeritzte Seeſterne, Stellae 
fiſſae, genennt. Link, 5. 27. S. 11. Sie theilen ſich in drey Geſchlechter: 


1.) Zu dem erſten rechnet man alle diejenigen, welche weniger als fünf 
ſtrahlichte Hervorragungen haben, und dahero Stellae oligactae 
(oryarlıs Linke.) genennet werden; als: Der Dreyſtrahl, Trilaktis, Link, 
b. 45. 46. p. 18. und der Vierſtrahl, Tetractis, Link, 9. 47. f. p. 18. f. Bey 
dieſen letztern bemerkt man ſolgenden Unterſchied: 

a.) Einige haben vier Sichelfoͤrmige Ausſchnitte, und ziemlich lange kolbigte Her⸗ 
vorragungen, und heißen daher Sichelfoͤrmige, oder ausgerundete 
Vierſtrahlen, Tetractis falcata, Link, $. 49. p. 19. tab. 31. fig sr. 

b.) Bey andern ſtehen die Strahlen unter der Geftalt eines rechtwinklichten Kreu— 
tzes, einander gegen über, daher man fie Rreutzfoͤrmige nennet, Te- 
tractis eruciata, Link, p. 19. Herr Link theilet fie in variolatas, tab. I. fig. i. 
und coriaceas, tab. 34. fig. 55. ein. 2 

e.) Bey noch andern haben die Strahlen die Geſtalt der Blumenblaͤtter einer 
Lilie, und heißen Blaͤtterfoͤrmige. Tetractis petaloides, Link, p. 19. 
tab. 30. fig. 50. 7 


2.) Zu dem zweyten Geſchlecht gehoͤren alle fuͤnfſtrahlichte, aufgeritzte 
Seeſterne, welche insgemein fuͤnfſtrahlichte, ven lvoda, quinquefidae 
genennet werden, als: 

a.) Das Suͤnfeck, Pentagonaſter, Link, $. 50. p. 20. welches entweder fünf ebene 
- und gleiche Seiten hat, und das regulaire Suͤnfeck, Pentagonaſter regu- 

laris, heißt, Link, p. 20. tab. 13. fig. 22; oder die Seiten deſſelben haben 
halbmondfoͤrmige, nicht allzutiefe Ausſchnitte, daher es das ge⸗ 
ſtirnte Fuͤnfeck mit ausgerundeten Seiten, Pentagonaſter ſemilunatus, 
genennet wird. Von dieſen hat Herr Link 3. Untergattungen, Miliaris 
pentacrinus, p. 21, tab. 24. fig. 39. Miliaris radioſus, p. 21. tab. 37, fig. 45. 
und Cuſpidalis, p. 21. tab. 23. fig 37. 

b.) Der Sünfbornigte, Pentaceros, hat fünf tiefe ausgeſchweifte Seiten, und 
lange, kolbigte oder zugeſpitzte Strahlen, Link, $. 52. p. 21. Die hieher ge. 
hoͤrigen Arten find entweder platt, planae, davon Herr Link zwey Unter⸗ 
gattungen annimt, oZuregos breviorum cornuum, p. 21. tab. 12. fig. 21. 


3. Th. 3 3 Ac 
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lcengoneges, longiorum corauum, p. 22. tab. 33. n. 53. oder aber hockericht 
und bauchigt, gibbae. Von dieſen letzten nimt Herr Link 6. Untergat⸗ 
tungen an: Turritus, p. 22. tab. 2. 3. fig. 3. Muricatus, p. 23. tab. 7. fig. 8. 
Hiulcus, p. 23. tab. 26. fig. 41. Horridus, p. 23. tab. 25. ſig. 40. Reticulatus, 
p. 24. tab. 23. 24. fig. 36. Plicatus et concavus, p. 25. tab. 3. fig. 20. 

c.) Der eingekerbte Fuͤnfſtrahl, Aſtropecten, hat meiſtentheils rechtwink— 
lichte Einſchnitte, und breite zugeſpitzte Strahlen, welche durchgaͤngig an 
ihren Seitentheilen, der Quere nach, eingekerbt ſind. Herr Schulze hat 
nur 2. Untergattungen aus Herrn Linken angenommen, wo die Strahlen 
und Winkel eine gleiche Groͤße haben, regulares; und wo die Strahlen 
und Winkel von ungleicher Groͤße ſind, irregulares. Herr Link hat 

ihrer mehr, die er alſo nennet: Regularis, p. 26. tab. 8. fig. II. Irregularis, 
p. 27. tab. 6, fig. 13. Fimbriatus, p. 27. tab. 23. 24. fig. 38. Corniculatus, p. 27. 
tab. 36. fig. 63. Echinatus major, p. 27. tab. 5. 6, fig. 6. Stellatus, p. 28. tab. 27. 
n. 44. Echinatus minor, p. 29. tab. 8. fig. 12. Meſodiſcus, p. 29. tab. 4. fig. 14. 

d.) Der Gaͤnſefoͤrmige, Palmipes, hat fuͤnf ſtumpfwinklichte nicht allzutiefe 
Einſchnitte, und breite ſpitzige Hervorragungen, daher derſelbe einem Gaͤn⸗ 
ſefuße ziemlich aͤhnlich ſiehet. Link, p. 29. tab. I. fig. 2. 

e.) Der Lederartige, Stella coriacea, Linke, p. 30. iſt auf feiner Unterfläche, 
befonders aber zu beyden Seiten der fünf Furchenfoͤrmigen Vertiefungen, 
mit zarten Faſern beſetzt. Diejenigen, welche ſtumpfwinklichte Einſchnitte, 
und kurze kolbigte und platte Strahlen haben, heißen Stumpfwinklichte, 
obtufangulae, Zink, p. 31. tab. 34. fig 57. Sind die Einſchnitte ſpitzwink⸗ 
licht, die Strahlen aber lang und zugeſpitzt, ſo werden ſie Spitzwinklichte, 
acutangulae, genennet. Von dieſen giebt Herr Link folgende an: Lutea 
vulgaris Luidii, p. 31. tab. 36. fig. 61. AH, p. 31. tab. 35. fig. 60. Hiſpida, 
p. 31. tab. 19. fig. 19. CA dee Graecorum, p. 31. Nitida, p. 32. n. 67. Dies 
jenigen, welche ſpitzwinklichte Einſchnitte haben, und bey welchen die Strah- 
len wie die Blumenblaͤtter einer Lilie ausſehen, heißen pentapetalae. Von 
dieſen giebt Herr Link folgende an: Cancellata, p. 32. tab. 7. fig. 9. Avduce- 
Aos, P. 32. tab. 14. fig. 23. N 

) Die Mieerfonne, Sol marinus, hat gemeiniglich einen Scheibenſoͤrmigen, 
erhabnen Leib, und fünf ſpitzwinklichte Einſchnitte, die ſich bis an dieſen 
mittelſten Theil erſtrecken. Ihre Strahlen ſind daher ziemlich lang, und, 
bey den meiſten Arten, in der Mitte bauchigt. Link hat davon folgende 
Untergattungen: Sol Rondeletii, p. 33. Sol coriaceus planus, p. 33. tab. ır, 
fig. 15. Sol echinatus, p. 33. tab, 38. 39. fig. 69. Sol ferratus, p. 33. Pentape- 
talos reticulatus p. 34. 

g.) Die Sternhand, Pentadactylus after, hat ſpitzwinklichte Einſchnitte, und 
lange halbrunde oder Fingerfoͤrmige Strahlen. Herr Link theilet dieſe in 
glatte, laeves, und rauhe, aſperos, ein. Der erfte iſt S. 34. beſchrieben; 
von dem andern find folgende angefuͤhrt: Variolatus, p. 34. tab. 8. fig. 10. 

‘ Miliaris 
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‘ Miliaris, p. 34. tab. 28. fig. 47. Reticulatus digitis praelongis, p. 34. tab. 9. 10. 
fig. 16. Reticulatus digitis brevioribus, p. 35. tab. 4. fig. 5. Hiſpidus, p. 35. tab. 
35. fig. 59. Dentatus, p. 35. tab. 15. 16. fig. 18. Oculatus, p. 35. tab. 36. fig 62. 
Spinofus regularis, p. 35. tab. 4. fig. 7. Spinofus irregularis, P- 36. Echinatus 
tuberculoſus, p. 36. Echinatus longiſpineus, p. 36. 


3.) Zu dem dritten Geſchlechte gehören alle aufgeritzte Seeſterne, wel⸗ 
che mehr als fünf Strahlen haben, und die daher vielſtrahlichte 0. 
NI “t, multifidae, heißen, als: 


a.) Der Sechsſtrahl, Cal, Hexactis, den Herr Link in Variolatam, p. 37. 
tab. 14. fig. 24. und Sol hexapetalos, tab. 40. fig. 70. eintheilet. 

b) Der Siebenſtrahl, Erlexlıs, Heptactis, den Herr Link in Heptapetalos co- 
rio hiſpido, p. 38. tab. 34. fig. 58. und Heliodactylos, p. 38. abtheilet. 

c.) Der Achtſtrahl, orlailıs, Octactis, den Herr Link in Dactytoides, den 
Fingerfoͤrmigen Achtſtrahl, p.39. tab. 14. fig. 25. und Axlvavanarn echinata, 
p. 39. abtheilet. 

d.) Der Weunſtrahl, e ears, Enneactis, den Herr Link in Coriaceam 
dentatam, p. 40. tab. 15. 16. fig. 26. und Aculeatam Marggravii, p. 40. abs 

ſteilet. 

e.) Der Jehnſtrahl, genaue, Decactis, den Herr Link in Dactyloidem, p- 
41. tab. 17. fig. 27. und Pappoſam, p. 41. abtheilet. 

f.) Der Iwoͤlfſtrahl, dwderuxls , Dodecactis, den Herr Link in Reticulatam 
in dorſo, p. 41. tab. 17. fig. 28. Solarem Aldrovandi, p. 42. Islandicam Wor- 
mii, p. 42. und Heliantheme ſimilem, p. 42. abtheilet. 

g.) Der Dreyzehnſtrahl, resiskasderuils, Triscaedecactis, den Herr Link in 
Pappoſam minimam, p. 43. tab. 34. fig. 54. Medii generis, p. 43. tab. 32. fig. 
52. Maximam, p.!43. und Cluſianam, p. 44. abtheilet. 


II.) Diejenigen, welche zur andern Klaſſe gehören, haben runde und ganze 
Strahlen, und heißen ganze Seeſterne, Steilae integrae. Sie werden in 
folgende zwey Geſchlechte eingetheilet: 

A.) Zu dem erſten gehören alle diejenigen, deren Strahlen eine runde und 

Wurmfoͤrmige Geſtalt haben, Stellae vermiformes, als: 

1.) Der Regenwurmfoͤrmige, Lumbricalis, hat gemeiniglich fuͤnf runde, 
ſpitzige Strahlen, welche fo, wie der Leib bey einem Regenwurme, der Que⸗ 
re nach, mit verſchledenen Ringfoͤrmigen Einſchnitten bezeichnet ſind. Bey 
dieſer Art von Seeſternen ſind die Strahlen in ihren Untertheilen nicht, wie 
bey den vorhergehenden, mit einander verbunden, ſondern es befeſtiget ſich 
ein jeder beſonders, an einem in der Mitte derſelben befindlichen Leibe, der 
insgemein rund und Scheibenfoͤrmig, ſphaerioidaeum, oder aber fünfecfige 
und ausgebogen, pentagonum lateribus lunatum, zu ſeyn pflegt. Die 
rundleibigten haben entweder lange oder kurze Strahlen, da denn die erſten 
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Ey dexenſchwaͤnze, Lacertoſae; die andern aber langſtrahlichte, Lon- 
gicaudae, genennet werden. 


Anm. Hier gehet Herr Schulze von dem Syſtem des Herrn Linkens ab. 
Herr Link theilet dieſe Stellas lumbricales folgendergeſtalt ab: 


a.) Corporis irregularis radiis conice productis. Stella azurea, p. 46. 

b.) Corporis fphaeroidis feu ſphaerice compreſſi, ramis inſertis. Stella laevis 
Rondeletii, p. 46. ſtellata ſeu o@soxynnos Barrelierii, p. 46. Longicauda, p. 
47. tab. II. fig. 17. Lacertoſa, p. 47. tab, 2. fig. 4. Dubia Luidii, p. 48. 

e.) Corpore pentagono lateribus lunatis, p. 48. tab. 22. fig. 35. 


2.) Der Aßelförmige, Stella ſcolopendroides, welcher zwar ebenfalls runde 
und ſpitzige Strahlen hat, die aber, nach einer gewiſſen Ordnung, mit kleinen 
Fuͤßen, den Fuͤſten der Aßel aͤhnlichen Spitzen beſetzt find. Sie unterſcheiden 
ſich im uͤbrigen, wie die vorhergehenden, in Anſehung der Figur ihres Leibes, 
welcher 
a.) Entweder rund, rotundum; Cricoſeolopendroides, davon Herr Link fol« 
gende hat: Crucigera, p. 49. granulata, p. 50. tab. 26. fig. 43. bracteata exi- 
liffima, p. 50. tab. 37. fig. 68. hirfuta, p. 50. gibboſa exigua, p. 50. dubia 
Bartholini, p. 50. | 

b.) Oder fuͤnfeckigt, pentagonum, Pentagono-Scolopendroides, davon Herr 
Link foldende hat: Plumoſa, p. 50. granulata rubra, p. 51. regularis, p. 51. 
tab. 27. fig. 46. Jamaicenfis purpurea, p. 51. 

c.) Oder aber Blumenfoͤrmig, floridum, zu ſeyn pflegt, Phylloſeolopendroi- 
des, davon Herr Link folgende angiebt: Bellis ſeolopendrica, p. 52. tab, 
40. fig. 71. roſula ſcolopendroides, p. 52. tab. 26. fig. 42. Stella marina gral- 
latoria Bregn, p. 52. Pentaphiyllum, p. 52. tab. 37. fig. 65. tab. 34. fig. 58. 


Anmerkung. Herr Link thut p. 52. noch eine Gattung hinzu, die er Du— 
biam nennt, und dahin gehoͤret bey ihm der Echinaſter geniculatus vulgaris 
Luidii. 

B.) Zu dem andern Geſchlechte gehören die vielſtrahlichten Seeſterne, 
mit runden Strahlen, welche mit zarten Haarfoͤrmigen Spitzen beſetzt ſind, 
und daher haarigte, ſtellae crinitae oder comatae, genennet werden, als: 


1.) Der Zehnzopf, genanvnues, Decacnimos, welcher zehn Strahlen hat, 
dahin Herr Link folgende zehlet: Crocea Laffarana Neapolitanorum, p. 53. 
Rofacea, p. 55. tab. 37. fig. 66. barbata, p. 55. tab. 37. fig. 64. 

2.) Der Dreyzehnzopf, Triscaedecacnimos, ressszanderarvnnos; p. 56. 

3.) Der Vielzopf, Polycacnimos, Caput Meduſae Linkii, welcher von eini⸗ 
gen unter die Meduſenhaͤupter gerechnet wird, er hat aber runde, ein« 
fache und haarichte Strahlen, wie die uͤbrigen hieher gehoͤrigen Arten. Herr 
Link zehlet hieher Caput Medufae brunnum, p. 57. tab, 22. fig. 34. und 
eineremmn, p. 57. tab. 21. fig. 33 und endlich a 5 

m C.) Das 
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C.) Das Meduſenhaupt, Aſtrophyton Linkii, das ſich von den übrigen durch 
ſeine Zweigfoͤrmige Strahlen, die ſich in zarte Haarfoͤrmige Spitzen endigen, 
unterſcheidet. 

1.) Einige unter dieſen Meduſenhaͤuptern haben einen ſphaͤriſchen etwas erhabe⸗ 
nen Leib, und heißen Spinnenförmige, Arachnoides, davon Herr Link 
folgende hat: Roſa Hierochuntina Rumphii, p. 60. Pfeudo corallium rubrum 
Rumph. p. 61. und Corallium Martens, p. 63. 

2.) Diejenigen, bey welchen dieſer Theil mit tiefen Ausſchnitten verſehen iſt, zwi— 
ſchen welchen ſich Rippenfoͤrmige Erhoͤhungen befinden, werden gerippte, 
coſtoſa genennet; Aſtrophyton coſtoſum, p. 64. tab. 18. 19. 

3.) So wie diejenigen, deren Leib mit einem runden ausgeſchweiften Schilde 
bedeckt wird, unter dem Namen der Schildfoͤrmigen, ſeutatorum, bes 
kannt find, Aſtrophyton ſcutatum, davon Herr Link folgende hat: Scu- 
to rotato ramis ſimilaribus, p. 65. tab. 29. fig. 48. tab. 30. fig. 49. aliud cor- 
pore magis rotundo, radiis magis exſertis, rimis interfcuta ventris, et ra- 
morum magis amplis, p. 66. Scuto ſtriato pulvinato, ramis nodofis et fre- 
quentibus denticulis aſperis, p. 66. tab. 20. fig. 32. 


Herr Schulze hat es zwar nicht ausdrücklich geſagt, daß er dieſe Claßification 
aus dem Link genommen habe, allein man muß ihm das Recht einraͤumen, daß er 
bey aller gebrauchten Kürze zur Erläuterung derfelben ſehr viel beygetragen habe. In 
ſofern war es nicht verwerflich, daß dieſe Eintheilung in dem zweyten Theil der neuen 
Geſellſchaftlichen Erzehlungen, S. 59. unter ſeinem Namen wieder abgedruckt 
wurde. 

§. 205. 

Der Herr Ritter von Linné (y) ſahe uͤberhaupt bey feinem Naturſyſtem darauf, 
daß er die Geſchlechter und Gattungen ſo ſehr zuſammen draͤngen moͤchte, als es ihm 
nur moͤglich war. Er brachte daher die Seeſterne in drey Ordnungen und 16. Ges 
ſchlechter, dadurch aber kam er wohl dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe, aber gar nicht 
den Sammlern. Man darf nur ſeine Eintheilung mit der Linkiſchen vergleichen; 
ſo wird es ſich leicht zeigen, daß der Linkiſchen der Vorzug gehoͤre, weil man hier den 
Koͤrper durch leichte Kennzeichen unterſcheiden kann. Ich habe an einem andern Orte 
dieſe Eintheilung des Herrn von Kinne zu erläufern geſucht, und die Gattungen, die 
unter ſeine Geſchlechte gehoͤren, aus dem Herrn Link hinzugethan, und durch dieſe Be— 
mühung 54. Gattungen von Seeſternen bekannt machen koͤnnen (2). Ich bediene mich 
dieſer Arbeit hier, nur daß ich ſie, ſo viel mir moͤglich iſt, abkuͤrzen werde. 

A.) Erſte Ordnung: Ungetheilte Seeſterne, die nicht eingefchnitten ſind, „Alte. 
riae integrae. 

I.) Afteria luna, platt, mit erhabenen Puncten und zwey hervortretenden Spitzen. 

„13.3 1.) Alleria 


( Syftema naturae, ed X. Tom J. p. 661. (2) In meinen Abhandlungen uber verſchie⸗ 
ed. XII. Muller vollſtandiges Noturſyſtem VI, dene Gegenſtaͤnde der Naturgeſchichte, Th. II. 
Bandes I. Theil, S. 13. f. f. a S. 231. f. f. 
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1.) Aſteria Luna, Linn: amoen. Acad. P. IV. p. 255 tab. 3. fig. 4. 


5.) Jweyte Ordnung: Sternfoͤrmige mit hervortretenden Spitzen, Ae. 
riae ſtellatae. 


11.) Aſteria pappoſa. Der Körper iſt Verhaͤltnißmaͤßig groß, und Buͤſchelweiſe 
mit kleinen Stacheln beſetzt. Der Stern hat wenigſtens neun Strahlen. 
2.) Reticulata, wo die Buͤſchel ein Netz bilden, Link, tab. 17. fig. 28. 
3.) Minima, wo der Körper zotigt iſt, Link, tab. 34. fig. 54. r 
III.) Afteria rubens. Ein hoͤckerichter Ruͤcken, die Strahlen find in der Mitte 
am breiteſten, und haben eine Lancettenartige Spitze, der obere Koͤrper ſtach— 
licht, die Farbe des Sterns roth. 
4.) Petaloides, hat vier Strahlen, Link, tab. 30. fig. 50. 
5.) Fuͤnfſtrahlen, die entweder ungewöhnlich lang find, reticulata longior, Link, 
tab. 9. 10. fig. 16. oder Verhaͤltnißmaͤßig abnehmen, acutangula, ſpitzige Wins 
kel, Link, tab. 9. fig. 19. reticulata brevior, ſchmale Strahlen, Link, tab. 4. 
fig. 5. dentata, gezäßnelte Strahlen, Link, tab. 15. 16. fig. 18. anomalos, 
breite Strahlen, Link, tab. 14. fig. 23. oculata, Regelmäßige Stacheln, Link 
tab. 36. fig.62. nitida, faſt gar keine Stacheln, Link, tab. 37. fig. 67. 5 
6) Sechs Strahlen, die entweder durch einen erhoͤheten Wulſt auf der Oberflaͤche 
abgetheilt ſind, Hexapetalos, Link, tab. 40. fig. 70. oder keinen erhoͤheten 
Wulſt haben, cometa, Muller Naturſ. VI. B. J. Th. tab. 7. fig. 2. 
7.) Sieben Strahlen, hifpida, häufige und unregelmaͤßige Stacheln, Link, tab. 35. 


fig. 58. ‚Wr 
8.) Acht Strahlen, dactiloides, kurze und Regelmaͤßige Stacheln, die Strahlen 
gleichen den Fingern, Link, tab. 14. fig. 25. 
9.) Neun Strahlen, coriacea, eine Lederartige Haut, die innern Strahlen ſind 
Schlangenfoͤrmig eingefaßt, Link, tab. 14. 15. fig. 26. 
IV.) Aſteria minuta, ſtumpf ovale Spitzen mit durchſichtigen Haͤrchen beſetzt. 

10.) Minuta, ſehr klein, Seba thefaur. Tom. III. tab. 5. fig. 14. 15. 5 
V.) Aſteria glacialis, ſiebeneckigte Strahlen, mit Warzen, die ſpitzige Stacheln 
haben, beſetzt. N 

11.) Acutangula, vier Strahlen, mit ſpitzgen Winkeln, Link tab. 35. fig. 60 

12.) Cancellata, fünf Strahlen, gegittert, Link, tab. 7. fig. 9. j 

13.) Vulgaris, fünf Strahlen, ohne Gitter, Link, tab. 36. fig. 6r. 

14.) Echinata, fuͤnf Strahlen, mit Stacheln, die auf Warzen ſitzen, Link, tab. 
38. 39. fig 69. a SM 

15.) apa dreyzehn Strahlen, Buͤſchelweiſe mit Stacheln beſetzt, ink, tab. 
32. fig. 52. 

VI) Aſteria reticulata, der Körper gewoͤlbt, und mit einem erhöheren Netz belegt. 


16.) Gibba, 
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16.) Gibba, das Netz verliehrt ſich zwiſchen den Strahlen in der Einbeugung, 
ink, tab. 23. 24. fig. 36. 
. 17.) Lentiginoſa, das Netz nimt den Körper allenthalben ein, Link, tab. 41. 42. 


g. 72. 5 £ 
18.) Non reticulata, faft gar nicht Netzartig, mit Kegelfoͤrmigen Warzen, Muͤl⸗ 
ler 1. e. S. 136. 
VII.) Aſteria nodoſa, die Strahlen find, der Laͤnge nach, gewoͤlbt, und mit Kinos 
ten, die Stacheln haben, beſetzt. 


19.) Turrita, die Knoten ſitzen auf dem Koͤrper unregelmaͤßig auf den Strahlen 
in einer geraden Linie, Link, tab. 2. fig. 3. | 
20.) Gibba, die Strahlen find mit einigen hervorragenden Stacheln am Ende bes 
fest, Link, tab. 7. fig. 8. 
21.) Horrida, der Koͤrper allenthalben mit Knoten häufig beſetzt, Link tab. 25. 
O 


fig. 40. | 

22.) Hiulca, auf dem Rüden mit 5 großen eckigten Knoten beſetzt, die einen Cir⸗ 
kel bilden, Link, tab. 26. fig. 41. 

23.) Regularis, die Knoten ſtehen Regelmaͤßig uͤber den Strahlen in 5 Reihen, 
der Ruͤcken iſt mit §. großen runden Knoten beſetzt, die einen Cirkel bilden, 
muͤller l. o. tab. 6. fig. 6, | . 


VIII.) Aſteria aranciaca, flach und gedruckt, der Koͤrper ſehr breit, die Strah⸗ 
len ſtehen nicht weit hervor, doch an einigen merklicher, als an andern. Die 
Oberflaͤche iſt wie mit Hirſenkoͤrnern uͤberſtreut, und der Rand gegliedert. 


24.) Echinata major, hervorragende Strahlen, deren Rand mit Stacheln beſetzt 
ift, Link, tab. 5. 6. fig. 6. 

25 . minor, wie der vorige, nur kleiner, vielleicht noch jung, Link, 
tab. 8. fig. 12. 

26.) Echinata meſodiſca, ohne Stacheln mit einer gegliederten Einfaſſung auf 
der obern Seite, hervorragende Strahlen, Link, tab. 4. fig. 14. 

27.) Stellata, der ganze untere Koͤrper mit Stacheln beſetzt, Link, tab. 27. fig. 44. 

28.) Corniculata, geſaͤumt und Sichelfoͤrmig, Link, tab. 36. fig. 63. 

29.) Mucronata, der Ruͤcken mit Stacheln beſetzt, die Strahlen ragen nicht her⸗ 
vor, Link, tab. 23. fig. 38. 


IX.) Afteria equeſtris, ſchmale, auf beyden Seiten gegliederte Strahlen, der Koͤr— 
per iſt wie mit Puncten durchſtochen. ö 


30.) Irregularis, lange ſchmale Strahlen, wenig Puncte, Link, tab. 6. fig. 13. 
31.) Ar 1 Rand mit Stacheln beſetzt, oben größere Puncte als unten, Link, 
tab. 12. g. 21. 


32.) Longior, kürzere Stacheln unregelmaͤßigere Puncte und Knoten, Link, tab. 


33.) Regularis, faſt unmerkliche Strahlen, Link, tab. 13. fig. 22. 
34.) Cufpi- 
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34.) gie, der obere Körper mit einzelnen Stacheln beſetzt, Link, tab. 23. 
fi 


8. 3 

35.) gde. die Strahlen halbmondfoͤrmig ge ee Link, tab. 24. 
fig. 3 

36.) ec eben fo, mit Regelmaͤßigen Puncten und * Link, tab. 27. 


5. 0 
X.) al laevigata, der . klein, hat lange halb eylindriſche Strahlen, 
die einigermaſſen achteckigt find. 0 
37.) Miliaris, der Körper wie mit Hirſekoͤrnern uͤberſtreut, Link, tab. 29. fig, 7. 
C Dritte Ordnung, ſtrahlichte, deren Strahlen lang und Wurmfoͤrmig 
find, Aſteriae radiatae. a 
XI.) Aſteria ophiura, lange, ſchmale und glatte Strahlen, der Körper rund, 
und mit einer fünfſtrahlichten Sternfigur bezeichnet. a 
38.) Lacertofa, kürzere Strahlen, der Körper auf dem Ruͤcken ohne Sternfigur, 
Link, 1b 2. fig. 4. | 
39.) Longicauda, ſehr lange Strahlen, der Koͤrper hat auf dem Ruͤcken eine 
Sternfigur, Link, tab. 11. fig. 17. 
40.) Lunata, der Körper halbmondfoͤrmig ausgeſchweift, Link, tab. 22. fig. 35. 
XII.) Aſteria aculeata, der Koͤrper iſt klein, die Strahlen an den Seiten mit 
Stacheln beſetzt. 
41.) Rofacea, der Körper wie eine Roſe in acht halbmondfoͤrmige Abtheilungen 
gebracht, Link, tab. 26. ſig. 42. 
42.) Granulata, der Körper ganz rund, Link, tab. 36. fig. 43. 
43.) Bracteata, der Koͤrper ganz rund, der Stern uͤberaus klein, Link, tab. 37. 
g. 68. 
44.) Regula, der Körper ein Regelmaͤßig eingefaßtes Fuͤnfeck, Link, tab. 27. 


fig. 46. 
45.) ER der Körper bildet eine fünfblätterichte Blume, Link, tab. 34. 


XIII.) Alberis ciliata, ſchuppichte an beyden Seiten rauchhaarichte Strahlen. 
46.) Pentaphyllum, auf dem Ruͤcken fünf Herzfoͤrmige Figuren, Link, tab. 37. 
fig. 6 


g. 65. 
47.) Bellis, der Rücken iſt durch Puncte abgetheilt, Link, tab. 40. fig. 71. 
XIV.) Aſteria pectinata, der Stern hat mehr als fünf Strahlen, die in dem Mit⸗ 
telpuncte gethellt find, oben find fie ſchuppicht, unten aber faſerigt. 
48.) b die Strahlen haben einzelne unregelmaͤßige Faſern, Link, tab. 37. 
fig. 6 
49.) Ka die Strahlen haben e lange Faſern, und gleichen den 
a Federſpulen, Link, tab. 37. fig. 
XV.) Aſteria multiradiata, viele Strahlen mit vielen Faſern, die Strahlen find 
unten duͤnne und Fadenartig. 


50.) Ci- 
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50.) Cinerea, Link, tab. 21. fig. 33. | | j 
51.) Brunna, Link, tab. 22. fig. 34. Beyde Körper unterſcheidet nichts, als die 
Farbe. SE 
XVI.) Alleria, caput Medufae, dicke Strahlen, die ſich in einer geringen Entfer⸗ 
nung von dem Koͤrper in zwey zertheilen. Die Beſchaffenheit des Koͤrpers 
giebt folgende Gattungen: 

52.) Coſtoſa, der Körper bildet ein Fuͤnfeck, Link, tab. 18. 19. fig. 29. 30. 31. 

43.) Scutata, der Koͤrper bildet eine Blume, Link, tab. 20. fig. 32. 

54) Rotata, der Körper iſt ausgeſchweift, und mit 10 Rippen verſehen, Link, tab. 

29 30. fig. 48. 49. 
206, 

Wenn wir nun die Anwendung dieſer Eintheilungen der natuͤrlichen Seeſterne auf 
die verſteinten machen wollen, fo wird ohne meine Anzeige deutlich, daß die Linnei— 
ſche viel ſchwerer anzuwenden ſey, als die Linkiſche. Denn da jene voraus ſetzt, daß 
ich den Koͤrper in ſeiner wahren Geſtalt vor mir ſehen muß, welches in dem Steinreiche 
nur ſelten geſchiehet, fo werden wir in ſehr vielen Fällen in eine große Ungewißheit fal« 
len, zu welchem Geſchlecht wir einzelne Beyſpiele zu ſetzen haben; daher haben der 
Herr Hofrath Walch ſowohl, als Herr Licentiat Schulze in ihren, von mir bereits 
angeführten, Schriften die Linkiſche Eintheilung zum Grunde gelegt, und bey jedem 
Geſchlechte die Gattungen angemerkt, die ſich in dem Steinreiche gefunden haben. Ich 
will inzwiſchen einmal einen Verſuch machen, die bekannten verſteinten See— 
ſterne nach dem Linnẽ anzugeben, und daher feine 16. Geſchlechter einzeln durch⸗ 
gehen, und die Anwendung auf das Steinreich machen. 

I.) Aſteria luna. 1 Von dieſen Beyden hat ſich im Steinreiche noch nichts ges 

II.) Aſteria pappoſa. funden. N 

III.) Asteria rubens. Von dieſem Geſchlechte haben die Schriftſteller noch keine 
Beyſpiele aufweiſen koͤnnen, ich bin aber fo gluͤcklich geweſen, zwey Gattungen 
derſelben zu entdecken, die ich beſchreiben will. 

1.) Die Erſte iſt ein vierſtrahlichter Seeſtern dieſer Art. Nach dem Herrn 
Link iſt es der Tetractis cruciata, p. 19. der Kreuzſtern, und zwar die 
Gattung, die er Coriaceam nennet, und tab. 34. fig. 55. abbildet. Es iſt 
ein bloßer Steinkern auf einem groͤbern Kalkſtein, der von verfteinten Con— 
chylien, beſonders Mytuliten, vollgeſtopft iſt, und ich habe ihn ehedem bey 
Thangelſtaͤdt gefunden. Seine Strahlen ſind hoch und gewoͤlbt, aber 
deutlich, ob gleich einige abgebrochen ſind. Von den Furchen der Strahlen 
ſiehet man hier nichts, aber auf der einen Seite kann er gerade auf der ent» 
gegengeſetzten Seite zu liegen gekommen ſeyn; auf der andern Seite kann 
auch die Steinartige Ausfuͤllung den Körper in dieſem Falle verändert has 
ben. Eine Zeichnung von ihm, Siehe tab. V. fig. 1. 

2.) Die Zweyte iſt ein fuͤnfſtrahlichter Seeſtern. Er gehoͤret in das Ka« 
binet des Herrn Erbprinzen von Coburg, und ich habe denſelben im 
dritten Bande der e e der Geſellſchaft naturfor⸗ 

a a 


3. Th. ſchender 
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ſchenden Freunde in Berlin, S. 266. f. beſchrieben. Er iſt aus Co⸗ 
burg, und eben ſo wie alle Coburgiſchen Seeſterne, die auf Sand. 
ſteinen liegen, eine bloße Ausfuͤllung des ehemaligen Koͤrpers, und alſo ein 
wenig undeutlich. Man ſiehet aber ganz deutlich, daß die Strahlen inn. 
wendig eine Rinne haben, er gehoͤret alſo, nach Herrn Link, unter die ſlellas 
ſiſſas, und beſonders ſcheinet es eine ſtella coriacea obtusangula, Link, p. 31. 
tab. 34. fig. 57. zu ſeyn, ob es gleich eine andre Gattung als Herrn Lin— 
kens umbilicata iſt. Die beyden Seitenflaͤchen dieſes Strahls ſind gerun— 
det, wie ein Wulſt, das man ſonſt an den flellis coriaceis nicht findet, der 
Körper, und beſonders der Mund, find mit Ocher ausgefuͤllt, und der gan⸗ 
ze Seeſtern hat die Groͤße eines Guldens. 

N.) Aſteria minuta, hat ſich in dem Steinreiche noch nicht gefunden. BE 

V.) Aſteria glacialis, Von dieſem Geſchlecht iſt mir eine einzige Gattung bekannt. 

3.) Stella coriacea acutangula lutea vulgaris Luidii, Link, p. 31: tab. 36. fig. 61. 
Dieſer ſchoͤne Seeſtern, der einzige dieſes Geſchlechtes im Steinreiche, iſt in 
Frankreich, ohnweit Maleſine gefunden worden, und wir haben die Be. 
kanntmachung deſſelben, dem Herrn Guettard zu danken. Er beſchrieb 
ihn in den Memoires de l’Acad, des Sciences, vom Jahr 1763. welche lb. 
handlung in den Mineralogiſchen Beluſtigungen, Th. III. S. or. und 
tab. III. fig. 4. in unſrer Mutterſprache wiederholt iſt. Er iſt mitten in ei⸗ 
nem Stuͤck aſchgrauen Kalkſtein befindlich, der zu allem Gluͤcke fo geſprun⸗ 
gen iſt, daß der Stern auf einem von dieſen Stuͤcken erhaben, auf dem an» 
dern aber vertieft zu ſehen iſt. Dieſer Stern hat fuͤnf voͤllige ganze und 
große Strahlen, und man kann die ſchaligten Theile, die zu einem weißen 
oben gelblich ſchattirten Spat geworden ſind, gar leicht unterſcheiden. Die 
Mundoͤfnung iſt ſehr deutlich zu ſehen, fo wie auch die kleinen Spitzen oder 
Fuͤße, womit die fuͤnf großen Strahlen verſehen ſind. Man wird, wie 
die Zeichnung lehrt, nicht leicht ein ſchoͤneres und deutlicheres Exemplar, als 
das gegenwaͤrtige iſt, im Steinreiche aufweiſen koͤnnen. 

VI.) Afteria reticulata. Herr Davila verſichert in feinem Catalogue ſyſſematique, 
Tom. III. S. 191. daß ſich zu Chaſſai für Soane Fragmente von dieſem See⸗ 
ſtern faͤnden ze. Da aber doch Fragmente ſehr felten entſcheidend find, und 
in den mehreſten Fällen gegründete Zweifel übrig laſſen, fo will ich es hier bloß 
bey der allgemeinen Anzeige bewenden laſſen. Ich habe ein Beyſpiel, daß 
deutlicher iſt, nemlich 

4.) Pentaceros gibbus retieulatus, Link, p. 24. f. tab. 23. 24. fig. 36. Ich habe von 
dieſem natuͤrlichen Seeſtern im II. Bande meiner Abhandlungen uͤber ver— 
ſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Naturgeſchichte, Th II. S. 200. f. weitlaͤuftig 
gehandelt, und tab. 1. eine Zeichnung davon mitgetheilet. Eben daſelbſt 
habe ich, S. 213. einer Verſteinerung dieſes Geſchlechtes gedacht, die ſich 
in dem hieſigen Herzoglichen Aabiner befindet. Er iſt in dem Anor- 
riſchen Werk auf den Supplemententafeln, tab. VII. b. fig 3. 4. abgebildet. 

Auf 
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Auf der einen Seite des Steins, zeigen ſich die fuͤnf Strahlen, auf der an⸗ 
dern Seite aber der gewoͤlbte Ruͤcken, und wenn gleich dieſer Körper einige 
Beſchaͤdigungen erlitten hat, ſo ſind ſie doch nicht ſo groß, daß man ſein 
Geſchlecht nicht ſo gleich erkennen ſollte. Von dem Netze iſt zwar auf dem 
Ruͤcken nichts mehr zu ſehen, aber es kann auch abgerieben ſeyn, fo wie 
wir wiſſen, daß einige hieher gehoͤrige Beyſpiele faſt gar kein Netz haben, 
die ich daher auch vorher Aſteria reticulata, non-reticulata genennet habe. 

VII.) Aſteria nodoſa. Von dieſem Geſchlechte iſt hier bey Weimar ein Exemplar 

von einer angeſehenen Groͤße gefunden worden, nemlich 

5.) Pentaceros gibbus et muricatus, Link, tab. VII. fig. 8. Es giebt in dem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande verſchiedene Aenderungen dieſer Gattung, wie aus der 
Vergleichung der Linkiſchen Figur mit Rumph in der Amboiniſchen Ra« 
ritaͤtenkammer, Hollaͤndiſch, tab. XV. fig. A. Muſeum Teſſinianum, tab. IX. 
fig. 2. und Müller, Naturſyſt. VI. Theils, I. Band, tab. VII. fig. 3. deutlich 
iſt. Bey allen dieſen ſind die Strahlen mit Stacheln beſetzt, aber bey dem 
Kumphiſchen Exemplar mit großen, einzelnen unregelmaͤßig ſtehenden 
Knotenſtacheln; bey dem Teßiniſchen mit einzelnen doch Regelmaͤßig fies. 
henden ſpitzigen Stacheln, und bey dem Muͤlleriſchen mit häufigen Sta« 
cheln, die den Rand der Strahlen Sägefoͤrmig machen. Auf meine Ver⸗ 
ſteinerung paſſet das Teßiniſche Original am beſten, von welchem der Herr 
Ritter von Linné in dem Mufeo Teſſiniano, S. 114. Aſteria ſtellata 
radiis convexis longitudinaliter elevatis. Aſteria dorſata. Stella ſpithami 
diametro. Radji quinque obtuſi, verſus baſin dilatati, dorſo adınodum 
convexi adſperſi undique mueronibus obtuſiusculis remotis. Diß paſſet ge- 
nau auf meine Verſteinerung, die zuverlaͤßig die Größe einer Spanne has 
ben wuͤrde, wenn nicht aus Unvorſichtigkeit der Arbeiter, die eine Haͤlfte 
der Steinplatte, auf welcher dieſer Koͤrper lag, zerſchlagen worden waͤre. 
Auf dieſe Art kam nur die eine Hälfte des Sterns in meine Hand, und dies 
fe hat gleichwohl bis zum Ende des einen Strahls 45 Zoll, die gewöhnliche 
Lange einer halben Spanne. Der halbe Körper, drey volle Strahlen und 
ein Fragment vom Vierdten iſt in meiner Hand, der ganze Koͤrper aber iſt 
Steinkern; folglich erblicket man von den Knoten, die im natürlichen Zus 
ſtande den Körper bedecken, nur dunkle und zweifelhafte Merkmale, deſte 
deutlicher aber ſehe ich, ſonderlich an dem einen Strahle, die Spuren ehe— 
maliger Stacheln, womit der Rand derſelben eingefaßt iſt; die Strahlen 
endigen ſich ſtumpf oval. Dieſer ſeltene Seeſtern iſt in den Steinbruͤchen 
ohngefehr eine Stunde von Weimar bey dem Dorfe Suͤßenborn gefun⸗ 
den worden. Aller angewendeten Mühe und gegebenen Verheißungen ohne 
erachtet, habe ich der andern Hälfte dieſer Verſteinerung nicht theilhaftig 
werden koͤnnen. 

VIII.) Asteria aranciaca. Von dieſem Geſchlechte find in dem Steinreiche zwey Gat⸗ 

tungen bekannt. 
Aa a 2 6.) Aſtro- 
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6.) Aſtropecten regularis, Link, p. 26. tab. 8. fig. 11. Dieſe Gattung macht 


Herr Schulze in feiner Betrachtung der verſteinten Seeſterne, S. 54. bes 
kannt, wenn er ſagt: Es beſtehet in einem ſehr ſchoͤnen, auf einem gelblichen 
Sandſtein liegenden Abdrucke, eines fuͤnfſtrahlichen regulairen eingekerbten 
Seeſterns, Aſtropectinis regularis. In der Mitte dieſes Abdrucks zeiget 


ſich eine bauchichte unebene Erhoͤhung; da hingegen die Strahlen nebſt dem 


eingekerbten Rande vertieft erſcheinen, und ſogar die kleinſten Striche und 
Zeichnungen ihres urfprünglichen Körpers überaus deutlich vor Augen ſtel— 
len. Dieſer Abdruck betraͤgt vier Zoll in ſeiner Breite. 


7.) Aſtropecten corniculatus, Link, p. 27. tab. 36. fig. 63. Ein Petrefact von 


der Art findet ſich in Knorr Sammlungen auf den Supplemententafeln, tab. 
VII, a. fig. 9. 10. Es iſt eine geſchliffene Tafel, auf welcher der Körper 
ganz, von den fuͤnf Strahlen aber nur noch ein Theil zu ſehen iſt, und da 
ſiehet man, daß die Strahlen, wenn fie ganz waͤren, Sichelfoͤrmig ſind. 
Von den Einkerbungen findet man zwar keine Spur, allein dieſe koͤnnen 

auch weggeſchliffen worden ſeyn. 


IX.) Aſteria equeſtris, davon iſt im Steinreiche ein Beyſpiel vorhanden, nemlich: 


8.) Pentagonaſter ſemilunatus, Link, p. 21 tab. 23. fig. 37. tab. 37. fig. 45 Vom 


Petrefact kommen Beyſpiele vor in Herrn Schulzens Abhandlung von den 
verſteinten Seeſternen, tab. 2. fig. 6. und auf den Knorriſchen Supplementen« 


tafeln tab. VII. fig. 9. welche beyde bloß durch die Größe unterſchieden find, 1 


Derjenige, deſſen Herr Schulze gedenket, iſt in den Pirnaiſchen Sand⸗ 
ſteinbruͤchen gefunden worden. Der Seeſtern aus dem Knorriſchen 
Petrefactenwerke liegt in einem Feuerſtein und iſt von Weuſtrelitz. Er 
iſt zwar nicht groß, aber überaus deutlich, und Herr Hofrath Walch ſagt 
in der Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. III. Kap. IV. ©. 197. daß 
die eben nicht dicht ſtehenden Tubercula des Ruͤckens ihren Eindruck fehr 
deutlich hinterlaſſen haben; und daß überhaupt die Aſteria equeſtris unter 
die ſeltenſten verſteinten Seeſterne gehöre. Ueber dieſe Gattung verſteinter 
Seeſterne macht Herr Schulze, von den verſteinten Seeſternen, S. 54 
noch folgende Anmerkung: „Eben diefe Art von Seeſternen, habe ich letzt- 
hin, in einem Chalcedon aus Böhmen eingeſchloſſen, geſehen. Der 
Stein, darinnen er lag, war ziemlich durchſichtig, und ungeſehr eines Zolls 
lang und breit. An ſeinen beyden Seitenflaͤchen entdeckte man verſchiedene 
Merkmale, daß derſelbe an andern Steinen angeſtanden hatte, er ſchien 
daher die ganze Breite desjenigen Ganges, von welchem er war abgeſchla⸗ 
gen worden, vorzuſtellen. Der in demſelben eingeſchloſſene Seeſtern lag, in 
Anſehung der Breite dieſes Steins, bey nahe in der Mitten. Er war von 
gelber Farbe, und hatte drey bis vier Linien zum Maaße feines Durchmeſ⸗ 
ſers. Durch das Vergroͤßerungsglas entdeckte man an demſelben die, dies 
fer Art eigenthuͤmlichen Zeichnungen vollkommen, da er denn nicht anders, 
als eine ſehr Fünftlich punctirte Mahlerey anzuſehen war. X.) Aſte- 
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X.) Afleria laevigata iſt im Steinreiche noch nicht entdeckt. g 
XI.) Aſteria ophiura. Von dieſem Geſchlechte kennen wir drey Gattungen: 

9.) Stella lumbricalis, corpore ſphaerico lacertofa, Eink, p. 47. tab. 2. fig. 4. das 
von ſind mir zwey Beyſpiele bekannt. Das eine hat Bourguet traité des 
petrifications, tab. LI X. fig. 438. bekannt gemacht, davon ich weiter keine 
Nachricht geben kann, weil ich dieſes Buch nicht bey der Hand habe. Vom 
andern Beyſpiel habe ich Nachricht gegeben im III. Bande der Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Geſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin, S. 265. f. Ich 
habe auf Coburgiſchen Sandſteinen verſchiedene Beyſpiele der Art geſe⸗— 
hen. Der Körper iſt völlig rund, die fünf Strahlen gleichen hier einem 
gerade liegenden und gerade fortgehenden Bindfaden, haben auch die Staͤrke 
des gewöhnlichen ſchwaͤchern Bindfadens, und endigen ſich unvermerkt in 
eine Spitze. Sie ſind von verſchiedener Groͤße, der groͤßte, den ich ſahe, 
hatte den Umfang eines Guldens. 

10.) Stella lumbricalis, corpore pentagono lateribus lunatis, Link, p. 48. tab. 
22. fig. 35. Das ſind die bekannten Coburgiſchen Seeſterne, von 
welchen in dem III. Bande der angeführten Beſchaͤftigungen, S. 253272. 
Zeichnungen davon kommen vor in Herrn Knorr Sammlung von den 
Merkwuͤrdigk. der Nat. Th. II. tab. L. fig. I. 2. 3. Walch im ſyſtemat. 
Steinreiche tab. II. num. 1. der mittelſte in der erſten Reihe, und auf mei— 
ner fuͤnften Kupfertafel. Ich werde von dieſen Seeſternen nachher be— 
ſonders reden, und merke dahero jetzo von ihnen nur an, daß der Koͤrper 
halbmondfoͤrmig ausgeſchweift, doch fuͤnfeckigt iſt, und die Strahlen einge— 
kerbt ſind. Freylich ſind dieſe beyden Kennzeichen an dieſen Sternen ein 
wenig undeutlich, weil ſie auf Sandſtein liegen, und bloße Steinkerne ſind, 
wenn man aber mehrere Koͤrper der Art unter einander vergleichen kann, ſo 
findet man an ihnen davon deutliche Spuren. Ihre Größe iſt gar ſehr vers 
ſchieden, ihre Strahlen liegen bald gerade, bald gekruͤmmt, und an ihnen 

bemerket man noch verſchiedene, doch nicht weſentliche Abwechſelungen, die 
ſicch in meiner angeführten Abhandlung beſchrieben habe. Eine Zeichnung 
davon habe ich tab. V. fig. 2. geliefert. Ich merke nur noch an, daß Herr 
Walch, Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. Abſchn. II. S. 295. n. 7. ſagt, 
daß man von dieſer Gattung verſteinter Seeſterne zu Rothenburg an der 
Tauber einzelne Strahlen in Kalkſtein bemerkt haben will. 

11.) Stella lumbricalis, corpore perfedte rotundo radiis filiformibus, Aſteria 
ophiura filiformis. Ich gebe dieſen Namen, einer Seeſterngattung, dazu 
ich kein Original im Herrn Link finde, und die ſich bisweilen unter den So— 
lenhofer Schiefern findet. Der Körper iſt völlig rund, und überaus klein, 
die Strahlen ſind Fadenfoͤrmig, und dem erſten Blicke nach gleicht derſelbe 
einer kleinen Spinne. Bundmann hat in feinen rarioribus naturae et ar- 

1 tis, tab. XII. fig. 14. eine Tafel mit ſolchen Seeſternen geliefert, und S. 236. 
beſchrieben. Er haͤlt dieſe Körper für verſteinte Spinnen, und fein Zeichens 
Aa a 3 meiſter 
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meiſter hat die Koͤrper, durch Huͤlfe ſeiner Einbildungskraft, den Spinnen 

ziemlich aͤhnlich gemacht; wenn man aber den Koͤrper ſelbſt ſiehet, ſo wird 

man ihn für dasjenige, was er eigentlich iſt, nemlich für einen Seeſtern gar 

leicht erkennen, wenn man auch nicht wuͤßte, daß eine Spinne nicht leicht, 

viel weniger vielfaͤltig, verſteinen kann. 1 
XII.) Alleria aculeata, dahin rechne ich 

12.) Eine Gattung kleiner Seeſterne, die man bey Maſtricht findet. Herr 
Hofrath Walch nennet fie am angeführten Orte, Num. g. Stella lumbrica- 
lis, corpore ſphaerico tubereuloſo, radiis conice productis. Es find ganz 
kleine Koͤrper, die einen, nach dem Verhaͤltniß der Strahlen, ziemlich großen 
Leib und coniſche Strahlen haben. Sie haben vier, fuͤnf, ſechs, ja neun 
Strahlen, daraus man mit Herrn Link ſo viele Gattungen machen koͤnnte, 
wenn man Luſt an Weitlaͤuftigkeiten hätte. Der ganze Leib und die Strah⸗ 
len find mit ganz kleinen Knoͤtchen beſetzt, und das giebt mir ein Recht, ſie 
als eine Gattung der Linneiſchen Aſteriae aculeatae anzuſehen. Nach 
Herrn Link waͤre es Stella ſcolopendroites, corpore rotundo granulata, p. 50. 
tab. 26. fig. 43. macht aber eine eigene Geſchlechtsgattung aus. Daß man 
von den Fuͤßen an den Strahlen keine Spuren findet, iſt um ſo viel weni— 
ger zu bewundern, da dieſe Seeſterne außer der Mutter liegen. Sie find 
von weiſer, oder gelber Farbe. Ich werde ihrer unten beſonders gedenken. 
Zeichnungen von dieſen Seeſternen kommen vor in Herrn Bnorrs Samm— 
lung, auf den Supplemententafeln, tab. VI, *. fig. 8-17. und auf meiner 
V. Kupfertafel, fig. 8. 9. 

XIII.) Aſteria ciliata iſt im Steinreiche noch nicht vorhanden. 
XIV.) Aſteria pectinata, davon ſind im Steinreiche folgende Gattungen bekannt: 

13.) Stella crinita, dexannuos. Das ſey der allgemeine Name eines verſteinten 
Seeſterns, der ſich bisweilen auf den Solenhofer Schiefern unter andern 
Seeſternen findet. Abbildungen davon findet man in des Herrn Bnorrs 
Sammlungen, Th. I. tab. XI. fig. 2. und in Baiers Monumentis rerum 
petrificatarum, tab. VII. fig. 3. Wenn gleich bey beyden Koͤrpern die Zeich⸗ 
nungen lehren, daß ſie ſich auf der Matrix eben nicht auf das deutlichſte 
ausgedruͤckt haben, ſo ſiehet man doch ſo viel, daß ſie unter die Crinitas des 
Herrn Linkens gehören, von welchen er p. 83. f. redet, und tab. 37. fig. 64. 66. 
einige Zeichnungen gegeben hat. Keine derſelben aber paſſet auf unfre Ab— 

dildungen, die daher eine eigne Gattung dieſes Geſchlechtes ausmachen dürfe 
ten. 
s4.) Stella crinita, dezazynuos roſacea, Link, p. 55. 37. fig. 56. Verſteinerungen 
dieſer Art, die, fo viel ich weiß, nirgends ſonſt, als bey Solenhofen vorkom. 
men, find abgezeichnet beym Bnorr in den Sammlungen, Th. I. tab. XI. 
fig. 8. Baier Oryctographia Norica, tab. VIII. fig. 5. und in deſſen Monu- 
mentis rerum petrificatar. tab. VII. fig. 6. Wenn fie gut auf der Mutter 
erhalten find, fo drücken fie durch die Regelmaͤßige und doch zuſammen ge⸗ 
draͤngte 
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draͤngte Lage ihrer Faſern, die Figur einer Roſe fo ziemlich deutlich aus, 
und man findet ſogar ihre Faſern, die ſie haben, noch im Abdrucke. Einige 
Zeichnungen findet man auf meiner fünften Kupfertafel, fig. ır. 


15.) Stella crinita decacnemos barbata, Link, p. 55. tab. 37. fig. 64. Davon kom⸗ 
men Verſteinerungen dieſer Gattung in Abbildungen vor beym Bnorr in 
den Sammlungen, tab. XI. fig. 2. 3. 4. 6. 9. Baier Oryctographia Norica, 
tab. VIII. fig. 4. und in deſſen monumentis rerum petrificatarum tab. VII. 
fig. 2. 4. 5. Vergleichen wir dieſe Abbildungen unter einander mit natürlis 
chen Koͤrpern auf Solenhofer Schiefern, ſo gehen freylich dieſelben auf 
mancherley Weiſe von einander ab, ſonderlich darinne, daß bey einigen die 
Strahlen ganz glatt, bey andern aber gleichſam ausgezackt erſcheinen, allein 
ich wage es gleichwohl nicht, dieſe als zwey verſchiedene Gattungen zu Des 
trachten, indem einige aller ihrer Faſern koͤnnen ſeyn beraubet worden, ehe 
ſie in das Steinreich uͤbergiengen, andre aber haben noch einen Theil ihrer 
Faſern mit in das Steinreich über genommen, und nun in Abdruck ſich fo 
erhalten, wie ſie jetzt erſcheinen. Aber das muß ich bey dieſer Gelegenheit 
bemerken, daß in dem Mufeo Richteriano, tab. XIII. fig. 12. ein beſonderer 
hieher gehoͤriger Seeſtern abgebildet wird. Er wird zwar, S. 256. als ein 
Sternfiſch mit fünf Flanken oder Strahlen beſchrieben, aber er hat 
derſelben wuͤrklich ſieben, davon ſechſe ganz deutlich, der ſiebende aber nur 
in einem zuſammen gerollten Fragment zu ſehen find. Duͤrfte man annebs 
men, daß dieſer Stern nicht mehr als ſieben Strahlen gehabt haͤtte, man 
kann es aber nicht beweißen, daß er ihrer mehr gehabt habe, ſo muͤßte man 
beym Herrn Link ein neues Geſchlecht derer, die ſieben Strahlen ha— 
ben, annehmen. Hingegen zu den Linneiſchen Stellis pectinatis paſſet er, 
weil der Ritter nicht gerade die Anzahl der Strahlen beſtimmet, ſondern 
nur überhaupt ſagt, fie müßten mehr als fünf Strahlen haben. 


XV.) Afleria multiradiata. Das iſt das ſogenannte Caput Medufae des Serrn 
Aink, p. 57. tab. 21. fig. 33. tab. 22. fig. 34. die man aber mit dem gleich folgen» 
den Runphiſchen Meduſenhaͤuptern nicht verwechſeln darf. Dieſe, die 
Linkiſchen Meduſenhaͤupter, haben keine Zweige und Nebenzweige, ſondern 
lauter einfache, obgleich beynahe unzehlbare Strahlen, die Rumphiſchen 
meduſenhaͤupter hingegen haben Zweige und Nebenzweige. Daher ſagt 
auch Herr Link: Non ſenſu Rumphii, fed eae ſtellae ſunt capita Meduſae, 
quae ex centro corporis parvi in plures ſurculos 60 et plures abeunt, Bis 
hieher hat man von dieſem Körper nur noch Fragmente gekannt; und dieſer 
gedenket Herr Gesner de petrificatis, p. 31. Das find des Luid aftropodir 
multijuga et clavellata in feinem Lithophyllacio Britann. num. 1106. Un: 
Herr Hofrath Walch fuͤhret in der Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 296 
das Zeugniß des feel. Herrn Probſt Benziner zu Stargard im Meklen 
burgiſchen an, daß daſelbſt ganze Maßen voller zarten Roͤhrchens, fo Frag 
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mente von dieſer Art Seeſterne ſeyn ſollen, gefunden wuͤrden. Ich habe aber 
das Vergnügen meinen Leſern 
16.) Eine vollſtaͤndige Meriam multiradiatam vorzulegen, die ohngefehr eine 
Stunde von Weimar gefunden worden iſt, und auf einem groben grauen 
Kalkſteine liegt. Der Körper, oder der Diſcus, iſt ein wenig dunkel, aber 
die auf allen Seiten aus dem Mittelpuncte laufende Strahlen, derer mehr 
als go find, find deſto deutlicher. Ein guter Theil der Strahlen liegen nicht 
mehr ganz auf dem Steine, ſonſt muͤßte der Koͤrper bey nahe die Groͤße eines 
gemeinen zinnernen Tellers, ſeinen Rand hinweg gedacht, haben. Er hat, 
wo die laͤngſten Strahlen auf beyden Seiten find, im Durchſchnitt 52 Zoll, 
da aber, wo fie am kuͤrzeſten find, 3. Zoll. Eine einzelne der laͤngſten Strah⸗ 
len iſt, vom Koͤrper an gerechnet, beynahe 3 Zoll. Hie und da liegen noch 
von dem Fleiſche des Thiers Ueberbleibſel. Siehe tab. V. fig. 3. 

XVI.) Aſteria caput Meduſae, Aſtrophyton Linkii, p. 56. f. tab. 20. fig. 32. tab. 
29. fig. 48. tab. 30. fig. 49. Dieſe Meduſenhaͤupter find das nicht, was unſre 
Vorfahren Meduſenhaͤupter nannten, und worunter ſie die vorher beſchriebenen 
($. 183. f.) Pentacriniten verſtunden; ſondern es find eigentliche See— 
ſterne, welche eine freye Bewegung haben, die aus vielen Strahlen 
beſtehen, wo ſich aber ein jeder Strahl wieder in Nebenſtrahlen zertheilet. Was 
man von dieſen Meduſenhaͤuptern bis hieher entdecket hat, find bloße Fragmen« 
te, aus denen man keine Gattungscharaktere nehmen kann, zumal, da wir von 
den mehreſten bloße und oft unzulaͤngliche Beſchreibungen, und wenig Abbils 
dungen haben. Was ich davon gefunden habe, will ich anzeigen. Geßner 
de petrificatis, p. 31. nennet die Verſteinerung dieſer Art Zoophytholithus aſtro- 
phyti, und Auid Lithophyl. Britann. num. 1132. b. Aſtropodium ramoſum. 
Herr Hofr. Walch ſagt am angefuͤhrten Orte, daß verſchiedene aͤſtigte En⸗ 
trochiten mit mehrerm Rechte unter die Meduſenhaͤupter, als unter die Encrini⸗ 
ten, geſetzt werden muͤßten. Herr Schulze von verſteinten Seeſternen, S. 57. 
58. will dergleichen Fragmente in dem Plauiſchen Grunde, ohnweit DÖl- 
ſchen, in einem Eiſenmulmigen Kalkſteine gefunden, und darinne ſogar einige 
kleine Meduſen angetroffen haben. Er behauptet von dieſen Fragmenten, daß 
fie von dem Meduſenhaupte mit dem Spinnenfoͤrmigen Leibe (Aſtro— 
phyton Arachnoides, (inf, p. 59.) herzukommen ſchienen. Auch beruft ſich Herr 
Schulze auf den Herrn D. Hofmann, welcher in den neuen Verſuchen nuͤtz— 
licher Sammlungen zu der Natur und Kunſtgeſchichte, ſonderlich von Ober— 
fachfen, II. B. S. 79. 104. gleichfalls einige Arten von verſteinten Meduſen. 
haͤuptern aus dem Plauiſchen Grunde im Sandſtein entdeckt hat. Alle dies 
ſe Beyſpiele reden zwar fuͤr das Daſeyn verſteinter Meduſen, aber ſie laſſen 
uns keinen Schluß auf die Geſchlechtsgattungen machen, die, nach Herrn Link, 
der ſie auf die Form des Leibes gruͤndete, ſo nicht entſchieden werden koͤnnen, 
fo lange wir noch Fragmente haben, wo der Leib des Thieres fehlet. Auf die 
Ramification iſt nun zwar auch kein ſichrer Character fuͤr Gattungen zu gruͤn, 
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den, wir muͤſſen uns alſo damit ſo lange behelfen, bis uns das Gluͤck ganze 
verſteinte Meduſen in die Hand giebt. Wir haben alſo 
17.) Meduſenhaͤupter, deren Saupt⸗ und Nebenaͤſte aus dünnen 
Scheibenfoͤrmigen Gliedern beſtehen. Ich rechne hieher das Bey⸗ 
ſpiel, welches in den Sammlungen des Herrn Rnorr, Th. I. tab. XI. c. ab. 
geſtochen iſt. Die Einſchnitte ſind hier ſo enge beyſammen, daß derſelben 
in einer Entfernung von einem Zoll 26. gezehlet werden. Alle Glieder lie. 
gen hier in der größten Regelmaͤßigkeit, als wenn lauter einzelne Scheib⸗ 
chen auf einander laͤgen. 


18.) Meduſenhaͤupter, deren Haupt⸗ und Nebenaͤſte aus größern, und 
auf der einen Seite ein wenig zugeſpitzten Gliedern, beſtehen. 
Dahin gehoͤret das Beyſpiel beym Roſinus de Litliozois, tab. X. fig. 1. In 
einer Entfernung von einem Zoll zehle ich nicht mehr als eilf Einſchnitte, oder 
ſo viel einzelne Glieder. Dieſe Gattung hat auch nicht ſo viele Nebenaͤſte, 
als die Vorhergehende. \ 

19.) Miedufenbäupter mit geſchlungenen Aeſten, die ſich wie eine Fe⸗ 

derſpule mit ihren Baͤrtfedern endigen. Dahin gehören die zwey 
Beyſpiele in Herrn Knorrs Sammlung, Th. II. tab. L. I. und in den Actis 
Academiae Theodoro-Palatinae, tab. IV. fig. 6. Die Aeſte laufen ganz ſpi⸗ 
tzig zu, und haben in gewißen Regelmaͤßigen Entfernungen zarte gegliederte 
Nebenaͤſte, dadurch ſie einer Federſpule aͤhnlich werden. 


Man wird ſich zwar aus dem Vorhergehenden des Zweifels gegen dieſe Koͤrper 


erinnern: Ob man fie zu den Pentacriniten oder zu den eigentlichen Medu— 


fen zehlen dürfe? (§. 186.) Allein ich glaube zuverläßig, daß fie zu den letzten ges 


hoͤren, wenigſtens werden fie dieſen Platz fo lange behaupten koͤnnen, bis man ahnliche 


Beyſpiele entdeckt, die mehrere Vollſtaͤndigkeit haben, dann wird das Daſeyn oder 
der Mangel eines Stengels am erſten entſcheiden koͤnnen, ob es Meduſen oder Penta— 
eriniten find, Mit den bekannten Pentacriniten kommen fie nicht genau genug überein. 


g. 207. 


Die mehreſten Seeſterne werden da, wo ſie gefunden werden, nur einzeln und 
zerſtreut gefunden; unterdeſſen haben wir doch einige Gegenden, wo ſie haͤufiger liegen, 
und die man alſo, als ihr eigentliches Vaterland, betrachten kann. Ich rechne hieher 


J.) Die Gegend um Coburg. Bey Watzendorf, ohnweit Coburg, wer⸗ 
den dieſe Seeſterne in einem nicht allzufeſten gelblichen glimmerigten Sand— 
ſteine gefunden. Es ſind bloße Steinkerne, die eben ſowohl Sand ſind, als 
die Mutter ſelbſt, daher ſie eben fuͤr das Auge nicht den groͤßten Reitz haben, 
und bloß ihre Seltenheit muß ſie den Liebhabern des Steinreichs und den 
Sammlern empfehlen. Man findet dieſe Seeſterne gemeiniglich nur auf der 
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einen Flaͤche des Steins, in einer ziemlich regulairen Lage, und nicht leicht wird 
man auf einem Steine nur einen einzigen Seeſtern liegen ſehen, ſondern meh— 
rentheils liegen derer mehrere beyſammen. Ich habe vorher drey Gattungen 
Coburgiſcher Seeſterne bekannt machen koͤnnen, die aber alle zu den fuͤnf— 
ſtrahlichten gehören, nemlich Afteria rubens, ($. 206. III. n. 2.) Aſteria ophiu- 
ra, corpore ſphaerico, (5. 206. XI. n. 9.) und Aſteria ophiura corpore penta- 
gono, ($. 206. XI. n. 10.) Nicht leicht befinden ſich in der Geſellſchaft dieſer 
Seeſterne andere Koͤrper, und was man ja findet, ſind wenig bedeutende und 
unkenntliche Stuͤcke. Die Lage dieſer Seeſterne thut es deutlich dar, daß ſie 
in ein ruhiges Sandlager zu liegen kamen, hier verfaulten, und nun einen 
bloßen Spurenſtein, oder vielmehr einen Steinkern bilden konnten. Uebrigens 
werden dieſe Seeſterne bey Coburg nicht eben allzuhaͤufig geſunden. Was 
ich hier kurz geſagt habe, das habe ich in meiner Abhandlung von den Co— 
burgiſchen verſteinten Seeſternen, in dem III. Bande der Befchäftiguns 
gen Naturforſchender Freunde in Berlin, S. 253.272, weitlaͤuftiger vorgetragen. 
Einige Nachricht von ihnen hat auch ein Ungenannter in den Beytraͤgen zur 
Naturgeſchichte, ſonderlich des Mineralreichs, Th. II. S. 139. gegeben. 


II.) Die Gegend Pappenheim und Solenhofen. In dieſen Steinbruͤchen 


werden haͤufigere Seeſterne gefunden, als bey Coburg. Ihre Mutter iſt ein 
feſter Kalkſchiefer, der weiß iſt, und ſich bald in duͤnnere, bald in ftärfere Blaͤt. 
ter ſpalten laͤßt. Die Pappenheimer Seltenheiten, an Dendriten, Fis 
ſchen, Krebſen, Seeheuſchrecken, Würmern, verſchiedenen Muſchel⸗ und 
Schneckenarten ſind zu bekannt, als daß ich davon beſonders reden ſollte. Die 
Seeſterne liegen bald einzeln, bald in Geſellſchaft bey einander, bald ganz al— 
lein, bald unter andern Körpern, unter welchen ich beſonders die Fiſche ent— 
deckt habe. In den mehreſten Faͤllen ſind es bloße Abdruͤcke, ſonderlich der 
Strahlen, und der Koͤrper, wenn er nicht ganz verlohren gegangen iſt, iſt 
kryſtalliniſch geworden. Seltener findet man die Beyſpiele, die man wahre 
Verſteinerungen nennen kann. Diefe find entweder ganz kryſtalliniſch, oder 
fie haben eine braune Farbe angenommen, die vermuthlich von einem Eiſen— 
ocher herruͤhrt. Aus den Geſchlechtern von Seeſternen habe ich vorher folgen« 
de 5. Gattungen bekannt machen koͤnnen, die ſich bey Solenhofen finden: 
Aſteria ophiura, corpore per fecte rotundo, radiis fili formibus ($. 206. XI. n. 
11.) Aſteria pectinata, dencœnvnſues, (S. 206. XIV. n. 13.) Aſteria pectinata roſa- 
cea, (F. 206. XIV. n. 14.) Aſteria pectinata barbata, ($. 206. XIV. n. 15.) und 
endlich Aſteria caput Meduſae pennatum, ($. 206. XVI. n. 19) Ich theile noch 
die Anmerkung eines Ungenannten in den angeführten Beytraͤgen zur Na⸗ 
turgeſchichte, Th. II. S. 154. mit. In den Pappenheimiſchen iſt der⸗ 
malen nicht viel mehr zu bekommen, theils weil die Steinbruͤche ſchon zu ſtark 
abgeteufet; theils auch, weil die Steinmetzen durch die faſt jahrlich, ja öfterer, 
von dem beruͤhmten Naturalienſammler, und gegen Conchylien und dergleichen 
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in Holl⸗ und England mit deutſcher Waare handelnden R** in L* abge, 
ſchickte Unterkaͤufer ſehr vertheuret, auch noch mehrers durch die bey vielen 
großen Hoͤfen dermalen aufgerichtete Naturalienkabinete, und große Nachfrage 
auf ganz enorme Preiße geſteigert worden. So viel iſt zuverlaͤßig, daß die 
dortigen Naturalien einen fo beſtimmten Kaufpreiß, wie in Solland die Con⸗ 
chylien haben, und daß zum B. ein gut erhaltener Krebs nicht unter einen 
Ducaten verkauft wird. 


III.) Die Gegend um Maſtricht. Unter andern ſchoͤnen Verſteinerungen, 
die der St. Petersberg bey Maſtricht liefert, finden ſich auch gewiſſe klei⸗ 
ne Seeſterne, die ich vorher Alteria aculeata genennet, und die ich daſelbſt zu— 
gleich beſchrieben habe. ($. 206 XII. n. 12.) Sie finden ſich in einer einzigen 
Schicht des Peters ber ges, die anderthalb Zoll dick iſt. Schon bis zu einer 
Tiefe von acht Fuß iſt dieſe Schicht ausgegraben, und beynahe kann man hier 
ohne Lebensgefahr nicht weiter gehen, daher dieſe kleinen merkwuͤrdigen Vers 
ſteinerungen in der Folge der Zeit wieder ſelten werden koͤnnen. In dem hiefis 
gen Herzoglichen Rabinet liegen viele derſelben, aber alle außer der Mut⸗ 
ter, ich vermuthe alfo, daß fie ohne Mutter gefunden werden, und daher in eis 
ner bloßen Erde liegen. Die Nachricht von ihrer zu befuͤrchtenden Seltenheit 
habe ich aus den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte, Th. I. S. 177. genommen. 


g. 208. 


Die Mutter der Seeſterne iſt gar ſehr verſchieden. Nur die Seeſterne bey 
Maſtricht befinden ſich außer der Mutter, die andern alle liegen in einer Matrix. 
Die Seeſterne bey Solenhofen haben zu ihrer Mutter einen feſten Kalkſchiefer, und 
der in Frankreich entdeckte ſchoͤne Seeſtern, den Herr Guettard beſchrieben hat, die 
drey Seeſterne von Weimar und Thangelſtaͤdt, die Meduſen, die Herr Schulze 
im Plauiſchen Grunde fand, liegen alle auf Kalkſteinen. Die Coburgiſchen 
Seeſterne, und die von Pirna, die Herr Schulze beſchrieb, liegen auf Sandſtel⸗ 
nen. Im Feuerſtein habe ich vorher ein Beyſpiel aus Neuſtrehlitz in dem Meck⸗ 
lenburgiſchen angefuͤhrt, und zugleich auch aus Herrn Schulzen ein anderes aus 
Boͤhmen, das in einem Chalcedon lag, bekannt gemacht. Eben dieſer Herr Schulze 
redet auch (a) von verſchieden fuͤnfſtrahlichten Seeſternen, die er ſowohl in blaßen als 
hochrothen Carneolen angetroffen, welche ſich in dieſen Steinen beſonders kenntlich 
machten, weil ſie groͤßtentheils eine fehr weiße Farbe hatten. 


Ihr Juſtand im Steinreiche iſt bey den Seeſternen gar ſehr unterſchieden, und 
fie haben überhaupt alle die Veränderungen erfahren, die alle übrige verſteinte Körper, 
wenn man fie häufiger findet, erfahren haben. Man wird unter den Seeſternen fehr 
wenige finden, die ihr ehemaliges Weſen erhalten haͤtten. Entweder fie find bloße Ab⸗ 
druͤcke, oder Steinkerne, oder ſie haben 0 Pon in einen Spat verwandelt. 
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Man darf ſich daruͤber um ſo viel weniger wundern, da die Seeſterne unter die weichen 
Seethiere, die der Herr von Linne Molluſca nennet, gehoͤren, die alſo der Faͤulniß 
gar leicht unterworfen find, Darüber muß man ſich wundern, daß unter allen Molluf- 
eis die Seeſterne noch die gewoͤhnlichſten find, die man in dem Steinreiche findet, das 
von aber der Grund vermuthlich in der großen Menge der natürlichen Seeſterne zu 
ſuchen iſt. Aber eben ihrer weichern Natur wegen, wird man ſehr ſelten eomplete und 
deutliche Beyſpiele von verſteinten Seeſternen finden. Man darf nur einige Beyſpiele 
von Coburgiſchen Seeſternen geſehen haben, wenn man ſich überzeugen will, daß 
ein Kenner dazu gehoͤre, der ihre Geſchlechtsgattung ſogleich errathen will. Bey den 
Solenhofer Seeſternen braucht man oft ein bewafnetes Auge, wenn man fie erken— 
nen ſoll; Koͤrper und Strahlen ſind oft auf mancherley Art verunſtaltet. Diejenigen 
Seeſterne, die in ihrem natuͤrlichen Zuſtande Faſern oder Haare beſitzen, haben ſie im 
Steinreiche faft durchgängig verlohren. Manche Gattungen z. B. die Aſteria multira- 
diata, und Afieria caput Meduſae, hat ſich nur noch in Fragmenten gefunden. Manche 
Seeſterne haben oft einen Theil ihrer Strahlen, oft ganze Strahlen verlohren, und 
was dergleichen Veraͤnderungen mehr ſind. Inzwiſchen gehoͤren die Seeſterne noch 
immer unter die ſeltenen Verſteinerungen und unter die ſchaͤtzbarſten Kabinetſtuͤcke, wel— 
che aber dadurch, daß man fie bey Coburg und Solenhofen in mehrerer Anzahl 
findet, von ihrer Seltenheit etwas verlohren haben. Wenigſtens ſind auf dieſe Art 
einige Gattungen gemeiner worden. 


Wenn ich gleich bey der Beſchreibung der verſteinten Seeſterne, der mehreſten 
Gegenden und Oerter gedacht habe, wo ſich dieſe Koͤrper finden, fo wird es doch 
nicht uͤberfluͤßig ſeyn, wenn ich ſie hier alphabetiſch wiederhole. Es ſind folgende: 
Böhmen, Chaflai ſur Saone, Coburg, Doͤlſchen, Eichſtaͤdt, Franken, Frankreich, 
Italien, Maleſme, Mantua in Italien, Maſtricht, Mecklenburg, Neuſtrehlitz, 
Pirna, Plauiſcher Grund, Solenhofen, Thangelſtaͤdt, Watzendorf im Coburgiſchen, 
Weimar. Siehe Walch Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. 
D. 294. f. Th III. S 181.197. Mineralogiſche Beluſtigungen, Th. III. S. 91. Bnorr 
Sammlung, eigner Text, Th. I. S. 7. Schulze von verfieinten Seeſternen, S. 53. f. f. 
Beſchaͤftigungen der Geſellſchaft Naturforſchender Freunde, Th. III. S. 253. f. Bey⸗ 
träge zur Naturgeſchichte fonderlic des Mineralreichs, Th. I. S. 177. Th. II. S. 154. 
von Born Index foſſilium, P. U. S. 6. * 


Zeichnungen haben geliefert 


1) Don natürlichen Seeſternen: Geßner Hiffor. animal. Lib. IV. p. 1102. 
1105. edit, Tigur. 1558. ej. Nomenclator aquatilium animant. Heidelb, 1606. 
p. 259. f. Jonſton de exanguibus aquatilibus, tab. VIII. fig. 9. 10. 11. und 
de Inſectis, tab. XXVI, XXVII, XVIII, Link de Stellis marinis, tab. 1-42. 
Besler Gazophyllacium, tab. XXII, Rumph d’amboinfche Rariteitkamer 
J. Boek. tab. 15. 16. Muſeum Teſſinianum, tab. IX. Baier Monumenta rerum 
petrificatarum, tab. VII. fig. 1. Mufeum Beslerianum. tab. 21. fig. 12. tab. 22. 
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Muͤller vollftändiges Naturſyſtem, VI. Th. I. Band, tab. VII. Pondoppidan 
Naturhiſt. von Norwegen, Th. II. tab. zu S. 338. f. Olearii Gottorfiſche 
Kunſtkammer, tab. XXVIII. fig. 4. Schriften der Drontheimiſchen Geſellſchaft, 
IV. Theil, tab. XIV. 


II.) Von verſteinten Seeſternen: Anorr Sammlung von den Merkwuͤrdigk. 
der Natur, Th. I. tab. XI. Th. II. tab. L. fig. 1. 2. 3. Suppl. tab. VI.“ fig. 8. - 17. 
tab. VII. fig. 9. tab. VII. a. fig. 9. 10. tab. VII. b. fig. 3. 4. Baier Oryctogra- 
phia Norica, tab. VIII. fig. 4. 5. Baier Monumenta rerum petrificat. tab. VII. 
fig. 2.-6. Walch ſyſtemat. Steinreich, tab. II. num. 1. Baumer Naturge— 
ſchichte des Mineralr. Th. I. fig. 41. Mineralog. Beluſtigungen, III. Band 
tab. III. fig. 3. Schulze von den verſteinten Seeſternen, tab. II. fig. 6. Röfel 
Inſecten Beluſt. Th. III. tab. 90. Mufeum Richterianum, tab. XIII. fig. 1a. 

g Ey rariora naturae et art. tab. XII. fig. 14, und meine fünfte Kupfer⸗ 
tafel. 
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Das dritte Kapitel 
von den verſteinten Corallen. 


Der erſte Abſchnitt 
Einleitung in die Lehre von den Corallen uberhaupt. 


209, a 
es finde für noͤthig, fogleich zu erinnern, daß ich hier das Wort Corallen in fei« 
ner allerweitlaͤuftigſten Bedeutung nehme, und darunter alle Seegewaͤchſe 
| verftehe, welche der Herr Ritter von Linné Lithophyta, und Zoophyta, nen- 
net, und alle die Geſchlechter, welche bey demſelben Tubipora, Madrepora, Mille- 
pora, Cellepora, Iſis, Gorgonia, Alcyonium, Spongia, Corallina u. b. g. genennet 
werden. Ich weiß es, daß gerade nicht alle Naturforſcher von einem jeden dieſer Ge— 
ſchlechter und Gattungen den animaliſchen Urſprung eingeſtehen. Ich weiß es, daß be⸗ 
ſonders die beyden Naturforſcher vom erſten Range, Herr Ritter von Linnẽ und 
Herr Profeſſor Pallas, ſich uͤber dieſen wichtigen Punct ſehr verſchieden erklaͤren; 
aber ich habe mich auch nicht uͤberreden koͤnnen, hier die Geſchlechter und Gattungen aus⸗ 
einander zu reißen. Erſtlich darum, weil es dem Lithologen in der That gleichuͤlgtig 
ſeyn kann, ob er hier Thier oder Pflanze vor ſich ſiehet, denn im Steinreiche finden wir 
nicht das Corallenthier, ſondern ſein Gebaͤude; hernach iſt es doch von den allermehr⸗ 
ſten dieſer Geſchlechter und Gattungen entſchieden, daß fie wuͤrklich in das Thierreich ge— 
hoͤren, warum ſollen die wenigen, die vielleicht eine Ausnahme machen, ſich nicht an eine 
ſo zahlreiche Familie anhaͤngen koͤnnen; und endlich finden wir von den ſtrittigen Ge⸗ 
ſchlechtern gerade die wenigſten im Steinreiche. 

Der allgemeine Name, den dieſe Koͤrper im Steinreiche fuͤhren, iſt, daß ſie ver⸗ 
ſteinte Corallen, Corallengewaͤchſe, Corallithen, Coralliolithen; im 
Lateiniſchen Corallithi, Coralliolithi, Corallia foſſilia ſeu petrificata, Corallope- 
trae, Corallitae, Coralloidae; im Franzoſiſchen Corail, Coralloide, Coraux, Co- 
rallites; und im Hollaͤndiſchen verleende Koraalen genennet werden. Dieſe Benennung 
ift zuverlaͤßig aus dem Griechiſchen entlehnt, obgleich die altern Schriftſteller, die ſich 
derſelben bedienet haben, denſelben gar verſchieden ſchrieben, und ableiteten. Die Grie⸗ 
chiſchen Schriftſteller brauchen das Wort xovexäsov am gewoͤhnlichſten, die Lateiniſchen 
aber ſchreiben bald Coralium, bald Corallium, bald Corallum, auch Corallus. Aber wo⸗ 
her man dieſes Wort ableiten ſoll, daruͤber ſind die Gelehrten nicht einig. Einige 
leiten es von Xeie, manus, her, weil man ſonſt dafuͤr hielt, daß die Corallen unter dem 
Waſſer weich waͤren, ſie wuͤrden aber ſogleich hart, wenn man ſie nur in die Hand nehme; 
Andere glauben, man koͤnne dieſes Wort beffer von ze , cor maris, oder von vgn 
As, puella ſive ornamentum maris ableiten, weil ſie ihrer vorzuͤglichen Schoͤnheit wegen 
eine wahre Zierde des Meeres waͤren; und noch Andre, zu denen auch Plinius gehoͤrt, 

wol⸗ 
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wollen es von gels Oers, tonderi, abſcindi herleiten, weil die mehreſten unter ihnen, ei⸗ 

nem Baume mit abgeſtumpften Aeſten, aͤhnlich wären (b). Es iſt wahr, die Alten 
hielten es faſt einſtimmig dafuͤr, daß der Corall unter dem Waſſer weich ſey, und ſeine 
Härte erſt über demſelben in der freyen Luft erhielte, und das haben ihnen viele Schrift» 
ſteller der mittlern Zeit nachgeſchrieben, obgleich dieſe Meynung die aller unwahrſchein— 
lichſte iſt, die ſich nur gedenken läßt, und ob fie gleich aller Erfahrung geradezu wider 
ſpricht. Gvidius ſagt, daß ich nur einen Beweiß anführe, in dem ısten Buche ſei⸗ 
ner Verwandelungen: a 


Sie et Coralium, quo primum contigit auras, 
Tempore durefeit, mollis fuit herba ſub vndis. 


Es ſcheinet alfo, daß die Alten der Ableitung von Xeie guͤnſtig geweſen wären, obgleich 
die Ableitung ſchwer genug ſeyn moͤchte. Lieber wollte ich 466 G oder x os er- 
wehlen, weil die Corallen eine wahre Zierde des Meeres, ſo wie der Kabinete ſind. 
Gans behauptet am angeführten Orte, daß fie von einigen auch Gorgoniae genennet 
wuͤrden, weil Plinius Lib. 37. cap. 10. ſage: Gorgonia nihil aliud eſt, quam Cora- 
lium, nominis cauſa, quod in duritiem lapidis mutetur. Sonſt bedienet man ſich 
auch der Namen Lithophyten, Lithophyta, Franz. Lithophytes, weil man fie ent⸗ 
weder für Pflanzen hielt, die eine Steinartige Natur haben, oder weil fie einer Pflanze 
aͤhnlich find, und eine Steinhaͤrte haben; auch ZSoophyten, Zoophyta, Fr. Zoophy- 
tes, weil es Thierpflanzen find, Thiere, die einen Pflanzenartigen Bau, und ein anima⸗ 
liſches Leben haben. Doch gehoͤret dieſer Name, auch den Encriniten und Penta⸗ 
criniten. Man nennet fie noch ferner verſteinte Polypen, Polypiten, Polypi- 
tas, Fr. Polypiers foſſiles, weil ſie, nach den neuern Beobachtungen, Polypen ſind, ob⸗ 
gleich dieſer Name mehrere und zwar alle bisher abgehandelte Koͤrper, die Encriniten, 
Pentacriniten, Seeſterne, und Corallen unter ſich begreift. Tournefort und mit ihm 
Scheuchzer (e) nennen ſie Herbas et ſuffrutices, quarum flores et fructus conſpicui 
defiderantur, weil fie die Corallen für bloße Pflanzen hielten. Die Verfaſſer der Onos 
matologie (d) nennen fie Corallinen, Corallinae, und theilen fie in Corallinen im ei— 
gentlichen und im weitlaͤuftigen Verſtande ein, machen aber dadurch wahre Unordnung 
in der Terminologie. Man hat ein eignes Corallengeſchlecht Corallinen genennet, 
man hat dieſe ſogar manchmal weitlaͤuftiger betrachtet, und unter fie auch die Cerato 
phyten geworfen, man ſollte alſo ſolchen Unordnungen lieber Einhalt thun, als daß 
man dieſelben noch vermehren ſollte. 
$. 210. 
Zuverlaͤßig if die ehre von den verſteinten Corallen eine der ſchwerſten in der gan— 
zen Verſteinerungskunde. Die große Menge von Verſteinerungen, die in dieſes Fach 
gehoͤren, 


cb) Siehe Walch in der Naturgeſch. der Ver, pe, ſagt er: haud poſtremum eſt remediorum 
ſteiner Th. II. Abſchn II Seite lf Man ver⸗ cordi robur ardentium. 
gleiche damit Gan ſens Coralliorum hittor. Cap. (e) In ſeinem Herbario diluviano. 
II. S. 26. f. ber es von cor alens ableitet, quipe (d) Onomatologia hiſtor. natural, Tom. III. 


p. 295. 


384 Einleitung in die Lehre von den Corallen überhaupt, 


gehören, oder wenigſtens von den Schriftſtellern gezehlet werden: Die große Schwuͤ. 
rigkeit, eine vollſtaͤndige Sammlung natürlicher Corallen zu beſitzen, damit man mit 
ihnen die Verſteinerungen dieſes Geſchlechtes vergleichen koͤnne: Die eben ſo großen 
Schwuͤrigkeiten, bey dieſem Geſchaͤfte ſich bloßer Abbildungen zu bedienen: Die ſogar 
weitlaͤuftige Terminologie, und die große Verſchiedenheit der Meynungen uͤber den ei— 
gentlichen Ort, wohin man dieſen oder jenen Koͤrper beſonders zu ſetzen hat, und der 
Fehler, deſſen ſich verſchiedene Schriftſteller ſchuldig gemacht haben, manchen Körpern 
Namen zu geben, die ihnen wuͤrklich nicht gehoͤren, oder damit ſchon andre Körper bes 
legt waren; alle dieſe Umſtaͤnde, und mehrere noch, erſchweren die Lehre von den ver« 
ſteinten Corallen. a 

Man gehet hiebey vermuthlich am ſicherſten, wenn man eine gedoppelte Haupt— 
bedeutung der verſteinten Corallen feſt ſetzt, eine weitlaͤuftigere und eine engere. 
Im weitlaͤuftigen Verſtande gehoͤren alle Seekoͤrper hieher, welche mit Gewaͤchſen 
oder Schwämmen eine Aehnlichkeit haben, und da habe ich vorher ſchon angemerkt, 
welche Geſchlechter nach dem Naturſyſtem des beruͤhmten Herrn von Linné hieher zu 
rechnen ſind. Im eigentlichen und engern Verſtande aber ſind hier nur diejenigen 
Körper zu verſtehen, welche hart find, und, ihrem aͤußern Bau nach, einem Gewaͤchſe glei» 
chen, beſonders einem Baume mit ſeinen Aeſten und Zweigen. Da ſich von dieſem ſo 
weitlaͤuſtigen Geſchlechte, von dem ich bereits geſagt habe, daß ich es in ſeinem allge⸗ 
meinen Verſtande bearbeite, nicht fuͤglich ein kurzer Begriff entwerfen laͤßt, ſo muß ich 
meine Leſer bitten, die Beſchreibung der einzelnen Geſchlechter zu Huͤlfe zu nehmen, die 
ich in der Folge dieſer Abhandlung liefern werde. Man muß inzwiſchen dieſe gedop⸗ 
pelte Bedeutung des Worts Corall immer vor Augen haben, wenn man die Schriſt— 
ſteller, welche über die Corallen bald weitlaͤuftiger, bald kuͤrzer geſchrieben haben, verſte⸗ 
hen will. Faſt ein Jeder unter ihnen nimt das Wort in einer andern Bedeutung. 
Beyſpiele will ich nicht anfuͤhren, denn es wird einleuchtend werden, wenn ich nachher 
die verſchiedenen Claßificationen der Schriftſteller anführen werde. 

Inzwiſchen werden ſich Anfaͤnger in dieſer Lehre um ſo leichter helfen koͤnnen, wenn 
ſie nur die Corallen kennen lernen, von denen wir im Steinreiche Beyſpiele aufzuweiſen 
haben. An einigen dieſer Körper bemerket man einen Bau, der einem Stamme mit ſei⸗ 
nen Aeſten gleicht, die bald hervorragend, bald abgeſtumpft ſind. Dieſe haben entwe⸗ 
der Sterne, oder nur Puncte, haͤufiger, oder ſparſamer. Die Erſten nennet man 
madreporiten, die andern Milleporiten. Andere gleichen zwar auch einem Stam⸗ 
me mit Aeſten, aber ſie ſind ganz glatt, und haben weder Sterne noch Puncte, und 
dieſe werden glatte Corallen, Corallium His genennet. Auch die Aſtroiten y und 
die Hippuriten haben Sterne, aber keine von beyden haben den Bau eines Stammes 
mit ſeinen Aeſten. Die Hippuriten haben nur einen einzigen Stern, oder vielmehr, 
die ganze Unterfläche des Hippuriten iſt ein vertiefter ausgeſchwelfter Stern; die Aſtroi⸗ 
ten aber haben mehrere Sterne, einen an dem andern, dabey aber einen unbeſtimmten 
Bau, der nie einem Baume mit feinen Aeſten gleicht. Sind die Körper, fo wie unsre 
gewoͤhnlichen Schwaͤmme zu ſeyn pflegen, aus Lamellen zuſammen geſetzt, fo beißen 
dieſe Körper Sungiten; und wenn die Corallen aus lauter Hohlroͤhren beſtehen, wo 
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eine an der andern ſtehet, fo heißen fie Tubuliten oder Tubiporen. Körper von al. 
lerley, aber allemal unregelmaͤßiger Figur, die keine Sterne, keine Puncte haben, und 
auch nicht glatt ſind, ſondern zuſammen geſchrumpft, runzlicht, uneben und dergleichen, 
die werden Alcyonien genennt. Von allen dieſen würde man die Sorngewaͤchſe und 
die Corallinen leicht unterſcheiden koͤnnen, wenn ſie im Steinreiche haͤufiger vorhan⸗ 
den wären; denn die Horngewaͤchſe haben groͤßtentheils ſehr viele, in ſich gewickelte 
Zweige und Nebenzweige, und haben weder Sterne noch Puncte, die Corallinen hine 
gegen ſind ſo fein, wie Moos, bilden gemeiniglich zarte Baͤumchen mit ihren Aeſten, 
und koͤnnen nur mit dem Vergroͤßerungsglaſe in ihrer eigentlichen Schoͤnheit und in ih⸗ 
rem kuͤnſtlichen Bau erkannt werden. Nun ſind noch die Eſchariten uͤbrig, die man 
aber leicht daran erkennen kann, daß es uͤberaus ſchwache, duͤnne, und zarte Koͤrper 
find, die nicht leicht ftärfer, als Pergament, find, und aus lauter Puncten, oder Loͤchern 
beſtehen, wo die feinſten wie eine Nadelſpitze, die größten aber wie ein feiner Nadel⸗ 
knopf find. ; 
hier 1 §. 211. 
Wenn ich gleich eigentlich mit den natuͤrlichen Corallen hier nichts zu thun habe, 
fo wird es doch keine uͤberfluͤßige Arbeit ſeyn, ſondern fo gar eine Befchäftigung, die 
zu der Geſchichte dieſes Körpers, den ich jetzo bearbeite, gehoͤret, daß ich die verſchie⸗ 
denen Meynungen uͤber den Urſprung der Corallen, und uͤber die Frage: In 
welches Sach der Naturgeſchichte die Corallen gehoren? kuͤrzlich erzehle. 
Ich muß mich der Kuͤrze bedienen, weil hier eine ausfuͤhrliche Geſchichte ein eignes 
Werk ausmachen, und einen großen Band füllen würde, Bey nahe alle Schriftſteller 
der Naturgeſchichte gedenken der Corallen, und ſo gar die Edelſtein⸗Beſchreiber, wie 
Bood, Laet und Andere; die Schriftſteller von Erzen und Minern, wie Encelius, geden« 
ken wenigſtens einiger verſteinten Corallen, und reden bey dieſer Gelegenheit wenigſtens 
kurz von dem Urſprunge der Corallen, und beruͤhren und bewundern den Umſtand, 
daß die Coralle im Waſſer weich ſey, uͤber dem Waſſer aber ſogleich verhaͤrtet werde. 
Ich kann bey dieſer Gelegenheit, und fuͤr das hiſtoriſche Fach der Corallen, Ganſens 
Coralliorum hiſtoriam, davon die zweyte Ausgabe zu Frankfurth 1669. in 12mo her- 
aus kam, zum Nachleſen empfehlen. Jetzo bemerke ich nur, daß ſich die Gelehrten in 
ihren Meynungen über den Urſprung der Corallen in drey Blaſſen abgetheilt haben. 
In die erſte Klaſſe gehören diejenigen, welche die Corallen in das Mine⸗ 
ralreich verweiſen, und von ihnen behaupten, daß ſie eben ſo, wie die Steine, 
durch Anſetzung neuer Theile entſtuͤnden. So unwahrſcheinlich auch immer 
dieſe Meynung ſeyn kann, ſo hat ſie doch unter den aͤltern und neuern Naturforſchern 
ſehr viele Anhaͤnger bekommen, dergeſtalt, daß Gans (e) ſogar ſagen kann, diß 
ſey die allgemeine Meynung der Aerzte und der Naturforſcher, Veterum medendi pro- 
cerum, et omnium, qui naturam rerum et abditas earum cauſſas diligentius perferu- 
tati ſunt, una ef? opinio, coralium eſſe lapidem precioſum, fruticis aut herbae fpecie, 
ex ſucco lapidefcente, infita vi concretum, vel eſſe fuccum rubrum lapideſcentem 
- : conge= 
(e) Coralliorum hiftoria, S. 30. 
3. Th. | Ece 
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congelatum lapidis duritie, in imo maris. Volkmann (f), Bocco (g), Mylius (h) 
behaupteten, daß das Wachsthum der Corallen durch ſtetes Anſetzen partis ad partem 
geſchehe, wenn ſich nemlich von dem Milchfoͤrmigen Corallenſalze eins an das andre 
ſetze, und indem ſie ſich hin und wieder vertheilten, aufſchwoͤllen, zeitigten und figirten, 
wodurch die ganze Maſſe größer und härter würde, bis endlich die ganze Conſiſtenz des 
Coralls entſtuͤnde. Volkmann erklaͤret ſich darüber folgendergeſtalt: Ihre Sub⸗ 
ſtanz beſtehet aus einem weißen Milchfoͤrmigen, und Saamhaftigen Saft, der, wohin 
er fälle, alſobald ſtehen bleibt, ein neues Corallengewaͤchſe bervorgiebt, daher man 


auch auf Auſtern, Perlenmuttern, und andern Mufchelfchalen, Holz, Eiſenwerk, 


Thier⸗ und Menſchenknochen, ꝛc. Corallenpflanzen gefunden. Es ſcheinet auch Scheuch⸗ 
zer (i) dieſe Meynung gehabt zu haben; denn wenn er von den Corallen redet, ſo 
ſagt er, ſie waͤren entweder ſchon vor der Suͤndfluth geweſen, oder ſie waͤren, welches 
ihm glaͤublicher iſt, in den Waͤſſern der Suͤndfluth durch geſchehene Praͤcipitation, oder 


Niederſchlagung der hiezu noͤthigen Materie formirt oder gezeugt worden. Wenn 


Scheuchzer hier gleich nur von den verſteinten Corallen redet, ſo koͤnnen wir doch 
ſeine Meynung, fuͤr eine Meynung annehmen, die ſich auch auf den Urſprung der na⸗ 
tuͤrlichen Corallen anwenden läßt, weil er bald darnach, S. 221, von denen in Eng⸗ 
land fo häufigen Aſtroiten und andern Corallarten behauptet, es muͤſſe an denen Orten 
Englands, wo man jetzo die Corallen fo häufig finde, Meerwaſſer geweſen ſeyn, in 


welchem dieſe Corallen gewachſen waͤren. Hieher gehoͤren auch die Meynungen des 


Guißon, (O und des Woodwaͤrds (). Der Erſte leitete fie, und ihren Bil⸗ 
dungsgrund von den Salzen her; der Andre aber von einer vegetabiliſchen Coagula— 
tion einer kryſtalliniſchen und kalkigten Erde. Woodward bekam ſonderlich an dem 
Herrn Sill (m) einen ſehr vernuͤnftigen Gegner. Er ſagt uns nicht nur, daß Wood— 
ward die Meynung von dem mineraliſchen Weſen der Corallen um ſeines Lehrgebaͤudes 
uͤber die Aufloͤſung der Foßilien zur Zeit der Suͤndfluth willen, habe annehmen muͤſſen; 
ſondern er ſetzt ihm auch ein verſteintes Corallengewaͤchſe entgegen, welches er 25. Schuh 
tief, ohnweit London in einer Erzgrube gefunden hatte. An demſelben hiengen unzaͤh⸗ 


lich viele kleine Eicheln an feiner Oberfläche, die in die Subſtanz ſelbſt nicht eindringen, 


und noch vielweniger unordentlich und durch einander davon angetroffen worden, wie 
ſie es doch ſeyn muͤßten, wenn ſie ein bloßes ohngefaͤhr dahin geordnet haͤtte. Noch will 
ich Herrn Rath Baumer (o) zum Zeugen uͤber dieſe Meynung anfuͤhren. Er erklaͤrt 
ſich dahin, daß die Corallen von den Anhaͤngen der Kalkerde an die Meergewaͤchſe ent⸗ 
ſtünden, dergleichen man ſogar noch oft darinne antreffe. Zufaͤlliger Weiſe koͤnnten ſie 
den Polypen und andern Waſſerinſecten zur Wohnung dienen. An einem andern Orte 
ſagt er: „Die Entſtehung der Coralliten in dem Meere, wird auf eben die Art, wie die 
mr Incru⸗ 
(f) Silefia ſubterranea, S. 115. ch In der phyſikaliſchen Beſchreibung des Erd⸗ 
(g) In den curieuſen Anmerkungen. bodens. 


ch) Saxonia fubterranea, P. II. S. 60. (m) Theo 7 
5 Kr: . phraſt von den Steinen, S. 213. 
e des Schweitzerlandes, Th. f. der Ausgabe Heren Baumgͤrtners. 

(k) In einem Brief an den Bocco, in des (n) Naturgeſchichte des Mineralreſchs, Th. I. 
letztern recherches et obſervations naturelles. S. 344. Th. II. S. 206. N 
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Incruſtation unſrer Waſſerkraͤuter, mit Toph, geſchehen. Dieſer haͤngt ſich als ein 
weicher Brey um die Pflanzen, der endlich in Stein verwandelt wird, und die Figur 
der Pflanzen behaͤlt., Mich duͤnkt, keine Meynung koͤnne leichter beantwortet werden, 
als dieſe. Der ſo wundervolle Kegelmäfiige uͤbereinſtimmende Bau der Corallen einer 
Art, der immer einer und eben derſelbe iſt; die ungemeine Feinheit der Sterne bey 
den Madreporen; die vielen, oft hoͤchſt fubtilen Poren der Milleporen; die Ordnung der 
Winkel und der Groͤße aller einfachen Hohlroͤhren bey den Tubiporen; die unnachahm⸗ 
liche Arbeit einer Retepore; ſind allein binlaͤnglich, ſie aus dem Mineralreiche in ein 
anderes zu verſetzen, und die Meynung einer geſchehenen Incruſtation, die auch Herr 
Lehmann, fo unwahrſcheinlich fie auch war, annahm, zu widerlegen. Nirgends hans 
delt das Mineralreich in einer ſo ſtrengen Ordnung und Regelmaͤßigkeit, wie hier geſchie⸗ 
het, und ſelbſt gebildete Steine oder Minern, muͤſſen in dem Falle den Corallen weit 
wenn, und verdienen es kaum, mit ihnen in eine Vergleichung geſetzt zu werden. 
6 §. 212. 

In die andere Blaſſe gehören diejenigen Schriftfteller, welche die Corallen 
in das vegetabiliſche Reich ſetzten, fie fuͤr Pflanzen hielten, die in dem 
Abgrunde der See wuͤchſen. Unter ſehr vielen Anhaͤngern dieſer Meynung will 
ich nur einige auftreten laſſen. Der ältefte Schriftſteller, der dieſe Meynung für wahr— 
ſcheinlich hielt, war Orpheus. Aus feinem Gedichte uͤber die Corallen, will ich nach 
der Ueberſetzung im Gans (o) nur einige Verſe mittheilen: 


Viridis enim herba primum generatur nulli terrae, 
Quam fane herbis ſeimus ſterilem nutricem, fed in Ponte 
Infructuoſo, ut algae, ut muſci fiunt lenes, 

Sed poſtea venit tabefcens ad ſenectutem. 

Etenim folia corrumpuntur a mari, 

Ipſa vero in profunditatibus ſub ſpuma maris 

Natat, ut ſluctus exſpuant ad littus. 


Auch Encelius (p) hatte dieſe Meynung, deſſen Worte ich deſto williger anfuͤhre, weil 
es ſcheinet, als wenn ihn verſchiedene Gelehrte in die vorhergehende Klaſſe verweiſen 
wollten. Sic lapis Lyncurius, ſagt er, ex urina Lyncis aere congelatur in faxum, ve- 
Iuti da planta marina congelatur aere in gemmam corallium. In den neuern Zeiten 
ſogar hat dieſe Meynung Anhaͤnger gefunden, dergeſtalt, daß Volckmann in dieſer 
Meynung nicht nur viel wahrſcheinliches findet, ſondern auch zugleich ſagt, daß es die 
Meynung aller Phyficorum feiner Zeis'ſey (q). Herr von Baillou haͤlt fie auch für 
Pflanzen. Herr von Reau rwe fälle dieſer Meynung, überhaupt betrachtet, ebenfalls 
bey, doch unter der kleinen Einfchränfung), daß er fie unter diejenigen Pflanzen geſetzt 
wiſſen will, welche nur auf andern Körpern wachſen. Herr von Juſti (r) ſagt fo gar 
ganz dreuſte: Wir wiſſen ee Tages genugſam, daß ſie (die Corallen, welche er 

Cee 2 See⸗ 

> Coralliorum ERBEN: p- 8. 9: coll. p. (q) Silefia ſubterran. S. 114 $. 8 40. 


32, (1) Grundriß des Mineralreichs, S. 174. 
40 be re metellics, Lib. III. Cap. III. p. 159. 9.321. 
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Seepflanzen nennet,) nach eben den Geſetzen der Vegetation wachſen, als die Erdpflan⸗ 
zen, und daß fie mithin wuͤrkliche Pflanzengewaͤchſe find. Auch Herr Sill faͤllt dieſer 
Meynung bey (s), Niemand hat aber wohl mehr Koften und Mühe darauf gewendet, 
als der Herr Graf Marſigli, der feine Beobachtungen in einem eignen koſtbaren 
Werke beſchrieben hat (t). Sein Zweck war, den vegetabiliſchen Urſprung der Coral⸗ 
len außer Zweifel zu ſetzen, und von dieſer Meynung eingenommen, beſahe er alle Eos 
rallengewaͤchſe, die er aus der See fiſchen ließ, und war endlich, wie er glaubte, ſo 
glücklich, an dieſen Gewaͤchſen Blumen zu ſehen, welches aber vermuthlich die Körper 
waren, welche Ellis, Donati und mehrere, Polypen nennen. Er glaubt auch ſeiner 
Meynung dadurch noch ein Gewicht zu geben, wenn er anmerkt, daß, wenn die Coral⸗ 
lenfiſcher auf einem Orte im Meer alle Corallen ausgefiſcht hätten, fie nach einiger Zeit 
doch daſelbſt wieder fiſchen kaͤnnten; und bedachte nicht, daß ſich dieſes mit der Mey⸗ 
nung derer, welche die Corallen für Thiere halten, ebenfalls vereinigen laſſe. Was 
vermuthlich den mehreſten unter den aͤltern Schriſtſtellern die meiſte Arbeit bey ihrem 
Pflanzenſyſtem machen mußte, war ihre außerordentliche Haͤrte, ſie erdachten ſich alſo 
die Meynungen, daß die Korallen in dem Waſſer weich waͤren, und nur in der Luft 
verhaͤrteten, und daß fie ſogar in ihrem Elemente eine gruͤne Farbe haͤtten, die in der 
Luft ebenfalls verlohren gehe. Zwey Meynungen, welche wiederholte Beobachtungen 
und Erfahrungen laͤngſt widerlegt haben. Was ſich ſonſt über dieſe beyden Meynun⸗ 
gen noch fagen ließ, wird bey der Erzählung der folgenden Klaſſe beſſer angebracht feyn, 
Diß einzige merke ich noch an, daß einige Freunde dieſer Meynung von dem vegetabili⸗ 
ſchen Urſprunge der Corallen ſo viel nachgeben, daß ſie es zwar eingeſtehen, daß die 
Polypen die Corallen vielleicht bauen und bewohnen, allein fie leugnen die Folge, daß 
die Corallen darum Thiere wären, ſondern das Corallengebaͤude ſtehe mit dem Polyp 
in eben dem Verhaͤltniſſe, wie die Bienenzelle mit der Biene. Herr Prof. Muͤller (u) 
drücke ſich darüber alſo aus: Sie find kein bloßes Gewaͤchſe, wie die Alten glaubten, 
auch nicht ein bloßes Gebaͤude der Polypen, nach der Meynung der Neuern, ſondern 
vielmehr in einer vereinigten Maſſe 1 ein vegetabile als auch ein animale.. 
1213, ’ 7 
In die dritte Klaſſe endlich gehören diejenigen, welche die Corallen in das 


Thierreich fegen, und fie nicht allein für Gehaͤuſe der Polypen halten, 


ſondern auch behaupten, daß ſich dieſe Gehaͤuſe gegen ihre Bewohner 
eben fo verhielten, wie die Knochen eines Thiers zu deſſen Sleifche, daß 
alſo die Corallen ganz Thier ſind. Dieſe Meynung haben Juͤßieu, Peyſo⸗ 
nell, Donati, Ellis, Linné, Dallas und viele Andere angenommen, die drey 
letztern aber ſogar in ein Lehrgebaͤude zu bringen geſucht. Nehmen wir das Wort Eos 
ralle in der weitlaͤuftigen und allgemeinen Bedeutung, fo geſtehen fie das freylich nicht 
von allen den Koͤrpern zu, welche ſonſt unter dem Namen der Seegewaͤchſe bekannt find, 


ſie 


#5) Anmerkungen zum Theophraſt, deutſche Amſterd. 1725. 2. Alphabeth in Folio, 40. Ku⸗ 
Ausg. S. 213. f. pfer tafeln. 

(t) Hiftoire phyſique de la Mer, Ouvrage cu) In den einſamen Nachtgedanken, Th. IE 
url chi de figures, deſſine es db apres la nature. Abſchn. I. 1 2120 
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ſie machen ſogar einen Unterſchied unter den Lithophyten und Foophyten, al⸗ 
lein, was fie da oder dorthin ſetzen ſollen, darüber find fie nicht einig, wie aus der 
Vergleichung des Linneiſchen Naturſyſtems, und des Herrn Pallas Elenchi Zoo- 
phytorem deutlich iſt. Das gehoͤret aber eigentlich nicht für mich, ſondern nur die 
Geſchichte der Frage: Sind die Corallen Thiere? Von der ich gleichwohl weiter 
nichts thun, als einen allgemeinen Entwurf mittheilen kann, Herr von Baillou kann 
ſich von dieſer Meynung noch nicht überzeugen, Da er an und in den Corallen keine 
einzige Spur von dem Inſect hat finden koͤnnen, fo kann er ſich auch nicht überreden, 
daß es ganze Haufen von ihnen in den Corallen geben ſollte. Wie er verſichert, ſo hat 
er alle moͤgliche Verſuche mit den Corallen in und außer dem Meere gemacht, und alle 
Sorgfalt angewendet, und die angebliche Arme diefer Polypen zu entdecken; er habe 
aber nichts ſehen koͤnnen. So will und kann auch der berühmte Klein in den Abhand⸗ 
lungen der Danziger Naturforſchenden Geſellſchaft dieſer Meynung nicht beypflichten. 
Herr Ellis (x) hingegen fand es auf das deutlichſte, ſogar an den Corallinen, daß fie 
nicht nur ein Gebaͤude der Polypen waͤren, ſondern, daß er auch in und auf denſelben 
eine große Menge von Polypen angetroffen, und mit ſeinen Augen geſehen habe. Er 
bekam gar bald einen großen Haufen Anhänger, an Herrn Baſter (y) aber einen Geg⸗ 
ner, der ihm folgendes entgegen ſetzte: 

1.) Die Eorallinen wachſen nicht nur an den Felſen, ſondern auch an den Schif⸗ 
fen, Schleuſen u. d. g. die Corallen an den Felſen, haͤtten allemal mehr Po⸗ 
lypen an ſich, als die an den Schiffen; das koͤnnte aber nicht ſeyn, wenn 
die Corallen ein Werk der Polypen waͤren. Herr Ellis antwortete: Die 
Corallen wären an dem Boden der Schiffe der ſtaͤrkern Bewegung und Ges 
walt unterworfen, wodurch die Polypen allerdings getoͤdtet werden koͤnnten. 

2.) Wenn die Corallen von den Polypen herkaͤmen, fo muͤßten auf allen Stellen 
der Corallen Polypen in gleicher Anzahl ſeyn. Man finde aber an dem 
Stamme bisweilen eine Menge Polypen, an den Aeſten aber keine. Herr 
Ellis leugnet dieſes, und giebt Herrn Baſter Schuld, daß er über fie müffe 
hinge ſehen haben, denn er werde fie bloß auf der Oberflaͤche der Aeſte geſucht, 
nicht aber in ſie hinein geſehen haben. 

3.) Wenn die Corallen von den Polypen herkaͤmen, fo müßte einerley Coralle auch 
einerley Polypen haben, man faͤnd aber das Gegentheil. Herr Ellis leug⸗ 
net dieſes, und giebt feinen Gegner Schuld, daß er eine mit kleinen Coralli⸗ 
nen umgebene Conferva für eine Coralline, und eine Rinde, womit eine 
Roͤhrenfoͤrmige Coralline umgeben geweſen, für einen Theil ihres Urſtofs 
angeſehen habe. 

4) Wie man auf einer Coralline verſchiedene Arten Polypen findet, ſo findet man 
wieder auf verſchiedenen Corallen eine Polypengattung. Herr Ellis leugnet 

Cc 3 dieſes, 


Y) Verſuch einer Naturgeſchichte der Coral Y Pghiloſophiſche Transaetionen, L. Band, 
len, uͤberſetzt durch Herrn D. Kruͤnitz, Nuͤrn⸗ Art. 32. 22. In der vorher genannten Ueberſetzung 
i des Ellis iſt dieſe Abhandlung nebſt Herrn Ellis 

Antwort mit abgedruckt. 


berg 1767. gr. 4. 
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dieſes, und wirft Herrn Baſter vor, daß er denjenigen Theil des Thlers, 
welchen man erblicket, wenn es ſich aus ſeinem Gehaͤuſe heraus ſtrecket, fuͤr 
das ganze Thier angeſehen habe. N 

5.) Wenn die Corallen Zellen der Polypen find, fo wuͤrden keine Polypen ſeyn, 
wo keine Coralle iſt. Herr Ellis leugnet dieſen Schluß, weil es zweyerley 
Polypen geben kann, ſolche, die die Corallen bauen, und ſolche, die ſich nur 
an andre Koͤrper anhaͤngen. 

6.) Die Bläschen, welche an den Seetannen Corallinen im Winter gefunden 
werden, gehoͤren nicht zu den Polypen, ſondern ſind Eyer von den Seein— 
ſecten. Herr Ellis verſichert durch ſein Vergroͤßerungsglas das Gegentheil. 
Er hat in dieſen Blaͤschen eine Oefnung geſehen, vermittelſt welcher der 
Eyerſtock mit der Mutterpolype verbunden iſt; er hat geſehen, daß der 


Bauch der Polypen aus denſelben heraus gekommen; ja er hat geſehen, daß 


einige davon junge Polypen mit ſchon geformten Armen geweſen, welche ſich 
ausgedehnet haben, da ſie von der Blaſe abfielen. 

7.) Ein Aſt einer rothen Coralle, welcher einige Wochen im Waſſer aufbehalten 
war, habe ſehr ſtark gewachſen, ohnerachtet das Waſſer beſtaͤndig veraͤndert 
worden wäre. Herr Ellis antwortet, daß dieſes keine Coralline geweſen 
waͤre, ſondern der Fueus teres rubens minus in longum protenſus. 

Man ſiehet hieraus, daß ſich Herrn Baſters Einwuͤrfe allerdings beantworten 
laſſen. Herr Ellis hat inzwiſchen ſeine mit den Corallinen und einigen andern Corallen 
angeſtellten Verſuche, in feiner angeführten Naturgeſchichte mit hinlaͤnglichen Abbil⸗ 
dungen erlaͤutert, und außerdem noch folgende Anmerkung mitgetheilet: Man koͤnne 
auf das Thieriſche Weſen der Corallen auch davon ſchluͤßen, daß die Coralle, wenn ſie 
verbrannt wird, eben den ſcharfen, fluͤchtigen, und alcaliſchen Geruch von ſich giebt, 
der von verbrannten Horn, Haar, oder Auſtern koͤmmt. Hingegen rieche ein verbrann⸗ 
ter Fucus und Conferva wie die gewoͤhnlichen Erdgewaͤchſe. 

Ich habe ſchon vorher bemerket, daß manche Naturforſcher die Polypen in den 
Corallen eingeſtehen, und doch die Folge leugnen, daß die Corallen Thiere waͤren, ſo 
wenig eine Bienenzelle Thier ſey, weil ſie ein Thier gebauet habe, und bewohne. Herr 
Donati (2) antwortet hierauf, daß man hier nicht richtig genug denke; ſondern, daß es 
richtiger ſey, wenn man ſage, die Corallen haͤtten eben dieſelbe Beziehung auf die Pos 
lypen, welche die Schneckenſchale auf die Schnecke, oder der Knochen eines Thiers auf 
das Thier ſelbſt habe. So ſagt Herr Donati: „Ich bin nun der Meynung, daß eis 
ne Coralle nichts anders iſt, als ein wuͤrkliches Thier, welches eine ſehr große Anzahl 
Köpfe hat. Ich ſehe die Polypen der Coralle nur als Köpfe eines Thiers an. Dieſes 
Thier hat Gebeine, welche ſich in Aeſte ausbreiten, als eine Staude. Dieſe Gebeine 
ſind mit einer Art Fleiſch bedeckt, welches das Fleiſch des Thiers iſt. Meine Beob— 
achtungen haben mir verſchiedene Aehnlichkeiten zwiſchen denſelben und andern Thieren 
dieſer Art, welche denſelben nahe kommen, entdeckt. Da ſind zum Beyſpiele die Cera⸗ 

b tophyten, 
() In der Geſchichte des Adrlatiſchen Mee⸗ zin im III. Bande, S. 533. einen koͤrnigten Aus⸗ 
res, davon unter andern das Bremiſche Maga⸗ zug liefert. 
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tophyten, welche von den Corallen nur in Anſehung des Gebeines, oder desjenigen 
Theils, welches den Bau des Thieres ausmacht, unterſchieden ſind. Dieſes iſt bey 
den Corallen Schalenartig, bey den Ceratophyten aber hornigt. 

Die neuſten Ausfälle auf die Corallen als Thiere hat der feel. Herr Profeſſor Muͤl⸗ 
ler zu Erlangen gethan (a). Erſt macht er einige Zweifel wider dis neue Lehrgebaͤu⸗ 
de uͤberhaupt. Er fragt zufoͤrderſt: Ob wuͤrklich Polypen in den Corallen anzutreffen? 

und will dieſe Frage nicht ſchlechthin bejahen; weil uns die Vergroͤßerungsglaͤſer nur die 
aͤußere Geſtalt des Koͤrpers ſehen ließen, davon man keinen Schluß auf die innre machen 
koͤnne; weil dieſe Körper viel zu ſubtil und klein wären, als daß ſich davon etwas Ges 
wiſſes behaupten laſſe; weil die an ihnen bemerkte Bewegung, gerade noch keine freye 
Bewegung, Motus ſpontaneus, ſey; weil von der Aehnlichkeit der in den Corallen bemerfs 
ten Koͤrper mit den eigentlichen Polypen, die Folge noch nicht beſtaͤtige, daß dieſe auch 
Polypen waͤren. Er fragt ferner: Ob die Polypen die Lithophyten und die Zoophyten, 
vermittelſt ihres Saftes, hervorbringen? Und will dieſe Frage ebenfalls nicht bejahen: 
Weil es noch lange nicht ausgemacht ſey, daß alles Kalkartige Weſen, dergleichen die Co— 
rallen haben, von Thieren abſtamme; weil der Thieriſche Geruch, den man bey den ver— 
brannten Corallen bemerkt haben will, kein untruͤgliches Kennzeichen iſt, und man kann 
von demfelben auf ein ehemals vorhandenes Leben des verbrannten Körpers keinen 
Schluß machen; und wenn man endlich vorgiebt, daß die Natur keinen Sprung thue, 
ſo ſey dis zwar richtig, aber darum ſind die Corallen noch keine Thiere, weil uns die 
Stufenfolge der Thiere noch nicht bekannt genug iſt. Dieſe Einwuͤrfe kann man allgemei— 
ne Einwuͤrfe nennen. Er gehet aber inſonderheit auch die beyden Klaſſen des Linne 
durch, in welche er die Corallen eintheilet, nemlich die Lithophyten und Zoophyten. 

Bey den Lithophyten iſt die ganze Coralle Thier, fie haben gar nichts Pflanzen⸗ 
artiges an ſich, außer nur die äußere Geſtalt. Hier fragt Herr Muͤller: .) Warum 
haben die Corallen ſeit der Schöpfung der Welt keinen hoͤhern Bau? Warum haben fie 
untereinander, jede nach ihrer Art, ihre beſondern eigenthuͤmlichen Größen? 2) Wars 
um ſind die verſchiedenen Aeſte der Coralle eines Stammes, oder ihre verſchiedenen 
Breiten, in einem vegetabiliſchen Verhaͤltniß erhoͤhet, fo, daß der mittlere, oder Haupt⸗ 
aſt, wie bey den Baͤumen, allezeit der laͤngſte, und die Rebenaͤſte um etwas kuͤrzer ſind? 
3.) Warum ſteigen die Corallen nicht gleich von dem Boden an vielaͤſtig in die Höhe, 
und warum fangen ſich die Aeſte erſt in einer gewiſſen Erhoͤhung des Stammes an? 
4.) Warum bleiben die Aeſte, wie auch der Stamm der Polypen nicht allenthalben 

gleich dicke, ſondern endigen ſich fpißig, und wie entſtehet die Dicke der Aeſte, da fie 
doch uͤber einander in die Hoͤhe bauen? 5.) Warum findet man oft an einerley Stamm 

Sternarten, die von einander abweichen, wo ein Stern größer iſt, und mehrere Strah— 

len hat, als ein anderer? 6.) Warum bauet ſich eine und eben dieſelbe Polypenart 

bald als ein Baum mit Aeſten, bald als ein breitlappiges Blatt, bald als ein Schwamm, 

bald 


(a) Vorzuͤglich in feiner Schrift: Dubia co- gen IV. Band, S. 21. f. zu finden. Herr Prof. 
ralliorum origini animali oppofita, Erlangen Wuͤller hat ſelbſt einen Auszug beſorgt in feinem 
1770. Einen mit Anmerkungen begleiteten Aus, Linneiſchen Naturſyſtem, VI. Theils II. Band, 
zug derſelben iſt in den Berliniſchen Sammlun⸗ S. 653: f. 
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Woher kommt der ganzen Polipencolonie an einer einzigen Steincoralle die Ulcbereinſtim⸗ 
mung, ihr Gehäufe nicht wie einem Schwamm, fondern wie einen Baum aufzurichten, 
da die andere Colonie hingegen einſtimmig einem Schwammartigen Steincorall und kei⸗ 
nen Baum verfertiget. 8.) Woher kommt von den Polypen, wenn ihrer auch viele 
tauſend an einer Coralle arbeiten, fo viele Kalkartige Feuchtigkeit, daß fie eine Finger» 
oder Hand dicke, und zwey bis drey Schuh hohe Steincoralle aus ihren verhaͤrteten 
Schleime herſetzen koͤnnen, da eine dieſer Polypen fo klein und zart iſt, daß man ſchon 
die beſten Vergroͤßerungsglaͤſer haben muß, um ihn nur zu Geſichte zu bekommen? 
9.) Was iſt endlich von den ungeheuren Coralliniſchen Maſſen zu ſchluͤßen, die gleich» 
ſam als ein Vorgebuͤrge, die meiſten Indianiſchen Kuͤſten umgeben, und zum Kalk— 
brennen verbraucht werden, ohne daß man darinne einen ordentlichen Bau, oder leben» 
dige Polypen antrift. 

Bey den Joophyten iſt nicht das Ganze, was man ſiehet, Thier, ſondern hier 
iſt ein animaliſches Mark, undeeine vegetabiliſche Rinde, wo folglich das vegetabiliſche 
in ein animaliſches Weſen uͤbergeht. Hier huͤllt Herr Profeſſor Muͤller ſeine Zweifel 
in folgende Fragen ein. 1.) Wie kommen hier ein animaliſches Mark, und eine vege⸗ 
tabiliſche Rinde zuſammen, und gerade ſo, daß eine erforderliche Art zur andern trifft? 
2.) Wie ſoll man die Verwandlung des vegetabiliſchen in ein Thieriſches Weſen verſte⸗ 
hen? 3.) Wie kann man dieſe Geſchoͤpfe Thierpflanzen nennen, wenn man zum Exem⸗ 
pel einen Armpolypen gleichſam eingekerbt annimt? 4) Wie ſtimmen die unterſchiede⸗ 
nen Polypenarten mit ihren verſchiedenen Gehaͤuſen ſo wunderbar uͤberein, daß gerade 
die beyderſeitigen Veraͤſtungen mit einander uͤbereinkommen, da fie Doch nicht aus cin« 
ander entſtehen koͤnnen? 5.) Warum findet man nicht die uͤbergebliebene Polype in dem 
zerbrochenen Seegewaͤchſe ſtecken? Und woher kann eine fo zarte Polype eine fo dicke 
Rinde bekommen? 6.) Wie ſetzt das lebendige Mark ſein Beſtandweſen von einer 
Zelle in die andre fort, da doch die Zellen abgeſondert, oder unterbauet ſind? Wie 
kommts endlich 7.) Daß dieſe Horncoralle, ſo oft mitten in einer Steincoralle ſtecken, 
und gleichſam die Baſis von einer ganzen Madrepore oder Millepore ausmachen? Um 
welche ſich das Steincorall als eine dicke Rinde ſetzt, ohne daß man etwas von den Po⸗ 
ris, oder Sternen, noch weniger von der ehemaligen Eſchara des Hornartigen Coralls 
darinnen antrift? 

Man wird es nicht leugnen, daß dieſe Einwuͤrfe des Herrn Profeffor Muͤllers ein 
großes Gewichte haben, er bekam aber darüber an dem Herrn D. Boddaert in U⸗ 
trecht und Herrn D. Huttuin in Amſterdam zwey gelehrte Gegner. Er antworte⸗ 
te ihnen aber in dem angeführten VI. Bande feines Linneiſchen Naturſyſtems, S. 658. f. 
931. f. Man wird es aber von] mir nicht fordern, daraus Auszüge zu liefern, da ich 
eigentlich mit den natürlichen Corallen nichts zu thun habe. 

214. 

Man muß es unterdeſſen einraͤumen, daß die Lehre von dem animaliſchen Urſprun⸗ 
ge der Corallen zu einem großen Grade der Wahrſcheinlichkeit erhoben ſey, ob es gleich 
entſchieden iſt, daß man darwider noch manchen Zweifel machen koͤnnte, der wenigſtens 

nicht 
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nicht leicht zu beantworten iſt. Man hat auch manche Corallarten noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich genug unterſucht, daher alle diejenigen Naturforſcher, welche nahe an der See, und 
ſonderlich in ſolchen Gegenden wohnen, wo häufige Corallen wohnen, alle ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dieſe merkwürdigen Geſchoͤpfe werfen möchten. Vielleicht gluͤckt es ihnen, 
in dieſes Geheimniß noch tiefer einzudringen, als ihre Vorfahren thun konnten. Ueber 
die eigentliche animaliſche Natur der Corallen, und uͤber die Art und Weiſe, wie der 
Polyp bauet, haben ſich inzwiſchen die Naturforſcher noch nicht vereinigen koͤnnen. Fuͤr 
mein Vorhaben gehoͤret dieſe Sache gar nicht, wer ſie aber leſen moͤchte, der wird in 
des Herrn Hofrath Walchs Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. 
S. 4. f. in des Herrn Profeſſor Pallas Elencho Zoophytorum, ©. 19. und in Herrn 
Profeſſor Muͤllers angeführten Buche, S. 650. f. befriedigende Nachrichten fin⸗ 
den. Den Lithologen gehet die Sache nur in fo fern an, daß er es weiß, in welches 
Naturreich er die verſteinten Corallen zu ſetzen habe; und er weiß alles, was er fuͤr ſich 
zu wiſſen braucht, wenn er erkennet, daß in feinem Syſtem die Korallen nicht unter den 
Mineralien, auch nicht unter den Pflanzen ſtehen duͤrſen, ſondern daß man ſie in das 
Thierreich bringen muͤße. 
§. 215. 

Ich komme nun auf die verſteinten Corallen, und merke von ihnen zufoͤrderſt 
an, daß fie ſich in der Erde auf mancherley Art finden. Man graͤbt Coral⸗ 
len aus, welche faſt ganz in ihrem natürlichen Zuſtande erhalten find, fie haben bey na⸗ 
he gar keine Veraͤnderung in der Erde erlitten, es muͤßte denn dieſe ſeyn, daß ihr Glanz 
und ihre Farbe nicht mehr diejenige iſt, die es ehedem war. Man nenner dieſes ge⸗ 
grabene Corallen, Corallia foſſilia, und dieſe muͤſſen in der Erde ein ſolches Lager 
haben, daß weder Luft noch Naͤſſe dieſelben beruͤhren konnte. Wenn hingegen an einem 
trocknen Orte Luft, oder nur eine geringe Feuchtigkeit war, fo calcinirten die unter der 
Erde liegenden Corallen, ſie wurden locker, poroͤs, und wie Kreide, ſo wie etwa die 
Corallen ſind, die man an dem Meerſtrande findet. Dieſe beyden, die gegrabenen 
und die calcinirten, werden nur alsdenn geſchaͤtzt, wenn ſie uns ſolche Beyſpiele liefern, 
die in der Kette der Corallen eine Lucke ausfüllen, und, wo nicht ein neues Geſchlecht, 
doch wenigſtens eine neue Gattung reichen, oder an denen wir ſonſt Umſtaͤnde bemerken, 
die ung, entweder in Ruͤckſicht auf das Steinreich, oder auf die natürlichen Corallen, ei« 
nen Umſtand berichtigen helfen, der zuvor noch manchen Dunkelheiten unterworfen war. 
Diejenigen Corallen, die eigentlich fuͤr das Steinreich gehoͤren, ſind entweder wuͤrklich 
verſteint, oder ſie zeigen ſich in Abdruͤcken, oder in Steinkernen. Die Stein⸗ 
art der wuͤrklich verſteinten Corallen iſt, nach der Beſchaffenheit der Steinart, 
die ſich noch als Erde, in die durch die Caleination entſtandenen Zwiſchenraͤume drang, 
ganz verſchieden, und wenn es ein feines kryſtalliniſches Fluidum war, fo ent⸗ 
ſtund daraus der Spatz war es eine bloße Kalkerde, fo wurde es Xalkſtein; fo 
Sandartig, wenn es ein feiner Sandſtaub war; fo aus der feinen Kieſel⸗ oder Thon. 
erde, Kieſelartig. Je feiner nun die Erdigten Theile waren, die in die calcinirte 
Coralle eindrangen, deſto beſſer hat ſich die Coralle im Steinreiche erhalten, im Gegen⸗ 
theil ſind dieſe Koͤrper im Steinreiche auch zuweilen ſo verunſtaltet, daß man kaum ihre 
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vorige Structur erkennen, und ihre Gattung beſtimmen kann. Iſt in dem Falle die 
Mutter feſt, fo hilft fi der Licholog durch das Anſchleifen, und verwandelt unanſehn⸗ 
liche oft in die ſchoͤnſten Kabinetſtüͤcke. Nicht von allen Corallarten kann man Ab⸗ 
druͤcke erwarten, ſondern nur von denen, welche an ihrem aͤußern Bau etwas Eha⸗ 
racteriſtiſches haben, und auf dieſe Art haben ſich im Steinreiche die Eſchariten erhal⸗ 
ten, die wegen ihrer Zartheit nur hoͤchſt ſelten im Steinreiche als wahre Verſteinerun⸗ 
gen vorkommen koͤnnen. Steinkerne hingegen kommen deſto häufiger vor, und es iſt 
in der That merkwuͤrdig, daß der St. Petersberg bey Waſtricht, faft alle möge 
liche Corallarten in Steinkernen, und unter dieſen nur ſelten eine wahre verfteinte Co⸗ 
ralle zeigt. Manche Corallarten, z. B. die Tubiporiten, die Aſtroiten u. d. g. laſ⸗ 
fen ſich leicht in Steinkerne verwandeln, wenn ihre Hohlungen mit Erde ausgefuͤllet 
werden, der Koͤrper aber nach und nach verwittert. Zuweilen finden ſich die Corallen 
auch mineraliſirt, die mir aber nicht anders, als Kies- und Eiſenhaltig, vorgekommen 
find, daher habe ich oben ($. 27. S. 35. 36. 37.) der Corallen uͤberhaupt, und der 
Aſtroiten und der Fungiten inſonderheit gedacht. Am gemeinſten find die Eiſenhal⸗ 
tigen Corallen, die ſich, doch nur in einigen Gattungen, in den Blankenburgi⸗ 
ſchen Eiſenſteinen, in welchen die Schraubenſteine liegen, nicht ſparſam antreffen laſ⸗ 
ſen. Die Muͤtter, in welchen die Corallen liegen, ſind ebenfalls ſehr verſchieden. Bey 
Blankenburg am Harze, iſt es ein Eiſenſtein. In Gothland liegen ſie in einer 
lettigten Steinart, in welcher ſich die Spatartigen Corallen oft ſehr gut ausnehmen. 
Bey Maſtricht liegen fie in einem feinen Kalkſteine, bisweilen auch in einem weißen 
Sandſteine, und ſind, wenn es keine Steinkerne ſind, in einen weißen glaͤnzenden 
Spat verwandelt. In den Kreidenbergen werden auch bisweilen Corallen gefunden, 
und da iſt Kreide ihre Mutter. Auch der Seuerſtein iſt nicht ſelten eine Mutter der 
Corallen, aber freylich nur ganz kleine Stuͤckchen, von welchen aber oft der ganze Stein 
voll geſtopft iſt. Auf der Inſel Saltholm nahe bey Boppenhagen, finden ſich 
große zuſammengeſchwemmte Korallenmaffen, die aus lauter kleinen coralliniſchen Pro⸗ 
ducten beſtehen, die mit einer feinen Kalkerde verbunden ſind, und in dieſen Maſſen 
liegen nicht felten Echiniten, die inwendig mit Kryſtallen Regelmaͤßig ausgelegt find, 
und ſolglich das von Innen find, was der Echinites Favogineus von Außen if. 
Ueberhaupt iſt der Kalkſtein, wenigſtens in unſerm Deutſchland, die gewoͤhnlichſte 
Mutter der Corallen, bey Champagne aber liegen ſie in einer Kreidenartigen Erde, 
und haben ſich ſehr gut erhalten. Merkwuͤrdig iſt die Beobochtung des Herrn Hofrath 
Walchs (b, daß es oft ſcheinet, als wenn die Retepore im Feuerſtein ſich nach der Bes 
ſchaffenheit des Feuerſteins gerichtet habe. Sie thut dieſes ſo gar in der Natur, wenn 
fie ſich auf andre Corallen, Horngewaͤchſe, oder Conchylien ſetzt. Da fie uͤberhaupt 
der zarteſte Körper iſt, ſo kann fie ſich nach der Mutter gar füglich richten, in der fie 
verſteint wird. In dieſen Müttern haben die Corallen ihre natürliche Farbe nur fels 
ten erhalten, doch finden ſich in dem Strande der Oſtſee bisweilen Corallenmaſſen, in 
welchen, wenn man ſie anſchleift, Fragmente von dem rothen Corall, Iſis nobilis Linn. 
liegen, die noch eine roͤthliche Farbe haben. Eben ſolche Körper kommen auch biswei⸗ 

len 
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len in den Blankenburgiſchen Marmorn vor. Da aber in beyden angeführten 
Steinarten, auch ſonſt eine roͤthliche Farbe eingemiſcht zu ſeyn pflegt, fo iſt es gleich. 
wohl noch nicht ganz zuverlaͤßig entſchieden, ob dieſe rothe Farbe, noch die urſpruͤng⸗ 
liche Farbe der Coralle iſt, oder ob ſie dieſe Farbe erſt in dem Steinreiche angenoms 
men hat? . : 

ni mehreſten Corallen, und ſonderlich diejenigen, welche der Herr von Linne 
Lithophyta nennet, find von einer Kalkartigen Natur; daher auch dle allermehreſten 
Im Steinreiche eben dieſe Natur beybehalten haben, wenn es wahre Verſteinerungen 
ſind. Die Corallen um Champagne haben unterdeſſen eine Kieſelartige Natur an 
ſich genommen, die im Bruche weiß und glaͤnzend iſt, und die ſehr nahe an den Achat 
graͤnzt. Sill gedenket in feinen Anmerkungen zum Theophraſt (e) einer Coralle in 
Achat, die er ſelbſt beſaß, das find aber Deyſpiele, die im Steinreiche nicht eben die 
haͤufigſten ſind. | 
Da, wo man Eorallen finder, findet man fie gemeiniglich fehr zahlreich und 
allemal in mehrern Gattungen bey einander. Ueber die Corallen auf Gothland, 
maſtricht, Champagne, Berg und Lifel, Mecklenburg, werde ich unten eis 
nige Anmerkungen machen, jetzo mache ich nur meine Leſer auf die kleine Cerallenbrut 
aufmerkſam, die ſich ſonderlich auf Gorhlaud, ben Maſtricht, Saltholm und 
in Jeuerſteinen finden. Man erſtaunet oft über die große Monge der kleinſten Eos 
rallarten, die bey einander liegen, die nicht allemal abgebrochene Stücke „ ſondern 
ganze Koͤrper ſind, die man erſt durch das Vergroͤßerungsglas unterſuchen muß, und 
erkennen kann. Die Zoologen hätten die kleinen Körper, dieſe Corallenſpeculazien 
bey ihrem Zoophytenſyſtem nicht ganz Sherfeben ſollen, vielleicht, daß fie ihnen würden 
Schluße dargeboten haben, wodurch fie ihre Vermuthungen bald beſtaͤrkt, bald einges 
ſchraͤnkt haben würden. Vielleicht wage ich nicht zu viel, wenn ich behaupte: Entwe⸗ 
der iſt das Zoophytenſoſtem ein bloßes Problem, eine Vermuthung, hoͤchſtens eine 
Wahrſcheinlichkeit; oder die Coralle hat ein animaliſches Wachsthum, wo ſich nicht 
bloß neue Theile anſetzen, wie in dem Mineralreiche; nicht bloß die in dem Keim oder 
Ey ſteckende Theile germiniren, wie im Pflanzenreiche; ſondern wo fie ſich ausdehnen, 
und doch neuer Zufäge fähig find, wie wir in dem Thierreiche an dem Knochenbau der 
Thiere ſehen. | 

6, 216. 

Ich komme mu auf die verſchiedenen Eintheilungen der Corallen, wo wir 
die naturlichen Corallen von den verſteinten, um mehrerer Ordnung willen, zu unter. 
ſcheiden haben. Zuerſt rede ich von den naturlichen Corallen, wo ich die Ein. 
thellungen der Alten in Männchen and Weibchen, oder in rothe, ſchwarze und 
weiße, oder in harte und weiche, ganz überfchlagen will. Man leſe daruber, außer dem 
Gans de coralliorum hiſtoria, S. 48. den Encelius, Boodt, Laer, Impera⸗ 
ti und dergleichen Schriftſteller nach. Ihre Eintheilungen ſind viel zu unvollkommen, 
und bey nahe keiner Anzeige werth. Selbſt in den mittlern Zelten hat man hier nicht 
ordentlich genug verfahren, welches ich mit der Eintheilung des Herrn Grafen Ginanni 

Dod 2 beweiſe. 
(e) Seite 215. nach Herrn Baumgaͤrtners Ueberſetzung. 
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beweiſe (d). Er ſetzet von den Corallen vier Klaſſen feſte. In der Erſten find die 
Steinharten Seegewaͤchſe, und diejenigen, deren Materie zerreiblich iſt, geſetzt wor— 
den. Dieſe Klaſſe faſſet ſechs Ordnungen in ſich. 1.) Die Steinpflanzen, die 
mit einer Rinde belegt find, z. B. der rothe Cerall. 2.) Die Steingewaͤchſe ohne 
Rinde, z. B. Madreporen, Milleporen, Reteporen. 3.) Ein beſonderer Seeſchwamm, 
welcher den Erdſchwaͤmmen gleich. 4.) Einige Corallinen. 5.) Die Pori des Im- 
peratus. 6.) Einige den Poris verwandte Körper und gegliederte Corallinen. Die 
zweyte Klaſſe find die Horn. und Holzartigen Gewaͤchſe, wohin der Graf auch die 
Seetanne und die Fucos acinarios rechnet. In der dritten Klaſſe finden ſich die $e- 
derartigen Pflanzen, und ſolche, die nicht vollkommen Krautartig find, nemlich die 
Seeeiche, der Meerlattich e. Zur vierdten Klaſſe hat er die Alcyonien, oder ſolche 
Seeproducte gezehlt, welche aus Faͤden, Dornen, oder Borſten beſtehen, die in einen 
Schleim eingewickelt ſind. 0 
Was wuͤrde der Naturgeſchichte und meinen Leſern damit gedient ſeyn, wenn ich 
ihnen mehr ſolche elende und unvollkommene Eintheilungen mittheilen wollte, ich will 
ſie lieber mit den beyden neueſten und vollſtaͤndigſten Eintheilungen des Herrn von Lin⸗ 
ne, und des Herrn Profeſſor Pallas bekannter machen. f 
Herr von Linné, bey deſſen Eintheikung ich die zehende Ausgabe uͤbergehe, 
und mich bloß mit der zwölften beſchaͤftige, hat die hieher gehörigen Körper in zwey 
Alaffen, Lithophyta und Zoophyta, gebracht. Zu den letztern gehören einige Gefchlech« 
ter, die ich uͤbergehen werde, weil ſie entweder im Steinreiche gar nicht vorhanden ſind, 
oder von den Lithologen, wie der Encrinus, in ein ander Fach geſetzt werden. b 
Die erſte Alaffe find alſo die Lithophyten, Lithophyta, ein Wort, das ich 
ſchon vorher erklaͤrt habe. Hieher gehoͤren folgende Geſchlechter mit ihren Gattungen: 
J.) Tubipora, cylindriſche, hohle, gerade in die Höhe und gleich weit von einans 
der abſtehende Roͤhren. Tubipora, 1.) Muſica; 2.) Catenularia, 3.) Ser- 
pens, 4) Faſcicularis. 
I.) Madrepora, Sternſoͤrmige Poren, und alles, was eine Sterufigur hat. 1.) 
Mit einem einfachen Stern. Madrepora, 5.) Verrucaria, 6.) Turbinata, 
7.) Porpita, 8.) Fungites, 9.) Pilens, 10.) Labyrinthiformis, 11.) Maeandri- 
tes, 12.) Areola. 2.) Mit zuſammengeſetzten Sternen. 13.) Agarieites, 
14.) Favoſa, 15.) Ananas, 16.) Polygama, 17.) Arenaria, 18.) Interſtincta, 
19.) Aftroites, 20.) Acropora, 21) Cavernoſa, 22.) Punctata. 3.) Mit zu⸗ 
ſammengeſetzten ganzen Koͤrpern, die ſich mit einander vereiniget haben. 23.) 
Calyeularis, 24.) Truncata, 25.) Stellaris, 26.) Organum, 27.) Muſica, 
28) Caeſpitoſa, 29.) Flexuofa, 30.) Fafcieularis, 31.) Porites, 32.) Damicor- 
nis, 33.) Muricata, 34.) Faſtigiata, 35 )Ramea, 36.) Oculata, 37.) Virginea, 
38.) Prolifera, 39.) Infundibuliformis. 
HL) Millepora, lauter Puncte, die dicht an einander ſtehen. Millepora, 40.) Al- 
cicornis, 41.) Aſpera, 42.) Solida, 43.) Truncata, 44.) Comprefla, 45. Li- 
8 a chenoides, 
(d) Opere poftume del Comte Giufeppe he auch mein Journal, I. Band, IV. Srüd, S. 
Sinanni, Tom, I. in Venezia 1755. Fol. Sie- 263. f. 
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chenoides, 46.) Lineata, 47.) Faſcialis, 48.) Reticulata, 49.) Celluloſa, 50.) 
2 Reticulum, 51.) Spongites, 52.) Coriacea, 53.) Polymorpha. N 
IV.) Cellepora, der Koͤrper iſt mit Cellenfoͤrmigen Poris verſehen. Cellepora, 
54.) Ramulofa, 55.) Spongites, 56.) Pumicofa, 57.) Verrucoſa, 58.) Ciliata, 
50.) Hyalina. 
Die andre Blaſſe find die Joophyten, Zoophyta, unter welchen folgende 
a Geſchlechter mit ihren Gattungen fuͤr mein Fach gehoͤren. 

V.) Iſis, ſteinigt oder knorplicht, ein Stamm mit einer Wurzel, die ebenfalls 
ſteinigt oder knorplicht iſt, der Stamm bald glatt, bald gegliedert. IIis, 1.) 
Hippuris, 2.) Dichotoma, 3.) Ochracea, 4.) Entrocha, 5.) Aſterias, 6.) No- 
bilis. 

VI.) Gorgonia, von andern Ceratophyta Sorngewaͤchſe, weil fie ein Hornarti⸗ 
ges Weſen haben. Gorgonia, 1.) Lepadifera, 2.) Verticillaris, 3.) Placomus, 
4.) Abies, 5.) Aenea, 6.) Ceratophyta, 7.) Elongata, 8. Verrucofa, 9.) An- 
tipathes, 10.) Anceps, II.) Pinnata, 12.) Setofa, 13.) Petechirans, 14.) Pecti- 
nata, 15.) Ventalina, 16.) Flabellum.- 

VII.) Aleyonium, weiche, Korkartige, faſerige und mehrentheils graue Körper, 
die mit einer Lederartigen poröfen Haut überzogen find. Alcyonium, 1.) Ar- 
boreum, 2.) Exos, 3.) Epipetrum, 4.) Agaricum, 5.) Digitatum, 6.) 
Schloſſeri, 7.) Lyncurium, 8.) Burſa, 9.) Cydonium, 10.) Ficus, II.) Ge- 
latinoſum, 12.) Manus diaboli. | 

VIII.) Spongia, eigentliche weiche Schwaͤmme, wie der Badeſchwamm, der eine 
Gattung unter ihnen ausmacht. Spongia, 1.) Ventilabra, 2.) Flabelliformis, 
3.) Infundibiliformis, 4.) Fiſtularis, 5.) Aculeata, 6.) Tubuloſa, 7.) Can- 
cellata, g.) Officinalis, 9.) Oculata, 10.) Muricata, 11.) Nodofa, 12.) To- 
mentofa, 13.) Bacillaris, 14.) Dichotoma, 15) Lacuftris, 16.) Fluviatilis. 

Die übrigen Geſchlechter des Herrn Linné, Fluſtra, Tubularia, Corallina, und 
Vorticella, kommen, wenn wir wenig Spuren von Corallinen ausnehmen, im Stein⸗ 
reiche gar nicht vor, daher ich es ganz für uͤberfluͤßig halte, davon Auszüge zu machen. 

Herr Proſeſſor Pallas hat in feinem unentbehrlichen Elencho Loophytorum, 
Haag 1766. in gr. 8 vo. alles angewendet, die Lehre von den Zoophyten auf einen ges 
wißern Fuß zu ſetzen, als bisher geſchehen war. Er hat aus dem Grunde alles ge. 
ſammlet und beobachtet, was ſeinen Zweck unterſtuͤtzen konnte. Außer den Bemuͤhun⸗ 
gen älterer und neuerer Schriftſteller, die er nügte, hat er auch die Natur ſelbſt zu 
Rathe gezogen, und es konnte nicht anders kommen, als daß er an Ordnung und Volle 
ſtaͤndigkeit den Linné weit uͤbertreffen mußte. Es wird mir erlaubt ſeyn, von ſeinem 
Syſtem nur einen allgemeinen Entwurf mitzutheilen, weil ich dieſe Schrift in den Haͤn⸗ 
den aller meiner Leſer vermuthe. Die erſten Geſchlechter Hydra, Eſchara, Cellularia, 
Tubularia, Brachionus, Sertularia, uͤbergehe ich ganz, weil ſich von denſelben ent 
weder gar nichts, oder nur ſehr wenig im Steinreiche findet. Gorgoniae, werden von 
ihm in Netzfoͤrmige, reticulatas, pinnatas, fimpliciores, und ramoſas eingetheilt. 
Antipathes mochte im Steinreiche nicht viel vollſtaͤndiges und ungezweifeltes aufweiſen 
2 Dddz koͤnnen. 
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koͤnnen. Iſis hat bey ihm eben die Bedeutung, wie beym Linné, nur möchten die Wor. 
te: Stirps lapidoſa, vaſculis longitudinalibus poroſa, ſaepe articulata; obducta cortice 
molliori, die Sache beſtimmter vortragen, als beym Herrn Linné. Eben die vier 
Gattungen, nur in einer andern Ordnung, als beym Heren Linné. Millepora heißt 
bey ihm Corallium ſolidiusculum, ramoſum; poris cylindraceis, in axin perpendi- 
cularibus. Gattungen, die im Linné fehlen, find S. 245. Millepora clathrata, S., 
247. Millepora pinnata, © 251. Millepora miniacea, S. 252. Millepora cervicor- 
nis, S. 253. Millepora pumila, S. 256. Millepora coerulea, S. 258. Millepora 
violacea, S. 259. Millepora tubulifera, S. 263. Millepora agariciformis, S. 265. 
Millepora calcarea. Außerdem hat er des Herrn Linné Tubularias ſerpentem et ver- 
cucoſam unter die Milleporen aufgenommen, und ihnen den Namen Millepora lilia- 
dea gegeben. Madrspora iſt bey ihm Corallium faepius plantae forme, cellulofum, 
vel in apice vel ſuperficie terminatum flellis lamelloſo- ſtriatis. Im Linnẽ fehlen 
S. 284. Madrepora echinata, S. 289. Madrepora lactuca, S. 290. Madrepora ele- 
phantotus, exeſa, und cruflacea, S. 298. Madrepora lacera, S. 299. Madrepora 
anguloſa, S. 306. Madrepora diſcoides, S. 312. 313. Madrepora roſea und Hirtella, 
S. 322. Madrepora radians, S. 326. Madrepora digitata, S. 333. Madrepora fo- 
lioſa. Außerdem hat Herr Prof Dallas des Herrn Linné Milleporam muricatam, 
©. 327. Madrepora muricata, deſſen Tubulariam infundibiliformem, S. 332. Ma- 
drepora crater, und deſſen Milleporam damicornem, S. 334. Madrepora damicor- 
nis genennet, und ſie folglich unter ſeine Madreporen aufgenommen. Tubipora hat 
bey ihm eine einzige Gattung, nemlich tubipora purpurea, oder des Herrn Linne 
Tubipora muſica, die übrigen Linneiſchen Gattungen finden ſich unter Herrn Pal⸗ 
las Milleporen. Alcyonium iſt bey ihm Stirps fixa, continua, cartilaginea, intus 
poroſa; cortice duriore, obfito oſculis ſubſtellatis, papillaribus. Im Linne fehlen 
S. 344. Alcyonium asbeſtinum, S. 345, Alcyonium alburnum, S. 349. Alcyo- 
nium palmatum, S. 350. Alcyonium papilloſum, S. 357. Alcyonium aurantium, 
Pennatula hat im Steinreiche nichts zuverläßiges, und Spongia nicht viel aufzuweiſen. 

Die Hollaͤndiſche Ueberſetzung dieſes ſchaͤtzbaren Buches hat, außer einigen wich. 
tigen Zuſätzen, noch dieſen Vorzug, daß verſchiedene Kupfertafeln, die Beſchreibun. 
gen fehr erläutern, und dadurch dieſe Arbeit noch brauchbarer machen, nur Schade, 
daß dieſe Kupfer alle, ſchon im Ellis und andern ganz bekannten Werken, vorkom⸗ 
men, und daß gerade zu allen neuen Gattungen des Herrn Pallas die Kupfer fehlen, 
die doch hier am noͤthigſten waren. s ’ 

217. 

Ich gehe nun zu den Syſtemen fort, welche die Gelehrten über die verſtein⸗ 
ten Corallen in ihren Schriften bekannt gemacht haben. Buͤttner hat in ſeiner 
Coralliographia ſubterranea die Corallen eigentlich gar nicht ſyſtematiſch abgehandelt, 
aber das thut er, daß er erſt S. 11. f. eine Eintheilung der natuͤrlichen Corallen, die 
aber nicht die Seinige iſt, vorausſetzt, dann die auf ſeinen Kupfertafeln vorgeſtellten 
Corallen beſchreibt, und mit andern Schriftſtellern vergleicht, und endlich eine Anwen⸗ 
dung dieſer vorgeftellten Corallen, auf die naturlichen macht. Er theilet fie ein in Co. 

. zallia 
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rallia generis dendrici und petricofi. Die erften werden verſchieden, und ſonderlich 
nach ihrem verſchiedenen Bau, und Farbe; die letztern aber in fruticiformes und vari- 
formes eingetheilt. b 

Leßer hat in einer Tabelle zu $. 418. feiner Lithotheologie folgende Tabelle über 
die verſteinten Corallen mitgetheilet: Vegetabilia ſubmarina ſubflantiae originaliter, 
I) Durae lapideae. Lithophyta ſubmarina foſſilia, 1.) Corallitae in ſpecie ſ. Li- 
thodendra fubmarina, a.) Articulata, b.) Catenulata, c.) Ramoſa, d.) Stellata, e.) 
Tuberculoſa, f.) Verrucofa. 2.) Coralliis affinis, a.) Aſtroitae ſtellis non perviis. 
aa. Aſtroitae ſpeciatim, bb. Cometitae, cc. KRhoditae, dd. Helenitae. b.) Columelli. 
aa. Recti, bb. Incurvati. c.) Columnelli. 3. Eſcharitae ſ. Frondiporae ſ. Lithobi- 
blia ſubmarina, a.) Stigmatizatae, b.) Reticulatae. 4.) Fungitae, a.) Crifpati, b.) 

Globoſiores feu Lycoperditae, c.) Orbiculares, d.) Pileolo lato, e.) Plicis repandis, 
ſtriati, f.) Pyxidati, g.) Terreſtribus ſimiles. 5) Pori, a.) Anguini, b.) Cervini 
zamofi, c.) Fiſtuloſi, d.) Matronales, e.) Reticulati f. ſquàmmati. 6.) Poris affines, 
a.) Aſtroitae ſtellis perviis, b) Favonitae, c.) Lithoſtrotia, d.) Madreporae, e.) Mil- 
leporae. 7.) Muſei, a.) Muſci fpeciatim, b.) Hippurides. II.) Tenacis ligneae 
corneaeve ſ. Corallinae petrefactae. 1.) Exafperatae ſ. Ericae facie, 2.) Fiſtuloſae, 
3.) Fruticoſae, 4) Geniculatae, 5) Muſcoſae, 6.) Refedae ſimiles, 7.) Reticulatae. 
III.) Mollioris herbaceae, petre factae. 1.) Alcyonia ſ. Fungis ſimiles, a.) Favogino- 
fa, b.) Ficoidea, c.) Poroſa, d.) Reticulata, e.) Stupoſa, f.) Tubereulofa, g.) Ver- 
miculata. 2.) Fuci, a.) Folliculacei, folliculis. aa. Ventoſis, bb. Feminiferis. b.) 
Gramine ſ. Algae, c.) Sine folliculis et ſemine. 3.) Muſci ſ. Lichenes. 4.) Spongiae. 

Wallerius (e) hat die Corallen fuͤr das Steinreich in eilf Geſchlechter gebracht, 
die er alſo zehlt: I.) Corallen, (glatte.) 2.) Madreporiten. 3.) Milleporiten. 4.) 
Tubuliten. F.) Aſtroiten. 6.) Waffereorallen. 7.) Hippuriten. 8.) Corallpfenni⸗ 
ge, (Porpiten.) 9.) Corallſchwaͤmme, (Fungiten.) 10.) Corallrinde, (Reteporiten.) 
11.) Corallholz. 6 

Die Verfaſſer der Onomatologie, (f) von denen ich bereits vorher erinnert ha⸗ 
be, daß fie die Eorallen mit den weniger gewöhnlichen Namen der Corallinen belegen, 
haben folgende Geſchlechter angenommen: 1.) Eigentliche Corallinen. 2.) Cerato⸗ 
phyten. 3.) Eſchariten. 4.) Tubiporen. F.) Milleporen. 6.) Madreporen. 7.) 
Iſides. g.) Aleyonien. 

Bromell (g) hat die Schwediſchen Corallen, bald unter beſtimmten, bald un⸗ 
beſtimmten Namen, abgehandelt. Von den erſten nennet er folgende: 1), Madrepo⸗ 
riten. 2.) Milleporiten, unter dem Namen Corallium foſſile punctatum. 3.) Porus 
tuberiformis. 4.) Retepora. 5.) Tubularia, darunter auch die Kettenſteine ſtehen. 
6.) Fungitae, worunter auch die Hippuriten, die Porpiten, und die Aſtroiten ſtehen. 


Herr 
(e) Mineralogie, S. 436. (8) Lithographis es mineralogia fuecara. 


(f) Onomatologia hiſtor, natural. Tom. III. p. 59. N 
S. 296. f. 6 1 
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Herr Woltersdorf (h) hat die verſteinten Corallen in drey Geſchlechter gebracht, 
die er alſo nennet: 1.) Corallites, dichter Corallſtein. 2.) Porites, durchloͤcherter 


Corallſtein. 3.) Fungites, Schwammſtein. Zu der letztern wird gerechnet: a.) Fun- 


gites lamellatus, blaͤttrichter Schwammſtein, b.) Altroites lamellatus, geſtirnter 
Schwammſtein, c.) Fungites rugofus, runzlichter Schwammſtein. 

Beym Herrn Baumer (i) findet man folgende Geſchlechter für die Corallen: 
1.) Die aͤſtigte glatte Corallart. 2.) Die Madreporiten. 3.) Die Milleporiten. 4.) 
Die Tubiporen. 5.) Die Reteporen. 6.) Die Corallſchaͤmme. 

8 Zu dieſen ſechs Klaſſen rechnet Herr Vogel (k) noch die ſiebende, nemlich die Ce. 
ratophyten. 8 
ER Profeſſor Cartheuſer () hat über die Corallen folgende Claßification ges 
macht: 1.) Coralliolithus Iſidis, glatte Corallen. 2.) Coralliolithus Tubiporae, 
Tubiporiten. 3) Coralliolithus Milleporae, Milleporiten, a.) Poris fimplicibus ro- 
tundis, fubrotundis aut ovatis, Milleporiten, b.) Angulofis, Reteporiten. 4.) Co- 
ralliolithus Madreporae, Madreporiten. Corpus uno vel pluribus foraminibus fiſtu- 
lofis radiatis five ſtellatis inſtructum eſt, a.) Simplex, figurae conicae, cylindricae, 
orbicularis etc. b.) Compoſitus five ex fimplicibus diſtinctis diverſimoda articulatione 
conſtructus, Hippuriten, c.) Aggregatus five ex fimplicibus non ſeparabilibus forma- 
tus, occulte tubuloſus, figurae ramoſae, ſubrotundae, cruftaceae, etc. 5.) Coral- 
liolithus fungi, Fungiten. 

Herr Bertrand (in) hat von den Corallew eilf Geſchlechter angenommen. 1.) 
Corallenſtein, Corallium Iſis. 2.) Madreporiten. 3.) Aſtroiten. 4.) Milleporiten. 
5.) Tubuliten. 6.) Maͤandriten, Waſſercorallen. 7.) Hippuriten. 8.) Fungiten. 
9.) Porpiten. 10.) Reteporiten. rr.) Ceratophyten. 

Herr von Bomare (n) claßificirt die Corallen folgendergeſtalt: 1.) Steinge⸗ 
waͤchſe, Lithophytes, Lithophyta, das find die Horngewaͤchſe. 2.) Corallen, Co- 
raux, Corallites, das iſt die Iſis. 3.) Madreporiten, oder Sterncorallen, Madre- 
pores, Madreporites. 4.) Milleporiten, Millepores, Milleporites. 5.) Reteporl⸗ 
ten, Netzfoͤrmige Corallengewaͤchſe, Retepores, Reteporites, Eſcharites. 6.) Tubi« 
poriten, Roͤhrenſoͤrmige Corallengewaͤchſe, Tubilites ou Tubipores, Tubulitae aut 
Tubiporitae. 7.) Sternſteine, Aſtroiten, Aſtroites, Aſtroitae. 8.) Corallenſchwaͤm⸗ 
me, Fongipores ou Fongites, Fungiporites, Alcyonites. Herr von Bomare glaubt, 
daß man zur Zweyten feiner Klaſſen auch die Fippuriten und die Porpiten rechnen 
koͤnne, mit welchem Grunde, weiß ich nicht. 

Vom Herrn Hofrath Walch haben wir zwey Eintheilungen über die Corallen 
erhalten. In der Erſten (o) hat er die Corallen des Steinreichs in zwey Klaſſen 
gebracht. In der erſten Klaſſe ſtehen die Coralliten. Dahin gehören J.) Die Eos 
rallenzweige. Dieſe find 1.) Entweder dicht, theils glatt, theils geſtreift, 2.) Oder 

* poroͤs, 
(h) Mineralſpſtem, S. 44. (1) Elementa mineralogiae, S. 91. 
(i) Naturgeſchichte des Mineralreichs, I. Th. (m) Dictionnaire des Foflils, Tom. I. S. 149. 


©. 344 a (n Mineralogie, II Theil, S. 204. 
(k) Practiſches Mineralfyften, S. 216. (0) Syſtematiſches Steinreich, I. Th. S. 135. 
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poroͤs, a.) Mit Sternen, Madreporiten, Madreporae, b.) Mit Puncten, Milfepo« 
riten, Milleporae. 3.) Oder loͤchericht. II.) Die Corallenroͤhren, Coralliniſche Tue 
buliten. III.) Corallenblaͤtter, Ceratophyten. In der andern Klaſſe ſtehen die Zune 
giten, welche 1.) In blaͤtterichte, fungitae lamellati, 2.) In geſtirnte, Aftroiten, 
3.) In geſtreifte, Hippuriten, und in runzlichte Fungiten eingetheilet werden. 
Die andre und weitlaͤuftigere Eintheilung des Herrn Walchs (p) iſt ebenfalls in 
zwey Klaſſen gebracht. I.) Steinartige Seepflanzen. 1.) Glatte Coralliolithen. 2.) 
Mit Sternen oder Puncten beſetzte Coralliolithen, a.) Madreporiten b.) Milleporie 
ten. 3) Tubiporiten. 4.) Reteporiten. 5.) Fungiten. 6) Aſtroiten. II) Wels 
che Pflanzenaͤhnliche Seegeſchoͤpfe. 1.) Ceratophyten. 2.) Alcyonien. 3.) See⸗ 
ſchwaͤmme, Spongise marinae. 
8 S. 218. 
Das neueſte Syſtem uͤber die verſteinten Corallen hat uns der durch viele Schrif— 
ten berühmte Herr Guettard in Frankreich geliefert (q). Da er ſich nach feiner Mey⸗ 
nung ſchmeichelt, uͤber dieſe Lehre das groͤßte Licht ausgebreitet, Verwirrungen aus 
dem Wege geraͤumet, und dieſe ſchwere Materie ſehr erleichtert zu haben ſo will ich 
von keinem Soſtem eine, ehedem gegebene ausführliche Nachricht, hier wiederholen (r). 
Die verſteinten Corallen, die Herr Guettard Polypiten nennt, bringt er zu⸗ 
foͤrderſt in acht Geſchlechter. 1) Diejenigen Alcyonien, welche Seefeigen heißen. 
2.) Diejenigen Alcyonien, welche eine cylindriſche Geſtalt haben, und welche er Bre- 
chites nennet. 3) Die Fungiten und Alcyonienbecher. 4.) Die Cariophylliten, wel⸗ 
ches bey ihm die coniſchen einfachen Madreporiten und die Fungi coniformes find. 5.) 
Die Maͤandriten. 6.) Die Eſchariten. 7.) Die Coralliten, darunter er die Coral- 
lia ramoſa ſetzt, fie mögen glatt, oder geſtreift, oder gegliedert ſeyn. 8.) Die Ma« 
dreporiten, darunter er alle Steinartige Körper verſteht, fie mögen rund, oder Baum— 
ähnlich ſeyn, wenn fie nur auf ihrer Oberfläche Puncte oder Sterne haben, daher hier 
die Madreporiten, und die Aſtreiten angetroffen werden. Dieſe acht Geſchlechter oder 
Klaſſen, bringt nun Herr Guettard in 16. andere Geſchlechter, denen er folgende 
Namen giebt: 1.) Caricoides, Alcyonienſeigen, tab. LVI. 2.) Brechites, gehoͤret 
unter die Corallia articulata, die bald coniſch, bald cylindriſch ſind, und am Ende ein 
Huͤthchen, oder einen Deckel haben, tab. VII. 3.) Fungites, unter welchen er die Fun- 
gitas poroſos infundibuliformes fine lamellis begreift, tab. VIII. IX. X. 4.) Porpites, . 
darunter nicht allein die eigenlichen Porpiten, ſondern auch Madreporae ſimplices orbi- 
culares baſi plana, die man auch ſonſt Fungitas lamelloſos nannte, begriffen ſind, tab. 
XI. 5) Helieites, das find die eigentlichen Seliciten, welche, da fie vielkammerich⸗ 
te Schnecken ſind, hier ganz am unrechten Orte ſtehen, tab. XII. XIII. 6.) Porites, 
a darun⸗ 


(p) Naturgeſch. der Verſteinerungen, Th. II. IV. S. 174. f. und die Jenaiſchen gel. Zeitun⸗ 
Abſchn. II. S. 9. f. gen, v. J. 1770. S. 586. f. Auszuͤge geliefert 

(g Memoires fur differentes parties des haben. 
Sciences et Arts, Tom II. Davon Herr Hof (r) In meinem Lithologiſchen Reallexikon, 
rath Walch in der Naturgeſchichte, Th. III. Kap. 1. Band, S. 353. f. 

3. Cy. Eee 
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darunter Herr Guettard blaͤtterichte Huthfoͤrmige Aleyonienſchwaͤmme, und andre 
alſo gebaute Fungiten verſtehet, tab. XIV. fig. 1. 2. 7.) Pavonites, darunter er blaͤt. 
terichte Fungiten, Fungitas foliaceos verſtehet, und zwar diejenigen, die eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Lichene gallopavonis haben, tab. XX. fig. 9. 8.) Meandrites, dar- 
unter die Fungitae undulati verſtanden werden, tab. XV. fig, 1. 4. 7. tab. XVI. fig. f. 
9.) Efeharites, Reteporites, das find die unter dieſem Namen ſchon bekannten Eſcha— 


riten, tab. VII. fig. 4. 10.) Caryophyllites, darunter er die Madreporas ſimplices 


turbinatas Linnei, einige Fragmente von Madreporen, und die Pancoſſelſteine des 
Herrn Baron von Suͤpſch, von welchen ich aus Ueberzeugung glaube, daß es Mus 
ſcheln ſind, tab XXI. fig. 9. tab. XXII. tab. XXIII. fig. 6. 7. tab. XXIV. tab. XXV. tab. 
XXVL fig. 4. 6. 8. 11) Madreporites, darunter er nicht nur alle Milleporiten, fon 
dern auch alle punctirte Körper verſtehet, fie mögen rund oder aͤſtigt, eigentliche Co— 
rallen oder Alcyonien ſeyn, tab. XXVII. fig. 1. 3. tab. XXIX. fig. 2-6. 8. tab. XXX. 
tab. XXXI. tab. XXXIL fig. 1. 2. 12.) Calamites, darunter find alle röhrichte Corallen, 
die keine Aeſte haben, fie mögen hohl oder geſtirnt, glatt oder geſtreiſt ſeyn, verſtan— 
den werden. 13.) Corallinites, darunter er die Sertularias Linnei, die aber noch nicht 
verſteint vorhanden ſind, verſtehet. 14.) Coralloides, darunter er alles begreiſt, was 
von Corallen aͤſtigt, glatt, ohne Puncte und Sterne iſt, es mag nun eine eigentliche 
Coralle, oder ein Alcyonium ſeyn, tab. XIII. XLII. 15.) Heliolithes, darunter er alle 
Koͤrper begreift, die auf ihrer Oberflaͤche runde Sterne haben, die Koͤrper moͤgen, im 
Ganzen betrachtet, eine Geſtalt haben, welche fie wollen, tab. XXXI. fig. 41, 42. tab. 
XXXII. fig. I. 2. tab. XLIIL fig. 2. 3. 4. tab. XLVII, fig. 3. 5. 16.) Aſtroites, darun- 
ter er diejenigen Aſtroiten verſtehet, deren Sterne eckigt ſind. 

Nur ein Paar Worte zur Beurtheilung dieſer Claßification. Man mag bey der 
Eintheilung der verſteinten Corallen, die Linneiſche, oder Pallaßiſche, oder Wal; 
chiſche Claßification zum Grunde legen, fo wird man unendlich viel weniger Schwiüs 
rigkeiten dabey finden, als bey dieſer Eintheilung des Herrn Guettard. Jene haben 
ſich nach aͤußerlichen Kennzeichen gerichtet, die auch im Steinreiche bald in die Sinne 
fallen; aber Herr Guettard gründet fein Syſtem oft auf Subtilitaͤten, die im Grun— 
de nicht viel ſagen wollen, z. B. die Aſtroiten von einander zu reißen, weil einige runs 
de, andre eckigte Sterne haben. Jene haben die Geſchlechter fo ſehr zuſammen ges 
drängt, als es uur moglich war, und dadurch koͤmmt man dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe, 
und erleichtert die Wißenſchaft; Herr Guettard aber macht viele Geſchlechter, und 
verwirrt ſie alsdann. Man muß daher bey ihm die Madreporiten unter verſchiedenen 
Geſchlechtern zuſammen leſen. Jene ſahen bey ihrer Eintheilung zugleich auf die natür- 
lichen Koͤrper, und das muß man thun, wenn man ordentlich verfahren will; aber 
das hat Herr Guettard nicht gethan, ſonſt würde er die Alcyonien nicht immer unter 
andre Corallarten geworfen haben, deren Weſen Steinartig iſt. Und wie ſoll man 
die Umſchaffung der bereits angenommenen techniſchen Namen entſchuldigen? Bey 
einer Wiſſenſchaft, deren Nomenclatur fo weitläuftig und fo zweydeutig iſt, ſollte man 
aufhoͤren, noch mehr Weitläuftigfeiten und Zweydeutigkeiten zu machen. So heißt bey 
ihm Madreporit, was bey andern Milleporit heißt. Dieſes Syſtem verdienet * 

a einen 
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keinen Beyfall, der Arbeit des Herrn Guettard aber muß man das Zeugniß geben, 
daß fie Kenntniſſe und Fleiß ihres Verfaſſers deutlich mache, ſo wie auf den Kupfer 
tafeln viele ſchoͤne und zum Theil feltene Corallarten geliefert worden ſind. 


G 219. 

Wenn wir dieſe angefuͤhrten Syſteme unter einander vergleichen, ſo werden wir 

freylich eine ganz verſchiedene Denkungsart der Naturforſcher antreffen, und gewahr 

werden, daß Einige Geſchlechter trennen, die Andere zuſammenſetzen, und umgekehrt. 

So gehoͤren z. B. unter des Herrn von Linné Madreporen, außer den eigentlichen 

Madreporen, auch die Aſtroiten, und die Hippuriten, und das konnte nicht anders ſeyn, 

weil er auf die Sternfiguren, welche dieſe Koͤrper haben, ſeine Ruͤckſicht nahm; An⸗ 

dere betrachten dieſe Körper aus einem andern Geſichtspuncte, und machen nun aus dies 
fen drey Körpern, drey verſchiedene Geſchlechter. Im Grunde bleiben noch alle un« 
ſere Syſteme unvollkommen, und wir duͤrfen keins derſelben tadeln, es ſey denn, daß 
es ganz wider die Natur, oder unvollſtaͤndig waͤre. Der Litholog hat die Pflicht auf 
ſich, auf die Natur und auf das Steinreich zugleich zu ſehen, und, mo: möglich, beyde 
mit einander zu verbinden, das wird ihm die Klaſſen an die Hand geben, und die Ge⸗ 
ſchlechter; äußere Kennzeichen aber, die er an den Koͤrpern findet, werden dieſe Ges 
ſchlechter naͤher beſtimmen, aneinder ketten, und die Gattungen an die Hand geben. 

Nach dieſen Grundfägen habe ich mir folgendes Syſtem entworfen, nach dem ich 
die Corallen in der gegenwaͤrtigen Abhandlung bearbeiten werde. Die beyden Klaſſen 
des Herrn Linnẽ behalte ich bey, und handle alſo in der⸗ 

1.) Klaſſe von den Soophyten, oder von denjenigen Corallen, die gleichſam nur halb 
Thiere find, und von welchen die Natur gleichſam das Pflanzen- und das Thierreich 
verbindet. Dieſe gleichen 

1.) Baͤumen mit Aeſten, und ſind hart, Ceratophyten, verſteinte Hornge⸗ 
waͤchſe. f ö 

2.) Denen Schwaͤmmen, ſind weich und poroͤs, verſteinte Seeſchwaͤmme, 
Spongiae marinae. 

3.) Sie haben keine beſtimmte Geſtalt, und find geſchrumpft, Alcyonien. 

II.) Klaſſe von den Lithophyten, oder von denjenigen Corallen, die ganz Thiere 

ſind. So wie ſie dem Auge ſichtbar ſind, haben 
1.) Einige unter ihnen Sterne 
a.) Und eine Baumaͤhnliche Figur, Madreporiten. 
b.) Keine Baumfoͤrmige, ſondern eine unbeſtimmte Figur. Aſtroiten. 
2.) Andre haben Puncte 
a.) Die nicht dem ganzen Körper durchbohren, ſondern gleichſam nur die äußere 
Flaͤche eingenommen haben, und rund ſind, Milleporiten. 
b.) Die den ganzen Koͤrper durchbohren, daß er einem Durchſchlag gleicht, und 
Eellenförmig oder eckigt find, Eſchariten. 
Eee 2 3.) Noch 
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3.) Noch andere beftehen aus lauter Hohlroͤhren, wo eine an der andern ſtehet, 
Tubiporiten. s 
4.) Noch andere beſtehen aus Blaͤttern, oder Falten, 
a.) Und haben einen Stern 
aa.) Blos in der Baſi, und gleichen einem zugeſpitzten gekruͤmmten Kegel, 
Hippuriten. 
bb.) Auf der Ober- und Unterflaͤche zugleich, und haben eine Halbkugel⸗ oder 
Scheibenfoͤrmige Form, Porpiten. 
b.) Und haben keinen Stern, Fungiten. 
5.) Noch andre haben weder Sterne, noch Punete, noch Hoͤhlroͤhren noch Blaͤt⸗ 
ter und Falten, und doch eine Baumaͤhnliche Figur, 
2.) Und ſind uͤberaus zart, Corallinen. 
b.) Sie find ſtaͤrker mit wenigern Aeſten, Corallium Vis. 


Das werden folglich die Geſchlechter ſeyn, unter denen ich die Corallen abhandeln 
werde. 1.) Ceratophyten, Horngewaͤchſe. 2.) Seeſchwaͤmme, Spongiae inarinae, 
3.) Alcyonien, 4.) Madreporiten, 5.) Aſtroiten, 6.) Milleporiten, 7.) Eſchariten, 
8.) Tubiporiten, 9.) Hippuriten, 10.) Porpiten, 1.) Fungiten, 12.) Corallinen, 
13). Corallium Iſis. 


. 220. f 
Einige Gegenden zeichnen ſich 1 dadurch aus, daß fie reich an corallini⸗ 
ſchen Producten ſind, es iſt billig, daß ich wenigſtens einiger derſelben beſonders ge— 
denke. Es gehoͤret hieher 
1.) Gothland. Die daſigen Corallen find fo bekannt, und fo gemein, daß man 
. nicht leicht ein Kabinet finden wird, wo dieſe Gothlaͤndiſchen Körper gaͤnz⸗ 
lich mangeln ſollten. Ihre Mutter, darinne ſie liegen, iſt eine lettigte Steinart, 
darinne ſich die Spatigten Corallen ſehr gut ausnehmen. So viel ich derſelben 
geſehen habe, fo find fie in einen grauen, ſeltener in einen weißen Spat verwans 
delt, der zwar feſt iſt aber doch nicht fo hart, daß die Coralle eine ganz gute 
Politur annehmen ſollte. Es iſt erſtaunend zu leſen, was fuͤr eine Menge von 
dieſen Koͤrpern in jenem Lande liege, von dem man faſt ſagen kann, es ſey 
ganz Corall. Ganze Felſen und Berge ſind aus Corallen zuſammen geſetzt, g 
und man findet daſelbſt ganze Berge in langen Strichen, die aus lauter ver⸗ 5 
ſteinten Corallen beſtehen. Der Herr Ritter von Linnö hat in feinen Reiſen 
durch Geland und Gothland (s) über dieſe Gegend und Verſteinerungen 
ſehr viel gute Anmerkungen mitgetheilet, die bey dieſer Gelegenheit werth ſind, 
daß fie nachgeleſen werden; und auch Bromell hat dieſelben in feiner Mine- 
ralogia und Lithographia ſuecana nicht ganz übergangen, der ſogar S. 60. f. 
einige Zeichnungen Gothlaͤndiſcher Verſteinerungen mitgetheilet hat. Was 
ich jetzt ſage, gilt auch von Meſtgothland, wovon der Ritter Linnö eben⸗ 
falls eine Reiſe hat drucken laſſen. Faſt alle moͤgliche Corallarten findet man 
el | | daſelbſt, 
Davon das Originaf zu Upſal 1745. herausgekommen iſt, fie find auch deutſch uͤberſetzt. 
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daſelbſt, doch ſind die Milleporen, die man oft in dem kleinſten Gute findet, 
die Hippuriten und mit ihnen verwandten Körper, die Fungiten, und die Aleyo— 
nien die gemeinſten, unter den Tubiporiten finden ſich daſelbſt ſchoͤne Ketten. 
ſteine, Eſchariten aber kommen nur ſelten, und gemeiniglich nur in Fragmen⸗ 
h fen vor. 

II.) Maſtricht. Der St. Petersberg zu Maſtricht iſt eine ſehr ergiebige 
Quelle ſchoͤner coralliniſcher Verſteinerungen, die erſt in den neuern Zeiten 
durch den Herrn D. Hofmann zu Maſtricht bekannt geworden ſind. Ein 
feiner weißer ziemlich feſter Kalkſtein iſt die Mutter derſelben, in welchem ſie, 
klein und groß, haͤufig gefunden werden, es find aber groͤßtentheils nur Stein⸗ 
kerne, die daher den Kennern oft Mühe machen, ihr eigentliches Geſchlecht 
und Geſchlechtsgattung zu ergruͤnden. Herr Hofrath Walch hat ſich die 
Muͤhe gegeben, ihre bekannteſten Gattungen zu erzehlen, (t) und ein kuͤrzeres 
Verzeichniß hat der Verfaſſer der Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonder⸗ 
lich des Mineralreichs, (u) geliefert. Eine der ſtaͤrkſten Sammlungen 
Maſtrichter Verſteinerungen beſitzet das hieſige Herzogliche Naturalienkabi⸗ 

net, deren ehemaliger Beſitzer, Herr Hofrath Seydenreich, ein ausführliches 
Verzeichniß derſelben hinterlaſſen hat. Unter dieſen Maſtrichter Corallen kom⸗ 
men mehrere vor, welche ſonſt im Steinreiche nicht haufig, vorkommen, als 
die Eſchariten, von welchen ich auf meinen Kupfertafeln verſchiedene Bey» 
ſpiele vorgelegt habe, und ſelbſt unter den gemeinern Geſchlechtern, der Mas 
dreporiten, Mllleporiten, Tubiporiten, Alcyonien und dergleichen, möchten 
wohl noch manche bisher unbekannte Gattungen vorkommen. Wer koͤnnte 
uns davon ausfuͤhrlichere Nachricht geben, als Herr D. Hof mann zu Maſt⸗ 
richt, der die vollſtaͤndigſte Sammlung der daſigen Coralliolithen in feiner 
Hand hat. Inzwiſchen find außer denen von mir abgebildeten Maſtrichter 
Coralliolithen, welche ſich aus der Beſchreibung meiner Küpfertafeln leicht zu⸗ 
ſammenleſen laſſen, noch in des Herrn Anorrs Sammlung von den Merk— 
wuͤrdigkeiten der Natur, Suppl. tab. VI, c d. e. und des Herrn Guettard an⸗ 
geführten Memoires, Pom. I. tab. XII. fig. 14. XX. fig, 3 XXVII. fig. J. XL. 
fig. 2. XLIV. fig. 6. LXVL fig. 2. verſchiedene Körper dieſer Art abgezeichnet 
worden. Die gedoppelte Lifte derſeben aus den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte 
will ich nicht wiederholen, ein ſo kleines Buch werden meine Leſer ohne Bes 
ſchwerde kaufen koͤnnen; aus der Walchiſchen Naturgeſchichte, will ich nur 
die allgemeinen Benennungen wiederholen „ 1.) Millepora calcarea, zwey 
Gattungen. 2.) Millepora aleicornis. 3.) Millepora lineolis ſublatis. 4) 
Millepora repens. 5) Madrepora ſtellis ovatis denticulatis. 6.) Sechsſtif⸗ 
tige Tubularien (). 7.) Saͤulenfoͤrmige Aſtroiten. 8.) Coniſche Aſtroiten. 
9.) Warzigte Aſtroiten auf einer zartgeſtreiften Grundfläche. 10.) Warzigte 
Eee 3 Alſtroi⸗ 
8 Naturgeſchichte, Th. III. Kap. IV. S. () Dahin gehoͤret eine neue Gattung auf 


83. f. meiner IX. Kupfertafel, fig. 5. 
( Im J. Theile, S. 80. und 146, f. et, 5 
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Aftrojten mit unterliegenden Sternfoͤrmigen Fadenbuͤndeln. II.) Aſtroiten mit 
erhabenen und gebogenen Strahlen. 12.) Eſchariten oder Reteporiten. 13. 
Fungiten. 14.) Alcyonienbaͤlle. 15.) Alcyonienſeigen. 16.) Alcyonienäft« 
chen. 17.) Kleine Reißerchen von der Gorgonia teticulata. An dieſe Erzeh⸗ 
lung haͤnge ich die Nachricht eines Freundes, die ich eben jetzo, da ich dieſes 

ſchreibe, erhalte: „So viel die Petersberger Verſteinerungen betrift, 
da bitte ich, fie wollen fie doch recht hoch aͤſtimiren, denn erſt— 
lich werden die Corallithen ſo rar als Gold, und zweytens wer— 
den ſie gegen Gold verkauft. 


III.) Srankreich und beſonders Champagne. In Frankreich find meh. 


rere Gegenden, wo ſich verſteinte Corallen finden. Herr von Argenville in 
feiner Oryctologie, Herr Guettard in feinen angeführten Memoires und 
Herr Bourguet in feinem Traité des petrifications lehren uns verſchiedene 
Gegenden kennen, wo ſich in Frankreich verſteinte Corallen finden. Die 
ſchoͤnſten aber unter allen find zuverläßig diejenigen, die ſich in Champagne fin⸗ 
den. Von den Mineralien in Champagne hat Herr Guettard eine eigne 
Abhandlung geſchrieben, die im VI. Theil der mineralogiſchen Beluſtigungen 
S. 59. f. uͤberſetzt iſt. Die daſigen Coralliolithen haben zuförderft den großen 
Vorzug, daß fie mehrentheils außer der Mutter liegen, und überaus wohl ers 
halten ſind. Man kann ſich davon aus den Abbildungen uͤberzeugen, die ich 
auf meinen Kupfertafeln, tab. VI. fig. 1. 2. und tab. VIII. fig. 1. davon geliefert 
habe. Eine ſeltene Madreporitengattung hat Herr Hofrath Walch im zwey⸗ 
ten Stuͤck des Naturforſchers, S. 160. f. beſchrieben, und tab. IV. fig. 7. abs 
ſtechen laſſen. Die Steinart, in welche dieſe Corallen verwandelt ſind, iſt eine 
feine Kieſelerde, die am Ende ohne Zuſatz zu Glaſe ſchmeltzt. 


IV.) Die verſteinten Corallen in den Herzogthümern Juͤlich, Berg und in der 


Eifel. Sie ſind in zwey kleinen Schriften beſchrieben, nemlich in des Herrn 
Beuth luliae et Montium ſubterraneis, pag. 39-61. und in den Beytraͤgen zur 
Naturgeſchichte, ſonderlich des Mineralreichs, Th. II. S. 54,80. In dieſer 
letztern Schrift find fie nach der Walchiſchen Eintheilung claßificirt, und ihre 
Anzahl erſtreckt ſich auf 44 verſchiedene Gattungen. Sie liegen größtentheils 
in einem feſten Kalkſteine, und haben eine Spatartige Natur an ſich genom⸗ 
men. Die Abbildungen, die ich davon tab. VII. fig. 1-4. 9. tab. VIII. fig. 6. 
g. und tab. IX. fig. 4. von ſolchen Koͤrpern gegeben habe, thun dar, daß ſie auch 
ſehr wohl erhalten find. Ihre Steinart iſt fo dicht, daß fie eine überaus ſchoͤne 
Politur an ſich nehmen, und dieſe Gegend hat außerdem noch den großen Vorzug, 
daß ſich die Corallen daſelbſt haͤufig, und nicht ſelten in großen Stuͤcken finden. 


v.) Pommern und mecklenburg. Die Geſchichte der Pommeriſchen und 


Mecklenburgiſchen Verſteinerungen bearbeitet der Herr Capitain von Arens⸗ 


wald in dem Naturforſcher, der von den Corallen im Vten Stuͤck des gedach— 


ten Naturforſchers, S. 158. f. redet. Die Corallen befinden ſich zufoͤrderſt in 
Feuerſteinen, und hier werden kleine Corallzweige, Reteporen, und auch, obs 
wohl 
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wohl nur ſelten, Corallenbecher und Hippuriten gefunden, Corallenknoten, os 
rallenkugeln kommen in einem feſtern Feuerſteine ebenfalls vor. Ferner wer 
den in Kalk und Mergelſteinen Madreporiten oder Sterncorallen ſelten; eckig— 
roͤhrige Tubuliten haͤufig; Milleporiten oder Punctcorallen ziemlich haͤufig; 
rundroͤhrige Tubuliten, mit parallellaufenden Röhren ſehr haͤufig; Corall— 
blärter nicht ſehr haufig; blaͤtterichte Fungiten häufig; Aſtroiten ſelten; Hip— 
puriten etwas öfter; Corallbecher Häufig; und Coralliniſche Feigen auch ſel— 

- ten gefunden. ' 
VI.) England. Die daſigen Corallen hat Luid in feinem Lithophyllacio Britan- 

nico beſchrieben, Woodward und Sill gedenken derſelben auch. Da ich 

aber die Steinart und die Beſchaffenheit dieſer Engliſchen Corallen nicht naͤher 
kenne, ſo muß ich es bey dieſer bloßen Anzeige bewenden laſſen. 

VII.) Die Inſeln Faxoe und Saltholm, wie auch das Dorf Faxe in Dänne- 
mark. Von dieſen Gegenden hat der Biſchof Pondoppidan in feiner Nas 
turhiſtorie von Daͤnnemark, S. 43. f. einiges geſagt. Er meldet von dem 
Dorfe Faxe, daß es auf einem Kalkberge liege, und daß die daſigen Kalkſtein⸗ 
bruͤche unter andern auch Coralliniſche Verſteinerungen in ſich hielten. Hier 
ſagt er unter andern: „Man findet hiernaͤchſt manche Seepflanzen und ſubtile 
Gewaͤchſe, vornemlich aber das orientaliſche Seegras, Sargaßo, und Corall— 
baͤume in dicken zuſammenhaͤngenden Klumpen, deren Zweige ſo dicke, wie To⸗ 
backspfeifen, ganz dicht an einander ſitzen, wie Orgelpfeifen. Dergleichen 
heterogenea marina erfüllen den ganzen Grund, und ſind groͤßtentheils die 
Materie dieſer Kalkſteine, , Von Saltholm ſagt Herr Pondoppidan, 
daß daſelbſt ein Kalkſtein liege, der eine gute Politur annehme, und daß er 
unter andern einen Echinit beſitze, deſſen convere Seite mit den allerfeinſten 
Kryſtallen ganz bedeckt iſt. Durch die Guͤte des Herrn Paſtor Chemnitz 

in Roppenbagen befiße ich auch einen ſolchen Seeigel, der, wenn man ihn 
umwenden koͤnnte, ein wahrer Echinites Favogineus wäre, ob es gleich nur 
Kalkkryſtallen ſind. Seine Beſchreibung behalte ich mir bis auf eine andere 
Gelegenheit vor. Jetzo merke ich nur an, daß er in einer feinen weißen Kalk— 
ſteinmaſſe liegt, welche bey nahe ganz aus lauter kleinen Corallen beſtehet, die, 
um erkannt zu werden, faſt ein gewafnetes Auge brauchen, und deren Gattun— 
gen unter verſchiedene Geſchlechter gehoͤren. Von Faxoe hat der Herr Paſtor 
Chemnitz in dem andern Bande der Beſchaͤftigungen Naturforſchender Freun⸗ 
de in Berlin, S. 204. f. Nachricht gegeben. „Man findet in dieſen Kalkbers 
gen, ſagt er, und Bruͤchen unzehlige Verſteinerungen ſolcher Schalthiere und 
Seegewaͤchſe, die in unſrer Oft: und Nordſee, und in allen Europäifchen 
Meeren und Gewaͤßern ganz und gar nicht zu Haufe gehoͤren, und ganz un— 
leugbar Oſtindiſch ſind.,, Was ich durch Herrn Chemnitz aus jener Ge⸗ 
gend beſitze, ſind Maſſen mit Nautiliten, die ein gelblicher Kalkſtein ſind, und 
voll von kleinen Corallgut ſtecken, die zu verſchiedenen Corallengeſchlechtern 
gehoͤren. Was in dieſem weitlaͤuftigen und ſchoͤnen Fache 

| | VIII.) 
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VIII.) Sachſen aufzuweifen habe, davon geben Büttner in feiner Coralliogra- 
phia ſubterranea, S. 17. f. und Mylius Saxonia ſubterranea, P. II. p. 57. 
Nachricht. Was bey Leipzig fuͤr dieſes Fach, theils in Feuerſteinen, theils 
in Marmor gefunden wird, das wird in meinem Journal, I. Band, IV. Stuͤck, 
S. 325. aus einer gedruckten Nachricht wiederholet. 

Mir iſt ſonſt noch die Churmark, mir find noch mehrere Gegenden bekannt, 
welche die Liebhaber mit allerley, zum Theil merkwuͤrdigen und feltenen, Corallen befchen« 
ken, weil ich aber von demſelben weiter keine Nachricht geben koͤnnte, als was ſich etwa 
nur von einigen Beyſpielen ſagen laͤßt, ſo will ich mich dabey nicht aufhalten. Wenn 
ich in der Folge meiner Arbeit die verſchiedenen Geſchlechter und Gattungen beſchreiben 
werde, ſo wird ſich Gelegenheit finden, uͤber manche Gegend noch etwas zu ſagen. 

g. anl. R 


Ich würde ganz mit Vorſatz ausſchweifen wollen, wenn ich hier über den Werth 


der Corallen, über die ®erter, wo fie liegen, und über die Art und Weiſe, wie fie 


gefunden werden, noch meine Gedanken eroͤfnen wollte. Das, was ich von den Verſtei. 


nerungen überhaupt geſagt habe, und über die einzelnen Corallengeſchlechter noch ſagen 
werde, wird hier Aufſchluß genug geben. Eben aus dem Grunde werde ich keine Zeich- 
nungen von den Corallen anführen. Aber zweyerley will ich zum Beſchluß dieſer Ein— 
leitung thun. Ich will einige allgemeine Anmerkungen uͤber die Corallen im Stein⸗ 
reiche mittheilen, und denn nach dem Linneiſchen Naturſyſtem diejenigen Geſchlechter 


und Gattungen angeben, die ſich in dem Steinreich gefunden haben, in ſofern nemlich 


dieſelben aus Schriftſtellern und Zeichnungen bekannt ſind. ö ö 
Die erſte Anmerkung ſey dieſe: Eine aufmerkſame Betrachtung der Lage der 
Corallen giebt dem Naturforſcher zu reichen Betrachtungen Anlaß. In was fuͤr einer 
erſtaunenden Menge die Corallen an manchen Orten gefunden werden, iſt bekannt ge— 
nug. Sie machen in manchen Gegenden z. B. auf Gothland ganze Berge aus, und 
in den Gegenden des Meeres, wo ſich natürliche Corallen finden, gleichet der Boden 
des Meeres einem angenehmen Garten, mit den ſchoͤnſten Blumenbeeten gezieret. Aber 
ſebſt in dem einen Striche einer und eben derſelben Gegend liegen, auch da, wo häufig 
verſteinte Corallen liegen, dieſelben nicht auf eine und eben dieſelbe Art. Herr Guet⸗ 
tard (y) will hier, als etwas beſonders, angemerkt haben: Daß diejenigen Gegenden in 
Frankreich, die nahe an hohen Gebuͤrgen liegen, nicht nur in Anſehung der Corallio⸗ 
lithen ergiebiger find, ſondern, daß auch die Verſteinerung der Corallen ſelbſt, in ſol— 
chen Gegenden viel ſchoͤner, und deutlicher ſey, als in andern Gegenden. Es kann 
ſeyn, daß dieſer Umſtand bloß eine Zufaͤlligkeit iſt, der es, wie ich glaube, auch zuver⸗ 
läfiig fo lange bleiben wird, bis wir aus andern Corallreichen Gegenden eben diefe An— 
merkung gemacht haben werden. Allein hier moͤchten ſich doch wohl Beyſpiele vom 
Gegentheil finden. Es iſt daher moͤglich, daß nicht etwa die Gegend, wo ſie liegen, 
daran Schuld ſey, ſondern daß die Beſchaffenheit des Erdreichs, die Matrix, darinne 
ſie liegen, der Zuſtand, darinne ſie ſich befanden, ehe ſie verſteinten, das mehreſte dazu 
beygetragen haben. 
Eine 


(v) In dem dritten Tom der angeführten Memoires. 


— 
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Eine zweyte Anmerkung ſey folgende: Die Menge verſteinter Corallen, die 
ſich in mehrern Gegenden finden, machen, daß dieſe Koͤrper in allen Kabineten ange⸗ 
troffen werden, aber das benimt ihnen ihren Werth gar nicht. Der Naturforſcher 
erganzt durch fie Geſchlechter und Gattungen, und dieſe verſteinten Körper gehören eben 
ſo wohl in die große Kette der Natur, als die natuͤrlichen Corallen. Man kann inzwi⸗ 
ſchen die großen Verheerungen nicht ohne Bewunderung betrachten, die ſie im Stein⸗ 
reiche erfahren haben. Und die vielen kleinen Corallen, die Corallenſpeculazien, die oft 
das bloße Auge nicht erkennen kann, fie reißen uns vielmals ganz hin, wenn wir ſie bes 
trachten. Und da wir an ihnen oft den ganz vollſtaͤndigen Bau großer Corallen eben 
dieſes Geſchlechtes erblicken, ſo iſt mir dieſes nicht nur ein ſtarker Zeuge für den anima⸗ 
liſchen Urſprung der Corallen, ſondern ich glaube auch, daß es unter ihnen, wie unter 
den Conchylienſpeculazien ſolche geben muͤſſe, die nie zu einer anſehnlichen Größe er. 
wachſen. 8 

Endlich die dritte Anmerkung: Je mehr wir verſteinte Corallen betrachten, 
und mit den natuͤrlichen Corallen vergleichen, deſto mehr Schwürigkeiten breiten ſich 
über dieſe Lehre aus. Es fehlet uns noch immer ein Werk, welches alle bekante, na« 
tuͤrliche und verſteinte Corallen beſchrieben, und beſonders abgebildet haͤtte. Die bloßen 
Beſchreibungen, die wir in ſo vielen Schriften zerſtreut antreffen, ließen ſich zur Noth 
zu einem ganzen verbinden, aber nun macht die Terminologie eine neue Schwuͤrigkeit, 


wo immer der Eine das Wort in einem andern Verſtande als der Andre braucht. In 


der Conchyliologie find wir endlich fo glücklich, eine vollſtaͤndige und unbezweifelte 


Spynonymie zu haben; bey den Verſteinerungen der Corallen, und bey den natuͤrli⸗ 


chen Koͤrpern dieſer Familie werden wir wohl noch eine geraume Zeit warten muͤſſen, 
ehe uns dieſe Bequemlichkeit zu Theil wird. 
; | F. 222. 
Nach dem Syſtem des Ritters von Linné haben ſich im Steinreiche folgende 
verſteinte Corallen gefunden: 2 | 


Genus 336. Tubipora 


Spec. 1.) Tubipora muſſca. Bonanni Mul. Kircherianum, p. 287. fig. 14. f ner⸗ 
catus Metallotheca Vatic. p. 107. Imperatus Hill. nat. p. 822. Anort 
Deliciae nat. ſelectae, tab. A. fig. 3. Martini ſyſtemat. Conchylienkab. 
I. Theil, S. 21. das coralliniſche Orgelwerk. Tubiporiten mit dichten 
parallelen über einander ſtehenden Hohlroͤhren, die vermittelſt gewiſſer hori⸗ 
zontal liegender Lamellen oder Bänder in gewiſſen Abſaͤtzen mit einander ver⸗ 
bunden werden. Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 17. Num. 22. 
Buͤttner rudera diluvii teſtes, tab. XXI. fig. 3. 

2.) Catenularia. Iſt, fo viel ich weiß, in der Natur noch nicht vorhanden. Tubi⸗ 
poriten mit parallelen geketteten Röhren in einfachen, gekruͤmmten, und durch 
einander irregulair gehenden Gängen. Walch l. c. S. 18. Num. 23. Knorr 
Sammlung, Th. II. tab. F. IX. fig. 1.2. 3. tab. F. IX. fig 4. Suppl. tab. VI. a. 
Buͤttner rud. dil. tell. tab. XXV III fig. 9. Coralliogr. fubt. tab. I. fig. ır. 

3. Th. Fff Berr⸗ 


7 
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Herrmann Maslogr. tab. XI. fig.30. Berliniſches Magaz. I. B. III. Stuͤck, 
fig. 3-7. Bromell Lithogr. Suec. p. 64. fig. 9. p. 66. fig. 1. Fougt de 
Coralliis Balth. Cap. II. f. 17. fig. 20. Volckmann Silef. fubt. tab. XVII. 
fig. 7. tab. XX. fig. 3. Meine Kupfertafeln, tab. VII. fig. 7. 8. tab. IX. fig. 8. 
3.) Serpent. Linné Amoen. Acad. Tom. I. tab, IV. fig. 26. Marſigli Hi. 
Phyf. de la Mer, tab. 34. fig. 168. num. 4. 6. Ellis Naturgeſch. der Co⸗ 
rallen, tab. 27. fig. e. E. Milleporiten mit Kettenfoͤrmig gebogenen zu⸗ 
ſammen gewachſenen Aeſten, die ſich nicht in die Hoͤhe, ſondern horizontal 
ausbreiten (milleporitae repentes), und auf gewiſſen kleinen Erhöhungen Loͤ— 
cher haben. Walch J. c. S. 14. Num. 15. Fougt de Corall. Balth. 
Cap. II. $. XVIII fig. 26. Bnorr Samml. von den Merkwuͤrd. der Nat. 
Suppl. tab. VI.“ fig. 1. Muſeum Teſſinian. tab. III. fig. 3. und meine Ku⸗ 
pfertafeln, tab. VIII. fig. 8. . Br 


Gen. 337. Madrepora 


Spec. 6. Turbinata. Die eigentliche Madrepora turbinata des Herrn von Linnk 
N. iſt, fo viel ich weiß, im Steinreiche noch nicht vorhanden, obgleich Herr 
muͤller ſagt, daß fie in der Oſtſee und am Gothlaͤndiſchen Stran⸗ 
de ſowohl natuͤrlich als verſteint gefunden werde. Unter den 
Verſteinerungen aber, gehören die ſogenannten Hippuriten hieher, deren 
Original man noch nicht kennt. Fungiten mit einem langen meiſt cylindri⸗ 
ſchen Stiel, einer nicht allzubreiten, aber dabey vertieften Oberflaͤche. Walch 
I. c. S. 27. Num. 40. Ich werde von denſelben in einer eignen Abhand⸗ 

lung reden, darauf ich mich jetzo beziehe. ps 

7.) Porpita. Runde Fungiten mit erhoͤheter converer Oberfläche, und vertiefter 
Grundflaͤche. Walch J. c. S. 26. Num. 35. Knorr Sammlung, Th. II. 

tab. F. III. fig. 6. 7. Suppl. tab. VI.“ fig. 4.7. Büttner Coralliogr. ſubt. 

tab. III. fig. 5 Baier Monument. rer. petrificat. tab II. fig. 3. 4. 9. 
Jougt de Corall. Balth. fig. 5. a. b. d' Argenville Orydol. tab. VII. 

fig. 13. Scheuchzer Herbar. diluv. tab. XIII. fig. IL. Meine Kupfertafeln 

tab. VI. fig. 8. 9. tab. IX. fig. 7. i 

3) Fungiter. Runde Zungiten mit erhoͤheter converer Oberflache, und vertiefs 

ter Grundfläche, meiſt ohne Stiel. Walch J. e. S. 26. Num. 35. Bo⸗ 
nanni Muſ. Kircher. p. 287. fig. 17. Rundmann rar. nat. et art. tab. IX. 

fig. 8. Olearius Gottorfiſche Kunſtk. tab. XXXIH. fig. 2. Knorr De- 

- iciae nat. ſelectae, tab. A. III. fig. 4. verſteint beym Bromel Lithogr. fuec. 

or p. 67. n. XII. Bourguet traité des petrificat. tab. II. f. g. 

11.) Macandrites. Argenville Oryctol. tab. XXII. fig. 8. Olearius Gottorf. 
Kunſtk. tab. XXXIII. fig. 1. 3. Gualtieri Index teſtar. Num. 36. 44. 46. 

Knorr Delic. nat. fel. tab. A. IV. fig 1. Wagner Muſ. Baruthin. tab. 

XII. Fungiten, deren Lamellen Wellenfoͤrmig geſetzt ind. Walch J. e. 

D. 28. Num. 41. Walch ſyſtemat. Steinreich, tab. XXIII. Nuun. 3. fig. b. 

10 Lange 
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Lange HHiſtor. lapid. figurat. tab. XII. fig. 3. Merkwuͤrdigkeiten der Sand. 
ſchaft Baſel, Th VII. tab. VII. fig. . Knorr Sammlung, Th. II. tab. 
F. III. a. fig. 3. Meine Kupfertafeln, tab. VIII. fig. 3. 

13) Agaricites. Knorr Deliciae nat. ſel. tab. A. X. 1. Blaͤtterichte geſtirnte 
Fungiten. Walch I. c. S. 29. Num. 44. Argenville Oryctol. tab. 
XXII. fig. 7. Bourguet Traité des petrificat. tab. IV. fig. 28. tab. V. fig. 3r, 

15.) Ananas. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 99. fig. 11. Knorr Deliciae, tab, 
A. IV. fig. 2. tab. A. VI. fig. I. Linné Amoenitat. Acad, P. I. tab. IV. 
fig. 8.9. Geſtreiſte aͤſtigte Madreporiten ohne Zweige, an den Enden mit 
Sternen beſetzt, die bey einigen rund, bey andern eckigt find. Walch l. c. 
S. II. Num. 6. Bromel Lithogr. ſuec. p. 75. num. 24. Volckmann 
Silef. ſubt. tab. XVIII. fig. 5. tab. XIX. fig. 3. b. Selwing Lithogr. An- 
gerb, tab. V. fig. 34. 

19.) Aſtroiter. Das iſt eine unfrer bekannten Aſtroitengattungen, von welchen 

| unten eine eigne Abhandlung folgen wird. 

22.) Punctata. Imvperati Hiſtor. nat. p. 814 Knorr Deliciae, tab. A. L 

fig 3. Gua ' tieri Ind. teltar. p. 20. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 10g. 

fig. 11. Aeſtigte Madreporiten, an den Enden und auf der ganzen Ober 
„fläche mit flachen kleinen Sternchen Häufig beſetzt. Walch l. c. S. 12. 

Num 8. Bromel Lithogr. ſuec. p. 62. n. V. Volckmann Silel. fub- 
terran. tab. XX. fig. 9. Meine VI. Kupfertafel, fig. 1. 

29.) Flexuofa. Mercatus Metalloth. Vatic. p. 134. Linnẽ Amoen. Acad. I. 

n. 7. tab. IV. fig. 13. Bonanni Muſ. Kircher. p. 289. Gualtieri Index 
teſtar. tab. 61. b. Dicht neben einander gewachſene Madreporiten, die etwas 
gekruͤmmt und gebogen find, und oben an den Enden Sternfiguren haben. 
Walch l. c. S. 12. Num. 9. Bourguet Traité des petrif. tab. XII. 

nn fig. 50. Herrmann Maslogr. tab. XII. fig. 10. 

30.) Fafcicularis. Imperati Hiſt. nat. p. 817. Bonanni Muf. Kircher. 
p. 289. num. 9. Knorr Deliciae, tab. A. IV. fig. 3. Müller Naturſyſt. 
VI. Th. II. B. tab. XXII. fig. 1. Tubiporiten, deren Sternroͤhren ſich von 
einer Grundfläche nach den Seiten zu verbreiten. Walch l. c. S. 20, 
Num. 29. Argenville Oryctolog. tab. XXII. fig. 6. 

33.) Muricata. Seba Theſaurus, Tom. III. tab. 108. fig. 6. tab. 114. fig. 1. tab. 
116. fig 5. Anorr Deliciae, tab. A. II. fig. 1.2. Bonanni Muf. Kircher. 
p. 285. fig. 8. Gazophyllac. Besleri, tab. 26. fig. 4. Lochner Mufeum Bes- 
lerian. tab. 23. Gualtieri Index teſtar. auf dem Titelblat zur erſten Klaſſe 
des andern Theils, it. nach dem Titel zum dritten Theil, endlich tab. 81. b. 
Madreporiten mit Regelmaͤßig geſetzten Warzen, auf welchen oben eine klei⸗ 

ne Sternfigur wahrzunehmen. Walch l. c. S. 12. Num. 10. Bour⸗ 
guet Traité des petrificat. tab. XII. fig. 53. 54. Volckmann Silef. ſubt. 
F. III. tab. V. fig. 5 Herrmann Maslograph, tab. XII. fig: 3. Lange 

Hiſt. lapid, figurat. tab. XVII. fig. 1. f 
Fff 2 35.) Ra- 


— 
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35.) Ramea. Imperati Hiſt. nat. p. 819. Bonanni Muf. Kircher p. 285. 
fig. 6. Mul. Beslerian. tab, 25. Warſigli Hiſt. phyf. de la Mer, tab. 29. 
fig. 130-134. tab. 30. fig. 136-139: tab. 31. fig. 141-146. Torrubia Natur- 


geſch. von Spanien, tab, X. fig. 13. Aeſtigte Madreporiten, bloß an den. 


Enden mit Sternen beſetzt, mit einer, entweder glatten oder geſtreiften, Ober— 


ar Walch J. c. S. 11. Num. 5. Bourguet Traite des petrif. tab. II. 
8. 0 


8 
36.) Oculata. Imperati Hiſt. natur. p. 815. Muſ. Beslerian. tab. 25. Seba 


Theſaur. Tom. III. tab. 116. fig. 12. Knorr Deliciae, tab. A. I. fig. 2. Ae- 
ſtigte Madreporiten, an den Enden und auf der Oberfläche mit einzelnen er» 
habenen Sternen beſetzt. Walch J. c. S. 12. n. 7. 


Genus 338. Millepora 


Spec. 40.) Alcicornis. Seba Theſaur. tab. 106. fig. 8. tab. 114. fig. 1. tab. 116. fig. 8. 
Bnorr Delic. tab. A. II. fig. 3, tab. A. VI. fig. 3. tab. A. X. fig. 2. tab. A. 
XI. fig. 4. Müller Naturſyſtem, VI. Th. II. B. tab. 24. fig. 1. Mille 
poriten mit breit gedruckten Aeſten, hoͤchſt zarten nicht allzudichten Nadel⸗ 
puncten, und von einer ſehr poroͤſen zerbrechlichen Steinartigen Maſſe. Walch 
I. c. S. 15. Num. 17. Luid Lithophyll. Britann. tab. II. fig. 92. 

47.) Fafeialis. Ellis Naturgeſch. der Corall. tab. XXX. fig. A. a. b. Diefe 
und ſp. 49. werden im Steinreiche unter die Reteporiten gerechnet, die wir 
noch nicht haufig, und deutlich genug finden, daß ſich die Anwendung bes 
ſtimmt genug machen ließ. N 

48.) Reticulata. Imperati Hiſt. nat. p. 821. Marſigli Hiſt. phyf. de la 
Mer, tab. 34. fig. 165. n. I. 2. 3. fig. 166. EHüller Naturſyſt. VI. Th. II. B. 
tab. 24. fig. 3. 4. Buſchigte Milleporiten, klein, niedrigt, aͤſtigt, entwe⸗ 
der zart punctirt, oder mit etwas groͤßern Söchern verſehen. Walch l. e. 
S. 14. Num. 12. Fougt de Corall. Balthicis, Cap. II. $. XI. fig. 14. Buͤtt⸗ 
ner Coralliogr. fubterran. tab. I. fig. g. 8 

49.) Cellulgſa. Ellis Naturgeſch. der Corall. tab. XXV. fig. D. d. Knorr 
Delic, tab. A. III. fig. 3. Müller Naturſyſt. VI. Th. II. B. tab. XXIV. 
5 5. Im Steinreiche gilt von dieſer Coralle, was ich bey Ip. 47. geſagt 
habe. 5 4 

Genus 339. Cellepora, auch hieher gehören verſchiedene Eſchariten im Steinreiche, das 
von ſich aber die Anwendung auf ihre Originale ſehr ſchwer machen laͤßt, weil wir 
dieſe Koͤrper mehrentheils nur noch in Fragmenten finden. f 


Genus 340. J½. 4 


Spec. ».) Hippuris. Bonanni Muf. Kircher. p. 285. Mufeum Beslerian. tab. 23. 
Gualtieri Index teſt. tab. VII. b. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 105. 
fig. 3. tab. 110. fig. 1. 2. Knorr Delic. tab. A. I. fig. 5 muͤller Naturſ. 


VI. Th. II. B. tab. 25. fig. 1. Aeſtigte, ſtreifigte gegliederte Coralliken mit 


Zweigen 
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Zweigen und Nebenzweigen. Walch J. o. S. 10. Num. 4. Scheuch⸗ 
zer Herbar. diluv. tab. XIV. fig. 1. Bittner Coralliogr. ſubterr. tab. II. 
iN PR BR 
er.) Nobilis Bonanni Mul. Kircher. p. 284. fig. 1. Marſigli Hiſt. phyf. de 
la Mer, tab. 22-29. tab. 40. fig. 180. Donati vom Adriat. Meere, tab. V. 
Anorr Delic. tab. A. fig. I. 2. tab. A. II. fig. 4. tab. A. VII. fig. I. tab. A. 
VIII. fig. 3. 4. Muͤller Naturſ. VI. Th. II. B. tab. XXV. fig. 4. Aeſtig⸗ 
te glatte Coralliten ohne Puncte und Sterne, mit einer glatten Oberflaͤche, 
und mit wenig Aeſten, ohne Quereinſchnitte, und Abſaͤtze. Walch J. c. 
S. 9. Num. 1. Scheuchzer Spec. lithogr. Helvet. fig. 18. Spada 
Catal. lapid. Veronenf. tab. VI. Walch ſyſtem. Steinr. tab. XXII. fig. 3. 
Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel, Th. VI. tab. VI. Kundmann 
rar. nat. et art. tab. VIII. Buͤttner Coralliogr. ſubt. tab. IV. fig. 4. tab. V. 
fig. 1. 
Genus 341. Gorgonia 
Spec. 6.) Cæratophyra. N Das find die zweigigten Ceratophyten, die ich nun gleich be⸗ 
11.) Piunata. | ſchreiben werde. 
16.) Flabellum. Das find die Negförmigen Ceratophyten, von denen ebenfalls 
nun gehandelt wird. f 
Genus 342. Alcyonium 
Spec. 1.) Arboreum. Pondoppidan, natürl. Hiſt. von Norm. Th. I. tab. 12. fig. 
4.5. Muf. teſſinian. tab. X. Muller Naturſyſt. VI. Th. II. B. tab. 27. 
fig. 1. Alcyonienwurzeln, Alcyonienſtaͤmme. Walch J. c. S. 37. f. 
Num. 1. 2. Baier Oryctogr. Nor. tab. I. fig. 30. Volkmann Silef. 
ſubt. tab. V. fig. 16. Scheuchzer Spec. lithogr. Helvet. fig. 25. 
5.) Digitatum. Ellis natuͤrl. Hiſt. der Corallen, tab. XXXII. fig. a. A. Im⸗ 
perati Hiſt. nat. p. 836. Alcyonienfinger und Alcyonienhaͤnde. Walch 
J. c. S. 38. Num. 3. Guettard Memoires, Tom. II. tab. IX. fig. 3. 4. 
8.) Burſa. Marſigli Hiſt. phyſ. de la Mer, tab. XIII. fig. 69. Alcyonienbaͤlle. 
Walch l. c. S. 39. Num. 5. welcher die Zeichnungen Volckmanns Silef. 
fubt. tab. IV. fig. I. a. b. fig. 4. und tab. XX. fig. 12. hieher rechnet. 
30.) Ficur. Imperati Hill. nat. p. 839. Marſigli Hift. phyſ. de la Mer, 
tab. XVI. fig. 79. Ellis Naturgeſch. der Corallen, tab. XVII. fig. b. B. 
Baier Oryctogr. Nor. tab. VII. fig. 12. Baier Monum. rer. petrifieat. 
tab. II. fig. 13. Volckmann Silef. ſubt. tab. XXI. fig. 6. tab. XXIII. fig. 8. 
Scheuchzer Spec. lithogr. Helv. fig. 20. 21. 22. Walch Steinreich, tab. 
XXIV. fig. 3. b. . 
Genus 343. Spongia 
Spec. 3.) Infundibiliformis. Mercatus Metalloth. Vat. p. 96. Walch Nature 
geſch. Th. II. Abſchn, II. S. 41. Scheuchzer Spec. lithogr. Helv. fig. 19. 
| Fff 3 6) Tu. 
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6.) Tubulofa. Muller Naturſyſt. VI. Th. II. B. tab. XXIX. ſig. 1. Walch 
am angef. Orte. N 


Was wir übrigens im Steinreiche von dieſen Petrefacten, die unter die Spongias 
marinas gehoͤren, aufzuweiſen haben, das iſt noch großen Zweydeutigkeiten unterworfen. 
Unterdeſſen dürfte ſich unter denen Verſteinerungen noch manches Stuͤck befinden, wel— 
ches zu der einen, oder der andern Gattung des Herrn Ritter von Linné gehoͤret; da 
aber dergleichen Arbeiten ſehr oft nur auf bloßen Muthmaßungen beruhen, ſo habe ich 
bier nicht weiter gehen wollen, als ich gehen konnte. Der Ritter muß dieſe großen 
Schwuͤrigkeiten ſelbſt gefühle haben, der in dem dritten Bande feines Naturſyſtems 
©. 167. folgende ziemlich unvollftändige Liſte verſteinter Corallen angiebt: I.) Tubi- 
porus, Helmintholithus Tubiporae (deperditae.) 1.) Catenularia. 2.) Repens. 3.) Faſci- 
cularis. II.) Madreporus, Helminthol. Madreporae. 1.) Turbinata. 2.) Porpita. 3.) 
Ananas, 4.) Truncata. 5.) Stellaris, 6.) Organum. 7.) Flexuoſa. III.) Milleporae, 
Helminthol. Milleporae orbicularis punctatus. IV.) Spongites, Helminth. ramofus 
angulatus, imbricatus, poroſus. Man wird hier ohne mein Erinnern einfehen, in meh 
che Verlegenheit man gefegt wird, wenn man eine weitlaͤuftige Sammlung verfteinter 
Corallen nach dieſer Anleitung ordnen ſollte. Freylich haben dieſe Körper im Stein« 
reiche manche Veraͤnderung erlitten, die ſie unkenntlich, und oft Kenner ungewiß ma⸗ 
chen, wohin man ſie zu ordnen habe. N Enz 

§. 223. £ 

Endlich ſollte ich auch wohl von den Schriftſtellern Nachricht geben, welche 
von den Corallen Nachricht gegeben haben, und die uns die Kenntniß dieſer ſchweren 
Lehre erleichtern. Die Anzahl derſelben iſt ſehr groß, aber für den Anfänger find die 


wenigſten brauchbar, weil die Terminologie ſo gar ſehr verſchieden iſt. Die aͤltern 


Schriftſteller trift dieſer Vorwurf am mehreſten. Imperati hat in ſeiner Hiſtoria 
naturali die mehreſten Namen feiner Vorgaͤnger beybehalten, doch ziemlich getreue Abbil⸗ 
dungen, obgleich nur in Holzſchnitten, geliefert. Der Graf Marſigli hat in ſeiner 


Hiftoire phy ſique de la Mer zwar ſehr viele, und mehrentheils gute Abbildungen von 


Corallen geliefert, allein ſeine Beſchreibungen ſind nicht zuverlaͤßig genug. Aus dem 
dritten Bande des Theſauri rerum naturalium des Herrn Seba lernt man eine Menge 
ſchoͤner Abbildungen von Corallen kennen, aber Jedermann bedauert, daß ein fo Eoftba« 
res Werk einen ſo gar unzuverlaͤßigen Text hat. Gualtieri hat zwar alle leere Seiten 
feines praͤchtigen Indicis teſtarum mit den ſchoͤnſten Abbildungen ſeltener Corallen erfuͤllt, 
aber auf der einen Seite iſt ſein Buch nur in wenig deutſchen Haͤnden, auf der andern 
Seite ſind nicht einmal alle Corallengeſchlechter abgebildet, und auf der dritten Seite 
Find die Beſchreibungen dazu zu kurz. Was in dem Mufeo Besleriano, in Pondop⸗ 
pidans Naturhiſtorie von Norwegen, in des Olearii Gottorfiſchen Kunſtkammer, in 
dem Valentyn, in den Schriften der Drontheimiſchen Geſellſchaft, und dergleichen 
Schriften mehr, von Corallen vorkoͤmmt, das betrift nur einzelne Gattungen, und eben 
das muß man von den Anorrifchen Deliciis naturae ſelectis ſagen, welche letztern 
durch den neuern Commentar des Herrn Hofrath Walchs viel beſtimmter und brauch. 

barer 
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barer worden ſind, als ſie ehedem waren. Herrn Prof. Muͤllers Naturſyſtem hat 
in der Lehre von den Corallen, die den zweyten Theil des ſechſten Bandes ausmacht, 
die Linnéiſche Terminologie von den Corallen ſehr erlautert, und beynahe iſt dieſe 
Arbeit die beſte unter allen übrigen Bänden. Das beſte Buch von den nafürlichen 
Corallen ift des Herrn Profeſſor Pallas Elenchus Loophytorum, nur iſt zu beklagen, 
daß hier zu die noͤthigen Kupfer fehlen, und ſelbſt die hollaͤndiſche Ausgabe hat nicht Ab⸗ 
bildungen genug. Von den verſteinten Corallen haben alle die Schriftſteller gehandelt, 
welche Gegenden beſchrieben, wo Corallen gefunden werden. Volkmann in ſeiner 
Sileſia ſubterranea, Herrmann in der Maslographia, Buͤttner in der Coralliogra- 
phia ſubterranea, und ſehr viele Andere. Scheuchzer, der in ſeinem Herbario dilu- 
viano auch der Corallen gedachte, weil er fie für Pflanzen hielt, hat bey den Beſchrei⸗ 
bungen eben eine fo unzuverlaͤßige Terminologie, als Volkmann, Herrmann, Buͤtt⸗ 
ner und Andere. Guettard wuͤrde im zweyten Bande feiner Memoires alle feine 
Vorgaͤnger und Nachfolger uͤbertroffen haben, wenn er nicht ſeine gute Sache, und 
feine ſchoͤnen und vielen Abbildungen dadurch ganz verdorben hätte, daß es ihm einfiel, 
eine ganz neue Terminologie zu machen, wodurch er in der That die groͤßte Verwirrung 
geſtiftet hat. Indeſſen iſt Herrn Fougt Abhandlung de Coralliis Balthicis in dem ers 
ſten Bande der Linneiſchen Amoenitatum Academicarum, eine der brauchbarſten Arbeis 
ten, welche beſonders die Linnéiſche Terminologie erläutert, und gute Abbildungen 
liefert. Am beſten hat Herr Hofrath Walch im andern Theil ſeiner Naturgeſchichte 
der Verſteinerungen, Abſchn. II. S. 1. f. die Lehre von den Corallen bearbeitet; nur 
Schade, daß dieſes, dem Lthologen ganz unentbehrliche Werk, wegen feines großen 
Kaufpreißes, nicht in Jedermanns Händen ſeyn kann. 


. 5 
Der zweyte Abſchnitt 
Beſchreibung der verſteinten Corallen nach ihren Be 
N ſchlechtern. 


Je habe ſchon oben, da ich von der Eintheilung der verſteinten Corallen handelte 
a7 ($. 219.) die dreyzehen Geſchlechter angegeben, nach welchen ich die Lehre 
von den verſteinten Corallen abhandeln werde. Es machen daher den Anfang f 


L Die Ceratophyten, oder verſteinten Horngewaͤchſe, 


§. 224. 

Der gewoͤhnlichſte Name, den dieſe Corallengewaͤchſe führen, iſt der, daß man fie 
verſteinte Horngewaͤchſe, Sornpflanzen, Hornſtauden, Ceratophyten, oder 
Beratophyten nennet. Der Grund dieſer Benennung iſt gedoppelt. Sie haben 
‚größcentheits das Anſehen eines Horus, denn fie haben nicht allein die en des 

2 orns, 
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Horns, ſondern auch die halbe Durchſichtigkeit deſſelben. Außerdem haben fie auch 

einen Horngeruch, wenn fie verbrannt werden. Das Wort Ceratophyt, oder Kera⸗ 

tophyt kommt her von eg das Horn, und Ooros eine Pflanze, dieſer Name bedeutet 

alſo ein Horngewaͤchs. Wallerius nennet fie Corallholz, weil ihre Subſtanz 

der Subſtanz des Holzes, und ſo gar der Farbe deffelben ähnlich) ſeyn foll, wenigſtens 

haben fie eine äußere Rinde wie das Holz, und das ift die Urſache, warum man fie 

auch zuweilen Corallrinden nennet. Andere Schriftſteller nennen fie Corallen⸗ 

ſtauden, und Meerſtraͤucher (2) und ſehen dabey auf ihren äußern Bau. Dies 

jenigen aber, welche fie Lithophyten, Steinpflanzen nennen, brauchen das Wort 

zu enge, da es gemeiniglich mehrere Gattungen, als die Ceratophyten, unter ſich begreift. 

Vermuthlich aber hat man bey dieſer Benennung darauf geſehen, daß ſie mit einer 

Steinartigen Rinde überzogen find. Aus der Urſache nennet fie der Ritter von Linne 

Gorgonien; dabey er auf die Geſchichte der haͤßlichen Töchter des Phorcyus ſahe, 
bey deren Anblick Menſchen für Schrecken in Stein verwandelt wurden. Schon Plis 

nius (a) brauchte das Wort Gorgonia, da er aber fagt: Gorgonia nihil aliud ef, 

quam corallium: nominis cauſſa, quod in duritiem lapidis mutatur; fo ſcheinet es, 

daß er dabey auf die Fabel gezielet habe daß die Corall unter dem Waſſer weich ſey, 

und erſt in den Händen der Menſchen eine Steinhärte erlange, und folglich die Corallen 
überhaupt, wenigſtens nicht unſre Horngewaͤchſe, meyne. Die Namen verſteinte Anti⸗ 
pathes, verſteinte Seefaͤcher gehoͤren nicht allen Ceratophyten uͤberhaupt, ſondern 
nur einigen unter ihnen, nemlich dem ſchwarzen Corall, und denen Netzfoͤrmigen Cera⸗ 
tophyten; Herr Ellis hat fo gar die Antipaches von den Gorgonien getrennt. Die 
lateiniſchen Namen Ceratophyta, Keratophyta, Lithoxylla (corallina) Corallithi, 
Keratophyti, Wall. Corallia origine cornea, tenuiora ramoſa, fo wie die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ceratophytes, Keratophytes find aus dem vorhergehenden deutlich. Die Sol⸗ 
länder nennen fie verſteende Lee - Waayer, verſteend, Zee-Leer (Seefaͤcher) überhaupt 
aber Zee-Heelter, (Meergeſtraͤuch.) 

225. 

Ich wuͤßte keinen Schriftſteller, der uns die natuͤrlichen Ceratophyten, die wle 
doch kennen müffen, wenn wir die Verſteinerungen dieſer Art kennen wollen, deutlicher 
beſchrieben hätte, als der berühmte Ellis (b). Ich will ihm alſo in der Befchreis 
bung derſelben folgen. Die Horngewaͤchſe gleichen, in Anſehung ihrer Geſtalt, den 
Straͤuchern. Ihr unterſter Theil ſiehet wie eine Wurzel aus, womit fie an etwas Dich. 
tern in dem Meer haͤngen. Man bemerket ferner an ihnen einen Stamm und Aeſte 
nach einer mannichfaltigen Stellung. Bey einigen ſind dieſe Aeſte deutlicher zu ſehen, 
und in abgefonderte Zweige zertheilt, bey andern aber find fie dergeſtalt in einander ges 
flochten, daß fie eine Art von Netz vorſtellen, und dieſe heißen beſonders See- oder 
Meerfaͤcher. An beyden bemerket man einmal eine holzigte Art vom Grunde, oder 
Wurzel, welche beftändig in der See an dichten Körpern, als Felſen, Corallen, groſ⸗ 

. ſen 
(2) Siehe Ellis Naturgeſch. der Corallen (Ca) Hift. natural, Lib 37. Cap. X. oder 59. 
deutſch, ©. 63. beym Müller, Tom. III S. 285. 
(b) Am angefuhrten Orte. 
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ſen Muſcheln und dergleichen haͤngt. Dieſer Grund beſtehet aus Faſern, die, der 
Lange nach, an einander gefuͤgt, und an ihren Seiten dermaßen dicht mit einander vers 
bunden find, daß fie ſich ohne Gewalt nicht trennen laſſen. Durch das Vergroͤßerungs⸗ 
glas zeigt ſich, daß dieſes Gewebe bis in das Aeußerſte der Aeſte alſo bleibt, und daß dieſe 
Faſern in der That Roͤhrchen ſind, woraus der ganze Strauch beſtehet. Wenn man 
den Stamm quer durchſchneidet, ſo ſiehet man dieſes nicht nur, ſondern auch dieſes, 
daß fie, wie die Jahrwuͤchſe des Holzes, in einem Kreiß um den Mittelpunct des Stam⸗ 
mes herum geordnet ſind, doch ſo, daß ſie uͤber einander gelegt ſind, und daß zwiſchen 
ihnen oft ein Fremdartiges Weſen liegt. Dieſer Theil wird von den Naturforſchern 
eben der Holzigte oder Hornartige genennt. Dieſer Theil iſt zum andern mit 
einer Kalkartigen Rinde überzogen, welche bald weiß, bald roth iſt, und den Stamm 
und die Aeſte bis an ihre aͤußerſten Enden bedecket. Dieſe Rinde iſt bey dem Anfange 
des Stammes ſehr duͤnne, wird aber, je weiter die Aeſte fortgehen, immer dicker. 
Dieſe Materie giebt, wenn man ſie verbrennt, eben den Geruch, den die Hornartigen 
Meerkoͤrper geben. Bey vielen Horngewaͤchſen beſtehet dieſe Rinde aus gewiſſen or— 
dentlichen Reihen von Lchern, oder Zellen; durch das Vergroͤßerungsglas aber ſiehet 
ſie allemal, wie ein organiſcher Koͤrper, und wie eine Regelmaͤßige Sammlung von Zellen, 
gleich denen, worinne Thiere gebildet worden ſind, oder gelebt haben. Es iſt alſo keine 
Incruſtation. Allen Horngewaͤchſen koͤmmt eine ſolche Rinde zu, aber oͤfters bekom— 
men wir ſie ohne dieſe Bedeckung, welche ihnen aber ohne Zweifel die Wellen, oder 
andre Urſachen, geraubt haben; daher man an diefen entblößeten Horngewaͤchſen noch 
oft Spuren davon findet. Boerhaav that alſo nicht recht, daß er die Horngewaͤchſe 
in zwey Klaſſen brachte; und in die erſte diejenigen ſetzte, welche keine Kalkartige 
Rinde haben, Ceratophyta; in die andere aber diejenigen, welche fie haben. Titano- 
Keratophyta. J 
Herr Ellis haͤlt den ganzen Ceratophyten für Thier, und führer daher noch mans 
che Beweiſe an, die ich hier uͤbergehe. Der Herr Ritter von Linné (e) hingegen, 
und Herr Profeſſor Pallas (d) geſtehen dieſes nur von einem Theil dieſer Gewaͤchſe 
zu. Die Pflanze hat, nach der Meynung des Erſtern, eine Wurzel, und ſchießet mit 
einem aͤſtigten Stiel auf, welcher mit einer Rinde bekleidet iſt, die ſich zu Holz ver» 
haͤrtet, und, wie ein Stamm, jaͤhrliche Ringe anlegt, oder ſich immer mit einer neuen 
Rinde uͤberziehet. Innerhalb dieſes Stammes befindet ſich das thieriſche Mark, 
welches mit thieriſchen Polypenbluͤthen zum Vorſchein koͤmmt, die ſich ſelbſt oͤfnen und 
ſchließen, Bewegung und Gefühl haben, und Nahrung zu ſich nehmen. Herr Profeſ— 
for Pallas behauptet, daß der erſte Anfang des Horngewaͤchſes ein Waͤrzchen ſey, 
welches ſich im Meere auf feſte Koͤrper ſetzt und ausbreitet, und zuerſt in einer bloßen 
Rinde beſtehe, die hernach das ganze Horngewaͤchſe umgiebt, und bedeckt. Dann 
bringt fie eine Hornartige Lamelle hervor, aus deren Mittelpunct ſich nach und nach der 
Fünftige Stamm bildet, der entweder einfach und gerade iſt, oder ſich in Aeſte und 
f ; Zweige 
(e) Siehe Muͤller Naturſyſtem, VI. Theils (d) Elenchus Zoophythorum, S. 160. f. 
II. Band, S. 748. ö er 5 
3. Th. 69 
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Zweige zerthellet. Dieſen Horngewaͤchſen kommt, nach feiner Meynung, allerdings ein 
Pflanzenartiges Wachsthum zu, weil die Staͤrke der Aeſte bis zur äußerſten Spitze Ver⸗ 
daͤltnißmaͤßig abnimt. Die Wurzel der Pflanze iſt übrigens nicht zur Nahrung der⸗ 
feiben geſchickt, ſondern dieſe werde durch die Defnung in der Rinde, und zwar durch die 
Polypen bewuͤrkt. N 5 

Die Groͤße der Horngewaͤchſe iſt gar ſehr verſchieden, denn ſie ſteigen von einigen 
Zollen, bis zu vielen Schuhen. An ſie haͤngen ſich verſchiedene fremde Koͤrper an, be⸗ 
ſonders von den Seewuͤrmern. Seltener erblickt man an ihnen Seeeicheln, wovon ich 
einige merkwuͤrdige Beyſpiele im fuͤnften Bande meines Journals beſchreiben werde. In 
dem naturlichen Stande find die Horngewaͤchſe gar keine Seltenheit, das Meer und alle 
Kabinete haben fie haͤufig, es iſt daher wuͤrklich zu bewundern, daß man dieſe Körper im 
Steinreiche fo ſelten findet. 

6, 226. 

Ich komme nun zu den verſteinten Ceratophyten, von welchen ich ſchon ge⸗ 
ſagt habe, daß fie im Steinreiche eine große Seltenheit find. Bertrand und Wal⸗ 
lerius bringen die im Steinreiche vorhandenen, hieher gehörigen Körper, in drey Blaſ⸗ 
fen. 1) Knotigtes Corallholz, Keratophyton retiforme. 2) Zweigigtes Corallpolz, 
Keratophyton fruticofum. 3) Coralliniſches Heydekraut. 

Herr Hofrath Walch hingegen nimt nur zwey Gattungen verſteinter Horn⸗ 
gewaͤchſe an. Die erſte find die Netzfoͤrmigen Ceratophyten, oder das knotigte 
Corallholz des Wallerius. Das find die Serfaͤcher der Holländer, weil fie 
gleich einem ausgebreiteten Faͤcher, duͤnn, flach, unten ſchmal, oben aber breit ſind. 
Das iſt die Gorgonia flabella derer Herrn Linnẽ und Pallas, welche Gesner vers 
ſteint, Corallites Keratophyti retiformis, Herr Bertrand aber, le Keratophyte re- 
ticule, ou en refeau, die Holländer aber Zee Waayer, Lee - Ceer nennen. Sie find 
im Steinreiche eine uͤberaus große Seltenheit, zumal, wenn ſie noch ganz, oder wenigſtens 
groͤſtentbeils erhalten find. Bertrand, Wallerius und Gesner reden von ganzen 
Beyſpielen. Aus Sollaͤndiſchen Verzeichniſſen kenne ich zwey Beyſpiele dieſer Art. Das 
Eine wird in dem Muſeo Dishoekiano, S. 38. unter dem Namen verſteend Zee -Waayer, 
Lithophyton flabellum veneris angezeigt; das Andre aber in dem Muſeo van der Mie- 
dano, S. 34. verſteend Zee - Leer genennt. Ein uͤberausſchoͤnes Petrefaet dieſer Art hat 
der verdiente Herr Licentiat Schulze in einem Steinbruche bey Plauen entdeckt, welches 
in des Herrn Knorrs Sammlung, Th. II. tab. F. VII. b.“ abgebildet, und von dem 
Herrn Hofrath Walch in der Naturgeſchichte der Verſteinerungen, Th. II. Abſchn. II. 
©. 63 f. beſchrieben worden if, Herr Schulze entdeckte in einem Steinbruche wohl 
30 bis 40 Abdruͤcke von dieſem Horngewaͤchſe, die ſich alle gleich, und nur in der Groͤße, 
unterſchieden waren, ſie lagen zwiſchen Platten, an denen aber Herr Schulze nie eine 
Spur einer wahren Verſteinerung entdecken konnte, ſondern ſie waren, wie die Kraͤuter, 
auf der einen Seite der Platte erhoͤhet, auf der andern vertieft. Die Abbildung zeigt, 
daß es eigentliche Seeſaͤcher find, und Herr Schulze muthmaßet aus der großen Anzahl 
eines Koͤrpers in einem ſo engen Bezirk, daß hier ehedem muͤſſe Seegrund geweſen ſeyn. 
Zwey Beyſpiele von dieſen verſteinten Seefaͤchern aus dem Plauiſchen Grunde, ein 

ö groͤße⸗ 


Beſchreibung der verſteinten Corallen nach ihren Geſchlechtern. 419 


groͤßeres und ein kleineres, liegen in dem hieſigen Herzoglichen Naturalienkabinet. Das 
größere, welches die Größe des in dem Anorrifchen Werke abgeſtochenen Exemplars 
hat, iſt ein wenig undeutlich, doch ſieht man, daß ein ſolcher Faͤcher da gelegen habe. 
Deſto deutlicher iſt das kleinere Exemplar, auf welchem gleichwohl eine ganze Gorgonia 
flabella liegt. Häufiger, als ganze Fächer, findet man Fragmente derſelben, nemlich ein⸗ 
zelne Stuͤcke von dem Netzartigen Gewebe auf Schiefern, einzelne Stuͤcke von dem Stam⸗ 
me, und einzelne Stuͤcke von ihrer Wurzelflaͤche. Ein ſolches Stammſtuͤck iſt in Herrn 
Bnorrs Sammlung, tab. F. VII. a.“ fig. 3. abgezeichnet, welches durch die fibreuſe 
Textur der Rinde deutlich genug zeigt, daß es kein Stuͤck eines corallii albi officinarum, 
ſondern ein Stammſtuͤck von der Gorgonia flabella, von dem Netzartigen Ceratophy⸗ 
ten ſey (e). Nen 

Die andre Gattung der Horngewaͤchſe im Steinreiche nennet Herr Hofrath 
Walch zweigigte Ceratophyten, die freye Aeſte und Zweige haben, oder die durch kein 
Netzartiges Gewebe mit einander verbunden find. Sie gehören theils unter die Gorgonia 
ceratophyta, theils unter die Gorgonia pinnata derer Herrn Linné und Pallas. Die 
Gorgonia ceratophyta bilden Knorr in den Deliciis, tab. A. V. fig. 2. Marſigli hiſt. 
Pphyl. de la Mer, tab. 19. fig. 83. und Seba Theſaur. Tom. III. tab. 107. fig. 3. ab; 
von der Pinnata aber liefert Seba, tab. 114. fig. 3. eine Abbildung. Herr Hofrath Walch 
bringt dieſe Gattung der Ceratophyten in zwey Untergattungen. Die erſte ſind 
diejenigen, welche wenige, duͤnne, aber dabey lange und Ruthenfoͤrmige Zweige und Ne— 
benzweige haben. Das iſt das zweigigte Corallholz des Herrn Wallerius, wel» 
ches Herr Gesner Corallites Keratophyti fruticoſi, und Herr Bertrand le Kerato- 
phyte rameur ou en forme de Branches d’Arbre nennen. Die zweyte find diejenigen, 
die ſich, wie Buͤſche und Straͤuche, in ſehr viele Aeſte, Zweige und Nebenzweige theilen. 
Das iſt das coralliniſche Heydekraut des Herrn Wallerius, welches Herr Ber— 
trand le Keratophyte entortillè de bruyere. on de buiſſon genennet hat. Daß ſich die 
erſte Gattung, nemlich das zweigigte Corallholz, im Steinreiche findet, das 
iſt keinem Zweifel unterworfen. Herr Bertrand verſichert ausdruͤcklich, daß er es aus 
der Grafſchaft Neufchatel erhalten habe. Bey Wielicska in Polen finden ſich 
Stammſtuͤcke, welche, wenn fie nicht zu den vorhergehenden Fächern, Gorgonia flabel- 
la, gehoͤren, hieher gerechnet werden muͤſſen, und hier gar wohl einen Platz behaupten 
koͤnnen, weil ſich das zweigigte Corallholz ebenfalls von ziemlich ſtarken Staͤmmen fin— 
det. Kleines Guth, das hieher gehört, liegt unter den Maſtrichter Coralliolithen, 
bald in bloßen Staͤmmen, bald in Stämmen mit Aeſten. Ob man aber das coralli- 
niſche Heydekraut auch im Steinreiche gefunden habe? daran zweifle ich noch. Herr 
Bertrand (t) beruft ſich zwar auf Rundmann rariora naturae et artis, S. 160 f. 
und tab. X. fig. 1; allein Rundmann nennet dieſes ſchoͤne Beyſpiel ſelbſt nur incru— 
ſtirt; aber auch dieſes iſt es nicht einmal, ſondern ein Horngewaͤchſe mit ſeiner natuͤr— 
lichen Cruſte, die es in der See hat, folglich ein eigentliches natuͤrliches Horngewaͤchſe. 


Gag 2 F. 257. 


(e) Siehe Walch am angeführten Orte, S. (f) Dictionnaire des Fofüles, Tom. I. p. 
61. f. 276. f. ' 
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Weiter kann ich von den verſteinten Horngewächſen nichts fagen, als daß ich das 
einzige wiederhole, daß fie eine der groͤßten Seltenheiten find. Die einzige Gorgonia fla- 
bella, die Herr Schulze bey Plauen ziemlich häufig gefunden hat, koͤnnte ſich in 
mehrern Kabineten befinden, wenn dieſer geſchickte Naturforſcher alle gefundene Exem— 
plarien ſorgfaͤltig aufgehoben und an feine Freunde verſendet haͤtte. Was man im Stein⸗ 
reiche bisher gefunden hat, iſt mehr Steinkern und Abdruck, als wahre Verſteinerung. 
Die Oerter, wo man dieſe Ceratophyten gefunden hat, habe ich gelegentlich auch an⸗ 
gemerkt, und die bekannten Zeichnungen gleichfalls. Ich habe alſo nichts mehr noͤthig, 
als daß ich Einigen meiner Leſer zu gefallen, einige Zeichnungen natuͤrlicher Hornge— 
waͤchſe anfuͤhre. Es gehören hieher: Ellis Naturgeſch. der Corallen, tab. XXXVI. 
XXXVII. Muſeum Teflinian. tab. X. Pontoppidan Naturhiſt. Norwegens, I Th. 
tab. XII. Muͤller Naturſyſt. VI Th. II Band, tab. XXVI. fig. 13. Knorr De- 


liciae naturae ſelectae, tab. A. I. ſig. 1. tab. A. V. fig, 3. tab. A. VI. fig. 1 2. tab. A. VIII. 


fig. I. tab. A. XII. fig. 1. 2. tab. A. XIII. ſig. 1. 2. Valentyn Abhandl. von Schne⸗ 
cken, deutſch, tab. en pag. 51. fig. AA. Lochner Muf. Besler. tab. XXVII. coralli 
nigri. Torrubia Naturgeſch. von Spanien, tab. X. fi ig. 12. 14. Olearius Gortorfis 
ſche Kunſtkammer, tab. XXXV. fig. 1.3. Schriften der Drontheimiſchen Geſellſchaft, 
Th. II. tab. IX. fig. 1. Th. III. tab. I. fig. 1. Tb. IV. tab. V. fig. I. tab. VI. fig. i. 


II. Die Seeſchwaͤmme, Saugſchwaͤmme, Spongiae marinae. 


§. 228. 

Wenn gleich, nach einer neuen Entdeckung derer Herren Pallas und Cepechin (90 
unter denen Spongien eine wahre Thierpflanze gefunden worden iſt; ſo iſt doch ſo 

viel richtig, daß, wenn dieſe Schwaͤmme ja einen Anſpruch auf das Thierreich zu ma— 
chen haben, ſie weiter kein Recht auf daſſelbe zu machen haben, als die vorhergehenden 
Horngewaͤchſe. Es iſt daher am wahrſcheinlichſten, daß die beyden Reiche, das Thiers 
und Pflanzenreich, zugleich darauf Anſpruch machen koͤnnen. Die Geſtalt iſt vegetabi⸗ 
liſch, wahrſcheinlich haben fie auch ein vegetabiliſches Wachsthum, und ſelbſt die chy— 
miſchen Verſuche ſcheinen es darzuthun, daß fie einen nähern Auſpruch an das Pflanzens 
als an das Thierreich zu machen haben. Inzwiſchen bemerket man doch an ihnen Etwas 
animaliſches, nemlich animaliſche Empfindung, und in fo fern Leben, indem man bes 
merkt haben will, daß fie ſich zuſammen ziehen, ſich der äußern Gewalt, die fie von ih⸗ 
rer Stelle losreißen will, widerſetzen, und eine gewiſſe Art der Bewegung äußern. Ari⸗ 
ſtoteles (h) und Plinius (i) haben ſchon angemerkt, daß die Saugſchwaͤmme eine Ems 
pfindung haben müßten. Sie haben es daher geſchloſſen, weil fie ſich gleichſam feſt an» 
hielten, wenn man ſie abreißen wollte; welches fie aber nicht thaͤten, wenn man unver⸗ 
muthet 


(g) Siehe Lepechin Tagebuch ſeiner Reiſe, (h) Hiſtoria animalium. 
I. Th Ueberſetzung, S. 16. 17. Walch von den 
Saugſchwaͤmmen, im VIII. Stuck des Naturfor⸗ (i) Hiſtor naturali, Lib. IX. Cap. 45. Muͤl⸗ 
ſchers, S. 195 f. leriſche Ausg. Cap. 69. Tom. II. S. 282. 
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muthet dieſelben abreißet. Marſigli (k) hat ebenfalls dieſe Beobachtung gemacht, daß 
man an den Saugſchwaͤmmen ein wechſelſeitiges Zuſammenzieben und Auseinanderdeh⸗ 
nen bemerke, und dieſe Bemerkung haben Herr Ellis und Herr Solander (|) wiederholt. 
Die neuern Naturforſcher haben dieſes animaliſche Etwas an den Saugſchwaͤmmen bald 
auf dieſe, bald auf eine andre Art erklaͤrt (w), aber alle gleichſam mit einem Munde 
bekannt, daß ſich in dieſen Koͤpern die vegetabiliſche und animaliſche Natur vereiniget ha⸗ 
be, damit die Luͤcken zu füllen, die ſich außerdem zwiſchen dem Pflanzen- und Thierrels 
che finden wuͤrden. Ich aber habe dieſe Gedanken darum vorausgeſetzt, damit ich mich 
rechtfertige, warum ich die Saugſchwaͤmme hieher geordnet habe. 

Man nennet die Körper im Deutſchen gemeiniglich See- eder Meerſchwaͤmme, 
ein Ausdruck, der ziemlich zweydeutig iſt, weil er auch die Fungiten unter ſich begreis 
fen koͤnnte. Mir gefällt alfo die Walchiſche Benennung, Saͤugſchwaͤmme, viel 
beſſer, weil fie dieſe Zweydeutigkeit glücklich vermeidet. Der lateiniſche Name Spongia 
iſt, wenigſtens in ſeinem Gebrauche, nicht ſo zweydeutig, da wir aus den Schriften derer 

Herren Linné und Pallas wiſſen, was wir unter dieſem Namen eigentlich für Körper 
zu verſtehen haben. Das Wort koͤmmt von dem griechiſchen Worte arcyyıa her, wel⸗ 
ches, nach der Bemerkung der aͤltern griechiſchen Grammaticker, von dem orav ra ee 
von an ſich Ziehen des Fluͤßigen hergeleitet werden ſoll. Daher koͤmmt nun der Name 
Spongites, der aber bey den Schriftſtellern nicht ſo uͤblich iſt, als die Benennung: Eine 
verfieinte Spongia marina. Der Franzos braucht den Ausdruck Eponge petrifice. 
N 6. 229. N 

Nach dem Hrn. Ritter von Linné (v) find dis die Kennzeichen der Saugſchwaͤm— 
me, daß fie keine Polypenbluͤthen zeigen, ſondern daß fie das Waſſer durch ihre Poren 
aus und einathmen; der Stamm iſt angewur zelt, ob er gleich keine eigentliche Wurzel 
hat, und das Weſen derfelben iſt aus haarigten Faſern zuſammen gewebt, und ziehet das 
Waſſer an ſich. Herr Pallas (o) ſagt daher: Spongiae vix non omnes, practer 
fibroſam texturam, quae quaſi ſceleton et ſpontanei motus in vivis expers eſſe videtur, 
eonſtant gelatina piſculenta, in qua ſenſus et motus reſidet, quaeque in ſiccatis etiam 
fpeeiminibus faepenumero ſuperſtes membranularum inter fibras ſceleti ficcatarum 
inflar apparet. Da wir alle die Badeſchwaͤmme kennen, fo kann man von ihnen 
einen allgemeinen Begriff von den Saugſchwaͤmmen hernehmen. Sie ſind ſaͤmmtlich 
aus einem haarigten Gewebe zuſammengeſetzt, ſie ſind auf einem fremden Koͤrper befe— 
ſtiget, ob fie gleich Feine eigentlich ſogenannte Wurzel haben, dadurch fie nemlich Nah: 
rung einſaugen koͤnnten; fie find außerordentlich poroͤs, und fo verſchieden auch ſonſt ihre 
Geſtalt ſeyn kann, fo haben fie doch alle etwas Pflanzenähnliches an ſich. Sie ziehen das 
Waſſer an ſich, welches man von ihnen druͤcken kann, ohne daß dadurch ihr Bau verän- 
dert würde, fie find daher zugleich elaſtiſch. Auf ihrer Oberfläche haben viele unter ihnen 


Ggg 3 gewiſſe 
- (k) Hiftoire phyfique de la Mer, p. 59. 3 Walch im Naturforſcher VIII. Stuͤck, 
7° . 191. f 


f 
n) Im Naturforſcher am angef. Orte, S. 
( In den phyloſophiſchen Transactionen, 180. 
XXXV. Band, S. 280. (o) Elenchus Zoophytor. p 376. f. 
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gewiſſe Löcher, Hoͤhlungen und Zwiſchenraͤume. Außer dieſen feſtern Theilen, haben fie 
noch gewiſſe weichere Theile, die nichts anders find, als ein gewiſſes gallerichtes Weſen, 
das die feſtern Theile umgiebt, das außer dem Waſſer erhaͤrtet, jedoch fo, daß man, 
durch Hülfe eines guten Vergroͤßerungsglaſes, die darinne eingehuͤllte Fiber ganz deutlich 
liegen ſehen kann, weil dieſes gallerichte Weſen, auch bey ſeiner Verhaͤrtung, ſeine 
Durchſichtigkeit behält, Es iſt daher von derjenigen gallerichten Subſtanz, womit in 
der See die Gorgonien und andere Zoophytenarten überzogen find, gänzlich verſchieden; 
denn dieſes verwandelt ſich in eine kalkigte undurchſichtige, bruͤchigte Cruſte; da hinge⸗ 
gen jene, auch bey ihrer Verhaͤrtung, biegſam, elaſtiſch und durchſichtig bleibt (p). 
Sonſt aber iſt die Verſchiedenheit des Baues, der Textur gar ſehr verſchieden, und ſo 
gar oft bey Saugſchwaͤmmen einer Art, und das iſt die Urſache, warum die Lehre von 
den Saugſchwaͤmmen noch immer eine der ſchwerſten und dunkelſten iſt, und eine gute 
Claßification, die doch der Litholog nicht entbehren kann, iſt immer eine der wichtigſten 
Arbeiten der Naturforſcher. Herr Profeffor Pallas hat ſich in feinem Elencho Loophy- 
torum, S. 223 f. bemuͤhet, alle bekannte Gattungen, von welchen er nicht wenige zuerſt 
bekannt gemacht hat, anzugeben und zu beſchreiben. Herr Hofrath Walch hingegen 
hat im VIII. Stück des Naturforſchers, S. 179. nicht nur die Saugſchwämme überhaupt 
ausführlich und deutlich beſchrieben, ſondern auch S. 207 ff. vier Claßificationen dieſer 
Körper mitgetheilet, und fie dabey in einem vierfachen verſchiedenen Verhaͤltniß betrach- 
tet. Da es Naturforſchern, und deutſchen Liebhabern der Natur, nicht gleichguͤltig 
ſeyn kann, auf dieſe Art die ſchwerere lateiniſche Schreibart des Herrn Prof. Pallas ver⸗ 
ftändlicher zu ſehen, fo habe ich aus beyden Arbeiten eine gemacht, und zu den Pal⸗ 
laſiſchen Charakteren die Walchiſchen geſetzt, in der gewiſſen Zuverſicht, dadurch die 
Lehre von den Saugſchwaͤmmen überhaupt in ein helleres Licht zu ſetzen. 


1.) Spongia lichenoides, amorpha, fibris mollibus ramefcentibus rariusculis ſub- 
connexis, Pallas, p. 378. [p. 223. Sie hat einfache äftige Faden, die 
zart, weich und biegfam find. Das Fadengewebe iſt weitläuftig, wie feis 
nes kraußes Haar, oder krauße Wolle. Der Bau iſt Pflanzenaͤhnlich wie 
ein Lichen fruticulofus. Sie hat die den Spogiis eigenen Hoͤhlungen und Zwi⸗ 
ſchenraͤume, aber keine eigentlichen Poros. 

2.) Spongia foribunda, amorpha, faſciculis ramoſis confluentibus paleaceo -to- 
mentofis apice craflioribus obtufis, Pall. p. 378. ſp. 224. Sie hat fibreuſe 
Faden, wo mehrere zu Fibern mit einander verbunden find, und die runde - | 
Büſchelfaͤden haben. Das Fadengewebe iſt flockigt. Sie hat die den | 
Spongiis fonft eignen Höhlungen und Zwiſchenraͤume, aber keine eigentlichen 

oros. 

3.) 52 baſta, rigidiuſcula rara ſubatra vndulato - lacinioſa ſtipite tereti. 
Pall. p. 379. ſp. 225. Hong ia ventilabra, Kinne ſp. 1. Sie hat einfa- 
che Faden, die zart und ſteif find. Das Fadengewebe beſtehet aus lan⸗ 
gen Faden, die einander Netzartig durchkreuzen. Ihrem Bau nach iſt fie 

8 kuglicht 


c) Siehe Walch am angeführten Orte, S. 179. 182. 
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kuglicht auf einem kleinen Stiel. Sie hat die den Spongiis ſonſt eignen Höhe 
lungen und Zwiſchenraͤume, aber keine eigentlichen Poros. 5 

4.) Spongia flabelliformir, rigida rara ſubatra flabelliformis plana rotundaque, 
Pall. p. 330. ſp. 226. Linnẽ, ſp. 2. Spongia flabelliformis. Sie hat eine 
ſache Faden, ohne Nebenaͤſte, die ſtark und biegſam find. Die Siebern 
laufen, wie bey einem Blatte, aͤſtig durch die ganze feinhaarige Flache. Der 
Bau des Schwammes iſt Blaͤtteraͤhnlich, wie ein breites Blatt. Sie hat 
zwar die den Spongiisfonft eignen Hoͤhlungen und Zwiſchenraͤume, aber keine 
eigentlichen Poros. 

3.) Spongia faſciculata, rigida ſubgloboſa, faſciculis fibroſis primaticis ramoſis 
faltigiatis contexta, Pall. p. 381. ſp. 227. Sie hat fibreuſe Faden, wo meh⸗ 
rere zu Fibern mit einander verbunden find, und priſmatiſche Buͤſchelfaden ha⸗ 
ben. Das Fadengewebe beſtehet aus langen Faden, die ſich einander Netz⸗ 
artig durchkreutzen. Ihrem Bau nach iſt ſie Eyfoͤrmig. Sie hat zwar die 
den Spongiis ſonſt eignen Höhlungen und Zwiſchenraͤume, aber keine eigentli⸗ 
chen Poros. 

6.) Spongia fibrillaſa, polymorpha fubcomplanata tenera, fibris divergentibus 

confertiſſimis contextis, poris ſparſis dentatis, Pall. p.382. ſp. 228. Sie 
hat fibreuſe Faden, wo mehrere zu Fibern mit einander verbunden, die Fi⸗ 
bern aber lang ſind. Die Fibern laufen meiſt parallel. Ihrem Bau nach 
gleicht ſie bald einem Blatt, bald einem Stamm. Sie hat auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche Poros mit einem gezaͤhnelten Rande, die man aber mit denen den Spon- 
Ei ſonſt eigenen Hoͤhlungen und leeren Zwiſchenraͤumen nicht verwechſeln 
darf. L 

7) Spongia tubulofa, comprefla ſeſſilis rigidula flaveſcens tubulis longitudinali- 
bus poroſa. Pall. p.383. ſp. 229. Ainne, ſp. 6. Spongia rubulofa. Sie 
hat einfache Faden, ohne Nebenaͤſte, die ſtark und biegſam find. Das Fa⸗ 
dengewebe iſt dicht, von ſteifen Haaren und rau. Ihrem Bau nach iſt ſie 
Eyfoͤrmig. Auf ihrer Oberflaͤche hat ſie gerade Hohlroͤhren, die ſich von der 

N Grundfläche bis zur Oberflache erſtrecken. N 

8.) Spongia fulva, amorpho- ſubramoſa rigidiſſima fulva. Pall. p. 383. ſp. 230. 
Linné, ſp. 3. Spongia bacillaris. Sie hat einfache Faden obne Neben⸗ 
aͤſte, die ſtark und zerbrechlich ſind. Auf ihrer Oberflaͤche hat ſie keine Po⸗ 
ros, wohl aber die den Spongiis ſonſt eignen Höhlungen und Zwiſchenraͤume. 

9.) Spongia fluviatilis, rainoſa filiformis viridiſſima fragilis. Pall. p. 384. ſp. 231. 
Linné, ſp. 16. Spongia fluviatilis. Sie hat einfache Faden ohne Neben» 
äfte, die ſtark und zerbrechlich find. 

10.) Spongia ftularit, tubuloſa fimplex attenuatz rigida, extus tuberculoſa. 
Pall. p. 385. ſp. 232. Linne, ſp. . Hongia fiſtuloſa. Sie hat einfache 
Faden, ohne Nebenäfte, die ſtark und biegſam find, Ihrem Bau nach 
gleichet ſie einem cylindriſchen Stamme. Auf ihrer Oberflaͤche hat ſie 


Warzen und Blactern. 
u.) Spon- 
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11.) Spongia crateriſormit, infundibiliformis molliuſcula membranaceo cellulo- 
fa, extus villoſa eraſſior, Pall. p. 386. ſp. 233. Linné, ſp. 3. Spongiain- 
fuudibilifor mis. Sie iſt aus einem flockigten Gewebe und membraneufen 
Schuppen zuſammengeſetzt; inwendig aber iſt fie ausgehoͤhlt. 

12.) Spong ia Meinalis, polymorpho- compreſſa ſublobata tomentoſa porulenta, 
Pall. p. 387. ſp. 234. Linné, ſp. 8. Syongia ofheinalis. Sie hat einfas 
che äftige Faden, die zart, weich und biegfam find. Das Fadengewebe 
ift flockigt. Ihrem Bau nach waͤchſt fie kuglicht, haͤmisphaͤriſch, oval und 
Trichterfoͤrmig. Sie hat keine eigentlichen Poros auf ihrer Oberfläche, wohl 
aber die den Spongiis ſonſt eignen Hoͤhlungen und Zwiſchenraͤume. Von ei— 
ner ſonſt in den Officinen bekannten groͤbern und feftern Spongia ſagt Herr 
Pallas, S. 388. Groflior in oflicinis obvia ſpongia diverſae forte fpeciei 

. eſt; mihi non ſatis de ea liquet. 

13.) Song ia panicea, amorpha albida mollis tenerrima ſubtiliſſime poroſa, Pall. 
p. 388. Ip. 235. Sie hat einfache Faden, ohne Nebenäfte, die zart und weich 
ſind. Das Fadengewebe beſteht aus kurzen Faden, die kreuzweiß über 
einander liegen. Ihrem Bau nach iſt ſie ohne beſtimmte Figur und Geſtalt. 
Sie hat ſehr kleine Poros, die man aber mit denen den Spongiis ſonſt eignen 

Hoͤhlungen und Zwifchenräumen nicht zu verwechſela hat. 

14.) Spongia cervicornis, ramoſiſſima tenax, ramis teretibus folidis fubvillofis, 
Pall. p. 388. ſp. 236. Sie hat einfache äftige aden, die zart, weich und 
biegſam ſind. Das Fadengewebe iſt dicht, Zarthaarig, und fühle ſich, wie 
ein Tuch, an. Ibrem Bau nach gleicht fie einem Baͤumchen mit vielen Aeſten. 
Auf ihrer Oberfläche hat fie keine Poros, wohl aber die den Spongiis ſonſt eie 
genen Hoͤhlungen und Zwiſchenraͤume. * | 

15.) Spongia muricata, ſuberoſa ramofa, ramis divaricatis cylindricis, vndique 
villis ereberrimis muricatis, Pall. p. 389. ſp. 237. Linné, ſp. 10. Spon- 
gia muricata. Sie hat einfache äftige Faden, die zart, weich und bieg⸗ 
ſam find. Das Sadengewebe iſt ſehr dicht, und laͤßt ſich wie Kork dru— 
cken. Ihrem Bau nach gleicht ſie einem Bäumchen mit vielen Aeſten. Auf 
ihrer Oberfläche hat fie Stachelſpitzen, keine Poros, wohl aber die den Spon⸗ 

gi ſonſt eignen Hoͤhlungen und Zwiſchenraͤume. 5 

16.) Hong ia rubent, ſubramoſa difformis mollis, poris maiusculis ſparſis, Pall. 
p. 389. ſp. 238. Linné, Sp. 11. Hongia nodofa. Sie hat einfache aͤſtige 
Faden, die zart, weich und biegſam find. Das Fadengewebe iſt flockigt. 
Ihrem Bau nach gleicht ſie einem Baͤumchen mit wenig Aeſten. Sie hat 
auf ihrer Oberflache große Poros, die man aber mit denen den Spongiis eignen 
Hoͤhlungen und Zwiſchenraͤumen nicht verwechſeln darf. R 

17.) Spongia oculata, ramoſiſſima mollis tenera flaveſcens, ramis teretiuſenlis, 
poris ſparſis prominulis, Pall. p. 390. ſp. 239. Kinne, ſp. 9. Spongia ocu- 
lata. Sie hat einfache aͤſtige Jaden, die zart, weich und biegſam find. 
Das Sadengewebe iſt Zarthaarig, und fühlt ſich, wie ein Tuch, an. Ihrem 

| Bau 
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18.) 


* 


19.) 


20.) 


21.) 


22.) 


23.) 


Bau nach gleicht ſie einem Baͤumchen mit vielen Aeſten. Sie hat Poros 
von mittler Groͤße, die einen zarten Rand haben; und dieſe Poros darf man 
mit denen den Spongüs ſonſt eignen Hoͤhlungen und Zwiſchenraͤumen nicht vers 
wechſeln. 
Spongia papillaris, cruftacea tenera mollis papillofa, papillis perforatis, 
Pall. p.301. ſp. 240. Sie hat einfache aͤſtige Faden, die zart, weich und 
zerbrechlich find. Das Fadengewebe iſt dicht, Zarthaarig, und fuͤhlt ſich 
wie ein Tuch an. Sie uͤberzieht nicht ſelten andre Koͤrper; und hat auf ihrer 
Oberflaͤche Blattern und Warzen. 
Spongia faftigiata , tenera duriuſeula tenax tubulofo-ramofiffima, ramis fa- 
fligiatis truncatis, Pall. p. 392. ſp. 241. Linné, ſp. 6. Spongia tubuloſa. 
Sie hat einfache äftige Faden, die zart, weich und biegſam find. Das 
Sadengewebe iſt dicht, Zerthaarig und fuͤhlt ſich wie ein Tuch an. bs 
rem Hau nach gleicht fie einem abgeſtutzten hohlen Stamme, iſt alſo inwen⸗ 
dig ausgehoͤhlt. Auf ihrer Oberfläche hat fie gerade Hohlroͤhren, die ſich von 
der Grundflaͤche bis zur Oberflaͤche erſtrecken. 
Spongia villoſa, tenera tenaciflima cava, extus muricata, intus laevis, Pall. 
p. 392. [p. 242. Sie hat einfache aͤſtige Faden, die zart, weich und bieg⸗ 
ſam find. Das Fadengewebe iſt ſehr dicht, und läßt ſich wie ein Kork 
drucken. Ihrem Bau nach waͤchſt ſie bald Napffoͤrmig, bald ſchießt ſie in 
hohle tubos auf. Auf ihrer Oberfläche hat fie Stachelſpitzen, und iſt inwen⸗ 
dig ausgehoͤhlt; fie har dabey ſehr kleine Poros. h 
Spongia finuofa, eruſtacea tenera tenax, ſuperficie ſinubus creberrimis ca- 
vernoſa, Pall. p. 394. ſp. 243. Sie hat einfache Faden ohne Nebenaͤſte, 
die zart und weich find. Das Fadengewebe beſtehet aus langen Faden, 
die ſich einander Netzartig durchkreutzen. Ihrem Bau nach hat ſie keine be. 
ſtimmte Figur und Geſtalt. Sie hat auf ihrer Oberflaͤche Poros von mittler 
‚Größe; die man aber mit denen den Spongiis ſonſt eignen Hoͤhlungen nicht 
verwechſeln darf. ? 
Spongia cavernaſa, amorpha feflilis tenaciflima cavernofa, ſuperficie ere- 
bris papillis prominulis, Pall. p. 394. ſp. 244. Sie hat einfache äftige Fa⸗ 
den, die zart, weich und biegſam ſind. Ihrem Bau nach iſt ſie ohne be⸗ 
ſtimmte Figur und Geſtalt. Auf ihrer Oberfläche hat fie Warzen und Blattern. 
Spongia frondofa, frondoſo lacera, tenax ſubreticulata, altero latere laci- 
niofa, Pall. p. 395. ſp. 245. Ihr Fadengewebe beſtehet aus langen Fa. 
den, 8 ſich Netzartig durchkreuzen. In ihrem Bau gleichet fie einem brei. 
ten Blatte. 


24.) Spongia foliafcens, foliacea laciniata tenax, altero latere exefo - fcabra, 


3. Th. 


Pall. p. 305. ſp. 246. Sie hat einfache Faden ohne Nebenäfte, die zart 
und ſteif ſind. Die Fibern bilden parallele Furchen. Ihrem Bau nach iſt 
ſie bald wie ein Blatt, bald wie ein Trichter. 


Hbb 25.) Spon« 
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25.) Spongia ſtrigoſa, ſuberoſa mollis, fronde plana laciniofa, vtroque latere 
porcis clathrata, Pall. p. 397. ſp. 247. Sie hat einfache Faden ohne Ne⸗ 
benaͤſte, die zart und weich ſind. Die Fibern bilden parallele Furchen, und 
haben gegitterte erhabene Streiſen. Ihrem Bau nach gleichet ſie einem brei⸗ 
ten Blatte. 

26.) Spongia agaricina, comprefla lobata ſeſſilis tomentoſo- reticulata, extus 
villis muricata, Pall. p. 397. fp. 248. Sie hat einfache Faden ohne Nes 
benäfte, die zart und ſteif find. Das Fadengewebe iſt flockigt. Ihrem 
Bau nach iſt ſie ohne beſtimmte Figur und Geſtalt. Auf ihrer Oberflaͤche 
hat ſie Stachelſpitzen. 

27.) Feste tupha, raınola rara mollis, ramis adfcentibus fubacutis vndique vil- 

ofo muricatis, Pall. p. 398. ſp. 249. Sie hat einfache Faden ohne Nes 
benaͤſte, die zart und weich ſind. Das Fadengewege beſtehet aus langen 
Faden, die ſich einander Netzartig durchkreutzen. Auf ihrer Oberfläche hat 

fie Stachelſpitzen. 5 

28.) Spongia membranofa, amorpho- ſubramoſa, membranis cellulofa, extus mu- 
ricata, purpuraſcente nigra, Pall. p. 398. ſp. 250. Sie hat ein Faden⸗ 
gewebe, das faſt aus bloßen Haͤutchen und Stachelſpitzen zuſammengeſetzt 
iſt. Ihrem äußern Bau nach iſt fie bald ohne beſtimmte Figur, bald et⸗ 
was aͤſtigt. Auf ihrer Oberfläche hat fie Stachelſpitzen. 

230. 

So zahlreich die Gattungen der Saugſchwaͤmme in ihrem natürlichen Zuftans 
de find, fo wenig Beſtimmtes wiſſen wir davon im Steinreiche zu ſagen, fo wenig Gate 
tungen koͤnnen wir davon aufweiſen. Ich will erſt die gruͤndlichen Bemerkungen des 
Herrn Hofrath Walchs (q) wiederholen, und dann einige neue hinzuthun. Er ſetzet 
voraus, daß man diejenigen Koͤrper, die man verſteinte Saugſchwaͤmme nennet, 
nicht apodictiſch rechtfertigen koͤnne; glaubet aber, einigen Grund zu haben, hieher die 
Songiam crateriſormem des Herrn Prof. Pallas ($. 229. n. 1.) zu rechnen. Sie 
kommt vor beym Merkatus Metallotheca Vaticana, p. 96. und iſt demjenigen Petre⸗ 
fact, welches Scheuchzer Specim. lithogr. Helvet. Num. 19. hat, ſehr ahnlich. So 
findet man auch bey Noͤrdlingen, Gingen und in der dortigen Gegend gewiſſe Stei⸗ 
ne, die ihren eignen, und dabey beſtaͤndigen Charakter haben, und von denen man daher mit 
Grund vermuthet, daß ſie Verſteinerungen ſeyn muͤſſen. Sie haben viele Aehnlichkeit 
mit den ſogenannten Badeſchwuͤmmen, oder den Spongiis ofheinalibus, find auch das 
bey von der ſogenannten Millepora arenoſa des Ellis merklich unterſchieden. Ihre Po⸗ 
ri find zwar vollgeſtopft, und das ganze Geſtein iſt ein Sandartiges, jedoch feftes Geſtein, 
gleichwohl ſiehet man, daß der ehemalige Körper eben ſolche große irregulaire Poros, wie 
ein Badſchwamm, gehabt haben muͤſſe. Es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß dieje⸗ 
nige poröfe Fungitenart, welche Regelmaͤßige runde Löcher, und dazwiſchen hoͤchſt zarte 
Nadelſtiche hat, von der Hong ia tubulgſa ($. 229. n. 7.) enſtanden. Wenigſtens be- 
ſchreibt Herr Pallas Tr. de Zoophytis dieſe Spongiam tubuloſam fo, daß fie mit befag- 

tem 
( Naturgeſch. der Verſteiner. TG, IE Abſchn, II. S. 41. 
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tem Peteſact die größte Aehnlichkeit haben muß. Endlich dürfte auch die yy ha ma- 
rina des Grafen Marſigli, tab. XIV. n. 71. hier eine Stelle mit erhalten; denn 
dieſe iſt den ſogenannten coralliniſchen Morgeln, ſo wie ſie beym Baier, tab. II. 
Num. 10. und 11. vorkommen, ſehr aͤhnlich. So weit reichen die Nachrichten des Herrn 
Hofrath Walchs. 

In dem hieſigen Herzoglichen Naturalienkabinet liegt ein ſchwammigter 
Koͤrper in Feuerſtein aus den Kreidenbergen von Surry in England, welcher alle 
Kennzeichen einer wahren Spongia an ſich hat. Er iſt außerordentlich porös, doch auch 
Feuerſteinartig; man ſtehet unten ſogar ein nicht undeutliches Merkmal der Wurzel, 
oder desjenigen Theils, wo ſich die Spongiae marinae auf andern Koͤrpern befeſtigen, 
und fein Original möchte doch wohl die Hongia ofrcinalis ſeyn, welche ſich überhaupt 
unter allen Saugſchwaͤmmen am beſten dazu ſchickt, einen in ihren weiten und unglei— 
chen Poris erzeugten Steinkern zu bilden. Von Cornely Muͤnſter bey Aachen be⸗ 
ſitze ich in einem gelben Ocherartigen Steine einen ebenfalls Eiſenhaltigen, durchaus po« 
roͤſen Schwamm, von dem es mir wahrſcheinlich iſt, daß er der Spongiae officinali 
ſein Daſeyn ebenfalls zu danken habe. Endlich habe ich unter den Illmenauiſchen 
Schwulen, oder Schiefernieren ſolche Beyſpiele gefunden, die ihr Daſeyn von den aͤſtig⸗ 
ten Saugſchwaͤmmen, beſonders von der Spongia muricata (F 229. Num. 15) erhal⸗ 
ten haben koͤnnen. Bekanntermaßen ſind die Koͤrper in dieſen Nieren entweder bloße 
Abdruͤcke, oder ſpatigte Ausfuͤllungen; ſeltener find noch Merkmale des ehemaligen 
Körpers übrig. Es läßt ſich daher über dieſe Sache nichts gewißes ſagen. 

231. 

Es folget aus dem, was ich geſagt habe, daß die verſteinten Saugſchwaͤmme eine 
deſto größere Seltenheit find, da man bey den mehreſten Beyſpielen, die man aufweiſen 
kann, noch einige Zweifel uͤbrig behaͤlt. Ich kann daher hier alles uͤberſchlagen, was 
ſich noch über ſolche Körper ſagen ließ, wenn fie häufiger, oder ungezweifelter im Stein⸗ 
reiche vorhanden wären, Einige Zeichnungen natürlicher Saugſchwaͤmme mögen 
daher dieſe Abhandlung beſchließen. Seba Theſaurus, Tom. III. tab. 95. fig. f. 2. 3. 4. 
7. 8. 9. tab. 96. fig. 1. 2. 4. tab. 97. fig. 2. 3. 5. 6. 7. tab. 99. fig. 3. 7. Plancus de 
Conchis min. not. edit. II. append. 2. tab. 15. fig. E. Mercatus Metalloth. Vaticana, 
p. 96. Ellis Naturgeſch. der Corallen, tab. 16. fig. d. D. Pondoppidan Natur- 
hiſtorie von Norwegen, I. Th. tab. XII. Muſeum Richterianum, tab. XIV. fig. F. Mar⸗ 
ſigli Hiſt. phyſ. de la Mer, tab. 14. fig. 71. Müller Naturſyſt. VI. Th II. B. tab. 
XXVII. fig. 2. tab. XXIX. fig. 2. 3. 4. Lochner Muf. Beslerian. tab. XXVIII. Planta 
lapid. marina, an abrotanoides? Schriften der Drontheimiſchen Geſellſchaft, Th. IV. 
tab. III. fig. 1. tab. IV. fig. 1. 3. 4. tab. V. fig. 1. tab. VI. fig. 1. 


III. Die Aleyonien. 


$. 232. J 
Wenn die Schriftſteller das Wort Alcyonie, Alcyonium, welches die Alten auch 
Halcyonium ſchrieben, nicht ſelbſt zweydeutig gemacht hätten, fo würde ich bey 
Hhh 2 dieſem 
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dieſem ſonſt ziemlich weitlaͤuftigen Geſchlecht ganz kurz ſeyn koͤnnen; allein die Folge 
wird uns lehren, daß ſich nur durch eine gute Beſtimmung der Geſchlechtscharacteren 
die Zweydeutigkeit heben laͤßt. Das Griechiſche Wort arxvovssor, heißt Meerſchaum, 
und man gab unſern Koͤrpern dieſen Namen, weil man glaubte, daß ſie aus dem Meer— 
ſchaume erzeugt würden. Die knorplichte ſchleimigte Subſtanz dieſer Thiere war vers 
muthlich die Urſache dieſer Abtheilung. Sonſt brauchen auch einige Schriftſteller die 
Namen Corallofungitae, und Porilapidei, ſetzen uns aber dadurch in die Verlegenheit, 
die Alcyonien mit den eigentlichen Fungiten zu verwechſeln. Die Franzoſiſchen 
Namen find, Aon, und Fongites-Aleyons; die Sollaͤnder aber brauchen das Wort: 
verfleend Alcyonium. 

Ich habe vorher der Ziwepdeutigkeit gedacht, welcher das Wort Aleyonium bey 
den Schriftſtellern unterworfen iſt, jego einige Beyſpiele davon. In den aͤltern Zeiten 
brauchte man dieſes Wort in einer gar vielfachen Bedeutung. Ueberhaupt brauchten die 
Alten das Wort, die Fungiten damit auszudrücken, nahmen es aber doch hin und wie⸗ 
der fo weitlaͤuftig, daß fie bey nahe alles Alcyonien nannten, was aus der See kam, 
und einen Pflanzenartigen Bau hatte. Nachher ſuchte man dieſes Wort dahin einzu⸗ 
ſchraͤnken, daß man das Alcyonien nannte, was eine poroͤſe, ſchwammigte Struetur, 
und eine Aehnlichkeit mit Morgeln, Pilsen, Erdſchwaͤmmen und dergleichen, hatte, es 
mochte nun eigentliches Alcyonium, oder Fungit ſeyn. So nannte man eine gewiſſe 
blaͤtterichte Jungitenart Alcyonium branchiale; das coralliniſche Orgelwerk, 
zuverlaͤßig eine Tubipore, hieß Alexonium fiſtuloſum rubrum; Aleyonium Mileſium 
wurde ſo gar, außer dem coralliniſchen Orgelwerke, von Madreporiten, und ſo gar 
von Vermiculiten gebraucht. Man bediente ſich der Namen Alcyonium can- 
dicans vermiculare, Alcyonium petrofum vermiculare, Alcyonium fecolicoides, von 
Vermiculiten Maſſen; und dergleichen Unrichtigkeiten finden ſich in den Schriftſtellern 
mehrere (r). Man hat es daher bloß denen Bemuͤhungen der Neuern, beſonders einem 
Linné, Pallas, und Walch zu danken, daß wir nicht mehr ſo in der Ungewißheit 
ſchwanken duͤrfen, ſondern, daß wir nun gewiſſe beſtimmte Kennzeichen haben, dadurch 
wir die Alcyonien nicht nur von den Fungiten, ſondern auch von allen andern corallinie- 
ſchen Koͤrpern unterſcheiden koͤnnen. 5 5 ee 

| 233. ih 

Nach dem Herrn Ritter von Linné in feinem Naturſyſtem find die Kennzeichen 
natürlicher Alcyonien folgende: Die Alcyonien haben einen gewurzelten Stamm, 
der faſerigt, und mit einer Lederartigen Decke überzogen iſt (. Herr Prof. Pallas (t) 
macht ſich von den Alcyonien einen wenig veraͤnderten Begriff: Omnia, ſagt er, aleyo- 
nia cortice extus coriaceo terminantur, iu quo papillae oſculis ſtellatis hiantes conſpi- 
cuae funt, cellulis exteriori ſubſtantiae inſeulptis reſpodentes. Hae cellulae viſcera 
generationis et nutritionis fingulorum oſculis exſerendorum Polyporum continent. Po- 

. Ä Iypi 
(r) Diefe und mehrere Beyſpiele habe ich in (s) Syſtema naturae, ed X. Tom. I. v 803. 
meinem Lithologiſchen Reallexikon, Th. I. S. 32. f. Stirps radicata, ſtupoſa, tunicato — cornicata, 


angeführt. continua. 5 
. (t) Elenchus Zoophytor. p. 343. 
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Iypi ex oſculo ſtellato exſerti cylindrici, tentaculis feneriter ciliatis apice coronati 
ſunt. Interior Alcyoniorum fubllautia ab exteriori ſtructura diverſa, eademque mol- 
lior eſſe folet, atque canalibus longitudinalibus plerumque pervia et pora obſervatur. 
Herr Prof. Muͤller (u) merket von dieſen Körpern ſehr wohl an, daß es weiche, Kork— 
oder wie ſich andre Schrifſteller ausdrucken, Lederartige, faſerigte und mehrentheils 
graue Weſen find, die von außen mit einer Lederartigen Haut uͤberkleidet, und mit Pos 
ris von verſchiedener Art und Groͤße durchzogen ſind; die ſich bald wie dicke Rinden, 
bald wie die Baum⸗ oder Waldſchwaͤmme und Hirſchbrunſt, bald wie ein Gebüfche, 
oder auch wie Maſſen mit Warzen, Fingern, Stumpfen und dergleichen zeigen. Ja 
die verſchiedenen Geſtalten ſind oft ſo ſonderbar, daß man ſie mit nichts vergleichen 
kann, wie denn auch ihr inneres Beſtandweſen, und ihr innrer Bau erſtaunend von 
einander abweichen, ſo, daß ſich nicht viel allgemeines davon ſagen laͤßt. Im Stein⸗ 
reiche erſcheinen die Alcyonien nicht allemal in ihrer natuͤrlichen Lage, denn fie find 
vielfältig, ehe fie in das Steinreich uͤbergiengen, zuſammengeſchrumpft, und haben das 
durch ihre eigentliche Geſtalt verlohren. Ihre knorplichte und Lederartige Cruſte giebt 
ſich übrigens im Steinreiche, wenigſtens in ſehr vielen Fällen, ganz deutlich zu erkennen; 
ſie iſt mehrentheils Spatartig, erſcheint oft von Außen grieſicht, wie Chagrin, und 
bey eingedorrten Aleyonien, ordentlicher Weiſe, bald mehr, bald weniger ſchrumpficht, 
bol man gleich auch verſchiedene Alcyonien findet, die eine ziemlich glatte ſpatigte Ober— 
- fläche ohne Runzeln und Schrumpfen haben. Sie haben Gefnungen, die man Ofcu- 
la nennet, weil ſie im natuͤrlichen Zuſtande durch dieſelben ihre Nahrung erhalten, und 
dieſe ſind im natuͤrlichen Zuſtande gemeiniglich wie Warzen, die, wenn ſie ſich oͤfnen, 
bey Einigen wie eine Blume mit laͤnglichten fpisigen Blaͤttern, die zuſammen eine 
Sternfigur haben, bey Andern anders gebildet ſind. Im Reiche der Verſteinerung 
nimt man dieſe Warzen und Olcula nicht an allen Beyſpielen wahr (). 

Nach dieſer Beſchreibung kann man auch leicht das Mittel finden, die Alcyonien 
von allen übrigen Corallen zu unterſcheiden. Eben die angefuͤhrte ſpatigte Erufte, 
die Runzeln, die Oſcula, reichen in fehr vielen Fällen hin, ein gutes und ſichres Unter⸗ 
ſcheidungszeichen zu ſeyn. Und wenn auch Fälle kommen ſollten, wo unter einem Al- 
cyonio und einem andern coralliniſchen Körper große Aehnlichkeit ſeyn ſollte, fo wird 
die geſchrumpfte Oberfläche, und der nicht ganz Regelmaͤßige Bau des Alcyonii die 
Zweifel heben koͤnnen. Eine Madrepore, Millepore, eln Aftroit, ein Fungit, kom⸗ 
men ſchon gewiſſermaßen als Stein in das Steinreich, ſie behalten alſo ihren ganzen 
äußern Bau; ein Alcyonium aber iſt ein weicherer Körper in der See, der alſo im 
Steinreiche zuſammenſchrumpft, und folglich nicht das ganz bleibt, was es ehedem war; 
daher findet man im Steinreiche nicht ſelten ſolche Alcyonienſtuͤcke, von denen man 
faſt nicht weiß, zu welcher Gattung man fie zehlen ſoll (F). 


u h 234. k - 
Wenn wir freylich die natürlichen Alcyonien kennen, fo kommen wir in der Bes 
trachtung der verſteinten beſſer fort. Ich will dadurch den Weg bahnen, daß ich we⸗ 
| | 9553 Mage 
(u) Naturſpſtem, VI Th. II. Band, S. 773. (vy) Elenchus Zoophyter. pi 344: f. 
(4) Siehe Walch am angef. Orte, S. 36. 
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nigſtens derjenigen Gattungen Erwehnung hue, welche im Steinreiche vorhanden find, 
um damit das Eine durch das Andre zu erleichtern. Ich will dabey der Ordnung des 
Herrn Profeffor Pallas folgen. 

1.) Alcyonium asbeflinum, ſſirpe ſubſimplici teretiuscula, poris undique ſparſis 
majusculis oblongis, Pall. p. 344 ſp. 200. Von aufen iſt der Koͤper fa⸗ 
digt, und gleichſam ftrahtige, wie Asbeſt; die Figur iſt Fingerfoͤrmig. Pe⸗ 
tiver Gazophyl. tab. 23. fig 2. 2. Im Steeinreiche finden ſich zuweilen 
Fragmente davon, welche Walch, S. 37. Num. 1. Alcyontenwurzeln nen⸗ 
net, und von ihnen ſagt, daß ſie ausſehen wie Wurzeln, rauh, grieſigt, 
oft hin und wieder etwas bauchigt und knotigt find. An dem obern Ende 
ſind ſie rundlicht, und haben nicht nur daſelbſt in der Mitte ein Gruͤbchen, 
ſondern auch dergleichen, ſowohl als Warzen und Knoͤtchen, auf der Ober⸗ 
flache. Sie find entweder hohl, und da iſt die bloße Cruſte vorhanden, 
oder ſie haben eine ſteinigte Ausfuͤllung. Dieſe Wurzelſtuͤcke kommen nicht 
bloß von dem Alcyonio asbeſtino, ſondern auch von dem Arboreo und Pal. 
nato her. Zelchnungen haben davon geliefert: Knorr Samml. von den 
Merkwuͤrd. der Natur, Th. II. tab. F. I. fig. 1. 4. Baier Oryctogr. Nor. 
tab. I. fig. 30. Volckmann Sileſia ſubt. tab. V. fig. 16. Scheuchzer 
Specim. Lithogr. Helvet. fig. 2. 


2.) Alcyonium arboreum, ramofum, poris papillaribus in tubera lateralia termi- 
naliaque congeſtis, Pall. p.347. ſp. 202. Linne, Gen. 342. ſp. 1 Alcyonium 
arboreum. Pondoppidan natürliche Hiſt. Norweg. Th. I. tab. 12. fig. 4. 
5. Muſeum Teſſinian. tab. X. und p. 120. n. 8. Es hat eine Baumaͤhnliche 
Geſtalt, und gleicher einem Stamme mit abgeftumpften Aeſten. Die Ober⸗ 
fläche iſt mit Warzenfoͤrmigen Poris beſetzt. Walch, S. 38. Num. 2. Als 
cyonienſtaͤmme, find rund, cylindriſch, und theilen ſich oben gemeiniglich in 
zuſammengewachſene ſtumpfe Aeſte. Daß von den vorher angeführten Al« 
cyonienwurzeln einige Beyſpiele hieher gehoͤren, das habe ich bereits geſagt. 
Von den Aleyonienſtaͤmmen findet man nur ſelten ganze Stuͤcke, nemlich 
den Stamm mit den Aeſten; was man ja entdeckt, und mit einiger Zuver⸗ 
laͤßigkeit entſcheiden kann, das find nur Stammſtuͤcke. Eine Zeichnung 
eines beſondern hieher gehörigen Petrefaets habe ich auf meiner achten Ku⸗ 
pfertafel fig. 1. vorgeſtellt. | 

3.) Alcyonium palmatum, ſtipite fimplici, extremo ſubramoſo, papilloſoque, 
Pall. p. 349. ſp. 203. Marſigli Hiſt. phyf. de la Mer, tab. 15. fig 74.75. 
tab. 38. 39. Man hat von dieſem Alcyonio nichts Zuverläßiges, außer daß 
einige unter den Wurzelſtuͤcken (Siehe vorh. Num. 1.) von dieſem Alcyonio 
palmato herruͤhren koͤnnen. 

4) Alcyonium lobatum, gryfeum eruſtaceo tuberoſum, lobatum, poris ereber- 
rimis impreſſis, Pall. p. 351. ſp. 205. Linné, ſp. 5. Alcyonium digita- 
tum. Ellis Naturgeſch. der Corallen, tab. XXXII. a. A. Laͤnglich, runtz⸗ 


licht 
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licht, Lederartig, mit ſtumpfen Hervorragungen, die den Koͤrper einer Hand 
mit Fingern aͤhnlich machen, Alcyonienfinger, und Alcyonienhaͤnde, 
Walch, S. 38. Num. 3. Die Finger, einzelne Stuͤcke des Ganzen, ſind co⸗ 
niſch, oder cylindriſch, mehrentheils etwas grieſigt, und haben die Staͤrke 
eines Fingers. Mehrere bey einander heißen Aleyonienhaͤnde; auch rech⸗ 
net Hr. Walch Koͤrper hieher, die wie Spindeln, Moͤrſerkeulen oder wie 
Belemniten geftalt find. Wenigſtens weiß man von dieſen das rechte Dris 
ginal noch nicht. Herr Guettard ſur quelques corps foſſils peu connus 
in den Memoires de I' Acad. des Scienc. 1751. hat tab. IX. fig. 3. 4. einige 
Zeichnungen hieher gehoͤriger Koͤrper geliefert. 


5.) Alcyonium bur ſa, ſubgloboſum cavum viridiſſimum molle, papillis creber- 
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rimis hyalinis, Pall. p. 352. ſp. 206. Linné, ſp. 8. Alcyonium burfa. 
Marſigli Hiſt. phyſ. tab. 13. fig. 69. Sie ſind rund, wie ein Apfel, die 
Oberflaͤche iſt mit runden Waͤrzchen beſetzt. Aleyonienbaͤlle, rund wie 
Kugeln, bald einzeln, bald mehrere bey einander. Walch, S. 39. Num. 5. 
Anorr Samml. P. II. tab. F. I. fig. 1. 4. Volckmann Silel. ſubterran. 
tab. IV. fig. 1. a. b. fig. 4. tab. XX. fig. 12. Eine andere Gattung von Als 
cyonienbaͤllen hat ein ſtrahlichtes, blumigtes, oder auch nur bald ein runs 
des, bald ein längliches Olculum. Von dieſen glaubt Herr Hofr. Walch 
am angef. Orte, daß ihr Original entweder noch gar nicht entdeckt ſey, oder 
daß es Knoten von großen Alcyoniis arboreis, dergleichen Marſigli tab. 
XXV. fig. 112. 114. abgebildet hat, ſind. 

Alcyonium fieus, tuberi forme pulpofum, papillis crebris ſtellatis, Pall. 
p. 356. ſp. 209. inne, ſp. 10. Aleyonium fur. Marſigli Hiſt. phyſ. de 
la Mer, tab. 16. fig. 79. Ellis Naturgeſch. der Corall. tab. XVII. fig. b. B. 
Sind gleich, wie eine Feige, geſtalt. Alcyonienfeigen ſind, wie eine Feige, 
geſtalt, und haben auf der converen Seite in der Mitte eine Vertiefung. 
Walch, S. 39. f. Num. 8. Dieſe Koͤrper ſind im Steinreiche gar nicht 
ſelten, und werden ſogar von einer anſehnlichen Größe von zehn Zoll ges 
funden, mehrentheils aber ſind ſie kleiner. Einige gehen oben ganz ſpitzig 
zu, und gleichen einer Feige mit ihrem Stiel. Groͤßtentheils ſind ſie die 
Laͤnge herab, doch irregulair, geſtreift. Man findet auch die Stiele der co» 
ralliniſchen Feigen einzeln, die mehrentheils geduͤpfelt find. Daß fie im 
Steinreiche, durch einen Stoß oder Druck oft eine veränderte Geſtalt an 
nehmen, das iſt zu bekannt. Beyſpiele von dieſer Verſteinerung liefern: 
Walch ſyſtemat. Steinr. tab. XXIV. n. 3z. b. Volckmann Silef. fubter- 
ran. tab. XIX. fig. 3. tab. XXI. fig. 6. tab. XXIII fig. 3. Baier Oryctogr. 
Nor. tab. VII. fig. 12. Baier Monum. rer. petrificat, tab. II. fig. 13. Ser⸗ 
mann Maslogr. tab. XI. fig. 12. Scheuchzer Spec. lithogr. Helvet. fig. 
20. 21 22. Guettard am angef. Orte, tab. 1 II. III. der zwiſchen dem in⸗ 
nern Bau des Aleyonii ficus, und dieſes Petrefacts einen großen Unterſchied 
entdeckt haben will, und daher zweifelt, ob das Erſtere das Original von 

dem 
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dem Letztern fen. Sollte aber bey verſteinten Körpern eine ſolche Unterſuchung 
gewiß, und ein ſolcher Schluß untruͤglich ſeyn? Dieſe Koͤrperifuͤhren bey den 
Schriftſtellern verſchiedene Namen, die ich noch anführen muß. Sie wer⸗ 
den nemlich, Coralliniſche Zeigen, Feigenſteine, im Lateiniſchen Fi- 
coides, Alcyonium ficus petrefactum, Caricoides, vom Wallerius Co- 
rallofungitae, forma ficum ſuperne excavatarum; im Franzoͤſiſchen Ficoides, 
Aleyonites en figne genennet. Bertrand, Wallerius und Andre zeh⸗ 
len ſie unter die Fungiten, wohin ſie, wenn wir auf die Originale ſehen, in 
keiner Ruͤckſicht gehoͤren koͤnnen. 

7.) Alcyonium aurantium, globoſum fulvum, ſtellis extus verrucoſum, intus 
fibris oſſeis faſcicularibus radiatum, Pall. p. 357. ſp. 210. Marſigli Hiſt. 
phyſ. tab. 14. fig. 72. 73. Donati vom Adriatiſchen Meere, tab. X. Als 
cyonienaͤpfel, ſind entweder rund, wie Aepfel, mit einer Vertiefung auf 
beyden Seiten, oder etwas weniges laͤnglich, wie eine dicke mehr runde als 
laͤngliche Birn. Walch, S. 40. Num. do. Sie find allemal runzlicht, 
ſchrumpfigt, und poroͤs. Zeichnungen haben geliefert: Knorr Samml. 
Th. II. tab. F. I. fig. 8. Suppl. tab. IV. d. fig. 8. Volckmann Silel. fubt. 
tab. XXI. fig. 8. tab. XXIII. fig. 1. Baier Oryctogr. Nor. tab. I. fig. 26. 
27. tab. VII. fig. 11. Baier Monum. rer. petrif. tab. II. fig. 15. 16. Scheuch⸗ 
zer Spec. lithogr. Helv. fig. 57. Dieſes Aleyonium aurantium hat zuweilen 
die Gewohnheit, ſich in andre Körper einzulegen, fo wie auch das Alcyo- 
nium burſa thut. In den vorigen Zeiten hielt man dergleichen Alcyonien 

fuͤr wuͤrklich verſteinte Aepfel und Birnen, ein Vorurtheil, welches man in 
Frankreich noch nicht ganz abgeleget hat. 5 

8.) Acyonium cotoneum informe ſubgloboſum flavui, intus rubrum fibrofo- 
fpongiofum cavernoſumque, Pall. p. 359. ſp. 211. Linné, ſp. 9. Alcyo- 
nium cydoninm. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 99. fig. 4. Donati 
vom Adriat. Meer, tab. 9. Plancus de Conchis min, not. ed. II. app. 
tab. X. fig. B. C. D. und p. 113. n. 1.2. Linné gedachte ſich dieſen Körper, 
wie eine Quitte, Pallas, wie eine Baumwollenballe. Sie gleichen bey— 
den, nehmen aber zuweilen die Groͤße eines Menſchenkopfs an. Knotigte 
Alcyonienſtuͤcke von unbeſtimmter Geſtalt, meiſt etwas laͤnglich. Walch, 
S. 41. Num. 10. Zeichnungen haben geliefert: Volckmann Silef. ſubt. 
tab. XVI. fig. 3. und Argenville Orydol. tab. XXII. ſig. 3. Kleinere 
laͤnglich und rauhe Stuͤcke, die entweder voller ſpitziger irregulairer Knoten, 
oder voller Locher find, und in der Schweitz gefunden werden, haben ver⸗ 
muthlich nochke in bekanntes Original. s 

§. 235. a 
Das ſind die Aleyonien, zu denen wir aus dem Herrn Pallas die Originale, wenig⸗ 
ſtens wahrſcheinlich, kennen; aber im Steinreiche ſind noch manche Koͤrper vorhanden, 
die ebenfalls zu den Alcyonien gehoͤren, zu denen wir aber kein Original kennen. Es 
ſind folgende: 
I.) Die 
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2.) Die Priavolithen. Man beleget mit dieſem Namen mehr als einerley Koͤr⸗ 
per. Zufoͤrderſt gehören hieher die Glied- und Sodenſteine, Priapi, 
Colitae, welche ihren Namen von ihrer aͤußern Bildung erhalten haben, 
und ob es gleich nur Steinſpiele ſind, ehedem in einem ſolchen Anſehen ſtun⸗ 
den, daß man fie fo gar abzeichnete, Baier Oryctogr. nor. tab. I. fig. 38. 
und Herrmann Maslograph. tab. XII. fig. 28. Dann beleget man auch eine 
Art von Hyſterolithen, die ſonſt unter dem Namen der Dipbpiten- bes 
kannt find, mit dieſem Namen. Erdlich aber gehoͤret eine gewiſſe Alcyos 
nienart hieher, der Herr Hofr. Walch, S. 38. Num 4. folgende Charas 
ctere giebt: „Priapolithen ſind dem Maͤnnlichen Gliede aͤhnlich, haben 
meiſt eine grieſigte Oberfläche, und find oben an dem Ende conver mit einem 
Gruͤbchen. Zeichnungen davon haben geliefert: Knorr in den Sammlun— 
gen von den Merfwürdigf. der Natur, Th. II. tab. F. fig. 1. 2 5. Volck⸗ 
mann Silef. ſubt. tab. XXV. ſig. 5 tab. XXVI. fig. 3. Argenville Ory- 
ctol. tab. VI. fig. 1. Scheuchzer Spec. lithogr. Helvet. fig. 25. Man 
kann es nicht zuverlaͤßig entſcheiden, zu welchen natuͤrlichen Alcyonien dieſe 
Priapolithen gehoͤren. Muthmaßlich ſind es nur Theile eines Ganzen, 
und ich falle der Vermuthung des Herrn Hofr. Walchs am angefuͤhrten 
Orte ſeiner Naturgeſchichte bey, daß es Stuͤcke von Aeſten gewißer Baum⸗ 
foͤrmigen Alcyonien, ſonderlich von des Bauhins Arbusculo marino, und 
dem Alcyonio quarto Dioscoridis beym Imperatus, p. 836. oder daß fie 
eine im natuͤrlichen Zuſtande noch nicht entdeckte Alcyonienart ſind. Herr 
Bertrand (2) glaubt, daß die Holorhuria priapus, Linn. gen. 290. ſp. 9. 
Müller Naturſ. VI. Th. I. B. S. 99. das Original unſter Priapolithen 
ſey. Aber nicht zu gedenken, daß der natuͤrliche Bau dieſer Holothurie von 
unſrer Verſteinerung fo merklich abweicht; fo findet man auch die Priapoli⸗ 
then, zu einer Verſteinerung eines weichern Thiers, dergleichen die Holothu⸗ 
rie iſt, nicht ſelten genug. 


2.) Die Alcyonien Becher. Ich wiederhole von ihnen die Nachricht des 
Herrn Hofrath Walchs (a). Alle zu dieſer Klaſſe gehörigen Alcyonienar⸗ 
ten, ſagt er, haben insgeſammt eine ſehr weite Oefnung; gehen aber, in 
Anſehung der Geſtalt, verſchiedentlich von einander ab. Einige ſehen aus 
wie Becher, andere wie Trichter, noch andere wie ein umgekehrter Kegel oder 
auch wie eine Caffeetaſſe. Sie find von Außen meiſt glatt, oder auch gries 
ſigt. Warzen und Oſcula bemerkt man an ihnen nicht. Inwendig find 
fie entweder hohl, oder mit einem Steinkern ausgefuͤllt. Sehr ſchoͤne Mu⸗ 
ſter von denen zu dieſer Klaſſe gehoͤrigen Petrefacten findet man beym 
Guettard, in der angeführten Abhandlung, tab. VI. VII. und VIII. 


auch 
(a) Di&ionn, des Foſſiles, Tom. II. p. 147. 95 hd di Th. II. Abſchn. II. S. 39. 
um. 6. 


3. Th. Jii 
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auch ein hieher gehoͤriges Petrefact beym Scheuchzer Spec. lIithogs. 
Helv. fig. 19. (b). 

3.) Die Alcyonienſchwaͤmme. Sie kommen auf verſchiedene Art vor. Die 
eigentlichen Alcyonienſchwaͤmme gleichen denen Fungitis orbiculatis dar- 
inne, daß fie eine convere Oberflaͤche, eine platte Unterfläche, und einen 
kurzen Stiel haben. Aber ſie haben keine Lamellen, wie die eigentlichen 
Fungiten, ſondern eine poroͤſe Oberfläche und ein großes Sternförmiges Ofcu- 
lum mit langen Strahlen, und das ſind die ſichern Kennzeichen, wodurch 
man dieſe Alcyonien von allen Fungiten unterſcheiden kann. Mit dieſen 
darf man die Alcyonia fungiformia nicht verwechſeln, die ſich ſonderlich in 
dem Herzogthum Juͤlich, Berg und in der Eifel häufig finden. Sie 
haben nie eine Regelmaͤßige Figur, ſondern ſind bald rund, bald oval, bald 

ausgeſchweift, und zeigen ſich ſonſt in ſehr vielen Abwechſelungen. Die 
eine ihrer Flaͤchen iſt allemal wie Chagrin voller Toͤpfeln, die andere aber 
iſt gemeiniglich dichter, und man ſollte glauben, daß ſie wie eine Millepore 
befchaffen ſey. Dieſe Alcyonien haben ſehr oft fremde Körper auf ſich ſitzen, 

welche man in vielen Faͤllen ſo Regelmäßig liegen ſiehet, daß man behaupten 
muß, dieſe Körper haben ſchon in der See auf ihnen gelegen. Bey dieſer 
Gelegenheit habe ich zwey ſolcher Schwammſoͤrmigen Alcyonien abzeichnen 
laſſen, nemlich tab. VIII. fig. 6. eine Millepore in einem ſolchen Aleyonio, 
und tab. VIII. fig. 8, eine Millepors repens, die ſich auf ein ſolches Alcyo⸗ 
nium aufgeſponnen hat. Selbige n 

4.) Das Alcyonium fiſtuloſum Rofmi. Man darf dieſen Körper, um der Aehn⸗ 
lichkeit des Namens willen, nicht mit dem coralliniſchen Orgelwercke 
verwechſeln, welches einige Schriftfteller,  Alcyonium: ffulofum rubrum 
genennet haben. Das Alcyonium filtulofum Roſini hat daher vom Koſi⸗ 
nus feinen Namen, weill er zuerſt eine richtige und deutliche Zeichnung von 
demſelben geliefert, es auch zuerſt fuͤr ein Aleyonium erklaͤret hat Das 
Exemplar, das ich aus dem hieſigen Herzoglichen Naturalienkabinet 

vor mir liegend babe, iſt vorzuͤglich deutlich, und in demſelben finde ich die 

ganze Beſchreibung des Herrn Hofrath Walchs (e) vollkommen erfuͤllt. 

Die Matrix, worinne dieſer Koͤrper liegt, ſagt er, iſt theils ein graues, 

graubraͤunliches und dabey ſchiefrigtes, theils ein glimmricht fandigres Ge⸗ 

ſtein. In demſelben findet man runde, auch zum Theil ovale, convexe Wers 

tiefungen, wovon die kleinſten etwa einen Zoll, die groͤßten zwey Zoll im 

Durchſchnitt betragen. In dieſen Vertiefungen ſtehen gewiſſe Körper, die 

ganz kleinen runden Stämmen ahnlich ſind. Oben find fie flach, bisweilen 

etwas gerundet, ihre Hoͤhe betraͤgt ohngefehr den fuͤnften oder ſechſten Theil 

eines Zolls, dabey find fie nicht ſonderlich dick, die duͤnneſten etwa wie eine 

8 Raben- 

(b) Ein Beyſpiel, wo zwey ſolche Becher derlich des Mineralreichs, Th. II. S. 78. f. be⸗ 
neben einander ſitzen, von Pafrath im Bergi⸗ ſchrieben 

ſchen iſt in den Beytraͤgen zur Naturgeſch, ſon⸗ (e) Naturgeſch. Th. III. Kap. IV. S. 20, f. 


Beſchreibung der berſteinten Corallen nach ihren Geſchlechtern. 433 


RMRabenſpule, die mehreſten wie ein Gaͤnſekiel. Sie ſtehen fo, daß fie ſich 
4 nach dem Mittelpunete zu neigen, jeder Stamm ſteht frey, ohne an den an⸗ 
dern zu ſtoßen, ſie ſind aber mit einander durch hoͤchſt zarte Faden verbun⸗ 
den, die denjenigen aͤhnlich find, die man an den Maſtrichter Aleyonien bes 
merkt. In der Mitte dieſer convexren Höhle, worinne die jetzt beſchriebenen 
Stämme ſtehen, zeigt ſich eine Geſtalt, die einem gekruͤmmten Wurm ſehr 
ähnlich if. Die Krümmung deſſelben ſcheint willkuͤhrlich zu ſeyn, indem 
einige auf dieſe, andere auf eine andere Art gekruͤmmt liegen, verſchiedene 
bilden ein Lateiniſches 8. Die mehreſten ſchlaͤngeln ſich um die zunaͤchſt ftes 
henden Stämme. Ordentlicherweiſe ſind dieſe Wurmgeſtalten von der Saͤrke 
einer Rabenſpule, wenn auch gleich die Staͤmme dicker ſind. 
Eine ſchoͤne Abänderung von dieſem Körper, wo die Tubi oder die Stämme un⸗ 
ter ſich verbunden ſind, iſt im VIII. Stuͤck des Naturforſchers, S. 266. f. beſchrieben 
und tab. V. fig. 3. abgebildet. * 
Die ſchwerſte Frage iſt immer, was dieſer Koͤrper ſey? Sehr viele Beyſpiele 
dieſer Art haben, da die Steinart eiſenhaltig iſt, durch die Verwitterung ſehr viel 
von ihrer natürlichen Geſtalt verlohren; wenn man aber dieſe Koͤrper naͤher unter ſich 
vergleicht, ſo findet man ohne große Schwuͤrigkeiten, daß man hier nicht den natuͤrli⸗ 
chen Koͤrper ſelbſt, ſondern einen Steinkern findet. Das gab nun denen Gelehrten zu 
mancherley Muthmaßungen Anlaß. Liebknecht (d) hielt dieſe Saͤulchen oder Staͤm⸗ 
me für Früchte oder Saamen, die dazwiſchen liegende Schlangenfigur aber für einen 
Wurm, eine Meynung, die keiner Widerlegung bedarf, wenn man mi den Koͤrper 
ſiehet, oder die Beſchreibung deſſelben lieſet. Wohlfarth (e) verglich dieſes Ge⸗ 
ſchoͤpfe mit Hellwings (f) Corallio foſſili, und kam durch dieſe Meynung doch in 
ſo fern der Wahrheit naͤher, da er es unter die coralliniſchen Seeproducte ſetzet. Ro— 
ſinus (g) ſetzte unſern Körper unter die Alcyonien, und nennte es, eben wegen der 
beſchriebenen Stämme, Aleyonium fitwofum. Dieſer Meynung trit Herr Hofrath 
Walch (h) bey, der ſich an einem andern Orte (i) dahin erklaͤret, daß das Alcyo- 
nium ficus (5. 234. num. 6.) unter allen natürlichen Alcyonien den ficherften Anſpruch 
auf dieſes Petrefact machen koͤnnte, weil es inwendig eine Menge Muskeln und andere 
Hohlroͤhren, in welchen Saͤfte circuliren, habe. Dieſes wird dadurch noch wahrſchein⸗ 
licher, daß Ellis (K), der unter allen Schriftſtellern diefe Meerfeige am beften beſchrie. 
ben hat, ausdruͤcklich verſichert, daß es inwendig aus fehr vielen kleinen Saͤcken be. 
ſtehe, die mit einer hellen und klebrichten Feuchtigkeit ausgefuͤllet find. Von dieſen 
Saͤcken koͤnnten nun die Saͤulenfoͤrmigen Körper des Alcyonii fiſtuloſi Rofini entſtan⸗ 


' Jii 2 den 
(d) Haſſia fübterran. p. TOO. eongeries. Ad aleyonia tubularia fortaſſis re- 
(e) Hift. natur. Haſſiae inferioris. , ferendae. 


(f) Lithographia Angerburg, p. 53. und ch) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. III. Kap. 
tab. VI. fig. 5. IV S. 231. 

(g) De Lithozois, p. 57. apparent praeterea (i) Im achten Stuͤck des Naturforſchers, S. 
in hac tab. VI. Hit A. deſignatae poroforum tu- 269 f. 

bulorum, diſpoſitorum in certos orbes, ner- (*) Naturgeſchichte der Corallen, deutſch, S. 
visque transcurrentibus veluti colligatorum 90. und tab. XVII. b. B. 
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den ſeyn. Außerdem wiſſen wir von dem Alcyonio Arbeſtino (1), daß die ganze Maſſe 
deſſelben, große, runde, lange Poros habe, alſo koͤnnte auch dieſes die kleinen Säulen 
unſers Petrefacts gebildet haben, und ein Original deßelben ſeyn. Wenn wir aber 
auch das Original dieſes Alcyonii nicht zuverläßig angeben koͤnnen, ſo ſcheinet doch 
aus den angefuͤhrten Beobachtungen zu folgen, daß es zuverlaͤßig unter die Alcyonien 
gehoͤre. 

; Der Haußberg bey Butzbach im Heßiſchen zwiſchen Friedberg und Gie⸗ 
fen iſt der Ort, wo dieſes Alcyonium fiſtuloſum Rofini gefunden wird, es ſoll aber, 
nach oͤffentlichen Nachrichten (m), dieſe Gegend, wo es ſich ehedem gefunden, nunmeh⸗ 
ro gänzlich davon entbloͤßet ſeyn. Zeichnungen von dieſem Petrefaet haben geliefert: 
Knorr Samml. von den Merkwuͤrdigk. der Natur, Th. III. tab. r.“ fig. 6, Supplem. 
tab. X. b. fig. 1. 2. 3. 4. Koſinus de Lithozois, tab. VI. fig. A. Liebknecht Haſſia 
ſabt. tab. II. fig. 4. ſchlecht und unkenntlich. Wohlfarth Hiſtor. natural. Hafliag 
inferioris, tab. XXV. fig. 5. Naturforſcher, VIII. Stuͤck, tab. V. fig, 3 eine ſeltene Abaͤn⸗ 
derung. 

5.) Bey dieſer Gelegenheit muß ich etwas von gewiſſen Koͤrpern ſagen, die ſich 
im Thuͤringiſchen finden, und die ich ehedem vorzuͤglich haͤufig bey 
Thangelſtaͤdt gefunden habe. Sie liegen auf grauen Kalkſchiefern, find: 
ganz Kalkſtein, und nur zuweilen entdecket man an ihnen etwas Spatartiges. 
Ihre beſtaͤndige beſtimmte Geſtalt, die ſie haben, und ihr haͤufiges Da⸗ 
ſeyn, immer in einerley Lage, ſpricht ſie von den Steinſpielen gaͤnzlich frey. 
Selten ſind ſie ganz rund, mehrentheils ein wenig breit gedruckt, und da 
kommen Beyſpiele vor, die ganz glatt ſind, und gar keine Erhabenheiten 
haben; andere aber haben in gewiſſen beſtimmten Entfernungen, ſonderlich 
an dem einen Ende, bald groͤßere, bald kleinere Hervorragungen, und dieſe 
Körper find vermuthlich Stammſtuͤcke von dem Alcyonio arboreo mit Frag- 
menten ehemaliger Aeſte. Andere Koͤrper ſind mehr rund, haben weniger 
Hervorragungen, find von Außen Spatartig, und dieſer Spat iſt ſtreiſigt, 
und von dieſen Körpern glaube ich, daß es Stammſtuͤcke von dem Aleyonio 
Asbeſtino find. Dieſe und die vorhergehenden find zuweilen einen Zoll im 
Durchſchnitte ſtark, und 6-8 Zoll hoch. Nun aber kommen andere Koͤr⸗ 
per vor, die bald wie Hufeiſen, oder wie Haſpen, deren man ſich an den 
Thuͤren bedienet, manchmal bloß da liegen, manchmal aber eine Ausfuͤl⸗ 
lung haben, die uneben iſt, oder in verſchiedenen an einander hangenden 
Lagen beſtehen. Von dieſen weiß ich kein muthmaßliches Original aufzu⸗ 
ſtellen, es muß aber eine Alcyonienart ſeyn, die gleichſam einen eingefaßten 

Rand hat, daher bald dieſer Rand allein, wenn der übrige, vielleicht wei⸗ 
chere Koͤrper, verlohren gegangen iſt, uͤbrig blieb, und nun die Figur eines 
Hufeiſens bildete; bald aber der Koͤrper ſelbſt noch vorhanden iſt. Alle 

ö 1 dieſe 

N pallas Elench. Zoopbytor: p. 344. [pr (im) Beytraͤge zur Naturgeſchichte, Th. I. S. 
200. Petiver Cazophyll tab. XXIII. fig. 2.2. 138. f. a 5 
Wuͤller Naturſyſt, VI. Th. II. Band, S. 781 f. 
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dieſe Koͤrper ſind bloße Steinkerne, welche in dem Lager des ehemaligen 
Alcyonii gebildet find, und nun iſt es kein Wunder, wenn dieſe Körper we⸗ 

der Spatartig ſind, noch ihre Olcula vorzeigen koͤnnen. 

$. 236. a 4 

In dem Steinreiche ſind freylich die Alcyonien ſehr vielen, und wegen ihrer we⸗ 
fentlichen Beſtandtheile, vielleicht mehrern Veraͤnderungen unterworfen, als andere coral. 
liniſche Koͤrper. Wenn man keine Steinkerne vor ſich ſiehet, ſo haben die mehreſten 
ein Spatartiges Weſen angenommen, und das gehet ganz natuͤrlich zu, weil ein ſolcher 
weicher, mit vielen Schleim verſehener Körper, wie das Alcyonium iſt, im Steinreich 
in einen Spat verwandelt wird. Aber eben dieſes Weſen der Alcyonien macht es, 
daß fie, ehe fie verſteinten, entweder zum Theil zerſtoͤhret wurden, oder wenigſtens zu⸗ 
ſammenſchrumpften, und daraus entſtunden ganz natuͤrlich Geſtalten, die von ihrer 
erſten Geſtalt ganz abweichen. Daher ſo viele Fragmente im Steinreiche, ſo viele 
Schwuͤrigkeiten, wenn man die verſteinten Alcyonien auf ihre Originale zuruͤck fuͤhren 
will. Noch unkenntlicher werden dergleichen Koͤrper, wenn ſie entweder als bloße 
Steinkerne erſcheinen, oder wenn ihre äußere Decke ganz verlohren gegangen, und nur 
ihre innre Geſtalt erhalten, oder abgedruckt iſt. Da wird der Körper lamelleus, ſtrei⸗ 
fige, fiſtuloͤs und zeigt ſich noch in verſchiedenen andern Abaͤnderungen, welche immer 
neue Schwuͤrigkeiten machen. Die Olcula, das ſicherſte Kennzeichen der Alcyonien, 
fehlen oft ganz, zeigen ſich eben fo oft hoͤchſt unregelmäßig, nur als Knoten, als War— 


zen, und bey Steinkernen als Vertiefungen. Würmer, kleine Conchylien, dieſe ganz, 


gewoͤhnlichen Gaͤſte auf den Seekoͤrpern, finden ſich auch nicht ſelten auf den Alcyonien, 
und vorher habe ich ſo gar einige Beyſpiele von Alcyonien vorgezeigt ($- 235. n. 3.) wo 
ſich Milleporen auf Alcyonien geſetzt haben. Se 

An und fuͤr ſich betrachtet, gehoͤren gar nicht unter die ſeltenen Verſteinerungen, 
zumal da ſie an mehrern Orten, und an manchen oft in angeſehener Menge gefunden 
werden; allein wenn die Alcyonienwurzeln, welche in der See bisweilen die Hoͤhe 
von drey Ellen erreichen, im Steinreiche ziemlich groß, und wohl erhalten ſind; wenn 
die Alcyonienfeigen, deren Laͤnge oft zehn Zoll iſt, in einer ſolchen angeſehenen Größe 
gefunden werden, ſo ſind beyde den Kennern ſchaͤtzbar. Die Alcyonienhaͤnde, und 
das Alcyonium fiſtuloſum Rofini find für unſre Tage die ſeltenſten Alcyonien. 

Da ich $. 234. f. die verſchiedenen Aleyonien beſchrieb, die ſich im Steinreiche fin⸗ 
den, und ſie mit den natuͤrlichen Alcyonien verglich, ſo habe ich von beyden Zeichnun⸗ 
gen genug mitgetheilet, die ich hier nicht wiederholen will. Ich habe alſo nur noch eine 
Anzeige von den Gertern mitzutheilen, wo ſich Alcyonien finden. Es find folgende: 
Achim, Altdorf, Bißthum Baſel, Bensberg, Bern, Birſe, Böhmen, Dahlben⸗ 
den in der Eifel, Dornach, Duſchkoritz in Boͤhmen, Eifel, Eißmannsberg, Geißberg, 
Heiſtert, Iversheim, Keldenich, Koͤnenberg in der Eifel, Laͤgerberg, Mandach, 
Maſtricht, Mecklenburg, Nürnberg, Oeſterreich, Pafrath, Pferfingen, Randenberg, 
Reichelshof, Sabel im Mecklenburgiſchen, Schweitz, Soͤtenich, Canton Solothurn, 
Stargard im Mecklenburgiſchen, Thuͤringen, Willeböuf, Zweichruggen. Siehe 
Walch Naturgeſchichte der Verſteinerungen, TA. II. Abſchn. II. S. 39. 52. f. f. Th. III. 

ji Jii 3 Kap. IV. 
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Kap. IV. S. 164. 186. f. 225. f. Ritter Oryctogr. Calenbergica. H. p 20. Mineras 
logiſche Beluſtigungen, Th. II. S. 233 239. 247. Scheuchzer Naturhiſtorie des 
Schweitzerl. Th. III. S. 224. Baier Oryctogr. Norica, p. 22. f. Beuth luliae et 
Montium ſubterran. p. 41. f. 50. 52. 55-58. von Born Index foſſil. P. II. p. 56. 


IV. Die Madre poriten. 


9. 237. 

Ich muß zufoͤrderſt etwas von der großen Zweydeutigkeit ſagen, in welche, 
durch den verſchiedenen Gebrauch der Schriftſteller, das Wort Madrepore, Madre- 
pora gefallen iſt. Eine große Anzahl eigner Bedeutungen kann ich auf einmal durch 
folgende Stelle Herrn Kleins (n) anmerken: Madreporae nomen primus, ni fallor 
Imperatus, hiſtoriae naturali intulit, forte poros tubulis, quafi matricibus inchufos 
ſignificaturus. Poſt ipfum variorum variae deſcriptiones; I. Bauhino 3. 806. Coralliis 
affines Madrae five Matriporae audiunt plantae lapideae ex uno trunco prodeuntes 
multis eannis, et eirca ortum fibi mutuo cohaerentes. etc. Teurnefortio I. R. H. 572. 
Madrepora eft plantae genus, fere lapideum, corallii aemulum, in ramulos plerum- 

ue diviſum foraminibus pervium interdum ſtelliformibus. Boerbavis I. A. 4. Ma- 
8 cujus natura eſt corallii (o) ſed poroſa; — lic et Eſchara et tubularia funt 
Madreporae; illa inſtar telae retisque contexta: haec, tubulis eleganter coagmenta- 
tis conſtans. Marflius (Marfigli) H. de la Mer, Madreporam a Corallio differre 
comperit, quod cortice deſtituatur; ergo praeter corallium omnes reliquae plantae la- 
pideae funt Madreporae, quod omnes cortice deſtituuntur. Afaltus in Mere. Met. 
p. 123. Madreporam ſubſtantiam ſpongioſam eſſe dicit, atque oſſium ſtructuram pro- 
pemodum referre; hinc eſt, quod p. 175. et Spongiam ad Madreporarum genus retu- 
lerit; ad quod etiam lapides ftellares a Boccone Mul. di Fifico et a Rajo H. P. redu- 
euntur. — Quamcunque itaque definitionem adoptaveris, vix conſtabit, quid fibi 
velit nomen Madrepora. Interim in catalogo mufei noftri, quae aliis ſunt Madrepo- 
rae ſuffruticum facie, nobis audiunt Lithophyta ramola, poroſa vel fiſtuloſa: Litho- 
phyta ſeſſilia, numerofis germinibus coalita: fiſtulis plerumque angulofis, conſtanter 
porofis et parum in extremitate cavata radiatis, caeterum denfo ſtipatu in latum ger- 
minantia, et tali modo plantam ſeſſilem conſtituentia. Der erfte Schriftſteller alfo, 
der das Wort Madrepora brauchte, war Imperatus; er verſtund aber darunter die⸗ 
jenigen Corallen, deren Pori durch die ganze Maſſe hindurch gehen, er nahm alſo dies 
ſes Wort weitlaͤuftig genug. Herr Guettard (p) redet von einer Eſchara des Ellis, 
und nennet ſie die einfachſte unter allen Madreporen, die wir kennen; und in ſeinen 
Memoires verſtehet Herr Guettard unter den Madreporiten nicht nur alle Millepori⸗ 
ten, ſondern auch alle punctirte Körper, fie mögen rund oder aͤſtigt, eigentliche Coral⸗ 


len, 
(n) In Scheuchzers Nomenclatore litho- das Corallium Iſidis nobilis, C inne ſp. 6. gen 
logico, p. 55 340. Pallas p. 223 die rothe glatte Coralle. 


(0) Wenn die Ältern Schriftſteller die Madre⸗ p) In den Mineralogiſchen Beluſtigungen, 
pore mit der Coralle vergleichen, fo mepnen fie IV. Band, S. 291. f. a 
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len, oder Alcyonien ſeyn. (5. 218. Num. 11.) Der Herr Ritter von Linné und der 
Herr Profeſſor Pallas brauchen das Wort Madrepora in einer weitlaͤuftigen, doch 
beſtimmten Bedeutung, dabey ſie auf die aͤußere Sternfigur geſehen haben. Hier heißt 
eine jede Coralle, deren innre Lamellen, woraus der Koͤrper beſtehet, von außen ein 
Stern bildet, eine Madrepore; folglich gehoͤren aus dem Steinreiche, außer den eis 
gentlichen Madreporiten, auch die Aſtroiten, die Sippuriten, die geſtirnten 
Tubipuriten, die geſtirnten Fungiten, und die Porpiten unter das allgemeine Ges 
ſchlechtswort Madrepora. Andere nehmen dieſes Wort in einer engern Bedeutung, 
und verſtehen darunter diejenigen Corallen, die nicht nur eine geſtirnte Oberflaͤche, ſon— 
dern auch außerdem einen Baumaͤhnlichen Bau haben. Dieſe Bedeutung hat der 
Herr Hofrath Walch in ſeiner Naturgeſchichte angenommen, und ich bin derſelben 
bey meiner Arbeit gefolgt. Nicht darum, als wenn die angenommene Bedeutung des 
rer Herren Linnẽ und Pallas verwerflich wäre, denn da man, wie ich vorher gezeigt 
habe, vor dem Herrn Linné das Wort Madrepore ſo gar unbeſtimmt nahm, fo war 
es Zeit dieſem Worte eine beſtimmte Bedeutung zu geben, dabey die nähere Abtheilung 
alles ſchwere und unbeſtimmte, beſtimmen kann, das Geſchlechtskennzeichen von der ge⸗ 
ſtirnten Oberfläche aber, das der Ritter erwehlet hat, iſt deutlich genug. Ich habe 
es darum gethan, weil ſich der Bau aller von den Madreporiten getrennten Koͤrper, 
der Aſtroiten, der Hippuriten u. d. g. von den eigentlichen Madreporen ſichtbar 
unterſcheidet, und es nun in der That ganz gleichgültig iſt, ob ich die Körper durch Uns 
terabtheilungen naͤher beſtimme, oder ob ich mir ſie als eigne Geſchlechter gedenke. 
Es koͤmmt dazu, daß alle von den Madreporiten getrennte Körper, in häufigen Abs 
wechſelungen erſcheinen, die gar füglich als eigne Gattungen betrachtet werden koͤnnen. 
Wenn wir nur. über die Begriffe einig ſind, über die Worte wollen wir nicht ſtreiten. 


5 : $ 238. 

Der gewoͤhnlichſte Name, den dieſer Körper führe, iſt, daß er Madrepore, 
Madreporit, Madrepora, Madreporites, oder wie es Bauhin ſchreibt, Matripe- 
rae genennet wird. Ich habe vorher bemerkt, daß Imperatus der Vater dieſes Nas 
mens fen, der vermuthlich, wie der beruͤhmte Klein ſagt, darauf ſahe, daß die Porz 
durch die ganze Maſſe, oder Mutter hindurch gehen. Man nennet ſie auch Stern— 
corallen, Corallia ſtellata, Waller: Wegen ihrer Sternfiguren, obgleich dieſe Benen⸗ 
nung auch die Aſtroiten, und die geſtirnten Tubiporiten angehen kann. Sonſt 
nennet fie Waller ius Corallia in ſuperficie, et extremitatibus aflerifcis cavitatem trans- 
euntibus notata, ramofa arboris vel ſuffruticis facie; auch Aſtroitas pervios ramofos, 
und unterſcheidet fie durch den Zuſatz von den eigentlichen Aſtroiten deutlich genug. 
Der Herr Ritter von Linné nennet- die verſteinten Madreporen Helmintholithus. Ma- 
dreporae. Beym Herrn Vogel habe ich die Beſchreibung, Corallitae litho- 
hyti tubuloſi cavitatibus radiatis; beym Herrn Cartheuſer aber den Namen, Co- 
ralliolithus Madreporae gefunden. Sie werden auch von einigen Schriftftellern Acro- 
porae genennet. Daß fie Herr Guettard Milleporiten Milleporites, und Heliolithen, 
Heliolithes nenne, iſt ſchon aus dem vorhergehenden (J. 218.) bekannt. Im Srans 
A binden zoſiſchen 


we 
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zoͤſiſchen werden fie Madrepores, Madreporites; im Sollaͤndiſchen aber Madrepo- 
ren genennet. r 


$. 239. 

Da der Herr von Linne, und der Herr Profeffor Pallas, das Wort Ma⸗ 
drepore in einer weitlaͤuftigen Bedeutung nehmen, und darunter alle Corallen, 
die einen oder mehrere Sterne haben, verſtehen, fo darf ich hier ihre Geſchlechtskenn. 
zeichen nicht anwenden, weil ich, wie ich ſchon geſagt habe, das Wort in einer en— 
gern Bedeutung nehme. Hier find mir die Madreporiten, diejenigen Corals 
len, welche einem Stamme mit Aeſten gleichen, die folglich eine Baum- 
ahnliche Figur, und auf ihren Staͤmmen und Aeſten Sternfiguren haben. 
Alle Madreporiten haben alſo eine Baumaͤhnliche Figur, alle haben Sterne, aber dieſe 
Sterne fiehen bald bloß an den Enden der Stämme und Aeſte, bald aber auch auf der 
ganzen Ober- und Unterflache der Stämme und der Aeſte häufiger oder ſparſamer, gröfe 
ſer oder kleiner, ſo oder auch anders gebildet. Dieſe Beſchreibung, ſo kurz ſie auch 
iſt, ſo iſt ſie doch hinreichend, die Madreporiten von allen coralliniſchen Koͤrpern zu 
unterſcheiden, welche vielleicht einige Ahnlichkeit mit den Madreporiten haben Fönnten, 
Erſtlich von den Milleporiten. Herr von Juſti (q) ſagt zwar, daß die Madres 
poriten von den Milleporiten dadurch unterſchieden wären, daß die letztern weicher wäs 
ren; allein, wenn auch dieſes nicht ganz offenbar falfch wäre, fo würde dieſes Unter⸗ 
ſcheidungszeichen wenigſtens dem Lithologen im Steinreiche nichts helfen. Die Mille. 
poriten ſind vielmehr von den Madreporiten dadurch unterſchieden, daß ſie auf ihrer 
Oberflaͤche nicht ſowobl Sterne, als vielmehr Puncte haben. Von den Aſtroiten 
unterſcheiden ſich die Madreporiten, durch ihre Baumaͤhnliche Figur, die den Aſtroiten 
niemals zukommt, die vielmehr in ihrem innern Bau, ihrer häufigen Lamellen wegen, 
eine den Fungiten ähnliche Geſtalt haben. Die geſtirnten Tubiporiten habe ich, 
mit dem Herrn von Linné und Herrn Pallas, unter die eigentlichen Madreporiten 
aufgenommen, und ich werde mich deswegen hernach rechtfertigen. Die Hippuriten, 
die geſtirnten Fungiten, und die Porpiten haben nie eine Baumaͤhnſiche Geſtalt, 
nie Aeſte, und wenn wir die Porpiten, welche ihr ganzer Bau von den Madreporiten 
unterſcheidet, ausnehmen, ſo haben beyde nur einen einzigen Stern auf ihrer Grund⸗ 
flähe. Außerdem gleichen die Hippuriten einem gefrümmten Kegel, und ihr Bau, 
und der Bau der geſtirnten Fungiten iſt nie fo Regelmäßig, als der Bau der Ma⸗ 
dreporiten, ſondern fie gleichen vielmehr, ihres lamelleuſen Baues wegen, denen Schwaͤm⸗ 
men; da die Madreporiten, wenn ſie auch eine geſtreifte Oberflaͤche haben, doch dieſe 
niemals von den Lamellen, daraus ſie beſtehen, erhalten haben. Dieſe Lamellen gehen 
gleichſam nur den innern Bau der Madreporiten an, da der Hippurit, und der geſtirnte 
Fungit, wenn ich ſo reden darf, 7 ganz Lamelle iſt. a 

. 240. 

Da die Schriftfteller das Wort Madrepore und Madreporit, fo gar vers 
ſchleden nehmen, ſo iſt es kein Wunder, daß der Eine von den Madreporen trennt, was 
der Andre dazu rechnet. Einige Eintheilungen der Schriftſteller ſollen dieſes erläͤu⸗ 


tern. Ich 
(J Grundriß des Mineralreichs, ©. 175. 5. 324 f 
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Ich mache den Anfang mit einigen Eintheilungen der natürlichen Madrepo- 
ren, und zwar zufoͤrderſt mit der Claßification des Herrn von Linné (r). Er nimt 
drey Gattungen der Madreporen an. 1.) Madreporen mit einem einfachen Sterne, 
Madreporae ſimplicer, wo der ganze Körper, vermöge feiner Lamellen, nur einen einzigen 
Stern ausmacht. Dahin gehoͤren unter andern die Porpiten, die Fungiten, die Hip— 
puriten, und die Maͤandriten. II.) Madreporen mit zuſammengeſetzten Sternen, Ma- 


Areporae compofitae, welche wie Bäume wachſen, und mehrere Sterne haben. Das 


ſind nun die eigentlichen Madreporiten, von denen ich jetzo rede. III.) Madreporen 
mit zuſammengeſetzten ganzen Körpern, die ſich mit einander vereiniget haben, Madre- 
porae aggregatae, deren ganze Maſſe aus Lamellen und Sternförmigen Figuren beſte— 
bet. Das find vorzüglich die Aſtroiten, doch find unter ihnen auch verfchiedene, wel⸗ 
che zu den eigentlichen Madreporiten gehoͤren, wie ſich hernach zeigen wird. 

Im Ganzen betrachtet, hat der Herr Prof. Pallas (Y diefe Ordnung des Herrn 
von Linné beybehalten, die er nur mehr zu beſtimmen und zu erweitern geſucht hat. 
Abgekuͤrzt iſt feine Eintheilung folgende: I.) Madreporae fimplicer, ſunt quaſi bafıs, 
os lapidoſum, teſta, cui implantatus, adnatus, continuusque eſt polypus, ex ovulo 
ſolitario ortus, nunquam prolifer, ſed in magnitudinem tantum cum ſua teſta ſeu 
bafı creſcens. II.) Madreporae compoſttae. Dieſe hat Herr Pallas in zwey Unter 


abtheilungen gebracht. 1.) Concatenatae. Madreporae in maſſas multiformes excre- 


fcentes, quae ex primordio paucarum ſtellarum ſeinſim multiplicatarum ambitu ſeſe 
diffundunt, et in medio in craſſitiem quoque ereſcunt. 2.) Conglomeratae. Harum 
primordium ſimplex pariter ſtella eſt, quae creſcens margine in lacinias numeroſas 
finuatur et eriſpatur, prole ſimul difcedente et maternis laciniis in anfractos diffuſis 
ſele interſerente; unde tandem formatur maſſa maeandritica, quae ſuperficie anfractus 
ſtellarum contortuplicatos contignosque exhibet, et cum in medio craſſitie crefcat, am- 
bitu autem lentius dilatetur, in haemisphaericam plerumque aut convexam formam 
tendit. III.) Medreporae aggregatae. Primordium eſt ſtella jitidem ſolitaria, quae 
primo verruculae inflar marinis corporibus acerefeit, et audta laterales generat proles. 
Hae modo inſtar ramorum adſcendunt; modo contiguae quidem matri, at diferetae 
tamen obſervantur, ſemper autem novas denuo proles agmini addunt, unde oriuntur 
eruftae primo convexae et tandem hemiſphaericae, mediis ſtellis adultioribus in cy- 
lindros aflurgentibus, dum novae in ambitu proles adhuc cotulae parum pro fundae 
fpeciem fervant. IV.) Madreporae dichotomae. In his corallium ſucceſſive bifurca- 
tur in ramos apice polypiferos et tantum in longitudinem crefcentes, marcefcentibus 
infimis truncis. V.) Madreporae de getantes, quae non apice tantum crefcunt et ra- 
meſcunt, ſed tota quoque ſubſtantia, arborum a inſtar, augentur; ita, ut trunci eraſſi- 
ties ſemper fruticuli animelis, in ramos fenfim attenuati magnitudini proportionata 
fiat. VI.) Madreporae anomalae. Aut eruſtatim acereſcere videntur, vel ex ſtellis 


novis 
(r) Syſtema naturae, Muller Naturſyſtem, (5) Elenchus Zoophytor. p. 275. f. 


VI. Th. II. B. S. 674. f. 
3. Ch. HKkk 
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novis continuo emergentibus et priores obruentibus accumulari; vulgo tamen vegetan- 
tem indolem fortiter produnt. | 

Was die verſteinten Madreporen anlangt, fo nimt Herr Bertrand (t) nur 
zwey Gattungen an. Die eine nennt er la Madrepore ſimple, Madreporam fimplicem, 
die andere la Madrepore compoſée, Madreporam compoſitam. Unter den letztern ver» 
ſtehet er ſowohl die Madreporas compoſitas, als, auch die Madreporas aggregatas des 
Herrn von Linné. ö 

Herr Wallerius (u) nimt drey Gattungen der Madreporiten an. 1.) Zwei⸗ 
gichte Madreporiten mit runden Aeſten, Madreporae ramofae, ramis rotundis. 2.) 
Zweigichte Madreporiten mit eckigten Aeſten, Madreporae ramoſae, ramis angulatis. 
3.) Buſchichte Madreporiten, Madreporae ſeſſiles, ſuffruticum ſpecie. 

Herr Profeſſor CLartheuſer (x) bat drey Gattungen. 1.) Coralliolithus Madre- 
porae fimplex, figurae conicae, cylindricae, orbicularis. 2) Coralliolithus Madre- 
porae compolitus, five ex fimplicibus diflindis diverfimoda artieulatione conſtructus. 
Das find die Hippuriten. 3.) Coralliolithus Madreporae aggregatus, five ex fimpli- 
eibus non ſeparabilibus formatus, occulte tubuloſus, figurae ramofae, ſubrotundae, 
eruflaceae etc. Es iſt im Grunde die Linneiſche Eintheilung. g 

Herr Hofrath Walch (y) hat die Madreporiten, wie ich ſchon geſagt habe, im 
engern Verſtande genommen, und nun von ihnen ſechs Gattungen bekannt gemacht. 
1.) Aeſtigte Madreporiten, bloß an den Enden mit Sternen beſetzt, mit einer entweder 
glatten, oder geſtreiften Oberfläche. 2.) Geſtreifte aͤſtigte Madreporiten ohne Zweige, 
an den Enden mit Sternen beſetzt, die bey einigen rund, bey andern eckigt ſind. 3.) 
Aeſtigte Madreporiten an den Enden und auf der Oberflaͤche mit einzelnen erhabenen 
Sternen beſetzt. 4.) Aeſtigte Madreporiten an den Enden und auf der ganzen Obers 
fläche mit flachen kleinen Sternen häufig beſetzt. 5.) Dicht neben einander gewachſene 
Madreporiten, die etwas gekruͤmmet und gebogen find, und oben an den Enden Sterns 
figuren haben. 6.) Madreporiten mit Regelmaͤßig geſetzten Warzen, auf welchen oben 
eine kleine Sternfigur wahrzunehmen. 

9. 241. 

Ich glaube, daß ich die im Steinreiche vorhandenen Madreporiten am deut⸗ 
lichſten beſchreiben kann, wenn ich dabey, wie ich auch bey den vorigen Geſchlechtern 
gethan habe, die Pallaſiſche und Linnéiſche Claßification zum Grunde lege, in fo fern 
ſich nemlich dieſelbe auf die Nadreporiten, im engern Verſtande, anwenden läßt, 
und in ſo fern dieſe Madreporiten im Steinreiche ſich geſunden haben. Hier kennen wir 
folgende: 

5 3.) Madrepora ramca, ramoſo- ſubpinnata ferruginea, ſtellis terminalibus cylin- 
draceis, Pall. p. 302. ſp. 176. Linné, gen. 337. ſp. 35. Madrepora ra- 
mega. Bonanni Muſ. Kircher. p. 285. fig. 6. Muſ. Beslerian. tab. 25. Co- 
rallium maximum truncatum. Marſigli Hift. phyſ. de la Mer, tab. 29. 
fig. 130 -134. tab. 30. fig. 136-139. tab. 31. fig. 141-146. Torrubia Nas 

turgeſch. 

(t) Dictionn des Foſſiles, Tom. II. p. 2, (x) Elementa Mineralogiae, p. 92. 

(u) Mineralogie, ©, 437. 0 Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. II. S. 11. 
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turgeſch. Span. tab. 10. fig. 13. Donati vom Adriat. Meer, tab. 6. 
Müller Naturfoften, VI Th. II B. tab. 23. fig. 1. Sie erlangt zuweilen eis 
ne Groͤße von drey Schuhen, der Hauptſtamm theilet ſich, in einer Höhe von 
drey Zoll, in drey Aeſte, die in einiger Entfernung wieder Nebenaͤſte treiben. 
Bloß an den Enden ſiehet man Sterne. Aeſtige Madreporiten, bloß 
an den Enden mit Sternen beſetzt, mit einer entweder glatten, 
oder geſtreiften Oberflaͤche. Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. 
S. 11. N. 5. Knorr Samml. von den Merkwuͤrdigk. der Nat. Th. II. 
tab. G. fig. 1. Mineral. Beluſt. Th. III. tab. II. fig. 12. 12. Bourguet 
Traité des petrificat. tab. II. fig. 8. Sie kommen im Steinreiche nicht eben 
ſelten vor, denn ſie werden bey Gingen in Schwaben ziemlich haͤufig, 
auch in dem Bergiſchen gefunden. In den Benträgen zur Naturgeſchich⸗ 
te, ſonderlich des Mineralreichs, werden Th. II. S. 55. 56. zwey Gattungen 
davon beſchrieben, die eine deſſelben hat längere, die andere kurze und ſtum— 
pfe Aeſte. Sonſt iſt ihre Oberflaͤche bald glatt, bald geſtreift. Auch Frag⸗ 
mente finden ſich davon bisweilen, nemlich einzelne Aeſte ohne Zweige, an 
welchen die Sternfiguren oft unkenntlich find. 

2.) Madrepora oculata, ramoſiſſima coaleſcens laevis, ramulis flexuoſis, ſtellis 
ad flexuras ramorum concavis, margine ſtriatis, Pall. p. 308. ſp. 179. 
Linnẽ, ſp. 36. Madrepora oculata. Muf. Beslerian. tab. 25. Corallium 
album indicum. Seba Thefaurus, Tom. III. tab. 116. fig. 12. Knorr De- 
liciae nat. fel. tab. A. I. fig. 2. Sie iſt Roͤhrenartig, glatt, aber dabey, wie 
ein Wurzelſtuͤck, knotigt und gebogen, etwas ſchief geſtreift, in und an eins 
ander gewachſen, und mit zweyfachen eingedruckten Sternen verſehen. Die 
Maſſe iſt weiß und hart, wie Marmor, daher fie auch Corallium album of- 
ficinarum genennet wird. Aeſtige Madreporiten, an den Enden 
und auf der Oberfläche mit einzelnen erhabenen Sternen beſetzt. 
Walch, l. c. S. 12. Num. 7. Gesner de Figuris lapid. p. 136. b. u. 2. 
Die einzelnen Sterne auf der Oberflaͤche unterſcheiden dieſe Madrepore, die 
übrigens im Steinreiche eben nicht Häufig vorkoͤmmt, von allen andern Ma 

dreporiten. 5 
3.) Madrepora caryophyllites, aggregata, ſtellis diſtinctis eylindraceis turbinatis 
lamelloſis, Pall. p. 313. ſp. 183. Linné, ſp. 30. Madrepora faſcicula- 
ri. Imperatus IJiſt. nat. p. 812. Milleporus. Bonanni Muf. Kir— 
cher. tab. 5. fig. 1. Gualtieri Index teſtar. tab. 106. fig. G. der fie ganz uns 
richtig unter die Balanos wirft, und eben ſo unrichtig Bonanni recreat. 
Claſſ. I. fig. 14. 15. anfuͤhrt. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 108. fig. 6. 
Knorr Deliciae, tab. A. IV. fig. 4. die Herr Muͤller zu der Madrepora acre- 
pora Linn. ſp. 20. rechnet, Herr Pallas aber hieher bringt. Muͤller Na— 
turſyſt. VI. Th. II. B. tab. 22. fig. 1. Dieſe Corallenmaſſe beſtehet aus einer 
Menge einfach ſtehender glatter Röhren, in der Staͤrke eines Federkiels, und 
hoͤchſtens von der Lange eines Zolls 755 oben alle einen deutlichen Stern ha⸗ 
n ben. 
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ben. Tubiporiten, deren Sternroͤhren ſich von einer Grundflaͤ⸗ 
che, nach den Seiten zu, verbreiten. Walch l. c. S. 20. Num. 29. 
Argenville Oryctologie, tab. XXII. fig. 6. Herrmann Maslographia, tab. 
12. fig. 10. Pondoppidan Naturhiſt. Daͤnnemarks, tab. 10. Fougt de 
Coralliis Balthicis, Cap. II. Num. XII. Die Naturforſcher ſind nicht einig, 
wohin fie dieſen verſteinten Körper fegen ſollen, indem ihn Einige zu den Ma» 
dreporiten, Andere zu den Aſtroiten, und noch Andere zu den Tubiporiten zeh⸗ 
len. Es iſt wahr, er kann auf alle drey Geſchlechter gewiſſermaßen einen 
gegruͤndeten Anſpruch machen, und man kann ihn daher in der Progreßion 
der Natur wenigſtens für eine Mittelgattung anſehen, durch welche die Na— 
tur von dem einen Geſchlecht auf das andere fortgehet. Da die Sternfiguren 
auf erhoͤheten Tubis ſtehen, fo hat, deucht mich, das Geſchlecht der Aſtroi— 
ten auf dieſen Körper den geringften Anſpruch zu machen. Die Tubiporls 
ten moͤgen ſich mit den Madreporiten uͤber das naͤhere Recht vereinigen; ich 
habe ihn, um der Sternfiguren willen, und weil der Koͤrper doch einige Aehn— 
lichkeit mit einem Stamme und Aeſten hat, unter die Madreporiten gezehlet, 
um nun unter den Tubiporiten lauter Hohlroͤhren annehmen zu dürfen. Wem 
dieſes nicht gefaͤllt, der ſetze dieſen Koͤrper hin, wohin er will, an mir wird 
er keinen Gegner finden. Manchmal ſind die Roͤhren ein wenig gekrümmt, 
und nun iſt die Madrepora flexuofa, Pall. p.315. ſp. 184. Linné, ſp. 29. 
das Original derſelben, welche ſich der Baumfigur ſchon mehr, als die vorber« 
gehende, naͤhert, wenigſtens einem Stamme mit hervorſproſſenden Aeſten 
gleicht, wie aus der Zeichnung beym Gualtieri Index teſtar. tab. 61. b. deut⸗ 
lich erhellet. Dieſe Tubiporiten aͤhnlichen Madreporiten, mich 
duͤnkt, dis ſey der rechte Name fuͤr dieſen Koͤrper im Steinreiche, haben 
verſchiedene Untergattungen, die Herr Hofrath Walch am angefuͤhrten Orte 
alſo beſchreibt: 

2) Tubiporiten, die Parallel, jedoch in einer gewiſſen Entfernung, 
mit einander durch zarte Lamellen verbunden find, einen ges 
zaͤhnelten Rand, und in ihren Roͤhren in gewiſſen Diſtanzen Zwiſchen⸗ 
waͤnde haben. Fougt de Coralliis Balthicis, Cap. II. H. 6. fig. 6. 

b.) Tubiporiten mit parallelen Sternroͤhren. Das iſt Herrn Ges⸗ 
ners Madrepora compoſita ex tubis cylindricis parallelis diſtinctis. Ei- 
nige haben geftreifte Roͤhren, und daher eine gezaͤhnelte Einfaſſung, in 
welcher die Sternfigur erſcheint. Das iſt des Herrn von Linne Madre- 
pora acropora, ſp. 20. Knorr Deliciae, tab. A. IV. fig. 4. verſteint 
beym Bourguet Traite des petrificat. tab. IV. fig. 25. tab. X. fig. 47. 
Volkmann Silef. fubterran. tab. XVII. fig. 4. Serrmann Maslogr. 
tab. XII. fig. 10. andere haben glatte Roͤhren, und daher haben auch die 
Sterne auf der Oberfläche eine glatte Einfaſſung. Bourguet Traite 
des petrĩſicat. tab. XI. fig. 49. Buͤttner Coralliograph. ſubterran. tab, 
III. fig. 3. Scheuchzer Specim. lithograph. Helvet, fig. 50. Volks 

mann 


U 
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4) 


5) 


mann Silef. fubterran. tab. XVI. fig. I. 4. tab. XX. fig. 8. Die Dicke der 
Roͤhren iſt ungleich. Gemeiniglich ſind ſo dick, wie ein Gaͤnſekiel, man⸗ 
che hingegen haben die Staͤrke eines Fingers, wie beym Bourguet, 
tab. X. fig. 46. A” 


Madrepora flexuofa, aggregata, eylindris ſubramoſis linearibus ftriatis, apice 


truncatis flellatisque, Pall. p. 315. ſp. 184. Linnẽ, ſp. 29. Madrepora 
Hexuoſa. Bonanni Muſ. Kircher. p. 289. Gualtieri Index teſtar. tab. 
61. b. Mercatus Metalloth. Vatic. p. 134. inne Amoenitat. Acad. tab. 
4. fig. 13. Sie beſtehet in einem Haufen dicht an einander ſtehender, aber 
ganz gebogner Röhren, die Cylinderfoͤrmig, rauh, und mit erhabenen Ster 
nen an ihren Enden beſetzt find, Dicht neben einander gewachſene 
Madreporiten, die etwas gekruͤmmt und gebogen find, und 
oben an den Enden Sternfiguren haben. Walch, J. c. S. 12. 
Num. 9. es iſt der Iuncus lapideus des Mereatus. Bourguet tab. XII. 
fig. 50. Man hat fie in ſehr großen Stuͤcken, und fie werden oft lang, und 
ihrer wenige haben Zweige. Vermuthlich gehoͤret hieher das Beyſpiel tab. VI. 
fig. 2. meiner Kupfertafeln. Man findet bey Berndorf in der Eifel eine 
Nebengattung dieſer Madrepore, davon mir aber kein Original bekannt iſt. 
Aus einer gemeinſchaftlichen Grundflaͤche laufen mehrere Aeſte aus, die ſich 


wieder in Nebenäſte theilen, dann oben zuſammen laufen, und nur an den 


Endſpitzen Sterne haben. Die Aeſte find durchgängig von gleicher Staͤrke, 
und gleichen alſo den Poris. 


Madrepora Ananas, aggregata corporibus obverfe conicis coadunatis ſtellis 


ſcabris convexis centro cavis, Pall. p. 321. ſp. 189. Linne, ſp. 15. Ma- 
drepora Ananas. Seba Thefaurus, Tom. III. tab. 99. fig. 11. Cinnẽ Amoe- 
nitat. Acad. tab. IV. fig. S. 9. Bnorr Deliciae, tab. A. IV. fig. 2. tab. A. VI. 
ſig. 1. Geſtreifte Aeſtigte Madreporiten ohne Zweige, die bey 
einigen rund, bey andern eckigt ſind; die Aeſte ſind dicht mit einan⸗ 
der verbunden, und vereinigen ſich zuſammen unten in eine kleine Grundflaͤ— 
che, wie in einen Stiel. Walch, l. c. S. u. Num. 6. Helwing Li- 
thogr. Angerb. tab. V. fig. 22.34. Bromell Lithogr. Suecan. p. 75. num. 24. 
Volkmann Silef. ſubterran. tab. XVIII. fig. 5. tab. XIX. fig. 3. b. Fougt 
de Corall. Balth. Num. VIII. X. Ein Beyſpiel davon habe ich tab. IX. fig. 4. 
meiner Kupfertafeln abzeichnen laſſen, einen einzelnen Aſt aber, an dem drey 
Sterne ſitzen, die ihre eignen Aeſte verlohren haben, tab. VII. fig. 3. Bey 
Bensberg im Ber giſchen finden ſich nicht allein ganze große Maſſen, bey 
denen aber die Sternfiguren mehrentheils von einer fremden Erd- und Stein— 
art vollgeſtopft find, ſondern auch nicht ſelten einzelne Stengel, welche bie» 
weilen drey Zoll und noch laͤnger ſind, die abgeriſſene Stuͤcke von der ganzen 
Maſſe vorſtellen. Siehe die Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich des 
Mineralreichs, Th. J. S. 55. ö 


K kk 3 6.) Madıre- 


446 Beſchreibung der verfteinten Corallen nach ihren Geſchlechtern. 

6.) Madrepora porites, polymorpho- ſubramoſa, convexa, ſtellulis minutis im- 
preſſis punctato ſcabris, Pall. p. 324. ſp. 192. Linne, ſp. 3. Madrepo- 
ra porites. Imperatus Hill. nat. p. 8g. Gualtieri Indexteflar. p. 20. 
Seba Theſaur. Tom. III. tab. 109. fig. 11. Knorr Deliciae, tab. A. I. 
fig- 3. Der Koper hat dichte an einander ſtehende Sternchen auf feiner gan— 

zen Flaͤche. Das Beyſpiel, das ich beſitze, theilet ſich oben in drey abges 
ſtumpfte Aeſte, wie drey Finger, und dieſe ruhen auf einer nicht viel ftärfern 
Grundflaͤche von zwey Zoll lang. Doch lehren die Zeichnungen, daß dieſe 
Coralle einen gar verſchiedenen Bau habe, davon uͤller in feinem Natur— 
ſoſtem, VI. Th. II. B. S. 696 f. nachgeleſen werden kann. Aeſtigte Ma⸗ 
dreporiten, an den Enden und auf der ganzen Oberfläche mit 
flachen kleinen Sternchen haͤufig beſetzt. Walch, l. e. S. 12. N. 8. 
Bromell Lithogr. Suecan. p. 62. Num. V. Volkmann Silef. ſubterran. 

tab. XX. fig. 9. So wie dieſer Körper in der Natur verſchiedene Geſtalten 
annimt, dergeſtalt, daß oft wenig Aehnlichkeit von einem Stamm mit Ae⸗ 
ſten uͤbrig bleibt, eben ſo iſt es im Steinreiche, oft findet man bloße Frag⸗ 
mente davon. in überaus ſchoͤnes Beyſpiel aus Champagne habe ich 
tab. VI. fig. 1. meiner Kupfertafeln abzeichnen laſſen. Außerdem findet man 
dieſe Madreporitenart in Champagne in großen Maſſen, wo aber die 
Baumähnliche Figur etwas dunkel iſt. Ein Beyſpiel davon hat der Herr 
Hofrath Walch in dem II. Stuͤcke des Naturforſchers, S. 160 f. beſchrieben, 
und tab. IV. fig. 7. abſtechen laſſen. Dasjenige Exemplar, das ich beſitze, 
hat auf feiner Oberflaͤche viel haͤufigere Sterne, als dieſes abgezeichnete. 

7. Madrepora muricata, polymorpho· ramoſa, ſtellis creberrimis eylindraceis 
prominulis, Pall. p. 327. ſp. 149. Linné, ſp. 33. Madrepora muricata. 
Bonanni Muf. Kircherian. p. 285. n. 8. Lochner Muf. Besler. tab. 23. 
Planta ſaxea alba. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 108. fig. 6. tab. 114. fig. I. 
tab. 116. fig. 5. Knorr Deliciae, tab. A. II. fig. 1. 2. Bundmann rar. 
nat. et art. tab. IX. fig. 12. Die Coralle iſt voller Erhabenheiten oder ſpitziger 
Knoten, die den Dornen gleichen, und jeder dieſer Dornen hat auf ſeiner 
Oberfläche einen Stern. Madreporiten mit Regelmaͤßig geſetzten 
Warzen, auf welchen oben eine kleine Sternfigur wahrzunch⸗ 
men. Walch, l. c. S. 12. Num. 1o. Bourguet Traite des petrificat. 
tab. XII. fig. 53.54. Volkmann Silef. ſabt. P. III. tab. V. fig. 3. Herrmann 
Maslogr. tab. XII. fig. 3. Lange Hiſt. lap. fig. Helv. tab. XVII. fig. 1. 
Dieſer Körper iſt ſonſt unter dem Namen, Madrepora abrotanoider, und 
Abrotanoides faxea bekannt. Er hat eine Baumaͤhnliche Figur mit Aeſten, 
der ganze Körper iſt voller Warzen, und jede hat auf ihrer Oberflaͤche einen 
kleinen Stern, daher dieſer Körper zuverläßig unter die Madreporiten gehoͤ⸗ 
ret, obgleich eine andere, dieſer ganz aͤhnlichen Gattung, unter die Milleporiten 
gehoͤret, weil fie keine Sterne, fondern Puncte hat, und daher auch Melepo- 
ra abrotanoides genennet wird, oder vom Herrn Pallas pumicofa. Man 
f findet 
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findet ſie im Steinreiche ſelten ganz, mehr in Fragmenten, wo die Warzen 
oder Dornen mehrmalen abgeſchaͤrft ſind, und alsdann kann man ſie nicht 
allezeit von gewiſſen aͤſtigen 4 unterſcheiden. 
F. 242. 

Das ſind die Madreporiten, die wir in dem Steinreiche mit Zuverlaͤßigkeit ange⸗ 
ben koͤnnen. Es fehlet zwar nicht an Körpern in den Kabineten, die auf dieſes Ges 
ſchlecht gegruͤndete Anſpruͤche machen koͤnnten; allein ſie laſſen ſich entweder auf eine der 
angefuͤhrten ſieben Gattungen anwenden; oder es ſind bloße Fragmente, an denen man 
nicht mit Zuverlaͤßigkeit erkennen kann, wohin man ſie zu zaͤhlen habe; oder ſie haben 


im Steinreiche manche Zerſtoͤhrungen erfahren, die es uns ſchwer machen, ihre eigentli⸗ 


chen Originale, und ihren Gattungscharakter zu ergründen. Nur ein Beyſpiel anzufuͤh⸗ 
ren, fo findet man in den vorher angeführten Madreporiten Maſſen aus Champagne, 
(F. 241. N. 6.) öfters Hoͤhlungen, in welchen ſich lauter kleine Aeſtchen und Zweige bes 
finden, von der Staͤrke eines Bindfadens, die insgeſamt in der Mitte des Körpers ih⸗ 
ren Anfang nehmen, und ſich ſchiefwaͤrts nach der Oberflaͤche ausbreiten. Sie gehoͤren 
dieſem Koͤrper nicht eigenthuͤmlich zu (2): geſetzt alſo wir faͤnden ein ſolches Fragment, 
fo würden-wir nicht wiſſen, wohin wir einen ſolchen Körper legen ſollten. So ergehet es 
uns in ſehr vielen andern Fällen. | 1 

Die Mutter, darinne die Madreporen liegen, iſt gemeiniglich ein Kalkſtein; 
was ſich in Feuerſteinen findet, beſtehet größtentheils nur in kleinem Guthe, und in 
Eiſenſteinen, z. B. bey Plantſchwitz und Suͤttenrode am Haarz, find es mehr 
Milleporen, als Madreporen. In Stinkſtein von ſchwarzer Farbe liegen bey Prag 
Madreporiten, doch mehrentheils nur in Fragmenten. Eben fo haben die Madreporis 
ten im Steiureich groͤßtentheils ihre Kalkartige Natur beybehalten, manchmal find 
ſie in Spat verwandelt. Die Madreporiten aus Champagne haben eine feſte Kieſel— 
artige Natur an ſich genommen, die am Stahl Feuer ſchlaͤgt; ſie ſind aber zum Achat 
nicht fein genug. Unter ‚fie hat ſich vieler Eiſenocher gemiſcht. Von Pohlen merket 
Herr Guettard (a) an, daß ſich bey Nietsvietz und Pinczow häufige Madreporiten 
finden, die in einem weißlichen Achat verwandelt ſind; ich vermuthe, es ſey ebenfalls 
nur eine Kieſelartige Materie. 

So haͤufig nun unter den Corallen in Maſtricht, Frankreich, Gothland, 
der Eifel und mehrern Oertern, auch die Madreporiten gefunden werden, ſo ſparſam 
kommen fie, ihrem ganzen Bau nach, und ohne Verletzungen, vor. Dieſe ſtehen alſo uns 
ter den ſchaͤtzbaren Kabinetſtuͤcken billig oben an. An manchen Orten iſt die eine Mas 
dreporitengattung häufig zu finden, die an einem andern Orte ſparſamer, oder wohl gar 
nicht vorkoͤmmt. Was man alſo von der Seltenheit der mehreſten Gattungen dieſer 
Art ſagt, das iſt nur unter einer Bedingung wahr; doch koͤmmt die Madrepora ocu- 
er und muricata, in ganzen, oder wenigſtens in deutlichen Beyſpielen noch am ſelten⸗ 

en vor. 


Zeich⸗ 


(2) Dielen Umſtand erklaͤhrt Hr. Hofrath (a) In den Mineralog. Beluſtig. Th. II 
Walch im Natur for ſcher, II. St. S. 161. f. S. 17. 5 g. Beluſtig. Th. III. 
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Zeichnungen von Madreporiten führe ich nicht an, da ich vorher ($. 241.) von 
natürlichen und verſteinten Gattungen Beyſpiele genug aufgeſtellet habe. Ich beſchließe 
daher die Abhandlung dieſes Theils meiner Arbeit mit der Anzeige der Oerter, wo ſich 
Madreporiten finden: Annone, Bißthum Baſel, Bebenhaußen, Bensberg, Berg, 
Bognolo, Champagne, Cracau, Curacao, Eifel, Ettelen, Gerresheim, Gingen, 
Goritzen, Gothland, Heidenheim, Kall, Kaſimiers, Keldenich, Koſortz bey Prag, 
Lenczyov in Pohlen, Maſtricht, Mecklenburg, Meziers in Champagne, Nietswitz in 
Pohlen, Oeſterreich, Pafrath, Pfeffingen, Pinczow in Pohlen, Pommern, Prag, 
Pulen in Pohlen, Sampan, Schwaben, Steinfeld in der Eifel, Soͤtenich, Urach, 
Verona, Wipperfuͤrth, Woterſen, Wuͤrtenberg, Zinsheim in der Eifel. Siehe 
Walch Naturgeſchichte der Verſt. Th. II. Abſchn. II. S. 11. 66. 67. Th. III. S. 182. 
184. 226. Mineralog. Beluſt. Th. III. S. 17. 43. 44. 77. 95. 157. 472. Kitter 
Oryctogr. Calenb. II. p. 25. von Born Index Foſſilium, P. II. p. 46. 48. f. Beuth 
Iuliae et Montium ſubterran. p. 40. 44. 46. f. 50. f. 53. 56. ff. 60. N 


V. Die Aſtroiten. 


. ieh 5 
Die Aſtroiten haben ihren Namen von dem Griechiſchen Worte &sne, ein Stern, 
5 weil es Maſſen ſind, die aus lauter Sternen beſtehen. Eben darum heißen ſie 
auch Sterncorallen, als coralliniſche Körper betrachtet, ob man fie gleich, dieſes 
Namens wegen, leicht mit den Madreporiten verwechſeln koͤnnte. Es nennen ſie auch 
Einige Sternſteine, ein Name], den man gewöhnlicher den Aſterien giebt, und den 
man auf denenſelben eigenthuͤmlich laſſen ſollte, weil es allemal Verwirrungen verur— 

ſachet, wenn zwey Koͤrper von verſchiedenen Geſchlechtern einerley Namen fuͤhren. Sie 
werden auch Siegſteine genennet, weil man von ihnen ehedem vorgab, daß fie un» 
ter allen Donnerſteinen, den Nutzen fuͤr Menſchen leiſteten, den man dieſen Steinen 
ehedem aus Aberglauben beylegte (b). Im Lateiniſchen werden fie am gewoͤhnlich⸗ 
ſten Aflroitae, von Brown Aflreae, genennet; ſonſt heißen fie auch Corallia Hellata 
(Sterncorallen) Lapides flellares, Sternſteine, Draconitae, Dracontiae, wovon Sto= 
bäus (e) folgende Urſache angiebt: Quod inſtitores nugiuenduli, ut majus pretium 
mercibus ſtatuerent e capitibus Draconum in India exemtos eſſe ejusmodi lapides, coin- 
menti ſunt; ſie wuͤrden in den Haͤuptern der Drachen gefunden. Inzwiſchen iſt der 
deutſche Name der Drachenſteine nicht ſo uͤblich, den man vielmehr den Ammoni⸗ 
ten gegeben hat. Herr Ritter von Linné und Herr Profeſſor Pallas nennen fie 
Madreporae aggregatae, bey ihnen heißt alles Madrepore, was Sternfiguren hat, ag- 
gregatae aber heißen dieſelben, weil die ganze Maſſe aus Lamellen beſtehet, die, in ihrer 
Verbindung, auf der Oberfläche Sterne bilden. Wenn fie Einige Fungi coralloides nen- 
nen, ſo gehoͤren ſie unter diejenigen, welche die Aſtroiten unter die Fungiten zehlen, und 
ſie doch durch dieſen Beyſatz von den eigentlichen Fungiten unterſcheiden wollen; in ſo 
fern iſt eine andere Benennung, die ſie in eben dieſer Beſtimmung haben, richtiger, ſie 
2 | De heißen · 
(b) Siehe Stoboͤus Opuſcula, S. 129. (e) In den angefuͤhrten Opuſculis, S. 130 
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heißen nemlich Fungi aſtroitici. Wollte man inzwiſchen dieſen Ausdruck durch geſtirn⸗ 
te Fungiten überfegen, fo wuͤrde man doch in Gefahr kommen, ſie mit eigentlichen 
Fungiten zu verwechſeln. Wallerius giebt von ihnen dieſe Beſchreibung: Corallia, 
columnis parallelis compoſita, maſſa folida plerumque fungiformi, ſuperficie ſtellis 
radiatis rotundis, doch nicht bey allen iſt die Sternfigur rund, ornata. Im Franzö⸗ 
ſiſchen werden ſie Altroites, Aſtroites fofliles ou petrifices, Pierres etoildes en gravu- 
re; im Sollaͤndiſchen aber Aſtroiten of Starre. ſteentjes, Starr-Koraalen genennet. 


t §. 244. 

Herr Guettard nimt das Wort Aſtroit, Mroiter, in einer viel zu engen Bes 
deutung, und viel zu ungewöhnlich, wenn er darunter nur diejenigen Aſtroiten verftes 
het, deren Sterne eckigt find ($. 218. Num. 16.); denn ich ſehe keine Urſache 
ein, warum andere Koͤrper, die eben ſo, wie die Aſtroiten, mit eckigten Sternen gebauet 
ſind, bloß darum keine Aſtroiten ſeyn ſollen, weil ſie keine eckigte Sterne haben. Da 
unterdeſſen die Schriftſteller nicht allemal einerley Körper mit dem Namen der Aftrois 
ten zu belegen pflegen, fo muß eine genaue Beſchreibung derſelben nach ihren eigentlis 
chen Geſchlechtskennzeichen hier uns aus aller Verlegenheit helfen. Wenn wir gleich 
dem Herrn Ritter von Linné, und befonders dem Herrn Prof. Pallas darinne 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muͤſſen, daß ſie die Lehre von den Aſtroiten in ein groſ⸗ 
ſes Acht geſetzt haben, fo haben fie ſich doch immer mehr mit den einzelnen Gattungen, 
als mit dem Geſchlechte ſelbſt abgegeben. Herr Prof. Pallas ſagt von dieſem Ge⸗ 
ſchlechte uͤberhaupt ſonſt gar nichts, als daß er es zu erklaͤren ſucht, wie die Polypen 
den Aſtroiten bauen (d). Hingegen hat der Herr Hofrath Walch in einer eignen 
Abhandlung uͤber die Aſtroiten (e) die Geſchlechtskennzeichen des Aſtroiten auf das 
deutlichſte angegeben, dem ich auch in dieſer Arbeit folgen werde. 

Ueberhaupt beſtehen die Aſtroiten aus einer Maße von unbeſtimmter Geſtalt, auf 
deren Oberfläche man ein Gewebe von Sternen erblicket, deſſen Feinheit, Regelmaͤßig⸗ 
keit, und Mannichfaltigkeit in den unterſchiedenen Arten dieſer Maße man nicht genug 
bewundern kann. Die innre Textur zeigt beſonders durch ein gewafnetes Auge den 
kuͤnſtlichſten Bau und Zuſammenhang der allerfeinſten Lamellen. Jede Lamelle ſtehet 
gleichſam vor ſich, doch ſo, daß immer die eine an die andere gebunden iſt, und zwi⸗ 
ſchen jeder iſt ein leerer Zwiſchenraum übrig geblieben. Die Stellung einer jeden La⸗ 
melle iſt alſo beſchaffen, daß ſie entweder zu der organiſch ſchwammigten Steinmaße 
der Aſtroiten, oder zu der Sternroͤhre, und zu dem Stern ſelbſt, der durch die be— 
ſtimmte Situation der Lamellen auf der Oberflaͤche ſichtbar wird, das ihrige beytraͤgt. 
Ein Aſtroit muß daher folgende Eigenſchaften haben: 1.) Beſtehet er aus einer 
Maße von unbeſtimmter Geſtalt, er hat nichts Baumaͤhnliches, ſondern er gleichet ei« 
nem Feldſteine, oder einem Badſchwamme, iſt meiſt von rundlicher Geſtalt, oben 
flach, auch oft etwas conver, bisweilen haͤmisphaͤriſch, nach feinem Alter bald duͤnne, 
bald hoch und dick. Oft ſetzt er ſich an andere Seekoͤrper, uͤberſpinnet ſie, und erhaͤlt 

dadurch 
(d) Elenchus Zoophytor. p. 227. eb Im Naturforſcher, V. Stuͤck S. 23. f. 
28. . 


3. Th. L 
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dadurch eine nach dieſem etwas beſtimmte Geſtalt. 2.) Dieſe Maße iſt nicht dicht, 
ſondern gleichſam ſchwammigt, oder vielmehr durchaus poroͤs. Dieſe poröfe Textur 
wird dadurch hervorgebracht, daß die ganze Maße aus lauter Steinartigen dünnen La— 
mellen zuſammengeſetzt iſt. Dieſe Lamellen haben eine Regelmaͤßige Stellung, einige 
ſtehen perpendiculaͤr, andere horizontal, und durch die letztern, welche gleichſam Dia- 
phragmata ſind, werden die perpendiculaͤren mit einander verbunden, und gleichwohl 
ſtehen fie alle fo Regelmäßig, daß keine die andere berührt, und gleichwohl eine die an— 
dere zuſammen hält, daraus entſtehet natürlicher Weiſe ein poroͤſes, und beym erſten Ans 
blick ſchwammigtes, Steinhartes Gewebe. 3.) Wird man mitten in der Maße gewiſſe 
cylindriſche Höhlen gewahr, die aus der Lage obgedachter Lamellen, bald in nahen, 
bald in entfernten Diſtanzen entſtehen, und bey einigen mehr, bey andern weniger ficht- 
bar find. Dieſe cylindriſche Gaͤnge bilden auf der Oberfläche 4.) leere runde und eckigte 
Höhlen, und in dieſen werden F.) durch gewiſſe horizontalſtehende und nach dem Mittel» 
punct zugerichtete Lamellen die Sterne gebildet, von welchen diefe coralliniſche Maße 
den Namen der Aſtroiten erhalten hat. Ein Koͤrper alſo von unbeſtimmter Geſtalt, 
deſſen Weſen nicht ganz dicht, ſonder poroͤs, und deſſen Oberfläche ganz mit Stern» 
figuren uͤberſtreuet iſt, heißt im eigentlichen Verſtande ein Aſtroit. 

Darinne kommen alle Aſtraiten unter ſich überein, aber fie find auch auf mancher— 
ley Weiſe unter ſich verſchieden. Ich werde unten dieſe Verſchiedenheiten näher beſtim⸗ 
men, jetzo merke ich nur fuͤr das Steinreich überhaupt folgendes an: Man findet die 
Aſtroiten oft in großen und dicken Maßen gleichſam fuͤr ſich allein, man findet ſie aber 
auch auf andern Koͤrpern als duͤnne Maßen, die jenen Koͤrper gleichſam uͤberſponnen 
haben. Von dieſen letzten behauptet man nicht ohne wahrſcheinliche Gruͤnde, daß es 
noch junge Polypengebaͤude ſind, die noch jung in das Steinreich uͤbergiengen. Die 
Conſiſtenz der Maße iſt bey dem einen Aſtroit viel ſtaͤrker und viel dichter, als bey dem 
andern, manchmal fo dicht, wie die Conſiſtenz einer weißen Madrepore, oder des Corallii 
albi officinarum. Den größten Unterſchied geben die fo gar verſchiedene Sternfiguren an 
die Hand, die ſich deutlich darſtellen werden, wenn ich unten die verſchiedenen Claßifi⸗ 
cationen angeben, und die verſchiedenen Aſtroitengattungen beſchreiben werde. 

Im Steinreiche erſcheinen nun zwar die Aſtroiten nicht allemal ſo deutlich, daß 
man an ihnen die ſo verſchiedenen Kennzeichen natürlicher Aſtroiten genau und deutlich 
beſtimmen koͤnnte; allein es wird doch hinlaͤnglich feyn, fie für dasjenige, was ſie ſeyn 
ſollen, und was ſie ſind, zu erkennen, wenn man ſie ſich nur als Maßen von unbe⸗ 
ſtimmter Geſtalt gedenket, die auf ihrer Oberflaͤche voller Sternfiguren 
ſind. 


245.7 

Kennern natuͤrlicher Koͤrper brauche ich gar keine Anleitung zu geben, wie ſie die 
Aſtroiten von aͤhnlichen Corallenarten, und von einigen andern Koͤrpern des Stein⸗ 
reichs unterſcheiden ſollen; fuͤr Anfaͤnger aber bemerke ich folgendes: Die Madrepori⸗ 
ten, im eigentlichen oder engern Verſtande, haben auf ihrer Oberflaͤche auch Sternfigu⸗ 
ren; allein da die mehreſten außer dem, daß fie wie Bäume, mit Heften und Zweigen, 
gewachſen ſind, welches die Aſtroiten niemals thun, auch groͤßtentheils nur ar, 
kerne, 
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Sterne, nicht einen an dem andern, wie die Aſtroiten, haben, ſo kann man ſie ſchon 
dadurch von einander unterſcheiden. Doch einige Madreporiten, beſonders die Madre- 
pora porites (S. 241. num. 6.), und die Madrepora damicornis, (Pallas p 334 Ip. 197. 
Linné lp. 32. Müller Naturſyſtem, Th. VI. Band II. S. 698.) find auch gan; mit 
Sternfiguren beſetzt; allein fie haben einen Baumaͤhnlichen Bau, und eine viel dichtere 
Maße, als die Aſtroiten zu haben pflegen. Unter den Tubiporiten haben wir ein 
Geſchlecht, welches man geſtirnte Tubiporiten nennet, und das ſind auch Maßen, 
wo gemeiniglich ein Stern an dem andern zu ſtehen pflegt. Das Original derſelben iſt 
die Madrepora caryophyllites des Herrn Pallas, und die Madrepora fafticularis des 
Herrn Linné. Sie wird fo gar von Einigen, wie von Herrn Pallas und Linné, 
unter die Aſtroiten gezehlt. Ich habe fie vorher (F. 241. Num. 3) unter die eigentli- 
chen Madreporiten aufgenommen, und dort die Gruͤnde angegeben, die mich dazu be— 
ſtimmt haben. Was ſie von den Aſtroiten unterſcheidet, iſt dieſes, daß ſie aus lauter 
Hohlroͤhren beſtehet, welche zwar dicht aneinander ſtehen, aber jede Hohlroͤhre beſtehet 
vor ſich, hat ihre eigne Wand, die ſie umgiebt, und auf der Oberflaͤche einer jeden 
Roͤhre befindet ſich ein Stern. Sie iſt alſo nicht eine Maſſe, die poroͤs iſt, ſondern 
eine Maſſe, die auf einer gemeinſchaftlichen Grundflaͤche lauter geſtirnte Tubos hat. Une 
ter den Fungiten befinden ſich ſolche, welche wegen ihrer geſtirnten Oberflaͤche, ge⸗ 
ſtirnte Fungiten genennet werden, aber auch dieſe kann man von den Aftreiten 
leicht unterſcheiden. Die Fungiten ſind aus Blattern und Scheiben zuſammengeſetzt, 
dieſe kann man leicht von den zarten Lamellen der Aſtroiten, die auf ihrer aͤußern Flaͤche 
nicht einmal allezeit mit dem bloßen Auge erkannt werden können, unterſcheiden. Ge⸗ 
meiniglich haben dieſe geſtirnten Fungiten nur einen einzigen Stern, und noch dazu 
einen vertieften Stern, das man an den Aftroiten auch nicht findet. Der Gehirn—⸗ 
foͤrmige Jungit zwar, Madrepora maeandrites und Labyrinthica, (Pallas p. 292. 
297. ſp. 171. 172. Zinn, ſp. to. 11. Muͤller J. c. S. 679. 680.) haben zwar auch auf 
ihrer Oberfläche Sterne in großer Zahl, aber ihre ſchwammigte blaͤtterichte Natur, die 
zwiſchen den Sternen, wie ein Gehirn, oder wie ein Laberyth laufende Naͤthe, ja ſelbſt 
die Unregelmaͤßigkeit der Sternſiguren, unterſcheiden dieſen Körper hinlaͤnglich von den 
Aſtroiten. 

g Wir haben aber auch noch einige andere Koͤrper, die man von den Aſtroiten muß 
unterſcheiden koͤnnen, und das ſind die Aſterien und gewiſſe Steinſpiele. Die 
Aſterien ſind kleine fuͤnfeckigte Koͤrper, die einzeln vor ſich beſtehen, oder wie Saͤulen 
auf einander ſitzen, die aber nie ſolche Maßen, nie ſolche Sterne bilden, wie die Aftrois 
ten thun, und man muͤßte noch gar keine Koͤrper kennen, wenn man dieſe beyden mit 
einander verwechſeln wollte. Die Alten belegten auch ſolche Steine mit dem Namen 
der Aſtroiten, oder der Sternſteine, welche eine bloße aͤußerliche gemahlte Stern⸗ 
figur haben, die ſich bloß auf der Oberfläche des Steins befindet, und die ſich daher 
wegſchleiffen laſſen. Das iſt bey den Aſtroiten nicht, ſie bleiben auch, wenn man ſie 
anſchleifft, Aſtroiten, ihre Sternfiguren gehen durch die Maße hindurch, oder, daß ich 
mich deutlicher ausdrücfe, die zarten Lamellen, welche die Aſtroitenmaße bilden, genen 
durch die ganze Maße hindurch, N ihre Sternfigur bleibt, wenn man gleich 

1 2 ihre 
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ihre Oberfläche wegſchleifft. Die Verfaſſer der Onomatologie (f) reden alſo nicht 
beſtimmt genug, wenn fie von den Aſtroiten ſagen, daß ihre Sternfiguren manchmal 
nur auf der Oberflaͤche ſichtbar waͤren, bisweilen aber auch durch den ganzen Stein 
liefen; denn wenn der Stein nur auf der Oberflaͤche Sternfiguren hat, fo iſt es, wie 
ich oben erinnert habe, eine Polypenmaße, die jung in das Steinreich uͤbergieng, die 
fi alſo wegſchleiffen laͤßt. Alsdann iſt aber auch der ganze Aſtroit weggeſchliffen, 
und dasjenige, was ich übrig behalte, iſt kein Aſtroit mehr, ſondern es bleibt nur der— 
jenige Koͤrper uͤbrig, uͤber den ſich ehedem der Aſtroit geſponnen hatte, und der folglich 
nicht zum Aſtroiten gehoͤret. 

G 246. f 7 * 

Man iſt über den Ort nicht ganz einig, wohin man die Aſtroiten zu ſetzen 
hat. Ich glaube aber, alles, was man davon geſagt hat, und noch ſagt, ſey bloßer 
Wortſtreit. Unterdeſſen will ich einige Meynungen der Gelehrten anführen, Kayß⸗ 
ler (g) leugnet, daß die Aſtroiten zu den Corallen gehoͤren, und haͤlt ſie nur 
für Röhren, in welchen ehedem Würmer gewohnt und gelebt haben. Mennet er hier 
eigentliche Tubulos vermiculares, fo bat er offenbar unrecht, denn dem widerſpricht 
der ganze innre Bau des Aſtroiten, wir moͤgen nun denſelben mit den einfachen, oder 
den vielkammerichten Tubuliten vergleichen. Hingegen gab ſich Molkmann (h) ſehr 
viel Muͤhe, zu beweiſen, daß ſie Corallen und wuͤrkliche Marina waͤren, und 
das war zu ſeiner Zeit noͤthig, da man noch hin und wieder von Natur und Steinſpie⸗ 
len redete. Seine Gründe waren für jene Zeiten überzeugend genug, ob fie gleich bald 
zu viel, bald zu wenig beweiſen, und oft auf unrichtigen Grundſaͤtzen rubeten. Er 
ſagt: 1.) Ihr Lager beweiſe dieſes, weil ſie mit, und bey andern Marinis angetroffen 
wuͤrden. 2) Ihr Character fpecificus „oder beſondere Geſchlechtsart, thue dieſes 
dar, indem ſolche gegen andere in Statu naturali gehalten, ihnen ganz gleich waͤren. 
3.) Sie entſtuͤnden aus der Madrepora, darein ſich Letten, Schlamm, oder Erde 
ſetze, und hernach verhaͤrte. Zu dieſen irrigen Gedanken mochte ihn wohl die Stern⸗ 
figur der Aſtroiten verleitet haben. Wir brauchen in unſern Tagen alle dieſe Gründe 
nicht mehr, da wir die natürlichen Körper aus der See aufweiſen koͤnnen, zu welchen 
unſre Verſteinerungen gehoͤren. 

Herr Bertrand (i) zehlet die Aſtroiten unter die Fungiten, er ſahe dabey auf 
ihre zarten Lamellen, und auf ihr poroͤſes Weſen, und dieſen Gedanken zum Grunde 
gelegt, hatte er nicht unrecht. Diejenigen, die ſie hingegen von den Fungiten trennen, 
ſehen auf den nähern Bau der Fungiten mit dem die Aſtroiten allerdings nicht überein 
kommen, und dieſe haben alſo auch nicht unrecht, zumal die Polypen, welche den Aſtroit 
bauen, von den Polypen, welche den Fungit bauen, merklich unterſchieden find, wie aus 
den neuern Beobachtungen deutlich genug erhellet. 

Der Herr Ritter von Linné und Herr Profeſſor Pallas zehlen die Aſtroiten 
unter die Madreporiten, und haben darinne viele Nachfolger bekommen. Sie vers 
ſtehen unter den Madrrporiten alles, was eine Sternfigur hat, es mag uͤbri⸗ 

gens 
(f} Ononistologia hiſt nat: Tom. II. p. 27. ch) Silefia ſubterranea, S. 125. 
(g) Neueſte Reiſen, Th. I. D. 102. (i, Dictionnaire des Foſſiles. 
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gens gewachſen ſeyn, wie es will. Nach dieſem Begriff gehoͤren freylich die Aſtroiten 
unter die Madreporiten. Andere verſtehen unter den Madreporiten diejenigen 
Corallen, welche nicht nur Sterne, ſondern auch dabey einen Baumaͤhn⸗ 
lichen Bau haben, nach dieſem Begriffe muß man freylich die Madreporiten und 
die Aſtroiten trennen. 

Wallerius ( hat die Aſtroiten von den Madreporiten und von den Fun⸗ 
giten getrennet. Er fuͤhret folgenden Grund an: Die von beſonderer Figur vorfome 
menden Aſtroiten, der Steinbeſchreiber ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf ihre Sterne, und 
deren Mannichfaltigkeit, nebſt den angenommenen Namen, hat verurſachet, daß man 
von dieſen Aſtroiten eine beſondre Art machen muͤſſen. „Sie haben freylich ihren be— 
ſondern Character, koͤnnen ein eigenes Geſchlecht ausmachen, und daher hat ſie auch 
Herr Hofrath Walch, dem ich gefolgt bin, mit Wallerius und Mehrern zu einen 
eignen Geſchlecht erhoben. f 

Daß die Alten die Aſtroiten unter die Halbedelgeſteine aufgenommen haber 
ſagt Herr D. Bruckmann (1); und Bood bezeuget es Hiſtor. geminar. et lapid. Lib. 
II. Cap. 166. p. 298. wo auch zwey verſchiedene Gattungen ſolcher Aſtroiten abgebilde 
ſind. Man darf aber dieſen Aſtroit, der Coralle iſt, mit einem andern, eigentlichen 
Halbedelſteine nicht verwechſeln, den Bood (m) auch beſchreibt. Ich fuͤhre Boods 
Worte an, weil fein Buch ſelten, und nicht in allen Händen iſt: Quartum genus Pleu- 
dopali nomine inſignitum diaphanum eſt, oculis piſcium fimile, parumque caerulei 
lactis inſtar, aut etiam flavi coloris, in ſe habet, ac luci oppoſitum, ſi vertatur in 
extremo cardine, lucere propter lucis reflexionem videtur. Id proprie ein Wehfe a 
Germanis, et ab Italis Giraſole vocatur. Nonnullis Affroites vel Alteria dieitur, quia 
intus includitlucem ſtellae inftar deambulantem; quamquam alii duriorem Pfeudopa- 
lo gemmam, prorfusque candicantem Aſteriam efle velint, eamque Solis Oculum vo- 
eari, et proprie Giraſole vocari. Daß endlich unfer Aftroit auch unter die Donner- 
ſteine, Lapides fulminares, gezehlet wurde, das iſt aus dem Stobaͤns (n) entſchieden. 

N $. 247. 

Die große und ſichtbare Verſchiedenheit, in welcher die Aſtrolten, theils in ih« 
rem natürlichen Zuſtande, theils im Steinreiche erſcheinen, haben es gemacht, daß d 
Gelehrten mancherley Eintheilungen derſelben gemacht haben. Die Herren von 
Linnẽ und Pallas begnuͤgten ſich nach ihrem feſtgeſetzten Endzwecke, die verſchiedenen 
Madreporas aggregatas zu beſchreiben, ohne deswegen an eine beſondere Clafificarion 
zu gedenken. Ich uͤbergehe dieſe Arbeit jetzo, weil ich derielben in den folgenden Paras 
graphen beſonders gedenken werde. Jetzo führe ich einige andere Eintheilungen der 
Aſtroiten an. 

Wallerius (0) theilet die Aſtroiten folgendergeſtalt ein: 1.) Dichte Aſtroiten, 
Aſtroitae ſolidi figurae incertae. 2.) Spinnenſteine, Altroitae folidi figurae ovalis. 

er}; 3) Tu⸗ 
Y Mineralogie, S 439 f. (m) Gemmarum et lapidum hiſtoria, Lib. II. 
Cap. XLVII p. 192. 
(I Abhandlung von den Edelſteinen, neue (n) Opufeula, S. 129. 
Ausgabe, S. 348. 35% (% Mincratogie, S. 439. f. 
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3) Tubulariſche Aſtroiten, Aftroitae tubulares, an denen man den Roͤhrenartigen Bau 


auf das deutlichſte ſehen kann; ſie muͤſſen alſo im Steinreiche gut erhalten ſeyn und. 


wenn fie es find, fo werden mehrere Gattungen fo erſcheinen. Vielleicht meynet Wals 


lerius hier die Madreporam caryophyllitem, (. 241. Num. 3.) die Einige unter die Aſtroi⸗ 
ten zehlen. 4.) Fibroͤſe Aſtroiten, Aflroitae Ariati, Lithoſtrotium flellatum, welche 


einem faſerigten Holze, das mit Stern beſetzt iſt, gleiche. 


Herr Woltersdorf (p), der die Aſtroiten zu den Fungiten zehlt, hat folgende 


vier Gattungen: 1.) Zellenſchwammſteine, Fungitae cellulares, Aſtroitae cellulares, welche 
Zellenfoͤrmige Röhren haben. 2.) Roͤhrenſchwammſteine, Fungitae tubulofi, Aftroi- 
tae tubuloſi, welche runde Roͤhren haben. 3.) Kettenſchwammſteine, Fungitae cate- 
nulati, Aſtroitae catenulati, wo die Roͤhren Kettenfoͤrmig geſetzt ſind. 4.) Wellen⸗ 
ſchwammſteine, Fungitae undulati, Aſtroitae undulati, wo die Röhren Wellenfoͤrmig 
geſetzt ſind. Irre ich nicht, fo gehören die beyden letzten Gattungen gar nicht hieher, fon« 
dern die eine unter die Tubuliten, die andere aber unter die eigentlichen Fungiten. 

Herr Leibarzt Vogel (q) bat fünf Gattungen der Aſtroiten: 1) Aſtroiten, deren 
Roͤhren Zellenfoͤrmig ſind. Jellenfoͤrmige Aſtroiten, Aſtroites cellularis. 2.) 
Aſtroiten, die aus runden Roͤhren beſtehen. Roͤhrenfoͤrmige Aſtroiten, Aftroi- 
tes tubuloſus. 3.) Aſtroiten, wo die Roͤhren unter einander zuſammen gekettelt ſind. 
Rettenförmige Aſtroiten, Aſtroites catenulatus. 4.) Aſtroiten, welche laͤnglich 


rund ſind. Spinnenſteine, Arachneolithus. 5.) Aſtroiten, welche aus Wellen⸗ 


förmigen, mehrentheils haͤmisphaͤriſchen Röhren beſtehen, Aſtroites undulatus. 


Vom Herrn Hofrath Walch haben wir eine gedoppelte Eintheilung der Aſtrolten. 


Die eine (r) macht uns mit folgenden Aſtroiten bekannt: 

1.) Aſtroiten mit geraden Strahlen, die runde Sterne bilden, ohne Einfaſſung. 
Kundmann rar. nat. et art. tab. X. fig. 5. 9. Argenville Oryctol. tab. 
XXII. fig. 4. 10. 12. 13. 19. Buͤttner Coralliogr. ſubterran. tab, III. fig. 2. 
Walch Steinr. tab. XXIV. Num. 1. 

2.) Aſtroiten von eben der Art, aber mit einer Einfaſſung. a.) Mit einer glat⸗ 
ten Einfaſſung, Bourguet Traite des petrific, tab. IV. fig. 26. tab. VII. fig. 
35 36. b.) Mit einer gezaͤhnelten Einfaſſung. Argenville Oryctol. tab. 
XXII. fig. 9. 16. Aundmann rar. tab. X. fig. 10. Bourguet Traite 
tab. IV. fig. 25. tab. X. fig. 47. Walch Steinr. tab. XXIV. Num. 1. 

3.) Aſtroiten mit gebogenen Strahlen, die auf den Steinen bald flach, bald er⸗ 
haben liegen. Bourguet Traité, tab. III. fig. 19. 23. Volckmann 8ilel. 
fubt. tab. XVIII. fig. 4. Scheuchzer Specim. lichogr. Helvet. fig. 34. 
Ar genville Oryctol tab. XXII. fig. 8. 

4.) Aſtroiten, deren Strahlen nicht zum Mittelpunet reichen, und welche daher 
Sonnenfiguren bilden. Scheuchzer Specim. lithogr. Helv. fig. 52 Bro⸗ 
mell Mineral. et lithogr. Suecan. p. 74. n. 23. p. 75. n. 25. Volkmann 
Sileſ. ſubterran. tab. X. fig. 7. tab. XVIII. fig. 3. 12. tab. XX. fig. 1. Aund⸗ 

| mann 
(p) Mineralſpſtem, D. 44. (r) Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. IL 
(4) Practiſches Mineralſyſtem, ©. 249. Abſchn. II. ©, 32. 33. 5 
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mann rar. tab. X. fig. 2. Luid Lithophyll. Britann. tab. II. fig. 158. Sougt 
de Corall. Balthic. Num. IX. Walch Steinreich, tab. XXIV. fig. 2. 


5.) Aſtroiten, die irregulaire eckiate Sterne haben, und daher oft den Blumen 
ähnlich find. Bour guet Traité tab. VII. fg. 34. tab. VIII. fig. 39. tab. IX. 
fig. 43. Scheuchzer Spec. lithogr. Helv. fig. 49. 1 Orydtok 
tab. XXII. fig. 1. 6. 14. Buͤttner Coralliogt. ſubt. tab I. fig. 7. Rund- 
mann rar. tab. X, fig. 4. 8. 

6.) Aſtroiten, deren Sterne aus Keulenfoͤrmigen Strahlen beſtehen, und gleiche 
falls damit die Geſtalt einer Blume habe. Ellis Naturgeſch. der Corallen, 
tab. XXXIX. fig. A. B. N le Oryctol. tab. XXII. fig. 3, 11. Walch 
Steinr. tab. XXIV. fig. 1 

7.) Aſtroiten, die auf der einen Seite fange, auf der andern kurze Strahlen ha⸗ 
ben. Comeliten. Scheuchzer Spec. lith. Helvet. fig. 5. Volckmann 
Silef. ſubt. tab. XVIII. fig. 1. Ich werde von denenſelben hernach noch be⸗ 
ſonders reden. 


Die andere Eintheilung des Herrn Hofrath Walchs (s) iſt viel weitlaͤuftiger, | 


macht mehrere Gattungen bekannt, und ift folgende: Die Sterne der Aſtroiten haben 
I.) Gerade Strahlen. Bilden 1.) Eckigte Sterne, und dieſe erſcheinen auf 


der Oberfläche a.) Etwas erhaben, Atroites Or ganum. b.) Vertieft, die Ster⸗ 
ne haben, c.) Abgeſtutzte Strahlen, Mroites favitet. B.) In einander lau» 
fende Strahlen, Afroites friatus.. 2.) Runde Sterne. Ihre Strahlen haben 
a.) Einen ſcharfen gezaͤhnelten Rand, Affrostes denticulatus. b.) Einen breiten 
ſtrahlichten Rand, Mroites pactinatut. Der Rand gehet entweder gar nicht, 

oder doch ſehr wenig über die Grundfläche hervor, .) Einzeln, und haben lee⸗ 
re Zwiſchenraͤume. Einige haben &.) Flache Sterne, aa.) Von gleich langen 
Strahlen, Afreites rotularis, bb.) Mit abwechſelnden langen und kurzen 
Strahlen, Aflroites tubularis. 2.) Vertiefte Sterne, mit abwechſelnden lan⸗ 
gen und kurzen Strahlen, Afroites calyeularis. 1) Erhabene Sterne, aa.) 
Mit abwechſelnden langen und kurzen Strahlen, Afroites mammillaris, bb.) 
Mit gleich langen Strahlen. Dieſe bilden: cc.) Große Sterne aus einem 
kleinen Mittelpuncte auf einer glatten Grundflaͤche, Afroites patelloides. Bg.) 
Große Sterne aus einem großen durchloͤcherten Mittelpunct auf einer glatten 
Grundflaͤche, Mroiter globularis. yy.) Sehr kleine Sterne auf einer zart pun⸗ 
etirten Grundfläche, Afrostes flellaris. g.) Dicht neben einander, ohne Zwi⸗ 
ſchenraͤume. Die Sterne ſind bey einigen N.) Erhaben, as.) Groß mit einem 
vertieften loͤcherichten Mitteſpunete, Affroites ananas,. bb.) Klein mit einem 
vertieften. ſtrahlichten Mittelpuncte, Mroiter radfans. g.) Flach mit einem 
ſtrahlichten wenig vertieften Mittelpuncte, Affroirer filum. 3.) Vertieft aus lau⸗ 
ter durchloͤcherten Lamellen zuſammen geſetzt, Meroiten perforatus.. 


II) Ge⸗ 


Im Naturforſcher, V. Stuͤck im einer Tabelle zu Selte 41. . 
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II.) Gekruͤmmte Strahlen, die Sterne liegen auf der Grundfläche 1.) Flach, .) 
Mit langen Strahlen, Aflroites vermicularis. g.) Mit kurzen Strahlen, 
Aflroites. arachnoides. 2.) Erhaben, Aftroites undulatus. 


§. 248. 

Nach dieſer letztern Tabelle hat der Herr Hofrath Walch, alle ſowohl natürliche 
als verſteinte Aſtroitengattungen beſchrieben. Ich bediene mich dieſer Arbeit, und theile 
daraus einen Auszug mit, uͤbergehe aber auch die natuͤrlichen Aſtroiten nicht, die wir 
im Steinreiche noch nicht entdeckt haben, weil uns die Hofnung noch immer uͤbrig bleibt, 
ſie zu finden. Es ſind folgende: 

1.) Aflroites organum, die Sternorgel. Pallas Elenchus Zoophytor, p. 317. 

ſp. 185. Madrepora organum. Ellis Philoſoph. transact. Vol. 53. S. 432. 
tab. XX. fig. 14. verfteint aber Guettard Memoires fur different. part. 
Tom. III. p. 504. tab. XLVIII. fig. I. fie iſt aus dichtſtehenden eckigten Cy⸗ 
linders zuſammengeſetzt, die an beyden Enden eine Sternflaͤche bilden, die 
Sterne haben eine eckigte Peripherie, und find etwas weniges erhaben. Vers 
ſteint werden ſie zu Bensberg im Bergiſchen gefunden, und das iſt die 
Gattung, die ich auf meiner achten Kupfertafel, fig. 5. abgebildet habe, und 
von dem auch Stobaͤus Opufeulis, p. 129. unter dem Namen Mroites ma- 
jor eine Zeichnung giebt. 


2.) Afroites favites, die Bienenzelle. Pallas, p. 319. ſp. 187. Madrepora 


favites. Zinne Madrepora favoſa. Boccone Mul. tab. IX. n. 5. fig. 3. 4. 
Jougt de Corall. Balth. in Linné Amoenit. Tom. I. p. 97. n. g. tab. IV. 
fig. 6. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 112. fig. 8. 10. verſteint beym My⸗ 
lius Saxon. ſubt. P. II. tab. IV. fig. 19. Polckmann Sileſ. ſubt. tab. XVIII. 
ſig. 5. Guettard Memoires, P. II. tab. XXVIII. fig. 1. tab. LIT. fig. 2. 
Bnorr Sammlung, P. II. tab. F. V. fig. 3 tab. F. VI. fig. 2. Die Sterne 
haben eine eckigte Peripherie, ſind vertieft, ihre Strahlen ſind abgeſtutzt, 
und die Maſſe beſtehet aus perpendiculaͤren und horizontalen Lamellen. 

3.) Aftroites ſtriatur, die Strahlblume, die Sterne haben eine eckigte Periphe⸗ 
rie und ſind vertieft, die Strahlen womit die Oberflaͤche bedeckt iſt, laufen 
in: und zwiſchen einander, die Peripherie iſt vier fünf und ſechseckigt. Der 
natürliche Körper fehlt, verſteint bildet fie Guettard ab Memoires, P. II. 
tab. LII. fig. 1. 

4.) Aftroites denticulatus, das Rronenrad. Pallas, p. 320. fp. 188. Madre- 
pora aſtroites. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 112. fig. 15. 19. 22. Boc⸗ 
cone Muſ. tab. IX. 5. fig. 4. verſteint im Knorr Samml. P. II. tab. F. V. 
fig. 2. Tab. F. VI. fig. 3. Volckmann Silef. ſubt. tab. XIX. fig. 1. Die 
Sterne haben eine runde Peripherie, ihre Strahlen haben einen ſcharfen ge— 
zähnelten Rand, und der Zwiſchenraum zwiſchen den Sternen iſt ſtrahligt. 

5.) Aſtroiter pectinatus, der gewundene Strick. Die Sterne haben eine run« 
deſ Peripherie und einen wulſtigen breiten ſtrahlichten Rand. Der natürliche 
Körper fehlt, verſteint iſt er abgezeichnet beym Volckmann Silel. fubt. 

yo tab. 
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tab. XIX. fig. 2. Guettard Memoires, P. II. tab. LI. fig. 2. Rnorr 
Samml. Suppl. tab. VI. g. fig 2. Zu Beſancon, im Bißthum Baſel, 
und in Schleſien wird dieſer Aſtroit verſteint gefunden. 

6.) Aſtroites rotularis, das Sternrad. Die Sterne find rund, haben einen 
glatten flachen Rand, ſtehen einzeln und find flach, weder erhöhet noch vers 
tieft, die Strahlen find von gleicher Laͤnge, und der Sternrand erhebt fich 
nicht über die Oberfläche. Das noch nicht beſchriebene Original befiget Herr 
Hofrath Walch, verſteint haben es Guettard l. c. tab. XL VII. fig. 7. 
und Knorr Sammlung, P. II. tab. F. 5. fig. 1. abgebildet. 

7.) Aftroites tubularis, die Sternroͤhre. Die Sterne find rund, haben einen 
etwas erhoͤheten glatten Rand, ſtehen einzeln und ſind flach, die Strahlen 
eines Sterns find von ungleicher Laͤnge, der Rand iſt glatt, und etwas über 
die Oberflache erhaben, und unter allen Aſtroitengattungen hat die gegen. 
waͤrtige die deutlichſten Cylinders. Sie iſt uͤberhaupt dasjenige Glied, wo— 
durch die Natur die Madreporiten mit den Aſtroiten verbindet. 

8.) Aflroites calicularis, der geſtreifte Becher. Pallas, p. 318. ſp. 186. 
Madrepora calicularis. Brown Naturgefch. von Jamaica, ©. 392. 

Num. 2. Die Sterne ſind rund, haben einen etwas erhoͤheten glatten Rand, 
ſtehen einzeln, ſind vertieft, und haben abwechſelnde lange und kurze Strahlen. 

9.) Aftroites mammillaris, die Warze. Die Sterne find rund, haben keinen 
Rand, ſie ſelbſt aber ſind erhoͤhet, und bilden gleichſam kleine Waͤrzchen 
oder Knoͤpfchen, ſie ſind aus abwechſelnden kurzen und langen Strahlen 
zuſammengeſetzt. Herr Guettard war der einzige, der dieſen Aſtroiten ab» 
gebildet, tab. LIV. fig. 3. und beſchrieben in dem dritten Theil feiner Me- 
moires, S. 514. Ich habe von dieſem Aſtroit eine Zeichnung geliefert, tab. 

8 VI. fig. 3. die aus Maſtricht iſt. 

10.) Aflroites patelloides, das Schuͤſſelchen. Die meiſten Sterne find rund, 
insgeſammt von gleich langen geraden Strahlen, ſtehen einzeln, ſind etwas 
erhaben, von anſehnlicher Groͤße auf einer glatten Grundflaͤche, der Mittel— 
punct iſt ſehr klein, die Sterne ſind von ungleicher Groͤße und Figur. Das 
Original fehlt, von der Verſteinerung liefern Zeichnungen: Guettard, tab. 
XLVIII. fig. 2. Knorr, P. II. tab. F. VI. fig. 4. Buͤttner, Coralliogr. 
fubt. tab. III. fig. 2. 

11.) Afroites globularis , das Knöpfchen. Die Sterne find groß, rund, von 
gleich langen Strahlen, ſtehen einzeln und find erhaben. Die Strahlen 
laufen aus einem großen durchloͤcherten Mittelpuncte aus. Niemand hat 
diefen Aſtroit abgezeichnet, außer Rundmann in feinen rariorib. nat. et art. 
tab. X. fig. 7. 

12.) Aftroites ftellaris, Pallas, p. 323. ſp. 191. Madrepora ſtellaris. Die Sterne 
find klein, rund, conver, ſtehen einzeln, find in der Mitte etwas einge— 
druckt, die Aſtroitenmaſſe bildet Cruſten, die ſich an die Seefelfen anlegen, 
die Oberfläche iſt zart punctirt. Vielleicht gehoͤret hieher der Aſtroit, den 

M m m Herr 
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33.) Afroites ananas, das Pouquet. Pallas, p. 321. 


Herr Sievers, Sp. II. Curioſor. Niendorp. beſchrieben, und in Kupfer ge⸗ 
ſtochen geliefert hat. Außerdem hat ihn bloß Herr — beſchrieben. 

p. 189. Madrepora ana- 
nas. Linné, Madrepora ananas. Boccone Muf. tab. 9. n. 5. fig. 7. Seba 
Theſaur. Tom. III. tab. 99. fig. 11. Fougt de Corall. balth. in Linnẽ 
Amoenit. Acad. p. 92. n. 3. tab. IV. fig. 8.9. und n. 2. Verſteint iſt fie im 
Helwing Lithogr. Angerb. tab. V. fig. 22. und p. 53. Bromell Lithogr. 
Suecan. p. 75. Num. 243. Volck mann Silef. ſubt. tab XIX. fig. 3. und eine 
befondere Gattungsart im Rnorr Suppl. tab. VI. g. fig. 1. abgebildet. Die 
Sterne ſtehen dicht neben einander ohne Zwiſchenraͤume. Sie find conver, 
und haben einen vertieften loͤcherigten Mittelpunct. 


14.) Aſeroites radians, das kleine Sternchen. Pallas, p. 322. ſp. 190. Ma- 


150 


16.) 


drepora radians. Brown Naturgefch. von Jamaica, S. 392. Seba 
Thefaur. Tom. III. tab. 112. fig. 12. 14. 18. Verſteint haben ihn abgezeichnet 
Mylius Saxon. ſubterran. P. II. tab. IV. fig. 1. Herrmann Maslogr. tab. 
XI. fig. 32. und Argenville Oryctol. tab. XXIII. fig. 4. 10. 19. Die Ster⸗ 
ne ſind rund, ſtehen dicht, ſind ſehr klein und etwas erhaben. Sie haben 
keinen durchloͤcherten, ſondern einen ſtrahlichten Mittelpunct. Verſteint ſind 
fie keine große Seltenheit. Dieſes iſt die Aſtroitenart, aus welcher die Als 
ten ſo viel Aufhebens gemacht, und ihr beſondere Heilskraͤfte zugeſchrieben. 
Man brachte fie verſteint ehedem aus dem Orient, ließ fie ſchleiffen, und 
verkaufte fie theuer. Siehe Bood Hillor. gemmar. et lapid. Lib. II. Cap. 
CLXVI. p. 298. | | 
Aftroites flum, das geſtickte Zeug. Die Sterne find rund, ſtehen dicht, 
die Strahlen liegen flach auf der Maſſe, und gehen aus einem ſehr kleinen, 
und wenig vertieften Mittelpunet; die Sterne find mittelmäßig groß, und 
ſind oben und unten ſichtbar. Im Original iſt dieſer Aſtroit noch nicht vor⸗ 
handen; verſteint aber findet man ihn in Scheuchzers Specim. lithogr. 
Helv. fig. 49. Die polirten Flachen machen dieſen Aſtroiten, und den Num. 
10. beſchriebenen einander ſehr aͤhnlich. 
Afroites perforatus, der durchſtochene Stern. Die Sterne ſtehen dicht, 
ſind klein, dabey vertieft, und aus lauter durchloͤcherten Lamellen zuſammen⸗ 
geſetzt. Dieſer Aſtroit iſt noch von Niemand beſchrieben. 


17.) Aſtroiter vermicularis, der gekruͤmmte Wurm. Die Sternſtrahlen lies 


gen gekruͤmmt auf der Grundflaͤche, und zwar flach, weder erhaben, noch 
vertieft. Die Strahlen find lang, eine iſt immer länger, als die andere. 
Die Sterne ſtehen einzeln, doch Regelmaͤßig in gleichen Diſtanzen. Acht 
Hauptſtrahlen gehen aus einem Mittelpunct aus, und find fo lang, daß ein 
Stern im Durchſchnitt 5. bis 6. Zoll hält. Bourguet Traite, tab. III. fig. 
19. und Volckmann Silef. ſubterr. tab. XVIII. fig. 4. haben von dieſem 
Aſtroit, deſſen Original wir noch nicht kennen, Zeichnungen geliefert. 


18.) Aſtroi- 
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18.) Afroites arachnoides, die Spinne. Die Sterne liegen auf der Grund— 
fläche flach auf, haben gekruͤmmte Strahlen von gleicher Lange, die Strah— 
len ſind kurz, und die Sterne klein. Das Original fehlet noch; verſchiedene 
verſteinte Gattungen aber haben abgebildet Guettard Memoires, tab. XLIX, 
fig. 2. Volkmann Silel. ſubt. tab. XVIII. fig. 1. und Scheuchzer Specim. 

lÜtthogr. Helver, fig. 54. Man ſehe auch meine IX. Kupfertafel fig. 3. 

19.) Aflroites undulatus, das wilde Meer. Die Sterne liegen auf der Grund⸗ 
fläche erhaben, die Strahlen find gekruͤmmt, und von einer ziemlichen 
Laͤnge. Das Original fehlt, Zeichnungen vom Petrefact findet man beym 
Bourguet Iraité, tab. III. fig 23. Guettard Memoires, tab. XL. fig. 1. 
Scheucher Spec. lithogr. Helv. fig. 54. Lange Hillor. lapid. fig. Helvet. 
64. Knorr Sammlung von den Merkwuͤrdigk. Th. II. Tab. F. VI. fig. ı. 

Den Schluß feiner Abhandlung macht Herr Hofrath Walch mit folgenden Wor⸗ 

ten. Moch einer Verſteinerung muß ich gedenken, welche billig die Sternblume, 

Aftroites flos, genennet zu werden verdient, und davon ich bereits in meiner Naturge— 

ſchichte, Th. II. Abſchn. II. S. 33. Meldung gethan, fie auch tab. F. III. a. in einer 

Zeichnung geliefert habe. ine ähnliche iſt in Mylit Memorab. Saxon. ſubt. Part. II. 

tab. IV. fig. 20. zu finden. Bey ſolcher zeigen ſich nicht ſowohl Sterne, als Blumen, 

oder mich deutlicher auszudruͤcken, aus dem Mittelpunct breiten ſich auf der Oberflaͤche 
nicht ſowohl Strahlen, als vielmehr Keulenfoͤrmige Blaͤtter aus. Dieſe aber entſtehen 
nicht etwa von den verſtelnten Lamellen der Sterne, ſondern ſie find eine zu Stein ver— 
härtere Ausfuͤllung der leeren Zwiſchenraͤume zwiſchen den ehemaligen Strahlen, und 
ſcheinen wohl groͤßtentheils von dem verſteinten Altroite favite entftanden zu ſeyn. Es 
wäre denn, daß das Original derſelben, in der vom Herrn Ellis entdeckten Alcyonien— 

art, die er in ſeiner Naturgeſchichte der Corallen, S. 121. beſchrieben, und taf. XXXIX, 

in Kupfer ſtechen laſſen, zu ſuchen waͤre. In dieſem Fall aber dürfte dieſe Aſtroiten— 

blume mit mehrerm Recht den verſteinten Alcyonien beyzuzehlen ſeyn.“ 


§. 249. 5 
Ich beſchließe dieſe Abhandlung mit einigen Anmerkungen: 

1.) Ueber den Urſprung der Aſtroiten haben die Gelehrten nicht einerley 
Begriffe, und von den aͤltern Schriftſtellern, die es noch nicht wußten, daß 
die Corallen ein Werk der Polypen ſind, konnte man am wenigſten richtige 
Begriffe erwarten. Lange (t) hatte den beſondern Einfall, daß die Aſtroi— 
ten aus gewiſſen falpetrifchen Corallſalzen, welche ſich theils aus der Luft hin— 
unter laffen, theils von den Eingeweiden der Erde aufſteigen, und welche 
mit einer zur Verſteinerung diſponirten Materie vermiſcht wuͤrden, entſtanden 
wären. Eine Meynung die Scheuchzern ſchon nicht gefiel, und die nicht 
gefallen kann, weil fie Langens Hypotheſe zum Grunde legt, daß die figu— 
rirten Steine bloße Naturſpiele ſind. Volkmann (u) hielt dafuͤr, daß ſie 
aus der Madrepore entſtuͤnden, darein ſich Letten, Schlamm und Erde ſetze, 

M m m 2 und 
(t) Hiſt. lapid. figurat. Helvet. p. 60. (u) Sileſ. fubterran. S. 125. 
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und nachher verhaͤrte; allein auch dieſe Meynung iſt unrichtig, die ſchon 
die natuͤrlichen Aſtroiten widerlegen, welche allerdings, wie ihr ganzer Bau 
lehret, ein eignes Geſchlecht, oder wenn man die Madreporiten zum Ge— 
ſchlecht annimt, eine eigne Gattung beſtimmen, die bloß durch die Stern⸗ 
figur einige Aehnlichkeit unter ſich erhalten, in dem Bau aber ganz von eins 
ander unterſchieden ſind. In unſern Tagen wiſſen wir, daß die Aſtroiten ein 
Bau der Polypen ſind. Wie aber der Polyp dieſelben baue, das gehoͤret 
nicht fuͤr den Lithologen, ſondern fuͤr den Zoologen. Man leſe daruͤber 
Herrn Hofrath Walch im V. Stuͤck des Naturforſchers, S. 32. f. und den 
Herrn Prof. Pallas in dem Elencho Zoophytorum, S. 277. nach. Eine 
andere Frage iſt dieſe, wie die Aſtroiten verſteinen? von der ich aber nichts 
ſage, weil ich fie ſchon uberhaupt ($. 45 S. 72. f.) abgehandelt habe. 
2.) Unter den Aſtroiten ſind manche einer beſondern Anzeige werth, von denen 
ich aber kurz rede: 


Erſtlich die Comeliten, Lat. Comelitae Fr. Comelites, ſie haben dieſen Na⸗ 
men daher erhalten, weil fie, wie ein Comet, einem Sterne mit einem Schweiffe gleis 
chen; aber dieſe Comeliten ſind keine eigne Gattung der Aſtroiten, denn ſie entſtehen, 
wenn ſich die Aſtroiten ſchief durchſpalten, oder auf dieſe Art geſchliffen werden, und 


nun bilden die zarten Tubi die Schwaͤntze, und auf dieſe Art kann ein jeder Aſtroit in eie 


nen Comeliten verwandelt werden. Zeichnungen von Comeliten haben geliefert Scheuche 


zer Specim. lithogr. Helv. fig. 54 Argenville Oryctolog. tab. XXIII. fig. 3. und 


Kundmann rar. nat. et art. tab. X. fig. 11. obgleich das Beyſpiel des Rundmanns 
überaus ſchlecht, und des Abzeichnens nicht werth iſt. Mit dieſen Comeliten, die 
wahre Verſteinerungen ſind, darf man jene gekuͤnſtelte Steine, damit man Beringern 
betrog, die großen Cometen gleichen, und die in Beringers Lithographia Wurzebur- 
genſi, tab. III. abgeſtochen ſind, nicht verwechſeln. 


Zum andern gehören hieher die Arachneolithen, oder Spinnenſteine, 
Aflroitae ſolidi figura ovali, darunter hier keine verſteinten Spinnen, fie mögen nun 
Einbildung oder Wahrheit ſeyn, zu verſtehen. Wallerius (x) gab einer Aſtroitengat⸗ 
tung den Namen der Spinnenſteine, und beſchreibet fie folgendergeftalt: Sie find 
länglich rund, faſt wie Eyer. Man nennet fie Spinnenſteine, weil fie mit ihren Ster⸗ 
nen, eben wie die Spinnen, auf den Baͤuchen gefleckt ſind; gleichen auch, ihrer Geſtalt 
nach, Spinnen mit abgehauenen Koͤpfen und Fuͤßen. Da Wallerius hier von einer 
Verſteinerung redet, ſo iſt es moͤglich, daß dergleichen Steine durch das Abſchaͤrfen, 
und Fortrollen im Waſſer dieſe Geſtalt erhalten konnen, und fie machen alſo keine eigne 
Aſtroitengattung aus. Man hat zwar in der Natur Eyfoͤrmige Aſtroitenmaßen; allein 
der aͤußere Bau der natürlichen Aſtroiten iſt ſich nie ganz gleich, daher auch die Bes 
ſchreiber natürlicher und verſteinter Aſtroiten, immer mehr auf den Bau der Sterne, 
als auf ihre aͤußere Form geſehen haben. 

Drit⸗ 


(7) Mineralogie, S. 440. 
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Drittens beſchreibet Scheuchzer (y) einen Körper, und bildet ihn ab, den er 
unter die Judenſteine, oder Seeeigelſtacheln wirft. Er giebt ihm den Namen: 
Echinometrae digitus foſſilis, ſtellulis vndique ornatus. Seine Figur nähert ſich ge. 
wiſſen Judenſteinen, er iſt aber auf feiner Oberfläche ganz, wie ein Aſtroit, mit Sternen 
bezeichnet. Die Verfaſſer der Onomatologie (2) ſetzen dieſen Körper unter die Aſtroi⸗— 
ten, und geben ihm den Namen Aflroitae oliviformes. Ich glaube diß ſey der rechte 
Ort fuͤr ihn; er iſt ein abgeſchaͤrfter Aſtroit. 

Endlich muß ich auch noch desjenigen Aſtroiten gedenken, den ich auf meiner 
neundten Kupfertafel, fig. 3. abgezeichnet habe. Seinem Hauptcharacter nach koͤmmt 
er mit Herrn Walchs Aflroites arachnoides (K. 248. Num. 18.) überein, denn er 
hat kurze gekruͤmmte Strahlen von gleicher Länge; aber er hat bey alle dieſem viel 
Eignes. Seine Sterne ſind von einer mittlern Groͤße, ſie ſtehen ſo dicht an einander, 
daß die Strahlen des einen an die Strahlen des andern ſtoßen, ohne daß jedoch der 
eine dem andern im Wege ſtuͤnde. Ein jeder Stern hat, wie ich durch das Vergroͤße⸗ 
rungsglas gezehlet habe, einige und funfzig Strahlen. In dem Mittelpuncte eines 
jeden Sterns befindet ſich ein runder erhöheter Knopf. Wenn ich voraus ſetze, daß 
dieſer Aſtroit von Maſtricht iſt, ſo werden meine Leſer ſchon wiſſen, daß wir hier 
einen bloßen Abdruck vor uns ſehen. Dieſer Knopf im Mittelpuncte iſt alſo die Aus⸗ 
füllung der ehemaligen roͤhrigten Lamellen des Aſtroiten, der hier erhoͤhet erſcheinen 
mußte, weil alle Sterne dieſes Aſtroiten im Mittelpuncte vertieft ſind. 

3) Die natürlichen Aſtroiten find eben ſo wenig eine Seltenheit, als 
die verſteinten. Unter den natuͤrlichen giebt es noch manche Gattungen, 
die wir im Steinreiche noch nicht haben, und unter den verſteinten finden 

ſich mancherley Gattungen, zu denen wir noch kein Original kennen. Ein 
neuer Beweiß, daß man das Steinreich mit der Natur verbinden muͤſſe, und 
daß die Lithologie einen großen Einfluß in die Natur habe. Im Stein⸗ 
reiche findet man die Aſtroiten bald bloß calcinirt, bald aber auch hart vers 
ſteint, oft ſo gut erhalten, daß man unter ihnen und ihren Originalen bey 
nahe keinen Unterſchied findet. Dadurch aber kann man beyde hinlaͤnglich 
unterſcheiden, daß die verſteinten Aſtroiten in ihren Cavitäten eine Stein⸗ 
ausfüllung haben, die man bey den natürlichen Aſtroiten nicht finder, es 
müßte denn ein feiner Seetoph ſeyn, den man aber leicht unter ſcheiden kann. 
Sind die Aſtroiten hart verſteint, ſo nehmen ſie gemeiniglich eine ſchoͤne 
Politur an. Ihre gewoͤhnlichſte Steinart iſt bloßer Kalkſtein oder Spat, 
andere Steinanten. kommen ſeltener, und gemeiniglich nur in einzelnen Bey⸗ 
ſpielen, vor. Dahin gehoͤret ein Kiefelartiger Aſtroit, deſſen ich anderswo 
gedacht habe (a). Wenn manche Naturforſcher behaupten, daß diejenigen 
Aſtroiten, welche erhabene Sterne auf einer dünnen Flache haben, nur 


Mmmz3 Spu⸗ 
Y Naturhiſtorie des Schweitzerlandes, Th. (a) In meinem Konrnal für die Liebhaber 
II. S. 3 0. und fig. 14. des Steinreichs, Th. III. S. 370. 


(2) Onomatologia hiſt. natural. Tom. II. 
p 28. f. 
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Spurenſteine und Abdruͤcke waͤren; ſo ſetzen ſie voraus, daß alle Aſtroiten 

vertiefte Sterne haben muͤſſen, welches doch der Erfahrung widerſpricht. 

Daß man aber wuͤrklich verſteinte Aſtroiten, aber auch Spurenſteine 

und Steinkerne von ihnen habe, das brauche ich kaum anzumerken. In 

den Augen der Kenner haben wuͤrklich verſteinte, und gut erhaltene Aſtroi— 

ten einen entſchiedenen Werth. Welche es ſind, die man im Steinreiche 

am ſeltenſten findet, das koͤnnen meine Leſer aus dem vorhergehenden ſelbſt 

ſchluͤßen (§. 247. 249.) wenn fie nur auf diejenigen Körper aufmerkſam 

ſeyn wollen, bey welchen ſich die meiſten Zeichnungen finden. Sonſt findet 

man diejenigen, deren Sterne die Figur einer Blume haben, nicht gar zu 

haͤufig im Steinreiche. | 

Die Zeichnungen natürlicher und verſteinter Aſtroiten, die ich vorher (§. 247. 

6. 248.) häufig genug angefuͤhret habe, wiederhole ich nicht noch einmal. Ich bemerke 

nur, daß ſich auf meinen Kupfertafeln tab. VI. fig. 3, tab. VII. fig. 9. tab. VIII. fig. 5. 

und tab. IX. fig. 3. Zeichnungen von verſchiedenen Aſtroiten finden. Die Oerter, wo 

man Aſtroiten antrift find folgende: Annone, Bißthum und Canton Baſel, Beben 

haußen, Berg, Canton Bern, Birſe, Burgund, Champagne, Chatelaut, Colon, 

Corgolin, Crain, Deutſchbuͤren, Eifel, Elſas, England, Frankreich, Geißberg, 

Giſey, Goßlar, Gothland, Heiſtert, Herkelſtein, Indien, Italien, Kall, Keldes 

nich, Koſorz bey Prag, Mandach, Maßel, Maſtricht, Mezieres, Minois, Nien⸗ 

dorp, Oeſterreich, Oxfurth, Pafrath, Parmeille, Pfeffingen, Piemont, Prag, Pre. 

aur, Pre- Saint-George, Querfurth, Salzhemmendorf, Schleſien, Schweiß, 

Soͤtenich, Steyermark, Stuttgart, Tenningen, Tyrol, Urach, Viteaux, Winkel— 

heit, Wuͤrtenberg, Zinsheim. Siehe Walch Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. II. 

S. 59. 60. 64. Th. III. S. 184. 185. 195. Scheuchzer Naturhiſtorie des Schweitzerl. 

Th. III. S. 220. 223. 228. Mineralogiſche Beluſtigungen, Th. II. S. 223. 229. 239. 

Th. III. S. 94.97. 99. Th. V. S. 47. Ritter Oryctogr. Calenberg. II. p. 12. Rit⸗ 

ter Suppl. feriptor. p. 37. Rundmann rarior. nat. et art. p. 168. Baier Oryctogr. 

Nor. p. 21. von Born Index Foſſil. P. II. p. 47. 38. 49. Beuth luliae et Montium 

ſubt. p. 44. 45. 47. 48. 51. 56. 59. Muſeum Richterianum, p. 264. Beytraͤge zur Natur⸗ 
geſch. ſonderl. des Mineral. Th. II. D. 75. 76. 


VI. Die Milleporiten. 


$, 250. 8 5 

Wel die Milleporiten Körper find, die auf ihrer Oberfläche unzählige, bald größe: 

re, bald kleinere Puncte haben, welche kleine Poren vorſtellen, ſo hat man von 
Mille, tauſend, und Porus, eine Vertiefung, ein Kanal, dieſe Koͤrper Milleporen, 
millevoriten, Milleporae, Milleporitae, genennet. Sie heißen, eben um ihrer Pun⸗ 
cte willen, Punctcorallen. Der Herr Nitter von Linné nennet ſie: Helmintholitus 
milleporae. Wallerius beſchreibet fie etwas weitläuftiger alſo: Corallia, in ſuperfi- 
cie vel extremitatibus, poris, fiſtulis vel tubis, cavitatem tranſeuntibus notata, ramoſa, 


arboris 
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arboris vel ſuffruticis facie. Sonſt werden fie auch Pori anguini, auch Corallithi litho- 
phyti tubuloſi cavitatibus ſimplicibus genennet. Daß Herr Guettard unſre Millepo⸗ 
riten, NMiadreporiten nenne, das habe ich ſchon einigemal erinnert. Auch Herr d' An⸗ 
none ſcheinet das Wort in einer weitlaͤuftigen Bedeutung zu nehmen, wenn er einen 
Körper eine Millepore nennet, die, nach der Zeichnung zu urtheilen, unter die Tubi⸗ 
poriten gehoͤret (b). Auch Imperati nennet einen Körper Milleporus (S. 241. n. 3. ), 
der, er mag ſeyn, was er wolle, Madrepore, Aſtroit, Tubipore, doch zuverlaͤßig Feis 
ne Millepore iſt, denn ihre Roͤhren ſind glatt, nie punctirt, und ihre Oberflaͤche hat 
Sterne. Im Franzoͤſiſchen werden unſere Körper Millepores, Milleporites, im 
Hollaͤndiſchen aber: Milleporiten, verſteende Punkt- Koraalen of Milleporiten, ges 
nennet. 

ie $. 251. 

Da die Schriftſteller das Wort, Milleporit, nicht ganz in einerley Bedeutung 
nehmen, ſo iſt es um ſo viel noͤthiger, davon einen ganz beſtimmten Begriff voraus zu ſe⸗ 
tzen. Der Herr Ritter von Linné (e) nennet die Millepore Corallium tubis turbinatis 
teretibus, und verſtund daher einen Körper darunter, der aus runden Trichterfoͤrmigen 
Höchern beſtehet. Dabey ſahe er nicht auf den äußern Bau, und er rechnete alſo auch 
einige Körper hieher, welche Andere unter die Eſcharen zehlen. Herr Profeſſor Pal⸗ 
las (d) ſchraͤnkte den Begriff der Millepore ſchon etwas mehr ein, denn er verſtehet dar» 
unter einen aͤſtigten Körper, Corallium ſolidiuſeulum, ramoſum, poris cylindraceis, 
in axin perpendieularibus, exſerens. Noch konnten, nach dieſem Begriff, einige Eſcha⸗ 
riten unter den Milleporiten ſtehen, wie ich denn in der Folge, die Milleporam retepo- 

ram, und cervicornem, dorthin rechnen werde. Noch eingeſchraͤnkter, und mich duͤnkt, 
am beſtimmteſten, nahm Herr Hofrath Walch (e) das Wort; denn ihm find die Mil⸗ 

leporiten Steinartige Seebaͤumchen, welche, ſtatt der Sterne, Puncte und 

Löcher haben. Und in dieſer Bedeutung werde ich in dieſer Abhandlung das Wort, 

milleporit, nehmen. Ich verſtehe darunter ſolche Steinartige Corallen, die einen Aſt— 

ſoͤrmigen, und alſo Baumaͤhnlichen Bau haben, und die auf ihrer Oberfläche Puncte, 

oder töcher haben. Der Bau alſo gleichet einem Baume; aber der Bau iſt verſchieden. 

Manchmal gleicht er einer Baumwur zel mit einem unvollkommenen Stamme, bald ei: 

nem Stamme mit wenigen Aeſten, bald mit mehrern, oder wohl gar mit vielen Aeſten 

und Nebenaͤſten. Zufälliger Weiſe kann nun die Millepore mancherley Geſtalten, z. B. 

von dem Geweyh eines Elendihiers, kleiner Buͤſche, vieler Stämme aus einer Wurzel 

u. d. gl. annehmen; aber im Grunde bleibet ihnen allemal eine beſtimmte Figur, wie die 
Figur der Madrepore, nur daß fie keine Sterne, ſondern Loͤcher auf ihrer Oberfläche und 
auf ihren Aeſten haben. Dieſe Pori gehen durch die Oberfläche bis zum Mlttelpuncte, 

die aber ſich nicht auf beyden Seiten berühren, ſonſt wuͤrde die natürliche Millepore durch 
ſichtig werden; ſondern im Mütelpuncte befindet ſich ein feſteres Ganzes, welches die Tu⸗ 

N bos 


(b) Acta Helvetica, Tom. IV. p. 286. tab (e) Syſtema naturae, ed X p. 790. 
14. fig. 9. Mineralogiſche Beluſtig. V. Th. ©. (d) Elenchus Zoophytor. p. 228. 
174. tab. 4. fig. 9. (e) Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. IL 
f 5 Abſchn. II S. 13. | 
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bos der einen Seite gleichſam von den Tubis der andern Seite abſchneidet. Manchmal 
gehen dieſe Löcher gerade in den Körper hinein, manchmal aber, wie z. B. bey der Mil- 
lepora alcicorni, ſchraͤg. Eben fo find dieſe Locher bald größer, bald kleiner, oft fo fein, 
wie eine Nadelſpitze, ja manchmal ſtehen fie ganz enge beyſammen, manchmal weiter aus. 
einander. Im Steinreiche aber find fie groͤßtentheils mit Erde vollgeſtopft, doch ſelten 
fo, daß fie dadurch ganz unkenntlich würden. Denn ſelbſt abgeſchaͤrfte und angeſchliffene 
Exemplare laſſen noch Spuren ihrer ehemaligen Loͤcher uͤbrig, weil die Pori nicht bloß auf 
der Oberflaͤche ſichtbar find, ſondern gemeiniglich bis zum Mittelpuncte reichen. Leſ— 
fer () macht ſich daher einen ganz falſchen Begriff von den Milleporen, wenn er fie 
Sternſteine nennt, welche weicher, als andere, find, und viel Zweige, fo an einander ges 
wachſen, von ſich austreiben, welche am Ende poroͤſe Sternchen haben, die durch die gans 
ze Maſſam hingehen. Nach dem vorigen wird man dieſen Begriff ſelbſt verbeſſern konnen. 
§. 252. < | 
Nun wird es auch nicht ſchwer ſeyn, die Milleporiten von andern coralliniſchen 
Körpern zu unterſcheiden, mit denen fie einige Aehnlichkeit, bald in einer nähern, bald 
in einer entfernten Beziehung haben. Mit den Madreporiten haben unſere Millepo« 
riten diß gemein, daß ſie aͤſtigt, und zweigicht gewachſen ſind; aber ſie unterſcheiden ſich 
von ihnen in zwey Stuͤcken. 1) Sie haben auf ihren Staͤmmen und Aeſten keine Stern⸗ 
figuren, ſondern nur Löcher und Punkte. Es behaupten zwar einige Naturforſcher, daß 
die Poren der Milleporen eigentlich auch aus kleinen Sternchen beſtuͤnden, die man aber 
erſt durch das Vergroͤßerungsglas erkennen koͤnnte; allein dis Vorgeben iſt, wenigſtens 
in den mehreſten Fällen, unrichtig. Die Tubi oder die Poren der Milleporae alicornis, 
daß ich nur ein Beyſpiel gebe, find durchgängig ganz glatt, man ſiehet nicht die gering- 
ſte Spur von einer Lamelle, die etwa in ihrer Zuſammenfuͤgung einen Stern bilden koͤnute; 
man ſiehet daher nicht die mindeſte Spur eines Sterns: und ſo iſt es bey allen natuͤrli. 
chen Milleporen, die ich in meiner Sammlung beſitze. 2) Ihr innrer Bau beſtehet nicht 
aus Lamellen, wie der innre Bau der Madreporiten; ſondern fie find poros und löchriche, 
und ihre Pori ſind inwendig hohl. ; 
Mit den Eſchariten find die Milleporiten in fo fern verwandt, daß fie auf ihrer 
Oberflache Löcher haben. Herr Profeſſor Pallas ſagt daher am angeführten Orte, daß 
fie in der naͤheſten Blutverwandſchaft mit einander ſtuͤnden; allein fie unterſcheiden ſich: 
1) dadurch, daß die Millepore einen Baumfoͤrmigen Bau hat, den die Eſchariten nicht 
haben. 2) daß ihre Maſſe viel dichter iſt, ihre Pori, wie Cylinders, vor ſich beſtehen, und 
bis zum Mittelpunkte reichen, da die Eſchariten in ihrem natürlichen Zuſtande viel düns 
ner ſind, und in vielen Faͤllen einem durchſichtigen Durchſchlage gleichen, oder, wie 
ſich Herr Pallas ausdruͤckt (g): Fabrica magis continua, fubltantiaque non ex cellu- 
lis coadunatis facta, ſed poris tantum cylindrieis, directione in Corallii axin perpen- 
diculari, pertufa, ab Efcharis ſufficienter diſtinguitur. 1 
Mit den Tubiporiten haben unſere Milleporiten dieſes gemein, daß fie aus Pos 
ren und Löchern beſtehen! die man wenigſtens bey einer flüchtigen Betrachtung mit 
Hohlroͤhren vergleichen koͤnnte. Sie unterſcheiden ſich aber beyde von einander: 1) durch 
ihren 
(F) In der Lithotheologie, S. 738. f. 421. (g) Elenchus Zeophytor. p. 238. e 
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ihren Baumaͤhnlichen Bau, der den Tubiporiten nie zukoͤmmt, denn bey dieſen gehen 
die Roͤhren in gleicher Dicke gerade in die Hoͤhe. Und wenn ſich auch an eine Roͤhre der 
Tubipore eine andere follte geſetzt haben, fo ift das kein Zweig, ſondern eine einzelne Roͤh⸗ 
re, die allemal vor ſich beſtehet, und vor ſich ein Ganzes ausmacht. 2) durch die Locher 
ſelbſt, denn dieſe ſind bey der Tubipore ſchaligte dichte Roͤhren; bey der Millepore aber 
iſt es ein bloßer poröfer Bau, der den Körper bildet (h). 
Wie man die Milleporiten von den Alcyonien unterſcheiden kann, dazu koͤnnte 
zwar das ſchon hinreichen, was ich vorher geſagt habe ($. 233.); ich will aber das noch 
hinzu ſetzen, was Herr Walch (i) uͤber dieſen Gegenſtand ſagt: „Die Steinartigen See⸗ 
geſchoͤpfe, als: Die eigentlich ſogenannten Corallithen, die Madreporen, Milleporen, Fun⸗ 
giten und dergleichen, haben nie eine ſolche Erufte, wie die Alcyonien. Die Oberfläche 
dieſer Cruſte iſt zwar wohl bey vielen ziemlich glatt, doch aber auch bey vielen andern 
ſchrumpficht; dis aber wird man an den Steinartigen Seegeſchoͤpfen nicht wahrnehmen, 
die nicht, wie die Aleyonien, einzudorren, und zu ſchrumpfen pflegen. Die Alcyonien 
haben nie einen ſo Regelmaͤßigen und feinen Bau, wie die Steinartigen Koͤrper, und wenn 
auch einige derſelben nicht nur Streifen zu haben, ſondern auch mit einigen Steinſchwaͤm⸗ 
men eine Aehnlichkeit zu beſitzen ſcheinen, ſo ſind doch der Alcyonien ihre Streifen mehr 
ſchrumpfichten Runzeln, als den zarten und Regelmaͤßigen Lamellen der Fungiten, aͤhn⸗ 
lich. Es giebt Alcyonlen, welche die Geſtalt von Aeſten, Stämmen und Zweigen ha« 
ben; allein außerdem, daß ſie allezeit eine Cruſte, und unter derſelben eine ſteinigte 
Ausfuͤllung beſitzen, entdecket man an ihnen nie ſo Regelmaͤßig geordnete Aeſte und 
Zweige. Sie ſind gemeiniglich knotigt, krumm, grieſigt, oben gerundet mit einem 
Gruͤbchen, warzigt, welches alles ſich weder bey den Madreporen noch Milleporen fine 
det. Zudem haben die meiſten Alcyonien eine ganz andere Figur und Geſtalt, als die 
Steinartigen Seekörper, fie ſehen aus wie Wurzeln, wie Finger, wie Bälle, wie Fei⸗ 
gen, wie Pomeranzen, welche Geſtalten insgeſamt den Steinartigen nicht zukommen.“ 


N H. 253. 

Die Milleporiten erſcheinen in dem natuͤrlichen Zuſtande, und im Steinrelche in 
verſchiedenen Geſtalten, und das hat den Gelehrten Gelegenheit zu manchen Einthei⸗ 
lungen gegeben. Der Herr Ritter von Linné hat uns keine nähere Anzeige gegeben, 
in welcher Ordnung er ſich die verſchiedenen Gattungen ſeiner Milleporen gedacht habe; 
aber Herr Profeſſor Pallas hat uns am angefuͤhrten Orte ſeines Elenchi einen Wink 
davon gegeben, daß er die verſchiedenen Gattungen der Milleporen in drey Klaſſen geord⸗ 
net habe. Structura ſpecialiori, ſagt er, diſtingui poſſunt Milleporae in Y altero late - 
re tantum porofas, die alſo auf der einen Seite glatt oder geſtreift find, und keine Pos 
ren haben. 2) undique porulentas, welche allenthalben Poren haben, et 3) folidius- 

culas, wo die Poren gleichſam an einander gekettet find, und von außen Suturen bil⸗ 
den. Zur erſten Klaſſe gehoͤrt bey ihm: Millepora retepora, frondipora, clathrata, 
lichenoides, pinnata und liliacea. Zur andern Klaſſe: Millepora truncata, coerulea, 
migi« 
ch) Siehe Walch Naturgeſchichte, Th. II. (i) Am angeführten Orte, S. 37. 
Abſchn. II. S. 16. | | 
3. Th. Nun 
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miniacea, cervicornis, pumila und pumicoſa. Zur dritten Claſſe aber: Millepora 
violacea, alcicornis, agaricites nnd calcarea. 

Von verſteinten Milleporiten kann ich mehrere Eintheilungen angeben, ob⸗ 
gleich die mehreſten Mineralogiſten keine Unterabtheilungen der Milleporiten angegeben 

ben. 
ü Wallerius (Y giebt folgende fünf Gattungen an: 1) Zweigichte Milleporiten, 
Milleporae ramofae. 2) Zweigichte und Stachelartige Milleporiten, Milleporitae ramoſae 
muricatae. 3) Aeſtigte Stabwurzel- blätterichte Milleporiten, Milleporae ramoſae ab- 
rotanoides. 4) Aeſtigte und knotigte Milleporiten, Milleporae ramoſae tuberculoſae. 
5) Buſchichte Milleporiten, Milleporae ſeſſiles, ſuffruticum facie. 

Herr Leibarzt Vogel (ö) nimt nur drey Gattungen von dieſem Geſchlechte an; denn 
er ſagt: Es giebt Arten, wo die Zweige voller Knoten ſitzen, (Milleporites tuberculo- 
fus,) und wiederum andere, wo die Zweige geſtreift und Stachelartig ſind, die daher 
Cerviporiten, oder Sirſchporiten, Cerviporites, Porites cervinus (Millepora ab- 
rotanoides, oder, wie ſie Herr Pallas nennet Millepora pumicoſa) gegennet werden; 
und endlich auch ſolche, deren Zweige Cellenfoͤrmig geduͤpſelt find, und Celleporiten, 
oder Raupenfteine heißen, Porites cellularis, Celleporites, Campoides. 


Herr Hofrath Walch (m) giebt folgende Milleporitengattungen an: 1) Die glat⸗ 4 


te aͤſtigte Milleporitenart, mit runden Aeſten und Zweigen, wie kleine Baͤumchen, 
auf der Oberflaͤche mit Puncten oder töchern, die ſchief hinein bis zur Axe gehen. 2) 
Buſchigte Milleporiten, ſind klein, niedrig aͤſtigt, wie die vorhergehenden entweder 
zart punctirt, oder mit etwas größern Löchern verſehen. 3) Dicht neben einander ger 
wachſene Milleporiten, die etwas gekruͤmmet und gebogen find, und an ihren ſtumpfen 
Enden ſowohl, als auf ihrer Oberflaͤche, viele zarte Löcher haben. 4) Aeſtigte Mille. 
poriten, die auf ihrer Oberflache hoͤchſt zarte Einſchnitte, oder Strichelchen, Regelmäßig 
ſtehend haben 5) Milleporiten mit Kettenfoͤrmig gebogenen zuſammengewachſenen Ae— 
ſten, die ſich nicht in die Höhe, ſondern horizontal ausbreiten, und auf gewiſſen kleinen 
Erhöhungen Locher haben. 6) Milleporiten-Baͤlle. 7) Milleporiten mit breit gedruck⸗ 
ten Aeſten, hoͤchſt zarten, nicht allzudichten Nadelpuncten, und von einer ſehr poröfen, 
zerbrechlichen, Steinartigen Maſſe. 8) Stachlichte Milleporiten, aͤſtigt, zweigicht, mit 
zarten Puncten, laſſen ſich rauh, wie ein Bimſtein, anfuͤhlen. 9) Knotigte Mille⸗ 
poriten. 


§ 254. 

Indem ich nun die verſchiedenen Milleporiten-Gattungen ein wenig ausfuͤhrlicher 
beſchreibe, fo lege ich dabey abermals, wie ich bey den vorigen Corallengeſchlechtern ges 
than habe, die Ordnung des Herrn Proſeſſor Pallas, die er in ſeinem Elencho Zoo- 
phytorum beobachtet hat, zum Grunde. Unter den 17 Gattungen, die er O. 241265. 
beſchreibet, haben ſich manche im Stein reiche noch nicht gefunden, andere aber, als die 
Millopora retepora, und cervicornis, habe ich für das Geschlecht der Reroporiten 
aufgehoben, weil ſie auf der einen Seite ſich von der Baumaͤhnlichen Form ſo weit ent— 

SD ah . . nen fernen, 
(K) Mineralogie, S. 437 m) Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. S. 
(I) Practiſches Deineraliftem, D. 24% 2: ae en N 2 


Beſchreibung der verſteinten Corallen nach ihren Geſchlechtern. 457 


fernen, auf der andern Seite für ſich keine fü dicken Maſſen ſind, wie die Milleporiten 
ſonſt zu ſeyn pflegen. Folgende Gattungen von Milleporiten haben ſich in dem Stein⸗ 
reiche gefunden: 

1.) Millepora frondipora, clathrata vmbilicata vndulato- polymorpha, ramulis 
altero latere verrucofis poroſiſſimis. Pallas, p.2ar. ſp. 174. Linnẽ, 
fp. 48. Millapora reticulata. Imperati Hiſtor. nat. Porus frondoſus. 
Marſigli Hill. phyſ. de la Mer, tab. 34. f. 165. n. I. 2. 3. fig. 166. Mer⸗ 
catus Metalloth. Vatic. arın. VI. Cap. X. p. og. Bonanni Muſ. Kircher. 
p. 122. Im natuͤrlichen Zuſtande find dieſe Corallen oft duͤnnſchaͤlig, oft 
wachſen ſie auch zu groͤßern und ſtaͤrkern Maſſen, ſind aber dadurch allemal 
kenntlich, daß fie niedrig wachſen, viele Aeſte haben, und ſolchergeſtalt klei— 
nes artiges Buſchwerk vorſtellen, Buſchichte Milleporiten, ſind klein, 
niedrig, aͤſtigt, entweder zart punetirt, oder mit etwas groͤßern Loͤchern vers 
ſehen. Walch Maturgeſch. Th. II. Abſch. II. S. 14. Num. 12. Es iſt des 
Herrn Wallerius vorher angefuͤhrte Millepora ſeſſilis ſuffruticum ſpecie. 
Man findet im Steinreiche davon verſchiedene Gattungen, und unter denſelben 

IE auch ſolche, dazu wir die Originale noch nicht kennen. In Gothland zeis 
| gen ſie ſich häufig, doch nur in kleinen Trümmern, und dieſe hat Fougt de 
Corall. Balth. Cap. 2. H. ır. fig. 14. und Buͤttner Corralliogr. ſubterran. 
i tab. 1. fig. 8. abgebildet. Eben ſolche Fragmente findet man unter den Ma⸗ 
1 ſtrichter Corallen. Bey Rebinghauſen im Bergiſchen findet man die⸗ 
| / fe Buſchichten Milleporiten auch, doch mehrentheils in undeutlichern Stuͤcken, 
. deren Poren größer find, als bey den Gothlaͤndiſchen und Maſtrichter, 
„ und ihr Haupibau iſt bald rund, bald etwas breit gedruckt; aber allemal ſtaͤr⸗ 
ker, als bey den Originalen. Nachricht von dieſem Petrefakt wird in den 
Beytraͤgen zur Naturgeſchichte, ſonderlich des Mineralreichs, Th. II. S. 61. 
Num. 12. gegeben. 
2.) Millepora liliacea, reptans laciniata, poris ſupra transverſim ſeriatis tubulo- 
ik ſis. Pallas, p.248. ſp. 152. Linnẽ, ſp. 3. Tubipora ferpens. Mar⸗ 
' figli Hiſt. tab.34. fig. 168. n. 4. 6. Ellis Naturgeſch. der Corall. tab. 27. 
5 e. E. Plancus de Conch. min. not. ed. II. app. p. 112. cap. 25. tab. 18. fig. 
n. N. doch in einer ſchlechten Zeichnung. Sie laͤuft in der Stärfe eines 
Bindfadens auf andern Koͤrpern Kettenfoͤrmig herum, hat hie und da Regel⸗ 
mäßige Erhöhungen, und auf jeder dieſer Erhöhungen ein rundes Loch. Mil⸗ 
leporiten mit Kettenfoͤrmig gebogenen zuſammen gewachſenen Aeſten, die 
ſich nicht in die Hoͤhe, ſondern horizontal ausbreiten (Milleporitae repentes), 
und auf gewiſſen kleinen Erhöhungen Locher haben. Walch, J. c. S. 14. 
n. 15. Fougt de Corall. balth. Cap. 2. $. 18. tab. IV. fig. 26. Rnorr 
Saml. von den Merkwuͤrdigk. der Nat. Suppl. tab. VI.“ fig. 1. Muſeum 
Teſſinianum, tab. 3. fig. 3. und meine achte Kupfertafel, fig. 8. Die 
Schriftſteller ſind nicht einig, wohin ſie dieſen Koͤrper legen ſollen. Beym 
Pallas liegt er unter den Milleporen, beym Linnẽ unter den Tubiporen, 
Nnn 2 beym 
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beym Marfigli und Plancus unter den Madreporen, beym Ellis unter 
den Eſcharen oder Reteporen. Er iſt Feine Madrepore, denn er hat feis 
ne Sternfigur, ſondern bloße Löcher; keine Tupibore, denn er befteher nicht 
aus lauter neben einander ſtehenden Hohlroͤhren, ſondern er hat nur in gewiſ. 
ſen Entfernungen Löcher; keine Eſchara, denn dazu iſt fein Bau nicht fein 
genug, und ſeine Pori ſind ſo weit ſtehend, und zu einzeln. Sie gehoͤret 
folglich unter die Milleporen, und man hätte ihr keinen ſchicklichern Na— 
men geben koͤnnen, als daß man ſie Millepora repens genennet hat; denn 
fie ſteigt nicht, wie andere Baumaͤhnliche Milleporiten, in die Höhe, ſon⸗ 
dern ſie kriecht gleichſam auf andern Koͤrpern herum, ſchlaͤngelt ſich verſchie— 
den, und bildet dadurch ein Netz; und nun da, wo ſie ſich durchkreuzt, iſt 
allemal ein erhoͤhetes Knoͤpfchen, welches durchbohrt it. Bey Bensberg 
im Bergiſchen findet man ſehr ſchoͤne Beyſpiele davon, und eben daher iſt 
das von mir tab. VIII. fig. 8. abgezeichnete Stuck, welches, wie alle übrie 
gen, die ich von dorther geſehen habe, auf einem Alcyonio fungiformi liegt. 


Siehe Walch Naturgeſch. To. III. Kap. IV. S. 179 f. und die angeführten 


Beytraͤge zur Naturgeſch. Th. II. S. 62. 

3.) Millepora truncata, teres dichotoma, ramis divaricatis truncatis, poris vn- 
dique crebris minutis, Pall. p. 249. ſp. 153. Linné, ſp. 43. Millepora 
truncata. Lochner Muſ. Beslerian- tab. 23. Planta hir ſuta forma coral- 
li. Marſigli tab. 32. fig. 154. Donati vom Adriat Meere, tab. VII. 
Sie gleicht einem Stamme mit abaeftumpften Aeſten. Im Steinreiche koͤnn⸗ 
te man die Mille pora calcarea, oder die aͤſtigten Milleporiten, leicht mit dies 
ſer Gattung verwechſeln, wenn ſie ihrer Aeſte zum Theil beraubt worden iſt; 
allein daß man davon unleugbare Beyſpiele im Steinreiche habe, das kann 
ich beweifen: Zu Dollendorf, Berndorf und Heiſtert in der Eifel, 
zu Kebinghauſen, Pafrath und Bensberg im Bergiſchen kommen 
dergleichen Coralliniſche Korper vor, davon ich tab. VII. fig. I. 4. zwey Bey⸗ 
ſpiele vorlege, die ich ſonſt nirgends hin, als hieher rechnen kann! Ihre we⸗ 
nigen Aeſte, die ſie allemal in einer gewiſſen Entfernung haben, ſind da, wo 
ſie nicht offenbar abgebrochen ſind, kurz und ſtumpf, ſie haben dabey, wie 
Herr Pallas ſagt, poros erebros minutos, haufige kleine Poren, fie mas 
chen aber, welches ich gern zugeſtehe, eine eigne Gattung aus dazu wir das 
Original noch nicht kennen. Siehe die Beytraͤge zur Naturgeſch. Th. II. S. 
60. 63. n. 10 16. 

4.) Millepora pumila, depreſſa, ramis fparfis inordinatis retuſis, vn ique poro- 
ſis, ſcabriuſculis, Pall. p. 253. fp. 1556. Murſigli tab. 32. fig. 157. tab. 33. 
fig. 158. Sie iſt rauh, hat einen zarten Bau, und zwiſchen den Löchern iſt 
fie gleichſam mit lauter Nadelſpitzen beſetzt. Stachlichte Millevoriten, 
aͤſtigt zweigicht, mit zarten Puneten, laſſen ſich rauh, wie ein Bimſtein, ans 
fühlen. Walch, J. c. S. 15. big: Man finder diefe unter den Gothlaͤn⸗ 
dijchen Corallen, doch nur in kleinen Fragmenten. | 

5.) Mil. 
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3.) Millepora pumicofa, multiformis fragiliſſima, e cellulis gibbis mucronatis 
coacervata, Pall. p. 254. ſp. 157. Linné, ed. X. ſp. 16. Millepora cru- 
Racea. Fehlt unter dieſer Benennung in der ı2ten Ausgabe, wo es entweder 
ten’ die Madrepora muricata, ſp. 33. oder die Millepora-afpera „Sp. 41. iſt. El⸗ 
lis Naturgeſch. der Corallen, tab. 30. d. D. Marſigli, tab. 31. 32. fig. 149- 
151. Plancus, ed. II. tab. 17. J. Es iſt dis die Millepora abrotanoides. 
Stachlichte Milleporiten, aͤſtigt, zweigicht, mit zarten Puncten und ſtach⸗ 
lichten Knoͤtchen. Walch, l. c. S 5 n. 18. Dieſe Gattung iſt meiſt 
größer, als die vorhergehende, und hat ſtachlichte Knoͤtchen Wallerius 
nennet fie Millepora ramofa ınuricata,. und fie: iſt abgezeichnet in den Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel, Th. VIII. tab. VIII. fig. 9. Bloß dadurch, 
daß ſie auf ihren ſtachlichten Knoten keine Sterne, ſondern bloße Puncte hat, 
unt erſcheidec fie ſich von der Madrepora muricata. (H. 241. Num. 7.) 


Herr Wallerius gedenket in feiner Mineralogie, S. 438. noch einer beſondern Mil⸗ 
lepore, unter dem Namen: Millepora ramoſa tuberculofa, und unterſcheidet fie von der 
eben jetzo beſchriebenen ausdruͤcklich. Herr Hofrath Walch nennet fiel. c. Num. 19. 

knotigte Milleporiten; und ſagt: „Sie hat mit dieſer (Millepora abrotanoides) viel 
Aehnliches, und wird daher gemeiniglich von den Schriftſtellern zu den Abrotanoiden 
gerechnet, gleichwohl iſt zwiſchen ihr und dieſen ein Unterſchied. Man ſiehet ihn deut⸗ 
lich beym Rundmann rar. nat. et art. tab. X. woſelbſt beyde Arten, die Millepora tu- 
berculoſa, Num. 10. und Num. 11. die Millepora abrotanoides, Num. 12 vorkommen. 
Eine tuberculoſa iſt auch in Knorrens Deliciis, tab. A. 1. fig. 4. abgebildet. Die 
Zweige find bey den tuberculoſis dicht, mit lauter runden Knoten, die oben ein Loch haben, 
Regelmaͤßig beſetzt. Sie ſtehen alle aufwärts.” Dis aber hindert es gleichwohl nicht, 
dieſe tuberculoſam als eine beſondere Gattung der Milleporae pumicofae anzuſehen, zu⸗ 
mal da Herr Profeſſor Pallas ſie nicht nur multiformem nennet, ſondern auch aus⸗ 
druͤcklich ſagt: Maſſas plerumque gibbas, inaequales, nodoſat: — conflituit; inter- 
dum ramoſa fponte fit, et in corallium-fatis procerum, ramoſiſſimum, ſubulato atte- 
nuatum adoleſcit. Man hat von dieſer Millepora pumicoſa des Herrn Pallas noch ei⸗ 
ne Gattung, die in dem Juͤlichiſchen und Bergiſchen auch verſteint gefunden wird, 
und von der ich glaube, daß fie Herr Pallas in feiner Beſchreibung vorzüglich meyne, 
die aus lauter Cellenaͤhnlichen Poris beſteht, nur hin und wieder Knoten, auf dieſen Kno⸗ 
ten aber keine Poren, überhaupt aber keine Baumaͤhnliche Figur hat. Und ich glaube 
überhaupt, daß das jenige, was Herr Pallas Milleporam pumicofam nennet, derjenie 
ge Körper gar nicht ſey, den die Naturforſſcher Millepora abrotanoides nennen, ſondern 
das eigentliche Original zu den im Steinreiche vorhandenen knotigten Milleporiten. 


6.) Millepora tubuliſera, folida ramoſa, poris tubulofis ſparſis, ramis confluen- 
tibus, extremo attenuatis feabris, Pall. p. 259. ſp. 150. Marſigli Hiſt. 
tab. 31. fig. 147. 148. Im Steinreiche hat man davon unter den Gorhländis 
ſchen Cor allen zur Zeit nur noch Fragmente gefunden, die Herr Hofrath 
Walch S. 14. Num. 12 mit unter fein» buſchichten Milleporiten aufgenom- 
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men hat. Sie unterſcheiden ſich als Fragmente vorzuͤglich durch ihre wenige⸗ 
re Puncte. f ö 

7.) Millopora aleicornis, ſolida depreſſa polymorpha laevis, poris minutiſſimis 
obfoletis ſparſis, Pall. p. 250. ſp. 161. Linné, ſp. 40. Millepora alcicor- 
nis. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 106. fig. S. tab. 114. fig. 1. tab. 16. fig. 8. 
Bnorr Deliciae, tab. A. II. fig. 3. tab. A. VI. fig. 3. A. X. fig. 2. A. XI. fig. 4. 
muͤller Naturſyſt. Th. VI. B. II. tab. XXIV. fig. 1. und S. 710 f. Sie zei⸗ 
get ſich in ihrem natuͤrlichen Zuſtande in ſehr vielen Abwechſelungen, davon 
man Herrn Pallas und Muͤller an angefuͤhrten Oertern nachleſen, und da« 
mit die angezeigten Zeichnungen nachſehen kann. Sie haben aber das alles 
weſentlich unter ſich, daß fie breitgedruckte Aeſte und eine poroͤſe, zerbrechlis 
che, obgleich Steinartige Maſſe haben. Milleporiten mit breitgedruckten Ae⸗ 
ſten, hoͤchſt zarten, nicht allzudichten Nadelpuncten, und von einer ſehr po⸗ 


roͤſen, zerbrechlichen, Steinartigen Maſſe. Walch, J. c. S. 15. n. 17. 


Luid Lithophyll. tab. II. fig. 92. Gesner de petrificat. p. 30. n.5. Ges⸗ 
ner de figuris lapid. p. 13a. b. n. 1. Bertrand Dictionn. Tom. II. p. 45. 
Im Steinreiche, und fogar in der Natur, verlieren fie oft die Baumähnli⸗ 
che Geſtalt, und ſehen aus wie die Geweyhe des Elendthiers, Rennthiers ꝛc. 
Da fie bisweilen fremde Körper überziehet, fo wird fie auch nicht ſelten fo auf 
Steinen aufliegend gefunden, wo vielmals die zarten Puncte oft ganz unkennt⸗ 
lich ſind. Von dieſer letztern Art werden bey Rebinghauſen im Bergi⸗ 
ſchen Beyſpiele gefunden, die zwar aus Fragmenten zu beſtehen ſcheinen, 
aber die ganze Geſtalt eines Elendgeweyhes haben. Sie ſind nicht ſtaͤrker, 
als ein Doppelpappier, haben wenig, doch ziemlich große Hcher, welche ſchief 
gehen, und eine braune Farbe. Siehe die Beytraͤge zur Naturgeſchichte, 
ſonderlich des Mineralreichs, Th. II. S. 59. n. 8. Eben daſelbſt wird S. 58. 
n. 7. eine andere Milleporitengattung, unter dem Namen: Millepora ramo- 
fa alcicornis, von Kebingbaufen im Bergiſchen, beſchrieben, die aus 
einer Spatartigen feſten Maſſe beſtehet, große und häufig angebrachte Pun⸗ 
cte, von der Groͤße eines mittlern Nadelkopfs, hat, eine Staͤrke von einem 
halben Zoll und druͤber erlanget, uͤber zwey Zoll hoch, aber auch kleiner iſt. 
Ich beſitze ſelbſt ein Exemplar davon, und das iſt eben daſſelbe, was ich tab. 
VII. fig. 2. habe abſtechen laſſen. Da ich ſelbſt eine natürliche Milleporam al- 
cicornem beſitze, welche groͤßere, dicht an einander ſtehende Puncte oder Poros 
hat, ſonſt auch dieſem Petrefact uͤberaus aͤhnlich iſt, fo gebe ich jenem Schriftſtel⸗ 
ler in den Beytraͤgen recht, daß dis eine 1 5 ramoſa alcicornis ſey. 
8.) Millepora calcarea, eruſtaceo rameſcens ſolidiſſima albiſſima laevis, Pall. 
p. 265. ſp. 163. Bonanni Muſ. Kircher. p. 289. n. 15. Lochner Mul. 
Besler. tab. 23. Alcyonium album. Marſigli Hiſt. tab. 3. fig. 12. 13. 14. Ellis 
Naturgeſch. der Corall. tab. 27. fig. C. D. Seba Theſaur. Tom. III. tab, 
108. fig. 8. tab. 116. fig. 6. 7. Plancus de Conch. min. not. ed. II. tab. 10. 
e. h. tab. 13-17. an Millepora polymorpha? Linné, ſp. 33. Müller Na⸗ 
tur⸗ 
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turſyſt. Th. VI. B. II. S. 722. tab. XXIV. fig.6. Sie nimt alle moͤgliche 
Geſtalten an, iſt nicht allemal Baumaͤhnlich, doch zuweilen hat ſie Aeſte, und 
ſcheinet auf ihrer Oberflaͤche ganz glatt zu ſeyn. Aeſtigte glatte Milleporiten, 
mit runden Aeſten und Zweigen, wie kleine Baͤumchen, auf der Oberflaͤche 
mit Puncten oder Löchern, die ſchief hinein bis zur Axe gehen. Walch, l. c. 
S. 13. n. 1. Gesner de petrificat. p. 30. Pfeudocorallium foſſile. Bro- 
mell Lithogr. Suec. p. 60. n. 1· 4. Volckmann Silef. ſubt. tab. XXI. fig. a. 
Pars III. tab. V. ſig. 7. Bürtner de Corall. tab. I. fig.8. tab. II. fig. 3. 4. Merk⸗ 
wuͤrdigk. der Landſchaft Baſel, Pars II. tab. II. fig. f. Luid Lithoph. Bri- 
tann. tab. II. fig. 176. Fougt de Coral. Balth. Cap. 2. F. 9. fig. 12. Scheuch⸗ 
zer Lithogr. Helv. fig- 17. Sermann Maslogr. tab. II. fig. 61. Bourguet 
Traité des petrificat. tab. XII. fig. 51. Wenn freylich die Millepora calcarea 
von außen ganz glatt iſt, und gar keine Poros hat, fo gehören die wenigſten 
„angeführten. Zeichnungen hieher. Inzwiſchen will doch Ellis an dieſer Co⸗ 
ralle Poros bemerkt haben, und in ſofern koͤnnte man vielleicht diejenigen Pe⸗ 
trefacten, die feine Poros, wie Nadelſtiche, haben, hieher rechnen, und von den 
Petrefacten, von denen ich doch glaube, daß die mehreſten zu der vorhergehen⸗ 
den Millepora aleicorni gehören, welche nemlich größere Poros haben, müßte 
man entweder annehmen, daß ihnen dieſe Locher durch eine Zerſtoͤhrung zuge- 
theilt worden wären; oder man müßte fie unter diejenigen Petrefacten rechnen, 
deren Original wir nicht haben. In dem Steinreiche verbirgt man ſich hin⸗ 
ter den Namen: Millepora ramoſa, und wirft dahin alle aͤſtigte Millepori⸗ 
ten, zu denen man kein Original anzugeben weiß. Uebrigens hat die Mille 
pora ramoſa das Eigne an ſich, daß ſie hundert verſchiedene Geſtalten an ſich 
nimt, und oft gar nichts Baumaͤhnliches an ſich hat. Daher glaube ich, 
daß die Milleporitenbaͤlle, die gemeiniglich rund ſind, und aus lauter klei⸗ 
nen, niedrigen, dicht gewachſenen, knoͤtichten Milleporiten beſtehen, die man 
in den Engliſchen Kreidenbergen findet, Walch, I. c. S. 15. n. 16. ebenfalls 
von dieſer Millepora calcarea herruͤhren. . 
§. 255. 
a In dem Steinreiche finden wir noch verſchſedene Milleporitenarten, welche man zu 
keiner der vorher beſchriebenen Gattungen rechnen kann. Ich zehle hieher: 
I.) Die dicht neben einander gewachſenen Milleporiten, die etwas ges 
kruͤmmt und gebogen ſind, und an ihren ſtumpfen Enden ſowohl, als auf ihrer 
Oberflache, viele zarte Löcher haben. Walch, I. c. S. 14. n. 13. Ihr gan⸗ 
zer Bau iſt, wie der Bau der Madrepora flexuoſa, ($. 24. n. 4) und glei⸗ 
chet dem Junco lapıdco des Mercatus vollkommen; nur daß ſie keine Stern⸗ 
figuren, ſondern nur Löcher hat. Fougt de Coralliis Balthie. Cap. II. $, 10. 
fig. 4. hat davon eine Zeichnung geliefert. 

2.) Di. aͤſtigten Milleporiten, die auf ihrer Oberfläche hoͤchſt zarte 
Einſchnicte, oder Itrichelche ( Lineolas ſubulatas). Kegelmaͤßig te⸗ 
hend haben. Walch, l. c. S. 14, u. 14. Sie ſinden ſich häufig. auf 
5 $ Br 14521 Gotch⸗ 
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Gothland, und Fougt de Coralliis Balth. Cap. II. $ 12. fig. XXV. hat 
von ihnen eine Zeichnung geliefert. Eine andere Gattung davon wird zu Her⸗ 
kelſtein in der Eifel gefunden. Der Körper iſt in den Beytraͤgen zur 
Naturgeſch. Th. II. S. 60. Num. 11. unter dem Namen Millepora ſtriata 
poris minoribus, ſehr richtig beſchrieben. Dieſe Coralle iſt nicht ganz rund, 
ſondern ein wenig breit. Der Stamm gehet nicht gerade in die Höhe, ſon⸗ 
dern er iſt ein wenig gebogen. Er hat nicht ſowohl Aeſte, als vielmehr 
Knoten. Der ganze Körper iſt voller kleiner, hoͤchſt ſubtiler Löcher, und zus 
gleich voller hoͤchſt zarter Regelmaͤßiger Streifen, die man am deutlichſten 
durch das Vergroͤßerungsglas ſiehet. 

3.) Ich verbinde damit die Beſchreibung desjenigen Koͤrpers, den ich tab. VIII. 

fig. 6. abgezeichnet habe, und zu dem ich kein Original weiß. Dieſer Mil⸗ 
leporit liegt in einem Alcyonio fungiformi, und iſt von dem Steinbruche 
im Bergiſchen. Er iſt rund, nach oben zu ein wenig duͤnner, und be⸗ 
finder ſich alfo in einer Verhaͤltnißmaͤßigen Abnahme. Er hat große, ſchief 
ſtehende Poros, wo ein Loch an dem andern ſtehet, und in ſo fern hat er eine 
rauhe Oberflaͤche; aber die andern Kennzeichen der Milleporae pumilae und 
pumicoſae ($. 254. n. 4. 5. ), nemlich die Knoten oder Stacheln fehlen derſelben 
gaͤnzlich, daher ich ſie hieher nicht rechnen kann. Sollte ſie ein einzelner Aſt 
von der Millepora alcicorni ($, 254. num. 7.) ſeyn? Mir iſt nur das einzige 
entgegen, daß ſie nicht ſowohl breit gedruckt, ſondern voͤllig rund iſt. Ich 
halte dafuͤr, ſie gehoͤre unter die Petrefacten, deren Original wir noch nicht 
kennen. Bey dieſer Gelegenheit gedenke ich noch einer Verſteinerung, die 
ſich im Thuͤringiſchen, ſonderlich bey Cahla, ohnweit Jena, findet. 
Hier liegen auf Kalkſteinen geſtreifte Wurmfoͤrmige, ohngefehr 2 Zoll lange, 
und ein wenig gekruͤmmte Figuren, welche verſchiedene Naturforſcher fuͤr 
verſteinte nackende Erdſchnecken halten, die aber im Grunde eine Mille⸗ 
poritenart ſind, deren Original wir nicht kennen. Ein aͤhnlicher Koͤrper iſt 
in den Actis Acad. Elect. Moguntinae, Tom. II. tab. 69. abgebildet. 
F. 256. 

Von dem Juſtande der Milleporiten im Steinreiche, und von den man⸗ 
nichfaltigen, zum Theil auch großen Veraͤnderungen, die ſie erfahren haben, und die 
ihnen mit andern Verſteinerungen gemein ſind, will ich nichts ſagen, weil ich eine oft. 
geſagte Sache nur wieder ſagen müßte. Nur über die Milleporiten- Steinkerne 
muß ich, um mancher Leſer willen, eine Anmerkung mittheilen, weil durch die Steinkerne 
der Milleporit oft ein ganz anderer Körper wird, als er in feinem natuͤrlichen Zuſtande 
war. Zu Plantſchwitz im Doigtlande findet man unter andern in einem Eiſen⸗ 
ſteine coralliniſche Koͤrper, fie haben, wenn fie vollftändig find, einen Baumfoͤrmigen 
Bau, aber man ſiehet nichts, als Regelmaͤßig liegende Stacheln, die nicht auf einem frem⸗ 
den Koͤrper liegen, ſondern unmittelbar in der Mutter. Dieſe Stacheln ſind nicht anders, 
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bey welchen die Eifenfchärfe die Coralle ſelbſt verzehret, und nun einen ſolchen Steinkern 
gebildet hat. Auf den Bnorriſchen Supplemententafeln, wird tab. VI.“ fig. 2. ein 
ſolches Beyſpiel abgebildet, womit man Walchs Naturgeſchichte, Th. III. Kap. IV. 
S. 189, vergleichen kann. In den Suͤttenroͤder Eiſenſteinen, in welchen die fo 
bekannten Schraubenſteine liegen, findet man auf aͤhnliche Art zerſtoͤrte Milleporiten. 
Sie gleichen gemeiniglich einem geraden Stamme, ſind aber inwendig voller kleiner, 
zum Theil fpigiger Knoten, und dieſe find nicht anders, als Abdruͤcke ehemaliger Poren 
von der Millepore. In den Maſtrichter Kalkſteinen von dem St. Peters ber⸗ 
ge, wo die mehreſten Corallen nur Steinkerne und Abdruͤcke ſind, kommen dergleichen 
Beyſpiele von Milleporiten-Steinfernen ebenfalls vor, welche uns bloß den innern Ban 
der Millepore darlegen; doch hier ſind die Tubiporiten und Aſtroiten die gemeinſten 
Verſteinerungen dieſer Art. Man muß das wiſſen, damit man, aus dergleichen Koͤr— 
pern nicht eigne und ſeltne Gattungen zu machen, in die Verſuchung geraͤth. 

Wenn gleich der Steinkern nie das Anſehn einer wuͤrklichen Verſteinerung er— 
hält, fo kommen doch Fälle vor, wo man auch den Steinkernen einen wahren Werth 
beyzulegen hat. Solche Beyſpiele, wie die zu Plantſchwitz, lehren uns den innern 
Bau mancher Millepore kennen, und helfen uns manche Schluͤße beſtaͤtigen, die wir 
für die Lithologie wichtig halten. Freylich gut erhaltene und wahre Verſteinerungen 
dieſer Art, ſind den Steinkernen eben der Art allemal vorzuziehen. Leßer (n) macht 
die Seltenheit der Milleporen im Steinreiche ſehr groß. Zu ſeiner Zeit konnte diß 
Wahrheit ſeyn, aber in unſern Tagen ſind ſie es niche mehr. Ich will nichts von 
Gothland und Maſtricht ſagen, wo fie häufig genug liegen, weil man fie daſelbſt 
mehrentheils nur in kleinen Stuͤcken findet, ſondern ich bemerke nur, daß die Herzog— 
thuͤmer Juͤlich und Berg, daß die Eifel, und noch verſchiedene andere Gegenden, 
Milleporiten in hinlaͤnglicher Menge liefern. Von daher ſind alle die Koͤrper, die ich 
auf meinen Kupfertafeln, tab. VII. fig. I. 2. 4. tab. VIII. fig. 7. 8. abgezeichnet habe. 

Ich führe keine Zeichnungen an, weil diejenigen ſchon hinlaͤnglich ſeyn koͤnnen, 
welche ich in dieſer Abhandlung hin und wieder, und beſonders ($. 254.) bey der Bes 
ſchreibung der verſchiedenen Milleporitenarten, mitgetheilet habe. Ich bemerke alſo 
nur noch die vorzuͤglichſten Gegenden und Oerter, wo ſich Milleporiten finden. Ich 
habe mir aus Schriftſtellern folgende geſammlet: America, Herzogth. Berg, Canton 
Bern, Berndorf, Bensberg, Cormons in Crain, Dahlbenden in der Eifel, Deutfch« 
buͤren im Canton Bern, Dollendorf, Eifel, England, Entileen, Eſchweiler, Geiß— 
berg, Gingen in Schwaben, Glabeck, Gothland, Halberſtadt, Harzburg, Heiden 
heim, Heiſtert in der Eifel, Herkelſtein, Hildesheim, Italien, Kall in der Eifel, 
Kebinghauſen im Bergiſchen, Keldenich, Lirbach, Mandach im Canton Bern, Mas 
ſtricht, Muttenz, Niederoͤſterreich, Pafrath im Bergiſchen, Pfeffingen, Plantſch— 
witz im Voigtlande, Scheppenſtaͤdt, Schwaben, Steinfeld, Steinbruch im Bergi- 
ſchen, Voigtland, Wingersheite im Bergiſchen, Zinsheim. Siehe Walch Nalur⸗ 
geſch. der Verſteiner. Th. II. Abſch. I. S. 14. 15. 61. 66,69. Th. III. S. 180. 182. 

5 184. 


(n) In der Lithotheologie, S. 738. 
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184. Mineralogiſche Beluſtigungen, Th. I. S. 72. 123. 124. 126. Th. II. S. 230. 233. 
239. Linné Syſtem. nat. ed. XII. P. III. p. 167. Beytraͤge zur Naturgeſchichte, fons 
derlich des Mineralreichs, Th. II. S. 58-65. Beuth luliae et Montium ſubterranea, 
p. 40. 41. 47. 48. 51. 52. 53. 56. 57. 60. von Born Index foſſilium, Pars II. p. 50. 5l. 


VII. Die Reteporiten oder Eſchariten. 


$. 257. N 

Das Wort Eſchare, Eſcharit, und 1 lateiniſche Eſchara, iſt eigentlich ein Grie. 

chiſches Wort, und war vorzuͤglich bey den daſigen Aerzten uͤblich, bey welchen 
Erxaec eine Cruſte, womit andere Körper überzogen find, bedeutet. Man gab daher uns 
ferm Körper den Namen E/chara, weil er vietſaͤltig die Gewohnheit hat, fremde Körper 
gleichſam, wie mit einer Cruſte, zu überziehen. Reteporiten werden fie, ihrer äußern 
Geſtalt wegen, genennet, von Rete einem Netz, weil fie porös find, oder Löcher haben, 
und darum, weil ſie zart, duͤnne und fein ſind, einem ausgeſpannten Netze gleichen. 
Sie heißen daher auch Netzcorallen. Wallerius nennet fie Corallrinden, aus 
eben dem Grunde, warum ſie Eſchariten heißen, weil ſie einer Cruſte oder Rinde 
gleich ſind, womit andere Koͤrper uͤberzogen ſind. Leßer nennet ſie Seenelkenſtei⸗ 
ne (o), ich kann aber die Urſache dieſer Benennung nicht angeben. Bundmann (p) 
hat einige Reteporen unter dem Namen verſteinter Spitzen, Kanten, und Frantzen bes 
ſchrieben, nicht, als wenn er fie dafür hielt, denn er vergleicht fie ausdruͤcklich mit der 
Retepora des Imperati, ſondern weil ſie in der That oft, wie Spitzen, Kanten und 
Frantzen, beſchaffen ſind. Die lateiniſchen Namen: Eſcharae, Reteporae, oder fuͤr 
die Lithologie, Eſcharitae, Reteporitae, Retes marinae, Lapis reticularis, beduͤrfen nun 
keiner Erklaͤrung. Einige haben ſich dieſe Koͤrper, wie eine feine Leinwand, gedacht, 
und daher dieſe Coralle Fucus linteiformis genennet. Herr Profeſſor Pallas und 
Herr Ritter von Linné zehlen einige Reteporen unter die Milleporen, die ich hernach, 
ſo weit ſie fuͤr das Steinreich gehoͤren, anzeigen werde; die aber nicht dahin gehoͤren, wer⸗ 
den vom Herrn Pallas Eſcharae, vom Herrn Ritter von Linnẽ aber Fluſtra, ausge- 
breitete Flacher, genennet, welcher Name auch die mehreſten, hieher gehörigen Körper, 
ganz gut ausdruͤckt. Einige Verſteinerungen dieſer Art nennet Linné: Milleporae 
membranaceae planae telam lineam referentes; Wallerius aber nennet fie: Corallia 
inſtar eruſtae extenſa tenuia, aut punctata aut perforata. Im SFranzoͤſiſchen werden 
ſie Escarites, le Keratophyte reticule genennet; im Sollaͤndiſchen aber behalten ſie die 
gewöhnlichen Namen Eſchariten, of Reteporiten. 


§. 258. 

Iſt irgendwo ein Bau bewunderungswuͤrdig, Regelmaͤßig und ſchoͤn, ſo iſt es 
die Eſchara. Bey ihrer größten Zartheit iſt fie fo fein, und fo Regelmäßig ausgearbei⸗ 
tet, als nur etwas ſeyn kann. Ueber einen andern Koͤrper hingebreitet, glaubet man ein 
darüber gelegtes feines Stuͤck Leinwand zu finden, und wenn man das Vergroͤßerungs⸗ 
glas zu Huͤlfe nimt, ſo findet man die feinſte Spitze. Eben darauf haben nun die 

Natur- 
(o) Lithotheologie, S. 740. 5. 422. (p) Rariora naturae et artis, p. 181. f. 


u 


Beſchreibung der verſteinten Corallen nach ihren Geſchlechtern. 475 


Naturforſcher bey der Beſchreibung der Reteporen ihre Ruͤckſicht genommen. Klein (q), 
der den animaliſchen Urſprung der Corallen leugnete, beſchreibet fie folgendergeſtalt: Eſt 
planta ſingularis folioſa nonnunquam crateriformis corallina, plerumque unduloſa 
innumeris foraminulis, vel rotundis vel anguloſis ordinatim pertuſis. Ray (r) ſetzet 
das eigentliche Merkmal und Kennzeichen der Reteporen darinne, daß ihre Oberflaͤche 
dem Gewebe eines Tuches aͤhnlich ſiehet. Das Vergroͤßerungsglas lehret uns, ſetzt 
Ellis hinzu, daß ſie aus Ordnungen ſehr kleiner Zellen beſtehen, deren Oberflaͤchen dieſe 
Geſtalt ziemlich darſtellen. Das Geſchlechtskennzeichen des Herrn Ritters von Lin⸗ 
ne (O iſt dieſes: Stirps radicata, papyracea, nuda, porola; er legt daher der Eſchara 
eine Art von Wurzel bey, auf welcher ein Körper ruhet, der fein, wie Pappier, aber ganz 
durchloͤchert iſt. Freylich mußte er den Begrif ein wenig eingeſchraͤnkter bilden, weil 
er einige Koͤrper unter die Milleporiten geſetzt hatte, welche Andere, vielleicht nicht ohne 
Grund, unter die Keteporen zehlen. Herr Prof. Pallas (t) beſchweret ſich nicht 
ohne Grund überjden Herrn von Linné, daß er in der zweyten Ausgabe feiner Fauna, 
fo wie er in der XII. Ausgabe feines Naturſyſtems gethan hat, den überall, ohne Zwey— 
deutigkeiten, bekannten Namen Eſchara weggeworfen, und dafür das Wort Fluftra er 
wehlet habe. Er hat aber ebenfalls einige Gattungen der Reteporen unter die Mille⸗ 
poren gezehlet, und das hat ihn genoͤthiget, dieſe etwas eingefchränften Charactere der» 
ſelben feſtzuſetzen: Stirps membranacea, ſublapideſcens, ex ſeriebus multifidis, di- 
vergentibus cellularum coalita, margine gemmis creſcens, Cellulae ringentes. In 
dem Steinreiche hat man das Wort Reteporit in einer etwas ausgedehntern Bedeus 
tung genommen, und man verſtehet darunter ſolche Koͤrper, welche aus duͤnnen 
punctirten oder durchloͤcherten Saͤuten oder Lamellen beſtehen, die man- 
cherley Geſtalt haben, und bald einem aus geſpannten Stuͤck Leinwand, 
oder einem Netz, oder einem durchſtochenen oder durchlöcherten Stück 
Pergament, oder einer Spitze einer geſtickten Manſchette, aͤhnlich ſehen. 
Sie zeigen ſich bald als Cruſten, womit andere Körper überzogen find, bald wie Baum⸗ 
blaͤtter, bald wie das Geweyh eines Gemſenbocks, bald in coniſcher Geſtalt, da fie ge: 
kruͤmmten Kohl. und Salatblaͤttern, oder einer Manſchette ähnlich find. Die Puncte 
und Locher find nicht von einerley Geſtalt. Sie find bald rund, bald oval, bald eckigt, 
bald klein und ſubtil, bald groß und weit, bald Regelmaͤßig geſetzt, bald nicht (u). 
Man wird alſo die Reteporiten leicht erkennen, und von allen coralliniſchen Koͤrpern un. 
terſcheiden koͤnnen, wenn man ſich zweyerley gedenket. 1) Sie haben nie die völlige 
Geſtalt eines Baumes, ob ſie gleich, an und vor fich ſelbſt, verſchiedene Geſtalten an. 
nehmen, und ſo gar Baumaͤhnlich werden koͤnnen, wenn ſie einen Koͤrper überziehen, 
der eine ſolche Form hat. Dadurch werden fie von den Madreporiten und Milleporiten 
unterſchieden. 2.) Sind es nur duͤnne Koͤrper, wie ſeines Pappier, oder hoͤchſtens, 
wie ſtarkes Pergament; und das iſt In die Gewohnheit anderer Corallen. Le 

00 2 ber: 


(g) In feiner Sciagraphia lithol, S. 44. (t) Elenchus Zeophytor. p. 33. 
(r) Siehe Ellis Naturgeſchichte der Corallen, a 
d. 75. (u) Siehe Walch Naturgeſchichte, Th. II. 
() Syftema naturae, ed X. p. 804. Abſchn. II. S. 21. 
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berziehen fie fo andere Koͤrper, fo gluͤckt es im Steinreiche gewiß ſehr ſelten, eine Rete— 
pore fo ganz und fo unverletzt zu finden, daß man es nicht ſehen ſollte, daß fie auf ei⸗ 
nem fremden Körper ruhet; fie find nie glatt, ſondern allemal mit Loͤchern durch— 
bohrt, die, ihrer Groͤße und ihrem Bau nach, auf mancherley Weiſe unterſchieden ſind. 
Sie find endlich allemal Steinartig, manchmal wie z. B. bey der NMeptunus Man⸗ 
ſchette, Millepora retepora, Pall. Millepora cellulofa, Linn. iſt es fo deutlich, daß es 
auch das bloße Auge erkennet. Manchmal aber gleichen ſie einem bloßen Pergament, 
aber durch das Vergroͤßerungsglas zeigt ſich ihre eigentliche Natur ebenfalls, 


$. 259. 

Im Steinreiche gehoͤren die Reteporen nicht unter die gemeinen Koͤrper, und 
ganz, und ſo kenntlich, daß man fie auf ihre Orlginale allemal ſicher zuruͤckweiſen 
konnte, erſcheinen ſie fo gar ſelten. Wenn wir die Beyſpiele auf Feuerſtein ausneh⸗ 
men, wo ſie, doch gemeiniglich nur in Fragmenten, noch am haͤufigſten erſcheinen, ſo 
iſt es nur der St. Petersberg in Maͤſtricht, der uns in den neuern Zeiten dieſen 
Koͤrper ein wenig gemeiner gemacht hat. Das iſt die Urſache, warum verſchiedene 
Schriftſteller der Reteporiten gleichſam nur im Vorbeygehen gedacht haben, und nur 
wenige haben es gewagt, uns mit Eintheilungen derſelben zu beſchenken. Die wenigen, 
die ich kenne, find folgende: Herr Leibarzt Vogel kennet nur zwey Gattungen von 
Reteporiten. Die Eine, welche aus zarten, Netzfoͤrmigen Zweigen beſtehet, und da⸗ 
von eine Geſtalt, wie ohngefehr ein ausgeſpanntes Garn, erhalten haben. Die Andere, 
welche punetirt iſt, und ausſiehet, als wenn fie mit Nadeln durchſtochen wäre (Y. 

Herr Wallerius (y) theilet feine Corallrinden in zwey Klaſſen: 1.) Punctirte 
ebene Corallrinde, Eſchara linteiformis punctatta. 2.) Zweigichte Corallrinde, Eſcha- 
ra ramoſa, Porus cervinus. 

Herr Bertrand (2) hat drey Gattungen, die er 1.) Eſchara. 2.) Porus cer- 
vinus, und 3.) Efchara linteiformis nennet. 

Mehrere Gattungen hat der Herr Hofrath Walch (a). Er bringet die Retepo⸗ 
riten, ſo wie ſie im Steinreiche erſcheinen, in zwey Klaſſen. I.) Reteporiten von einer 
unbeſtimmten Geſtalt. 1.) Reteporiten mit zarten Regelmaͤßigen Puncten. 2.) Rete⸗ 
poriten mit groͤßern Loͤchern. a.) Einige haben ziemlich Regelmaͤßige Reihenweiſe ſte⸗ 
hende Löcher. b.) Andere haben eckigte, nicht fo ordentlich ſtehende, Löcher. II.) Rete⸗ 
poriten von einer beſtimmten Geſtalt. 1.) Reteporiten die einer Pflanze mit ſchmalen 
abgeſtumpften Blaͤttern, oder einem ſchmalen Blatt aͤhnlich ſind. 2.) Reteporiten, 
die, in ſich gebogenen Salatblaͤttern, einer geſtickten Manſchette, oder einem umgekehr⸗ 
Trocho, oder auch einem Trichter, ähnlich ſehen. a.) Wie zarte Leinwand oder Perga⸗ 
ment, mit ſubtilen Nadelſtichen. b.) Mit größern ovalen Löchern. c.) Aus lauter 
langen Faden, wie ein ausgeſpanntes Garn, zwiſchen welchen, in kleinen Entfernungen, 
zarte Puncte befindlich find, 
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( Praetiſches Mineralſyſtem, S. 248. (2 Digionnaire des Foffiles, Tom. II. p.155. 
Ay) Mineralogie, S. 448. (a) Am angeführten Orte, S. 22. 
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§. 260. 


Wenn ich nun die verſteinten Eſcharen mit ihren Originalen in eine Verglei⸗ 
chung ſetzen fall, fo muß ich aufrichtig geſtehen, daß ſich hier ungleich mehr Schwuͤrig⸗ 
keiten finden, als bey allen andern Corallengeſchlechtern, und dieſes aus dem ſchon ans 
gefuͤhrten Grunde, weil wir im Steinreiche ſo wenig complete Exemplare aufzuweiſen 
haben, die natürlichen und verſteinten Reteporen fo gar verſchiedene Geſtalten an ſich 
nehmen, und daher immer Schwuͤrigkeiten uͤbrig bleiben, wenn wir das Original dazu 
aufſuchen wollen. Doch ich will einen Verſuch machen, und ſo weit gehen, als ich 
gehen kann. 


1.) Efchara Iutofa, eruſtacea arenaceo lutoſa, poris ſimpliciſſimis ſubquincuncia- 


libus. Pallas, p. 37. ſp. 35 Rajus Synoplis, p. 31. Eſchara millepora are- 
noſa. Ellis Naturgeſchichte der Corallen, tab. 25. fig. e. Reteporiten 
mit groͤßern Loͤchern, die wiederum darinne von einander unterſchieden ſind, 
daß einige ziemlich Regelmaͤßige Reihenweiß ſtehende, andere eckigte, nicht alle 
zu ordentlich ſtehende, Loͤcher haben. Walch Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. 
II. S. 22. Num. 32. Ein ſchoͤnes verſteintes Beyſpiel kommt in Daiers 
Moniimentis rerum petrificat. tab. IL. fig. 17. vor. Ein zweytes kleineres, 
aber ſehr inſtructives Beyſpiel aus Maſtricht, liegt in dem hieſigen Hers 
zoglichen Naturalienkabinet. Diejenigen Reteporiten, welche Bittner Co- 
ralliogr. ſubterran. tab. I. fig. 16. Bourguet Traife des petrifications, tab. 
III. fig. 17. Scheuchzer Spec. lithograph. Helvet. fig. 17. abbilden, gehoͤ⸗ 
ren gleichfals hieher, obgleich ihre Loͤcher zum Theil kleiner, zum Theil Res 
gelmaͤßiger ſind; denn ſie koͤnnen auch im Steinreiche einen veraͤnderten 
Zuſtand angenommen haben. Vielleicht darf ich auch den Koͤrper hieher 
rechnen, den Scheuchzer in der Naturhiſtorie des Schweitzerl. Th. III. 
S. 311. beſchreibt, und fig. 119. abbildet, von dem er nicht weiß, ob es eine 
Pinna, oder ein Aſtroit iſt. 


2.) Efchara cruſtulenta, eruſtaceo · ſubfrondeſeens polymorpha lapidoſa, cellulis 


eriatis oblongis membrana clauſis, ſeptis integerrimis. Pallas, p. 39 ſp. 
8. Seba Thefaurus, Tom. III. tab. 100. fig. 2. Baſter Opuſcula, P. I. 
tab. VII. fig. 4. 5. Eſchara lapideſcens. Reteporiten, die, in ſich gebogenen 
Kohl. und Salatblaͤttern, einer geſtickten Manſchette, oder einem umgefehr- 
ten Trocho aͤhnlich ſehen, mit groͤßern ovalen Loͤchern. Walch l. c. S. 22. f. 
Num. 34. Ein Beyſpiel davon hat Scheuchzer Spec. lithograph. Hel- 
vet. fig. 16. aufgeſtellt. Ich geſtehe aber gern zu, daß man im Steinreiche 
dieſe Gattung, mit der Millepora retepora des Herrn Pallas, von der 
ich nachher (Num. 8.) reden werde, nicht allemal unterſcheiden kann; ſo 
1 auch beyde Originale, wenn man ſie vollſtaͤndig beſitzt, unterſchie— 
en ſind. 


3.) Efchara faſciglis, lapidea lamelloſo frondoſa, laminis conglomeratis, vtrin- 


que poris quincuncialibus. Pallas, p. 42. ſp. 9g. Marſigli Hiſſ. phyſ. de 
la Mer, tab. 33. fig. 160. n. 1. 2. 3. Ellis Naturgeſch. der Corall. tab. 30. 
9003 a. N b. 
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a. A. b. Reteporiten, die, in ſich gebogenen Kohl und Salatblaͤttern x. 
ähnlich ſehen, wie zarte Leinwand, oder, wie Pergament mit ſubtilen Na⸗ 
delſtichen, beſchaffen find. Walch J. c. S. 22. f. Num. 34. Nach dem 
Zeugniß des Herrn Pallas, wechſelt dieſe Gattung in ihrem Bau gar ver» 
ſchieden ab, ich darf daher das Beyſpiel aus Maſtricht zehlen, das ich 
tab. VI. fig. 5. in einer Zeichnung vorgelegt habe. Es iſt zwar, wie der 
Augenſchein lehret, ein bloßes Fragment, allein ich habe es mit Ueberlegung 
abzeichnen laſſen, weil mir von dem Petrefact keine Zeichnung bekannt war. 

4.) Efchara ſpongiter, lapidea membranacea, lamellis fimplicibus vndulato tur- 
binatis cumulatis, cellulis feriatis. Pallas, p. 45. ſp. 11. Lochner Mul. 
Beslerian. tab. 28. Lapis fpongiae, Imperati Hiſtor. nat. p. 823. Gual⸗ 
tieri Index teftar. auf der entgegen geſetzten Seite des Hauptitels zum IV. 
Theile, unter dem Namen des Imperatus Porus anguinus. Man weiß, 
daß dieſer Steinartige Koͤrper, der in den Officinen unter dem Namen 
Lapis ſpongiae bekannt genug iſt, allerley Formen anzunehmen pflegt, daß 
auch Herr Prof. Pallas ſagen kann: Innumeris figuris ludit haec ſpecies; 
aber dadurch wird ſie allemal kenntlich, daß dieſe Retepore uͤberaus poroͤs 
iſt, und wenn ſie einfach, und Eyfoͤrmig, oder wie ein Kegel, oder wie ein 
Cylinder, gefunden wird, ſo hat ſie auf beyden Seiten Oefnungen, und iſt 
inwendig hohl. Von der Art habe ich in meiner Sammlung eine Verſtei— 
nerung aus der Grafſchaft Oettingen. Sie hat die Größe und die Form 
eines Taubeneyes, hat auf ihrer Oberflaͤche mancherley Unebenheiten, aber 
eine Menge der feinſten Löcher von ungleicher Größe. Auf beyden Seiten 
hat fie Defnungen, und ich glaube daher, ein Recht zu haben, dieſen Körper 
hieher zu zehlen. f g 

5.) Eſchara annularis, lapidea ineruſtans, cellulis annulatim digeſtis cylindricis, 
oſculo biverrucofo. Pallas, p. 48. ſp. 13. Dieſe Eſchara, welche das eigne 
hat, daß ſie andere Koͤrper allemal uͤberziehet, nie vor ſich gefunden, in der 
Oſtſee auf Horngewaͤchſen angetroffen wird, wird auch im Steinreiche ge. 
funden. Reteporiten mit zarten Regelmaͤßigern, bald groͤßern bald kleinern, 
Puncten. Walch l. c. S. 21. Num. 31. Millepora membranacea, plana 
telam lineam referens, Ges ner de Petrificatis, p. 30. num. 15. Eſchara lintei- 
formis punctata, Wallerius. Buͤttner Coralliogr. ſubt. tab. IV. fig. 1. 9. 
Bromell Lithogr. Suecan. p. 63. n. 7. Volkmann Silef. fubterran. tab 19. 
fig. 4. Fougt de Coralliis Balthic. cap. 2. $ 20. fig. 19. Man findet dieſe 
Reteporitenart am gewoͤhnlichſten auf Feuerſteinen, doch freylich nur in klei— 
nen Fragmenten, in Borbland wird fie auch auf Kalkſteinen gefunden. 
Man kann inzwiſchen nicht allemal mit zuverlaͤßigkeit entſcheiden, ob die 
Eſchara annularis das Original zu dieſen Verſteinerungen ſey, es kann auch 
die Eſchara fafcialis (vorher Num. 3. ), ja die Eſchara papyrea, Pallas, p. 56. 
fp. 18. Marſigli Hi, phyf. de la Mer, tab 6. fig. 25. 26. die aber der Graf 
ganz unrichtig zu einem Porus cervinus macht, ja es kann die Eſchara piloſa, 
a Dal: 
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Pallas, p. 50. ſp. 15. ſeyn. Dieſe letztere hat ebenfalls die Gewohnheit, daß 
ſie ſich in der Natur an andere Koͤrper anlegt, und dieſelben zu incruſtiren pflegt. 

6.) Efchara foliacea, eruſtaceo frondeſcens ſpongioſa, fronde cuneiformi multi- 
fida retuſa, cellulis ringentibus areuatis vtrinque fpinnula auritis. Pallas, 
p. 52. ſp. 16. Tournefort Infit. tab. 334. Ellis Naturgeſch. der Corall. 
tab. 29. a. A. Fluſtra foliacea Linne, Ip. x. Muͤller Naturſyſt. VI. Th. 
II. B. tab. XXX. fig. 1. Reteporiten, die einer Pflanze mit ſchmalen ab⸗ 
geſtumpften Blaͤttern, oder einem ſchmalen Blatt aͤhnlich ſind. Walch 
J. c. S. 22. Num. 33. Dieſe Retepore, von welcher ich ein praͤchtiges Bey⸗ 
ſpiel aus der Oſtſee beſitze, gleichet, wenn fie vollftändig iſt, einer Pflanze 
mit abgerundeten Blättern, die ſich nicht felten wieder in Nebenblaͤtter thei⸗ 
len. Was wir davon im Steinreiche, ſonderlich auf Feuerſteinen, aufzumeis 
fen haben, find nur Fragmente, und hoͤchſtens nur Theile eines ganzen Blat⸗ 
tes. Ich beſitze aber einen Feuerſtein von Bibra, wo ein ganzes Blatt mit 
einem Nebenblatte liegt. Mir meldet dee Freund, der mir dieſen Feuer 
ſtein uͤberſandte, daß es ein Theil eines großen Feuerſteins geweſen ſey, 
wo ſich dieſe Eſchara in den zerſchlagenen Stuͤcken allenthalben gezeigt habe. 
Vermuthlich hat auf dieſem unglücklich zerſprungenen, oder unbedachtſam 
zerſchlagenen Steine eine ganze Eſchara foliacea gelegen. 

7.) Efchara fecurifrons, fronde radicata dichotoma margine prolifera, laciniis 
cunei formibus bipartitis truncatis, cellulis longiſſimis, ringentibus. Pals 
las, p. 56. ſp. 19. CLimẽ Fluftra foliacea, ſp. Z. Ellis Naturgeſch. der 
Corall. tab. 28. a. A. Reteporiten, die einer Pflanze mit ſchmalen abgeſtumpf⸗ 
ten Blättern, oder einem ſchmalen Blatt aͤhnlich find. Walch l. c. S. 22. 
Num. 33. Sie gleichen auch einer Pflanze mit Blättern, fie find aber das 
her auch im Steinreiche kenntlich, daß ihre Blaͤtter ſchmal und nicht breiter, 
als ein Strohhalm ſind. Was man davon unter den Verſteinerungen fin⸗ 
det, ſind ebenfalls nur Fragmente, davon die deutlichſten, die ich geſehen 
habe, von Writzen an der Oder ſind, wo ſie in einem feſten, weißlichten, 
mit vielen kleinen Conchylien vermiſchten, Kalkſteine liegen. Auch in Kreide 
habe ich davon Spuren gefunden. Herr Paſtor Meinecke hat eben dieſe 
Gattung in ſeiner Gegend auf Feuerſteinen gefunden, und davon im XI. 
Stuͤck des Naturforſchers, S. 137. Nachricht gegeben. 

8.) Millepora retepora, reticulata vmbilicata infundibuliformis eriſpa, ſuperio- 
ri latere pubeſcens, poroſaque. Pallas, p. 243. ſp. 148. Linné, Ip. 49. 
Millepora celluloſa. Imperati Hiſt. nat. p. 821. Bonanni Mul. Kir- 
cher. tab. p. 286. n. 10. Marſigli Hifl. phyl. de la Mer, tab. 33. fig. 16t. 
n. 12. Seba Theſaurus, Tom. III. tab. 100. fig. 1L tab. 101. fig. 5. ö. Ellis 
Naturgeſch. der Corall. tab. 25. fig. d. D. Pondoppidan Naturhiſt. von 
Norwegen, Th. I. tab. 14. fig. f. Anorr Deliciae, tab. A. III. fig. 3. Muͤl⸗ 
ler Naturſyſt. Th. VI. B. II. tab. 24. fig 3. Reteporiten, die, in ſich gebo⸗ 


genen Kohl⸗ und Salatblättern, einer geſtickten Manſchette, oder einem 
umges 
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umgekehrten Trocho oder einem Trichter, aͤhnlich ſehen. Walch J. c. S. 22. 
n. 34. In dem natürlichen Zuſtande zeigt ſich dieſe, unter dem Namen der 
Neptunus Wanſchette fo bekannte Retepore, in vielfältigen Abwechſe— 
lungen, und das betrift ihren Bau, und ihre Poren. Ihrem Bau nach, 
erſcheinet fie in gebogenen Blaͤttern, die aber einmal merklicher, als ein ans 
dermal, gebogen find; daher kann man fie zuweilen mit einem etwas ges 
kruͤmmten Kohl oder Salatblatte, ein andermal mit einem Kraͤußel oder 
Trichter, mit einer gefalteten Manſchette und dergleichen, vergleichen. Sie 
iſt uͤberaus duͤnne, und zerbrechlich, daher man in den Kabineten davon 
nur Fragmente aufzuweiſen hat, und dieſe gern hinlegt, weil dieſe Coralle 
unter die ſeltnern gehoͤret. Ihre Pori, oder Löcher find mehrentheils länge 
licht, doch naͤhern ſie ſich auch zuweilen der runden Figur. Ich darf daher 
die auf meiner VIten Kupfertafel, fig. 4. 6. und tab. IX. fig. 2. abgezeichneten 
Reteporiten ſicher hieher, wenigſtens als eine Nebengattung, zehlen. Wie 
tab. IX. fig. 2. beſchaffen iſt, die, wie die andere, in dem Petersberge bey 
Maſtricht gefunden wird, eben ſo findet man ſie bey Bensberg im 
Bergiſchen. Dieſer hat auch der Verfaſſer der Beytraͤge zur Naturge— 
ſchichte, ſonderlich des Mineralreichs, S. 64. Num. 17. gedacht, ſie aber 
unter dem Namen, Millepora efcharaeformis, unter die Milleporiten aufge- 
nommen. Fragmente davon habe ich auch in Kreide gefunden. Herr Pal— 
las und Herr von Linné zehlen dieſen Körper unter die Milleporen; Im— 
perati, Rondeletius, Gesner der ältere, Bauhin, Rajus, Tourne⸗ 
fort, Ellis und Walch, zehlen ihn unter die Reteporen, wo ſie auch, 
ihrer Feinheit wegen, allerdings ſtehen koͤnnen. 

9.) Millepora cervicornis, plana dichotoma, poris vtrinque ördihetis (eabris, 
Pallas, p. 252. ſp. 155. Imperati Hit. nat. p. 820. Porus cervinus. Bo- 
nanni Muf. Kircher. tab. 286. n. 13. Marſigli ill. phyſ. de la Mer, tab. 
32. fig. 152. 153. Reteporiten, die einer Pflanze mit ſchmalen abgeſtumpften 
Blättern, oder einem ſchmalen Blatt aͤhnlich fi nd. Walch J. c. S. 22. 
n. 33. Im Steinreiche, wo man uͤberhaupt nur groͤßtentheils Fragmente 
von dieſem Porus cervinus findet, kann man leicht in die Gefahr fallen, die— 
fen Koͤrper, mit der Eſchara fecurifrons (oben Num. 7.), zu verwechſeln, 
denn beyde haben ſchmale Blätter. Wenn man ſich aber mit den angeges 
benen Zeichnungen bekannter macht, wenn man bedenkt, daß die Efchara 
ſecurifrons nicht ſtaͤrker, wie feines Poſtpappier, der Porus cervinus oder 
die Millepora cervicornis ganz Steinartig, und wenigſtens ſo ſtark, wie die 
Neptunus Manſchette, iſt, fo wird man beyde, wie doch viele Schrift— 
ſteller gethan haben, nicht mehr mit einander verwechſeln. Ein ſchoͤnes 
Beyſpiel auf Kreide aus meiner Sammlung, habe ich auf meiner VIIIten 
Kupfertafel, fig. 4. abzeichnen laſſen. Ich habe eben dieſen Koͤrper im zwey⸗ 
ten Bande meines Journals fuͤr die Liebhaber des Steinreichs, und der 
Conchyliologie, S. 427. f. beſchrieben, und es daſelbſt mit der Eſchara folia- 
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cea des Herrn Pallas (ſiehe vorher Num. 6.) verglichen. Da ich aber das 
Original der Elcharae foliaceae felbft beſitze, fo ſehe ich nun, daß jenem Ge⸗ 
danken der ganze Bau widerſpricht, daß daher meine Verſteinerung der Porus 
cervinus des Imperatus, oder die Millepora cervicornis des Herrn Pallas 
ſey. Ich beſitze auch noch ein kleineres Stuͤck auf Kreide. 

f J. 201. 

Das ſind die Reteporiten, dazu wir die Originale kennen, oder doch wenigſtens 
wahrſcheinlich anzuueben wiſſen. Man hat aber in den Dörenecfifiben und bey Ma⸗ 
ſtricht noch eine Reteporitenart entdeckt, wozu wir noch kein Original haben. Der Haupt 
geſtalt nach hat fie mit einem Trocho einige Aehnlichkeit; aber das iſt das Eigene, daß 
fie aus lauter langen Faden, wie ein ausgeſpanntes Garn, zuſammengeſetzt zu leyn fcheis 
net, zwiſchen welchen, in gleichen Entfernungen, zarte Puncte befindlich iind. Die Eſchari⸗ 
ten dieſer Art aus Maſtricht find in dem Knorrüchen Petrefactenwerke, Suppl. tab. VI. 
d. fig. 4. abgezeichnet. Herr Hofrath Walch ſagt in der Naturgeſch Th. III. Kap IV. S. 
191. über dieſen Körper kolgendes: „Ueber die ganze Oberflache laufen parallele Faden, fo 
fein, wie die Faden eines Spinnengewebes, dieſe ſind durch Querfaden mit einander zu 
lauter Maſchen gleichſam verbunden. Dadurch werden lauter geſtrickte Lamellen gebildet, 
davon allezeit mehrere über einander liegen. Selbſt die auf der geſtrickten Fläche befindli⸗ 
chen Erhöhungen beſtehen aus einem ſolchen Strickwerke. In Herrn Guettards ME- 
moires, im zweyten Theil, tab. XXVII. fig. 2. findet man auch eine Zeichnung dieſes 
ſonderbaren coralliſchen Products.“ 

Von eben dieſer Reteporitenart aus dem Poͤſeneckiſchen, iſt in eben dieſem Knor⸗ 
riſchen Werke, P. II. tab. F. VII. b. eine Zeichnung, und in der Walchiſchen Naturge⸗ 
ſchichte, Th. II. Abſchn. II. S. 62. die Beſchreibung. Die Mutter iſt ein grobſandigtes, 
aber ziemlich feſtes, Geſtein. Diejenigen Stuͤcke, die noch einigermaßen ihre ehema⸗ 
lige Geſtalt im Ganzen zeigen, haben, wenn auf dem Stein die innere Seite deſſel— 
ben ſichtbar iſt, ein ſtark vertieftes, und wenn die äußere ſichtbar iſt, ein ſtark 
erhöhetes Centrum, aus welchem ſich die Fäden des ganzen Netzartigen Corallen⸗ 
blattes oft über den ganzen Stein ausbreiten. Zerſtufet man einen ſolchen Stein, wor« 
inne ein ſolcher Eſcharit verborgen liegt, ſo wird die eine Flaͤche deſſelben eine, einem 
ſtumpfen Cono ahnliche Erhöhung, die andere eine Gleichartige Vertiefung haben, und 
man wird finden, daß an der Spitze der Erhoͤhung ſowohl, als Vertiefung gleichſam das 
Centrum ſey, aus welchem die Faͤden, ſo das Netzartige Gewebe bilden, auslaufen. 
Dieſe Faͤden ſind gekerbt, und daher ſehen ſie nicht anders aus, als wenn ſie aus lauter 
kleinen Koͤrnchen zuſammengeſetzt wären. Bey genauer Vergleichung mehrerer Beyſpie⸗ 
le wird man finden, daß es nur Abdruͤcke ſind, und daß das eigentliche Netzartige Gewe⸗ 
be durch die Calcination verlohren gegangen. In den Vertiefungen, oder Fadenartigen 
Einſchnitten dieſer Abdruͤcke, ſowohl die in die Lange, als die in die Quere gehen, ha⸗ 
ben die Fäden, woraus das Eſcharitennetz gewebt geweſen, gelegen. Von der Sub» 
ſtanz dieſer Faͤden findet man zuweilen noch Spuren. Sie beſtehen aus einer kreidigten 
Ausfüllung diefer fadigten Einſchnitte, und ſtellen ein ungemein zartes Netz für, das ſich 
aus einem Mittelpunct uͤber den Stein ausbreitet. ' 

3. Th. p p $. 262, 
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$ 262. 5 

Wenn man alle kleine Eſcharitenfragmente, die man auf Feuerſtein oder Kreide 
findet, in Anſchlag bringt, ſo kann man dieſen Verſteinerungen gar keine Seltenheit bey⸗ 
legen. Ganz anders aber muß man urtheilen, wenn man von groͤßern, vollftändigern 
und inſtructivern Koͤrpern redet. Hier ſind ſie ſelten genug, obgleich ihre Seltenheit in 
unſern Tagen dadurch etwas verlohren hat, daß der St. Petersberg bey Maſtricht 
verſchiedene Gattungen in ganz angeſehenen Stuͤcken liefert. Kalkſtein, Feuerſtein und 
Kreide ſind die, gewoͤhnlichſten Matricen der Reteporiten. 

Zeichnungen von Eſchariten und ihren Originalen habe ich in der Abhandlung 
ſelbſt angefuͤhret, die ich hier nicht wiederhole; Gegenden und Oerter aber werde 
ich eben nicht gar zu viel anführen koͤnuen, zumal, wenn man ſich diejenigen Oerter bins 
weg denkt, wo Feuerſteine liegen, in welchen ſich coralliniſche Verſteinerungen finden; 
in dieſen wird man wenigſtens Spuren und Fragmente der Eſchariten entdecken. Ich 
merke folgende Derter an: Canton Baſel, Bensberg im Herzoglhum Berg, Canton 
Bern, Dollendorf in der Eifel, Geißberg im Canton Bern, Gothland, Lͤgerberg, 
Leipzig, Mandach im Canton Bern, Maſſel, Maſtricht, Nußhof im Canton Baſel, 
Pöſeneck, Randenberg, Schleſien, und Steinbruͤck im Herzogthum Berg. Siehe 
Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 23. 43.61.62. Th. II. S. 185. Mineralog. 
Beluſtigungen, Th. II. S. 232.239. Scheuchzer Naturhiſt. des Schweitzerl. Th. III. 
S. 220. Bromell Mineral. et lithogr. Suec. p. 62 f. von Born Index foſſil. P. II. 
p. 51. Beuth lul. et Mont. ſubterran. p. 59. Buͤttner Coralliographia ſubterran. 
P. 17. 18. N 


VIII. Die Tubiporiten. 
§. 263. 8 
Die Tubiporiten haben dieſen, und die mehreſten andern Namen, die ſie fuͤhren, 
x daher erhalten, weil fie aus lauter Röhren oder Tubis beſtehen, wo eine an der an⸗ 
dern ſtehet, und wodurch nun ein Koͤrper entſpringt, der aus lauter Poris beſtehet. Sie 
heißen auch aus eben dieſem Grunde verſteinte Tubularien. Wallerius nennet ſie 
Tubuliten, eine Benennung, welche dadurch einiger Zweydeutigkeit unterworfen iſt, 
weil unter den Conchylien die Meerroͤhren und die Wurmgehaͤuſe, die erſten ſchlechthin 
Tubuli, die andern aber Tubuli vermiculares genennet werden. Sie werden auch Röbr 
rencorallen genennet, weil ihre Tubi den Hohlroͤhren gleichen. Im Lateiniſchen 
werden fie Tubulariae, Tubiporae, Tubiporitae, Tubuliti, Corallia tubularia, Po- 
ritae tubuloſi ſ. fiſtuloſi genennet. Der Herr Ritter von Linnẽ nennet fie; Helmintholi- 
thus tubiporae, auch Corallia tubis ſubeylindricis laevibus ad baſin vsque cavis. Wal⸗ 
lerius aber: Corallia, congerie tubulorum, cannularum vel cellularum, ſuperſiciebus 
ſolidis, compoſita. Im Franzoͤſiſchen heißen fie: Tubulite, Tubiporite, Corail à 
tuyaux; im Sollaͤndiſchen aber: Verſteende Tubuliten, pypagtige Korallen, Pyp- 


See f Peittengonalien „genennet, weil fie einige Aehnlichkeit mit einer Pfeiffe 
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Unter allen coralliniſchen Körpern haben unſere Tubiporiten den Naturforſchern die 
mehreſte Arbeit gemacht, nicht zwar als Verſteinerungen, ſondern als natuͤrliche Koͤr— 
per. Der titholog gehet nach feinen aͤußerlichen Kennzeichen, und wenn er da einen 
Körper vor ſich ſiehet, der aus mehrern Hohlroͤhren zuſammengeſetzt iſt, fo hat er einen 
Tubiporiten, und diß Kennzeichen truͤgt ihn nicht; aber diejenigen Gelehrten, welche 
von den natürlichen Corallen geſchrieben haben, haben deſtomehr Schwuͤrigkeiten gefun⸗ 
den. Sie haben in der See zweyerley hohle Körper gefunden, von denen fie geglaubt 
haben, daß fie unter die Zoophyten gehören. Die eine Gattung hat Hornartige Röh⸗ 
ren, die auf der einen Seite befeſtiget ſind, eine Art von Wurzel haben, und ſogar 
manchmal eine Baumfigur annehmen. Das find diejenigen Zoophyten, welche CLinnẽ 

und Pallas Tubularien nennen, und von denen ich ſehr zweifle, ob fie in meh⸗ 
rern Gattungen im Steinreiche vorkommen möchten. Die andere Gattung ſolcher 
hohler Körper nähert ſich in ihrem Weſen mehr dem coralltniſchen Weſen, fie find fefter, 
und ſtehen in einer Regelmaͤßigern Richtung gleich weit von einander, und dieſe haben ſie 
Tubipora genennet, und das iſt eigenclich der Koͤrper, von dem ich hier rede. Von die⸗ 
fer Tubipora ſetzt der Herr von Linné (b) folgende Kennzeichen feſte: Corallium tubis 
ſubeylindricis, laevibus, baſin vsque cavis. Herr Prof. Pallas (c) aber drückt ſich 
darüber alſo aus: Corallium e tubulis parallelis diſtinctis compoſitum; tubuli artiou- 
lati ſiphunculo continuo, adorificium ſtellati communicantes. 

Der Litholog har freylich viele von den Schwuͤrigkeiten nicht zu fürchten, die den 
Zoologen druͤcken, weil er bloß mit dem zu thun hat, was ihm die aͤußern Kennzeichen an 
die Hand geben. Hier ſind bey ihm die Tubiporiten diejenigen coralliniſchen 
Körper, die aus lauter neben einander ſtehenden Sohlroͤhren beſtehen. Ges 
meiniglich ſtehen dieſe Röhren, die Herr Hofrath Walch ſchalicht nennet, ganz 
gerade, bald dichter beyſammen, bald mehr getrennt, bald aber ſind ſie ein wenig ge⸗ 
kruͤmmt. In der See ſtehen ſie ſo, wie die Pfeiffen einer Orgel, jede vor ſich, doch ſo, 
daß ſie 1) auf einer gemeinſchaftlichen Grundflaͤche ruhen, und unter ſich befeſtiget find ; 
auch 2) entweder in einer gewiſſen Entfernung Seitenwände haben, an welchen die eins 
zelnen Röhren ruhen, oder wenigſtens oben an ihrem Ausgange durch kleine Blätter unter 
ſich verbunden find. 3) auch bisweilen, wie ich aus einer noch nicht beſchriebenen Tubi⸗ 
pore meiner Sammlung ſehe, in eine Wand eingeſchloſſen ſind, an der man von außen 
den Roͤhrenartigen Bau nicht ſiehet, der ſich nur oben und unten zeigt, und wo ich mir 
dieſen Körper, der eine Blutrothe Farbe hat, nicht beſſer, als ein Stuͤckgen fpanifcheg 
Rohr, gedenken kann. In dem Steinreiche erſcheinen freylich dieſe Koͤrper in einer et⸗ 
was veraͤnderten Geſtalt, die Tubi ſind mit Erde, welche Stein wurde, vollgeſtopft; 
die Zwiſchenraͤume haben eben dieſes Schickſal erfahren, und wir ſehen hier eine ganze 
Maſſe, einen dichten Stein vor uns, den man zuweilen anſchleiffen muß, wenn man den⸗ 
ſelben kennen ſoll. Inzwiſchen kann man nicht leicht in die Gefahr kommen, die Tubi. 
poriten mit andern verſteinten Corallen zu verwechſeln. Da ich die geſtirnten Tubi⸗ 
poriten von dieſem Geſchlechte getrennt, 1 unter die Madreporiten geſetzt habe, 

pp 2 ſo 
(b) Syſtema naturae, ed. X. p. 789 (O Elenchus Zoophytor. p. 337. 
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ſo kann man ſie weder mit den Madreporiten, noch mit den Aſtroiten verwechſeln. 
Nicht mit den Madreporiten, weil ſie nie einen Baumaͤhnlichen Bau haben, ſondern es 
find gerade Röhren. Nicht mit den Aſtroiten, denn die Tubiporiten haben keine 
Sternfigur. Von den Milleporiten aber kann man fie durch zwey Kennzeichen unter— 
ſcheiden: ) Sie haben nichts Baumaͤhnliches, ſondern ihre Tubi haben durchgehends ei⸗ 
ne gleiche Staͤrke; und wenn ſich daher auch an die Seite einer Roͤhre eine andere ſollte 
geſetzt haben, ſo hat auch dieſe durchgängig eine gleiche Staͤrke. 2) Jede Roͤhre der 
Tubipore beſtehet vor ſich; und wenn auch dazwiſchen eine fremde Materie im Steinrei⸗ 
che liegen ſollte, ſo iſt dieſe gar leicht von den eigentlichen Tubis zu unterſcheiden; die 
Locher der Millepore hingegen ſind gleichſam in den Koͤrper ſelbſt eingebohrt, und machen 
mit dem Körper. ſelbſt ein Ganzes aus. 
g. 265, 

Wenn wir, wie es auch die Sache mit ſich bringt, die natuͤrlichen Tubularien 
von den Tubiporen trennen, fo haben wir freylich von unſern Tubiporiten wenig natuͤr⸗ 
liche Koͤrper oder Originale aufzuweiſen. Der Herr Ritter von Linné (d) hat zwar vier 
Gattungen dieſes Geſchlechtes angegeben, die er Tubipora muſica, catenularia, ſerpens 
und fafcicularis. nennet; allein, wenn wir die Tubulariam ſerpentein, die ich vorher 
($. 254. n. 2.) unter den Milleporiten beſchrieben habe, hinweg nehmen, und noch außer⸗ 
dem bedenken, daß die Tubularia catenularia und faſcicularis ſich zur Zeit nur noch im 
Steinreiche gefunden haben, fo. hat Herr Linné im Grunde nur eine einzige natürliche 
Tubipore beſchrieben. In der zehenden Ausgabe feines Naturſyſtems hatte der Herr Rit⸗ 
ter folgende ſieben Gattungen: Tubipora muſica, infundibiliformis, verrucofa, vreeus, 
ſerpens, repens und arenoſa; allein Herr Profeſſor Pallas thut dar, daß den wenigſten 
dieſer Name gehöre; Er behauptet daher (e), daß er in dem ganzen Ocean keinen Koͤr— 
per gefunden habe, der den Namen einer Tubipore verdiene, außer die Tubularia pur- 
purea, oder, wie ſie Linné nennet, Mufca,, das coralliniſche Orgelwerk. Und 
das iſt auch die einzige Gattung dieſes Geſchlechts, die er anfuͤhrt. Ich koͤnnte eine 
zweyte Gattung, derer ich vorher gedacht habe, hinzu thun, welche eine etwas breitge⸗ 
druckte, 22 Zoll hohe, und nicht gar einen halben Zoll breite Maſſe iſt, die oben und 
unten abgeſtumpft iſt, aber, wie der Augenſchein lehret, aus lauter kleinen Tubis zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, dergeſtalt, daß ſie an beyden Enden einem ſpaniſchen Rohre gleicht, 
oder der Krone des Venusſchachtes. Dieſe Roͤhren ſind in eine geſteeifte poroͤſe rothe 
coralliniſche Maſſe eingehuͤllt, die eben das find, was die Röhren ſelbſt ſind. Auf zwey 
verſchiedenen Seiten haben ſie einen, etwa einen halben Zoll langen, Aſt, deren einer 
geſtreift, der andere aber uneben und rauh iſt; und auch dieſe Aeſtchen find eingeſchloſſene 
1 Tubi. Ich werde bey einer andern Gelegenheit dieſen ſeltenen Koͤrper naͤher 

eſchreiben. 0 8 

Viele und verſchiedene Tubiporitenarten duͤrfen wir daher unter denen bis hieher be⸗ 
kannten natürlichen: Tubiporen gar nicht ſuchen. Das Steinreich hat uns deſto zahlrei⸗ 
cher damit verſorgt; daher es die Lithologen wagen durften, verſchiedene Eintheilun⸗ 
gen derſelben zu verfertigen, davon ich einige mittheilen will. a 8 

er 


(4) Möller Naturſyſt. VI. Th. II. B. S. 666. (e) Elenchus Zoophytor)'pi 339 


} 
„ 
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Der Herr Ritter von Linné (f) hat in der Beſchreibung der Verſteinerungen uns 
ter dem Namen: Tubiporus, oder Helmintholitus tubiporae (deperditae) folgende drey 
Gattungen angeführt: Catenularia, repens, faſcicularis. 

Was den Herrn Leibarzt Vogel (g) bewogen haben muͤſſe, die Hippuriten als ei⸗ 
ne Gattung der Tubiporiten anzuſehen, das kann ich ſelbſt nicht ſagen, zumal da ſie nicht 
einmal auf feinen Begriff paſſen, weil ſie aus keinen Rohren beſtehen. Er giebt überhaupt 
folgende Gattungen an: 1) Das coralliniſche Orgelwerk; Organum marinum, wo die 
Roͤhren über einander ſtehen. 2) Corallkugeln, globus corallinus ſiſtuloſus; wo die 
Roͤhren gleichſam kriechen, und in einem Mittelpunct zuſammen laufen. 3) Gekettelte 
Tubuliten (Rettenſteine), Tubularia- catenulata;; und 4) Hippuriten oder Pferde. 
ſchwanzſteine, Hippurites corallinus.. 

Ausfuͤhrlicher und richtiger hat Herr Wallerius (i) die Tubiporiten abgehandelt, 
welcher von ihnen folgende Gattungen angtebt: 1) Coralliſches Orgelwerk. Tubula- 
riae, tubis rotundis invicem ſuperimpoſitis. Organum marinum. Tubularia purpurea 
Imperati. 2) Tubuliten mit parallelen runden Roͤhren. Tubulariae, tubis rotundis, 
parallelis. 3) Tubuliten mit kriechenden, in einem Mittelpunct zuſammen gehenden, Roͤh⸗ 
ren. Tubulariae, tubis rotundis, in formam radiorum circularium congellis.. Glo- 
bus corallinus fiſtuloſus. 4) Tubuliten mit unordentlich zuſammengekitteten Roͤhren. 
Tubulariae, tubis rotundis inordinate congeſtis. 5) Sechseckigte Tubuliten. Ju- 
bulariae, tubis hexangulis. 6) Fuͤnfeckigte Tubuliten. Tubularise, tubis pentagonis. 
7) Viereckigte Tubuliten. Tubulariae, tubis quadrangularibus.. Corallium fiſtuloſum 
intus cancellatum. 8) Mit Ketten geſchuͤrzte Tubuliten;. Tubulariae catenulatae. Co- 
rallium laterulatum. 

Herr Hofrath Walch (i) hat die Tubiporiten unter folgende Klaſſen und Gattun⸗ 
gen gebracht: I.), Tubiporiten, die aus runden glatten Hohlroͤhren beſtehen. 1) Tubi⸗ 
poriten mit parallelen Hohlroͤhren. 2) Mit parallelen runden, dicht ſtehenden Roͤhren, 
die, vermittelſt hoͤchſtzarter Zwiſchenwaͤnde, quer durch in enge Zwiſchenkammern abge⸗ 
theilet ſind. 3) Mit dichten, parallelen uͤbereinander ſtehenden Hohlroͤhren: Das Or⸗ 
gelwerk. 4) Mit parallelen gekettelten Röhren: Kettenſteine. 5) Mit runden 
glatten Hohlroͤhren, die ſich aus einer kleinen Grundflaͤche, wie aus einem Centro, aus 
breiten. 6) Mit runden irregulairen, zum Theil gekruͤmmten glatten Hohlroͤhren. II.) 
Tubiporiten, welche geſtreiſte Hohlroͤhren haben, oder doch auf ihrer Oberflaͤche gezaͤh⸗ 
nelte Poros zeigen. 7) Geſtreifte Tubiporiten: III.) Geſtirnte Tubiporiten. Ich ha⸗ 
be dieſe (F. 241. n. 3.) unter den Madreporiten beſchrieben. IV.) Tubiporiten, die keine 
runden, ſondern eckigte Röhren haben. In allem beſchreibet Herr Walch eilf Gattun⸗ 
gen, worunter drey zur dritten Klaſſe der geſtirnten Tubiporiten gebören.. 

Wenn ich dasjenige, was ich in Schriftſtellern finde, mit dem zufammen halte, 
was ich in meiner eigenen Sammlung beſitze, ſo finde ich 17 Verſchiedenheiten, die man, 
wenn man will, Ga tungen der Tubſporiten nennen kann: Ich werde ſie folgenderge⸗ 
ſtalt beſchrieben: A.) Tubiporiten mit runden Röhren. I.) die ganz hohl ſind, und 

a eee Pp p 3: | zwar 
(f) Syffema’naturae, ed XII T. III. p. 176. (h) Mineralogie, S. 438 f. 
(8) Practiſches Mineralſyſtem, D. 247 f. (i) Naturgeſch. Th II. Abſchn. II. S. 17 f. 
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zwar a) glatt. Dieſe haben 1) parallele, gerade ſtehende Hohlroͤhren, 2) gekruͤmm⸗ 

te Hohlroͤhren, b) geſtreift, 1) mit einem gezaͤhnelten, 2) mit einem Roſenformi⸗ 

gen Rande. II.) Die Sheen 15 75 B.) Tubiporiten mit eckigten Röhren, 
„266. 

Ich ſetze alſo in die erſte Klaſſe diejenigen Tubiporiten, welche runde Röhren 
haben, und zwar zufoͤrderſt ſolche, die ganz hohl find. Sie find entweder glatt, oder 
geftreift. Die glatten werden Tubiporitae tubis ſimplicibus genennet. Hieher gebös 
ren nun zufoͤrderſt diejenigen, welche aus parallelen gerade ſtehenden Hohlroͤhren beſte⸗ 
hen. Ihr Gattungscharacter iſt folglich der, daß ſie ganz gerade Roͤhren haben, die 
in einer Richtung aus ihrer Grundflaͤche auslaufen, und an denen man keine Kruͤm⸗ 
mung findet. 

1.) Tubiporiten, deren hohle, glatte, parallel und gerade ſtehende 

Hohlroͤhren, dicht und enge beyeinander ſtehen. Tubiporiten mit 
parallelen Hohlroͤhren, die ganz dicht und enge beyeinander ſtehen. Walch 


I. c. Th. II. Abſchn. II. S. 17. Num. 20. Millepora tubis rotundis conti- 


guis, tubularia foſſilis. Gesner de Petrificat. p. 30. n. 11. Tubiporiten 
mit parallelen Hohlroͤhren. Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich des 
Mineralr. Th. II. S. 59. n. 8. S. 68. n. 23. Buͤttner Coralliogr. ſub- 
terran. tab. I. fig. 4. 10. tab. 2. fig. 15. 16. 20. tab. 5. fig. 8. Serrmann 
Maslogr. tab. 11. fig. 35. 42. 47. Volckmann Silef. ſubterran. tab. 21. fig. 4, 


Scheuchzer Specim. lithogt. Helvet. fig. 50. und Oryctograph. Helvet. 


fig. 168. 170. Darinne kommen alle dieſe Tubiporiten unter ſich überein, 
daß ihre Hohlroͤhren ganz dicht bey einander, und alſo gleichſam eine an der 
andern ſtehen; aber ſie gehen doch unter ſich auf verſchiedene Weiſe wieder 
ab. Nicht nur darinnne, daß die Roͤhren oft ſo zart, wie ein Grashalm, ſind; 
ſondern vorzüglich dadurch: Bey einigen ſtehen die Röhren fo dicht beyſam⸗ 
men, daß fie einander ſogar berühren, dergleichen bildet Buͤttner Coral- 
liogr. tab. I. fig. 4. und tab. V. fig. 18. ab; bey andern aber ſtehen die 


Roͤhren zwar auch dichte beyſammen, doch fo, daß zwiſchen jeder ein klei⸗ 


ner Zwiſchenraum iſt, dergleichen im Buͤttner tab. I. fig. 10. vorkommt. 
Von eben der Art beſitze ich eine große Maſſe von Pafrath im Bergi⸗ 
ſchen, die derjenigen ganz gleich iſt, welche am angefuͤhrten Orte der Bey⸗ 
traͤge aus der Naturgeſchichte beſchrieben iſt. Merkwuͤrdig iſt es bey dieſem 
Koͤrper immer, daß die Roͤhren nicht alle von einer gleichen Groͤße ſind. 

2.) Tubiporiten, deren hohle, glatte, parallel und gerade ſtehende 
Sohlroͤhren weiter auseinader ſtehen. Tubiporiten mit parallelen 
Hohlroͤhren, welche etwas weitlaͤuftiger und in einiger Entfernung ſtehen. 
Walch l. c. S. 17. n. 20. Millepora mit ihren natürlichen Röhrchen oder 
Poris aus dem neuen Marmorbruche Rebinghauſen bey Bensberg im 
Bergiſchen. Beytraͤge zur Naturgeſch. Th. II. S. 64. n. 18. Fougt 
de Coralliis balth. Cap. 2. $. 19. fig. 22. Polckmann Silel. ſubterran. 
tab. 17. fig. 10. 11. tab. 18. fig. 2. tab. 19. fig. 2. tab. 21. fig. Auch dieſe 
N b u Gat⸗ 
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Gattung iſt ſich nicht allemal völlig gleich. Beym Fougt kommt ein Bey 
ſpiel vor, wo die Roͤhren nicht ganz gerade ſind. In den Beyſpielen, die 
natürliche Poros haben ſollen, aus dem Bergiſchen, ſtehen die Roͤhren gleich. 
ſam Truppweiſe bey einander, doch allemal ſo, daß ſie in einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung von einander ſtehen; hingegen beſitze ich auch eine andre Kalkmaſſe, 
wo die Roͤhren, die nicht ſtaͤrker, als eine feine Stricknadel ſind, viel Regel⸗ 
mäßiger ſtehen. 

3.) Tubiporiten, deren hohle, glatte, parallel und gerade ſtehende 
Sohlroͤhren in verſchiedenen Abſaͤtzen uͤber einander ſtehen. Tu⸗ 
biporiten mit dichten, parallelen, übereinander. ſtehenden Hohlroͤhren, die, vers 
mittelſt gewiſſer horizontalliegender Lamellen oder Bänder, in gewiſſen Abs 
fägen mit einander verbunden werden. Walch l. c. S. 17. m. 22. Mille- 
pora poris continuis diaphragmatibus diviſis. Gesner de Petrificat. p. 30. 
n. 12. Millepora rarioris indolis, Beytraͤge zur Naturgeſch. Th. II. S. 65. 

Num. 19. Das iſt das fo bekannte coralliniſche Orgelwerk. Das Ori— 
ginal nennet Linne, Gen. 336. [p. 1. Tubipora mujica, Pallas, ſp. 199 p. 339. 
Tubipora purpurea, und iſt abgezeichnet beym Imverati Hifk.nat. p. 821. 
Bonanni Mul. Kircher. p. 289, n. 4. Lochner Muſ. Besler. tab. 23. Al- 
cyonium maris rubri; Seba Thelaur. Tom. III. tab. 110. fig. 89. Ara 
genville Conchyliologie, deutſch, tab. IV. fig. A. unter den Wurmgehaͤuſen; 
Martini Conchylienkabinet, 1. Band, p. 21. Knorr Deliciae, tab. A fig. 3. 
Müller Naturſyſtem, VI. Th. II. B. tab. XX. fig. I. 2. 3. Verſteint ha⸗ 
ben es abgezeichnet Knorr Sammlung von den Merkwuͤrd. der Nat. Suppl. 
tab. VI. f. fig. 1. Martini in dem Berliniſchen Magazin, I. Band, III. 
Stuͤck, fig. L 2. Buͤttner Rudera diluv. teſt. tab. 21. fig. 3. Büttner 
Coralliogr. ſubt. tab. 1. fig. 3. Dieſer Körper bauet ſich in der Natur auf 
verſchiedene Art. Darinne ſind ſie fi) alle gleich, daß ſie aus lauter übers 
einander geſetzter, gleich ſtarken Roͤhren, beſtehen, die durch gewiſſe Lamellen 
verbunden find. Sie ſtehen Stufenweiſe, bald ſo, bald anders uͤbereinan⸗ 
der, und da haben freylich die obern Abſaͤtze weniger Roͤhren, als die untern. 
Manchmal ſtehen die Roͤhren ganz gerade, bald ſind ſie ein wenig gebogen. 
Dleſer Bau hat Gelegenheit gegeben, dieſe Tubipore das coralliniſche 
Orgelwerk, Organum marinum, zu nennen. Manchmal erſchelnet dieſer 
Koͤrper in der See nicht allein ſehr groß, bis zu zwey Faͤuſten, ſondern er 
hat auch nicht ſelten auf der einen Seite eine faſt ganz platte Flaͤche. Koͤmmt 
nun ein ſolcher Koͤrper im Steinveiche ſo zu liegen, daß man von derſelben 
bloß die Oberfläche der Poren zu ſehen bekommt, fo kann man dieſe Tubis 
pore leicht mit der, Num. 2. beſchriebenen, verwechſeln; iſt aber der Koͤr⸗ 
per alſo verſteint, daß man wenigſtens eine Seitenflaͤche ſiehet, fo wird dies 
ſes Orgelwerk gar bald kenntlich. Eine beſondere Gattung dieſes Petrefacts 
iſt in Walchs Naturgeſch. Th. III. Kap. IV. S. 193. beſchrieben, und auf 
den Bnorriſchen Supplemententafeln, tab. VI. f. fig. 1. abgezeichnet. Es 

ſind 
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find lauter gerade ſtehende Roͤhrchen, die einander nicht unmittelbar beruͤh— 
ren, die aber durch kleine cylindriſche Querſtaͤbchen, und nicht durch Mem⸗ 
branen, unter ſich verbunden werden. Das Petrefact iſt aus Maſtricht. 
4.) Tubiporiten, deren hohle, glatte, parallel und gerade ſtehende 
Sohlroͤhren Rettenfoͤrmig unter ſich verbunden find. Tubipori⸗ 
ten mit parallelen gekettelten Roͤhren in einfachen gekruͤmmten und durch ein⸗ 
ander irregulair gehenden Gängen. Walch! c. S. 18. Num 23. Tubi- 
pora catenularia, Linie, ſp. 2. Rettenſtein; Hollaͤndiſch geketting d Pypke- 
raal. Wallerius, p. 439. Tubularia catenulata, Corallium laterculatum. 
Gesner de Petrific. p. 30. n.31. Millepora poris contiguis ovatis reticula- 
tim concatenatis. Luid Lithophyll. num. 132. Aſtropodium ramofum. 
Knorr Samml. P. II tab. F. IX. fig. I. 2. 3. tab. F. IX.“ fig. 4. Suppl. tab. 
VI. a. Büttner Rud. dil. teſt. tab. 28. fig. . Buͤttner Coralliogr. ſubt. 
tab. I. fig. 11. Herrmann Maslogr. tab. XI. fig. 30. Martini im Ber⸗ 
liniſchen Mag. I. Band, III. Stuͤck, fig. 3.7. Bromell Lithogr. Suec. 
p- 64. num. 9. 11. Fougt de Corall. balth. Cap. II. f. 17. fig. 20. Polck⸗ 
mann Silef. ſubterran. tab. 17. fig. 7. tab. 20. fig. 3. und meine Kupferta⸗ 
feln, tab. VII. fig. 7. 8. tab. IX. fig. 8. Dieſes merkwuͤrdige, aber eben nicht 
ſeltene Petrefact, zu dem wir das Original noch nicht kennen, und welches 
der Ritter Linné als Verſteinerung in fein Syſtem aufgenommen hat, bes 
ſtehet bald aus runden, bald aus breiten gedruckten Roͤhren, die in ovalen 
oder runden Cirkeln an einander gebunden, und nun fo mit einer Zwiſchen⸗ 
wand aneinander befeftiget find. Ein Kettenſtein beſtehet aus lauter ovalen 
oder runden Theilen, die aus lauter kleinen einzelnen Tubis beſtehen, und 
wo nun jeder Haupttheil mit denen folgenden auf allen Seiten verbunden iſt. 
Zwiſchen dieſen Haupttheilen ift allemal ein, bald größerer, bald kleinerer lee— 
rer Raum, von dem ich eben geſagt habe, daß er bald oval, bald rund ſey, 
und der iſt in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande ganz hohl; im Steinreiche aber 
ausgefuͤllt. Wenn man ſich nun die Lage dieſer kleinen Roͤhrchen mit ihren 
Zwiſchenraͤumen auf der Ober. und Unterfläche im Ganzen vorſtellet, fo kann 
man ſich dieſen Koͤrper faſt nicht anders, als unter dem Bilde der zuſammen⸗ 
gefuͤgten Glieder einer Kette, gedenken, und das hat eben die Gelegenheit zu 
den Benennungen gegeben, die dieſe Verſteinerung fuͤhrt. Man findet dieſe 
Kettenſteine bisweilen fo, daß die Röhrchen nicht ganz mit Erde vollgeſtopft 
ſind, und die nicht ganz in einer fremden Materie liegen, und an ſolchen 
Beyſpielen ſiehet man den ganzen Bau dieſer Tubipore auf das deutlichſte. 
Ein ſolches Beyſpiel aus Liefland, nach dem ich dieſen Körper befchrisven 
habe, habe ich tab. IX. fig. S. abzeichnen laſſen, Bromell, p. 64. n. 9. und 
Kougt fig. 20. haben ähnliche Beyſpiele abgebildet. Wenn aber die ganze 
Maſſe in Stein eingehülle, und mit Stein ausgefuͤllt iſt, fo ſiehet man nur 
auf der Oberflaͤche die Kettenfigur, die oft durch das Anfchleiffen erſt recht 
ſichtbar wird. Mehrentheils nehmen dieſe Kettenſteine eine gute Politur 
an. 
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an. Sie werden auf Gothland, in Liefland, in der Chur mark und 
an mehrern Orten gefunden. 


er, Tubiporiten, deren hohle, glarte, parallel ud gerade ſtehende 


Sohlroͤhren aus einer kleinen Grundflaͤche, wie aus einem Ceutro, 
auslaufen, und aus ordentlich ſtehenden Röhren beſtehen. Tu⸗ 
biporiten mit runden glatten Hohlroͤhren, die ſich aus einer kleinen Grund⸗ 
fläche, wie aus einem Centro, ausbreiten. Walch J. c. S. 18. n. 24. 
Wallerius Globi corallini fiſtuloſi. Beytraͤge zur Naturgeſch. Th. II. 
©. 66. n. 21. mit Walchiſcher Benennung. Bromell Lithogr. Suec. 
p. 68. n. 13z. Büttner Coralliogr. fubterran. tab. IL. fig 1. 3. Herrmann 
Maslogr. tab. XII. contin. fig. 10. Volckmann Silef. ſubt. tab. 18. fig. 9. 
tab. 21. fig. 2. Wenn dieſe Petrefacten ganz find, fo gleichen fie einem fla⸗ 
chen Schwamme mit abgebrochenem Stiel. Die Oberfläche beſtehet aus 
lauter, bald groͤßern, bald kleinern Hohlroͤhren, welche bey dieſer Gattung 
auf das ordentlichſte neben einander ſtehen, bald in einer weitern Entfernung, 
bald ganz nahe. Die Unterflaͤche gleichet gemeiniglich einem lamelloͤſen Fun⸗ 
git, oder fie hat erhöhete Streifen, und das kann nicht anders ſeyn, da die 
Tubi in einer ſchregen Richtung aus einem kleinern Centro nach einer, un⸗ 


gleich groͤßern Flaͤche auslaufen. Manchmal aber ſind dieſe ſcheinbaren 


Lamellen daher entſtanden, daß die Roͤhren, durch das Fortrollen, aufges 
ſchliffen ſind. Von der letztern Art habe ich ein praͤchtiges Beyſpiel aus 
der Eifel, welches auf ſeiner Oberflaͤche im Umriß faſt Cirkelrund, und 
von anſehnlicher Groͤße iſt. 


6.) Dergleichen, mit unordentlich ſtehenden Roͤhren. Im Ganzen iſt 


dieſe Gothlaͤndiſche Tubipore der vorigen gleich, ſie iſt zwar nicht rund, 
ſondern oval; allein das iſt ein bloß zufaͤlliger Umſtand. Das Entſchei⸗ 
dende und Eigene iſt dieſes, daß die Tubi unordentlich, und gleichfam Trupp⸗ 
weiſe, bey einander ſtehen, und daß ſich nun zwiſchen jeden Trupp ein, bald 
groͤßerer, bald geringerer Zwiſchenraum befindet. Dadurch bekoͤmmt dieſer 


Körper einige Aehnlichkeit mit den Kettenſteinen wohin er aber zuverlaͤßig 


nicht gehoͤret. 


7.) Dergleichen, mit concentriſchen Runzeln. Herr Hofrath Walch bes 


3. Th. 


ſchreibet dieſe Gattung in der Naturgeſch. Th. III. Kap. IV. S. 182. 191. 
Dieſe concentriſchen Runzeln befinden ſich auf der Grundflaͤche, die Herr 
Walch alſo erklaͤrt: Vermuthlich legen ſich die erſten Tobi aus einem ge— 
meinſchaſtlichen Mittelpunct horizontal, und bilden damit eine runde Peris 
pherie. Die folgenden legen ſich oben darüber, jedoch fo, daß fie ſich weis 
ter ausbreiten, die uͤbrigen richten ſich allmaͤhlich in die Hoͤhe, und ſtellen 
damit gleichſam ein rundes Buſchwerk für. Werden nun durch die Vers 
ſchlemmung die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Tubis mit Erde ausgefuͤllt, die 
mit der ganzen Tubipore zu einer Steinmaſſe erhaͤrtet, ſo entſtehet daraus 
ein halbkuglichter Stein, der . platten Unterflaͤche concentriſche Run⸗ 

qq zeln 
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zeln, nebſt den tubulariſchen Streifen, auf feiner convexen Oberfiaͤche aber lau⸗ 
ter kleine Cirkelfiguren in gewiſſen Diſtanzen zeigen muß. Auf Gothland 
wird dieſes Petrefact häufig gefunden, von welchem in Herrn Anorrs Samm- 
lung von den Merkw. der Nat. Suppl. tab. VI. b. fig. 1. eine Abbildung vorkom̃t. 

8.) Dergleichen, mit runden ausgefuͤllten Cavitaͤten auf der Oberflaͤ⸗ 
che, ohne Cirkellinien. Dieſes Petrefact, das ich noch nicht geſehen ha— 
be, beſchreibet Herr Hofr. Walch ebenfalls in der Naturgeſch. Th. II. 
Abſchn. II. S. 19. Man findet fie von einer zweyfachen Art. Einige has 
ben zwiſchen dieſen Cavitaͤten oder Poris, eine folide dichte Maſſe, die pur 
Stein iſt; andere hingegen ſind zwiſchen dieſen Poris auf das zarteſte und 
feinfte punctirt. Beyde find aber an ſich von einerley Art, nur daß jener 
ihre zarte Löcher im Steinreiche durch das Abſchaͤrfen unſichtbar geworden 
ſind. Man zweifelt, ob ſie zu den Steinartigen Seeproducten gehoͤren, 
wenigſtens kommen ſie, der Befchreibung nach, mit der Spongia tubulofa des 
Herrn Pallas de Zoophyt. p. 383. ſp. 229. genau überein, 

9.) Tubiporiten, deren hohle, glatte Hohlroͤhren gekruͤmmt ſind. 
Tubiporiten mit runden irregulairen, zum Theil gekruͤmmten, glatten, Hohl⸗ 
roͤhren. Walch l. c. S. 19. Num. 25. Beytraͤge zur Naturgeſch. Th. II. 
S. 66. Num. 20. Marſigli Hill. phyſ de la Mer, tab. II. fig. 9. Bour⸗ 
guet Traité des Petrificat. tab. XI. fig. 48. Die coralliniſchen Maſſen haben 
ſelten eine beſtimmte Geſtalt, ſondern ihre Form iſt bald laͤnglich rund, bald 
eckigt. Oben zeigen ſich die Tubi, im Brüche aber zeigt es ſich, wie uns 
unordentlich dieſe Hohlroͤhren, und, daß einige rund, andere gebogen ſtehen. 
Manchmal haben fie einige Aehnlichkeit mit dem juncus lapideus. Da aber 
dieſer keine hohlen Tubos hat, ſondern aus einer bloßen poroͤſen Maſſe beſte— 
het, ſo unterſcheiden ſich dadurch beyde Koͤrper hinlaͤnglich von einander. 

§. 267. 

Das ſind die mir bekannten Tubiporiten, welche runde, ganz hohle, und dabey 
glatte Roͤhren haben. Es folgen nun diejenigen, deren Tubi ebenfalls ganz hohl 
find; allein fie find nicht glatt, ſondern geſtreift. Unter den eckigten Tubis 
poriten; werde ich eine Gattung beſchreiben, die auch geftreift iſt, allein jenes iſt nur 
ein Steinkern; hier iſt die Rede von der aͤußern Geſtalt, ſo wie auch die Ecken jene 
Koͤrper von denen, von welchen ich hier rede, leicht genug unterſcheiden. Nur 
ſelten wird es uns gluͤcken, dieſe Tubiporitenart von Außen betrachten zu duͤrfen, 
weil fie mehrentheils ganz in Steinmaſſen eingehuͤllt find, wir muͤſſen fie auf ihrer Dbers 
fläche betrachten, und da giebt uns der Rand der Hohlröhren das Bild von der gan— 
zen Hohlroͤhre. Mir find davon drey Gattungen bekannt. 

10.) Geſtreifte Tubiporiten, mit gezaͤhneltem Rande. Geſtreifte Tus 
biporiten mit hohlen Roͤhren, die ſich aus einem Mittelpunct ausbreiten, 
eine platte Grundfläche und eine convere Oberfläche haben, auf welchen die 
runden, in das Geſtein eingehüllten, Oefnungen der Roͤhren einen gezaͤhnelten 
Rand bilden. Walch J. c. S. 19. Num. 26. Millepora plana poris ere- 

natis 
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natis remotis. Gesner de Petrif. p. 30. n. 8. Volckmann Silel. ſubt. 

tab. XVII. fig. 2. Der gezaͤhnelte Rand iſt eine Abbildung der Streifen die— 

ſer Hohlroͤhren. Einige von dieſen Tubiporiten haben im Steinreiche kaum 
die Staͤrke eines Rabenkiels, und zwiſchen denen, die Laͤnge herablaufenden, 

Streifen zarte Punete. Man koͤnnte dieſe als eine eigne Gattung betrach— 

ten. Der St. Petersberg zu Maſtricht liefert eine Art von Steinker⸗ 

nen, welche Walch in der Naturgeſch. Th. III. Kap. IV. S. 186. ſechsſtif⸗ 

tige Tubularien nennet, und welche Guettard Memoires, P. II. tab. LXVI. 

fig. 2. und Knorr Sammlung Suppl. tab. VI. c. fig. 2. 3. abbilden. Dieſe 

Steinkerne beſtehen gleichſam aus ſechs, neben einander ſtehenden, und unter 

ſich verbundenen, Stiften, welche etwa die Staͤrke einer Nadel haben. Sie 

find wahrſcheinlich Steinkerne von den geſtreiften Tubiporiten mit gezähnel« 

tem Rande, denn zu den unten zu beſchreibenden ſechseckigten Tubularien 

ſind ſie zu fein. 
11.) Geſtreifte Tubiporiten, mit Roſenfoͤrmigen Rande, und weit aus 
einander und unordentlich ſtehenden Roͤhren. Ich habe ein Bey: 
ſpiel von Heiſtert in der Eifel vor mir, das in aller Ruͤckſicht merkwuͤr— 
dig iſt. Auf der Unterſeite iſt es auf das feinſte geſtreift, und das ſind die 
natürlichen Streifen der Roͤhren. Auf der Oberfläche zeigen fich dieſe Roͤh— 
ren, wie kleine Roſen, aber nur einzeln auf die Maſſe gleichſam hingeworfen. 
Da die Roͤhren die ſubtilſten Streifen, gleichſam eine an der andern, haben, 
fo bilden fie oben ganz natürlich eine kleine Roſe, die man unter ſolchen Um« 
ſtaͤnden mit den Sternen der Madreporen nicht verwechſeln kann. Die 
Maſſe zwiſchen dieſen Roͤhren ſcheinet lamelloͤs zu ſeyn; allein ich glaube 
nicht, daß dieſes coralliniſche Maſſe ſey, ſondern es iſt nur ſpatigte Aus- 
fuͤllung, die bloß für das Steinreich gehoͤret. Inzwiſchen wäre es ja auch 
wohl moͤglich, daß die Polypen ihre, weit von einander, und unordentlich ſte⸗ 
henden, Roͤhren durch Waͤnde verbunden, und unter ſich befeſtiget haͤtten; 
wie ich oben bey den Kettenſteinen ein gleiches Beyſpiel angeführt habe. 

12.) Geſtreifte Tubiporiten, mit Roſenfoͤrmigen Rande, und dicht 

und ordentlich bey einander ſtehenden Röhren. Eine Tubularia 
mit Roſenfoͤrmigen Poris von Heiſtert in der Eifel. Beytraͤge zur Na⸗ 
turgeſch. Th. II. S. 68. Num. 24. Der Koͤrper, den ich vor mir habe, iſt 
eine runde Maſſe, die aus lauter, ordentlich neben einander ſtehenden, Poris 
beſtehet. Zwiſchen jeder Roͤhre iſt ein kleiner Zwiſchenraum, und dieſer 
ſiehet geduͤpfelt wie ein feiner Chagrin aus. Die Rohren und ihre Roſen⸗ 
foͤrmige Oberflaͤche iſt mit der vorher beſchriebenen Gattung ganz einerley. 
$. 268. 

Bis hieher habe ich die Tubiporiten beſchrieben, deren Hoͤhlen rund, aber ganz 
hohl find; allein wir finden nun auch im Steinreiche Körper, die aus einzelnen vor ſich bes 
ſtehenden, oft aber in große Maſſen an einander gehaͤuften Roͤhren beſtehen, die wir alſo 
nicht von den Tubiporiten trennen dürfen, die aber das ganz Eigne haben, daß fie aus 
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Jwiſchenkammern beſtehen, die bald enger bey» bald weiter von einander ſtehen. 
Herr Prof. Pallas kann ſich von dem Thier der Tubipora purpurea (S. 266. n. 3.) 
keinen Begriff machen, es ſey denn, daß er ſich einen Sipho gedenken duͤrfe, der durch 
alle Articulationen dieſer Tubipore hindurch gehet. Und nun gar eine! Tubipore mit 
Zwiſchenkammern, wo oft eine und eben dieſelbe Roͤhre derſelben zwanzig und mehr hat? 
Wir wuͤrden dieſe Erſcheinung nicht erklaͤren koͤnnen, wenn wir nicht unter den Con— 
chylien Thiere kennten, den Wautilus, das Ammonshorn, den Grthoceras, 
den Lithuus, die auch Zwiſchenkammern haben, und wo ein Sipho das Thier mit 
feiner ganzen Schale verbindet. Eben fo muß die Sache mit dieſer Tubipore beſchaf. 
fen ſeyn. Und wie überhaupt die Natur von dieſen Tubiporen den natuͤrlichſten Schritt 
auf die Roͤhren der Schalthiere thut, ſo ſind dieſe Tubiporiten mit Zwiſchenkammern 
gleichſam die zweyte Progreßion der Natur, wodurch fie auf die vielkammerich⸗ 
ten Conchylien uͤbergehet. Wozu der Tubipore die Zwiſchenkammern dienen, das 
werden wir ſogleich entſcheiden koͤnnen, wenn wir erſt zuverlaͤßig wiſſen, wozu einigen 
Schalthieren ihre Zwiſchenkammern helfen, welche aͤhnlichen Gattungen gänzlich fehlen. 
Jetzo zeige ich die Gattungen von Tubiporiten mit Zwiſchenkammern an: 

13.) Tubiporiten mit wiſchenkammern und runden Hohlroͤhren. 
Tubiporiten mit parallelen, runden, dicht ſtehenden Roͤhren, die, vermittelſt 
83 zarter Zwiſchenwaͤnde,, quer durch in enge Kammern abgetheilt ſind. 
Walch l. o. S. 17. n. 21. Fougt de Corall. Balth. Cap. 2. $ 15. fig. 21. 
6.16. fig. 23. Auf Gothland wird dieſe Tubipore häufig gefunden. Manch⸗ 
mal ſind die Tubi ſo fein, wie ein Haar, manchmal ſind fie ſtaͤrker, allemal 
aber in Zwifchenfammern abgetheilet, die man freylich in ganzen Maßen 
nicht ſehen kann, ſie werden aber ſichtbar, wenn die Tubi entweder aufge— 
rieben ſind, oder wenn man ſie, die Quere biadurch⸗ durchſchneidet, und ans 
ſchleifft. 

14.) Tubiporiten mit fünffeitigen Rohren und 8 
Tubiporiten mit parallelen runden, dicht ſtehenden Roͤhren, die, vermittelſt 
hoͤchſt zarter Zwiſchenwaͤnde, quer durch in enge Kammern abgetheilet ſind. 
Beytraͤge zur Naturgeſch. Th. II. S. 67. n. 22. Ich habe von dieſer Gat⸗ 
tung drey Beyſpiele vor mir. Das eine von Berndorf in der Eifel, 
das zweyte von Pafrath im Bergiſchen, und das dritte von Wrizen 
an der Oder. Sie kommen darinne alle unter ſich uͤberein: 1.) Daß 
ihre Tubi dicht an einander ſtehen, und ſich auf allen Seiten unmittelbar 
berühren. Dadurch iſt die runde Peripherie der einzelnen Roͤhren unter⸗ 
brochen worden, und fie haben eine fünffeitige Form erhalten. In dieſem 
Betrachte konnte man ſie zur folgenden Klaſſe rechnen. Unterdeſſen kann 
man ſie nicht ganz fuͤnfeckigt nennen. 2.) Daß ſie alle Zwiſchenkammern 
haben, die man hier freylich eben auf die Art, wie ich vorher angemerkt 
habe, ſehen kann. Die Zwiſchenkammern ſtehen, bey meinem Beyſpiel von 
Pafrath, ziemlich weit, doch nicht ganz Regelmaͤßig, von einander, enger 
ſind ſie an dem Beyſpiel von Berndorf, am engſten an dem Beyſpiel von 
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Writzen. Die aͤußere Form dieſer Corallen iſt ſehr verſchieden, man ſie⸗ 
het aber an ihnen, daß in ihrem natuͤrlichen Zuſtande die Tubi ganz gerade 
ſtehen, ob ſie ſich gleich von allen Seiten der Maße auszubreiten pflegen. 

ö l $. 269. 

Die zweyte Blaſſe faſſet diejenigen Tubiporiten in ſich, welche keine 
runden, ſondern eckigte Tubos haben. Gesner de Petrificat. p. 30. n. 10. 
Buͤttner Coralliogr. fubterran. tab. I. fig. 12. 13. Bromell Lithogr. Suecan. p. 63. 
n. 8. Fougt de Corall. balth. Cap. 2. $. 14. fig. 17. 27. Tubiporiten, die keine runden, 
ſondern eckigte Röhren haben. Walch J. c. S. 21. Die Zeichnungen der Schriftſtel⸗ 
ler find mehrentheils dunkel und zweydeutig; man muß die Natur ſelbſt zu Huͤlfe neh⸗ 
men, und da zeigen ſich dieſe Tubiporiten in drey Verſchiedenheiten. 

15.) Tubiporiten mit viereckigten Koͤhren. Viereckigte Tubuliten. Wal⸗ 
lerius: Tubulariae tubis quadrangularibus. Corallium fiſtuloſum intus 
cancellatum. Nicht alle viereckigte Tubuliten haben, wie Wallerius 
ſagt, inwendig Gitter oder Kammern, denn es finden ſich unter ihnen auch 
ſolche, deren Roͤhren, die vier Ecken ausgenommen, ganz glatt ſind. Von 
Nohe und Berndorf in der Eifel habe ich Beyſpiele vor mir, die die⸗ 

ſes auf das deutlichſte beſtaͤtigen. Eine Roͤhre ſtehet, bey beyden Beyſpielen, 
an der andern, und ſie beruͤhren ſich auf allen Seiten, und dadurch bildet eine 
jede Roͤhre ein geſtirntes Viereck; d. i. kein Quadrat, ſondern einen kleinen 
Discus oder Stern mit vier Ecken. Inwendig ſind die Roͤhren ganz 
glatt. ua 

16.) Tubiporiten mit fuͤnfeckigten Roͤhren. Fuͤnfeckigte Tubuliten. Wal⸗ 

lerius: Tubulariae tubis pentagonis. Ein Beyſpiel dieſer Art aus 
der Chur mark habe ich, tab. VIII. fig. 2. abzeichnen laſſen. Es iſt ange⸗ 
ſchliffen, und beſtehet aus Tubis, welche Zwiſchenkammern haben. Die 
Roͤhren ſind auf allen Seiten mit einander verbunden, und nachdem ſie ſich 
beruͤhren, nachdem bilden ſie Fuͤnfecke und auch Vierecke. Beyde ſtehen auf 
dieſem Exemplar unter einander, und das ſcheinet mir darzuthun, daß die 
Anzahl der Ecken bey dieſen eckigten Tubis bloß etwas Zufaͤlliges ſey, und 
daher nicht von der Geſtalt des Polypen, der fie bauer, ſondern von den Um— 
ſtänden abhangt, wie er bauen kann. Ein Polyp kann daher 4. 5. und 
ſechseckigte Roͤhren bauen. Die Maße, wie fie der Polyp hergiebt, iſt zart, 
weich und biegſam, und wenn nun mehrere Polypen neben elnander ſitzen, 
und zu gleicher Zeit bauen, ſo richtet ſich immer das Gehaͤuſe des einen 
nach dem andern. Ein ander Beyſpiel von Berndorf in der Eifel hat 
ebenfalls Zwiſchenkammern, weiter aber nichts, was eine beſondere Anzeige 
verdiente. Wallerius ſagt S. 439. ſeiner Mineralogie, daß die fuͤnf— 
eckigten Tubuliten am naͤheſten mit den Aſtroiten uͤbereinkaͤmen. Ich weiß 
nicht, wie er diß verſtehen muß, denn bey meiner abgezeichneten fünfecfigten 
Tubipore wird wohl Niemand in die Verſuchung gerathen, fie mit den Aſtroi— 
ten zu vergleichen, vielweniger zu verwechſeln. Mit mehrerm Grunde 
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koͤnnte man dieſes von den obigen Tubiporiten behaupten, die einen Roſen⸗ 
foͤrmigen Rand haben (S. 267. n. 11. 12.). 

17.) Tubiporiten mit ſechseckigten Rohren. Sechseckigte Tubuliten. 
Tubulariae tubis hexagonis. Wallerius. Die gewoͤhnlichſten Arten be 
ſtehen, wie die beyden vorhergehenden, aus lauter Röhren, die ſich unmittels 
bar beruͤhren, und wodurch eben eine jede Roͤhre eine ſechseckigte Form be⸗ 
koͤmmt. Aber ein ganz eignes noch nicht beſchriebenes und noch nicht abge» 
bildetes Beyſpiel habe ich auf meinen Kupfertafeln, tab. IX. fig. 5. abzeichnen 


laſſen, welches in die hieſige Herzogliche Sammlung gehoͤret, und aus dem 


Petersberge bey Maſtricht iſt. Es iſt ein Steinkern, es iſt wahr, 
allein da hier eilf Saͤulen von gleicher Groͤße neben einander liegen, ſo hat 
ſich die ehemalige Tubipore nicht ſo gaͤnzlich verlieren koͤnnen; man ſiehet 
vielmehr oben noch Merkmale des ehemaligen coralliniſchen Koͤrpers, und 
dieſe lehren, daß die Tubipore von innen und von außen aus feinen Strei— 
fen beſtanden habe. Dieſe Streifen haben ſich auch von außen auf den 


Steinkern abgedruckt. Oben bildet jede dieſer Roͤhren einen feinen gezaͤh⸗ 


nelten Rand, und dieſer Umſtand macht es, daß man dieſer Verſteinerung 
unter den Tubiporiten auch einen andern Platz anweiſen koͤnnte, nemlich 
unter den geſtreiften ($. 267. n. 10.); um der ſechseckigten Form willen habe 
ich hier derſelben ihre Stelle angewieſen. Eine einzelne Saͤule, die ich von 
dieſer, auch in Maſtricht ſeltenen, Tubipore beſitze, hat mich dieſe ſechs 
Ecken deutlich unterſcheiden gelehrt. Hier liegen allemal auf drey Seiten 
zwey Ecken neben einander, und dann zwiſchen ihnen ein etwas groͤßerer 
Zwiſchenraum. Verſchiedene dieſer Roͤhren find mit einem feinen Fryftallis 
ſirten Kalkſpat ausgefuͤllt. 


§. 270. 

Ich habe bey der Gelegenheit, da ich die verſchiedenen Gattungen der Tubiporiten 
beſchrieb, alles geſagt, was zugleich zu ihrer Kenntniß im Steinreiche gehoͤret. Wir 
wiſſen nun, daß wir zu ſo vielen verſteinten Gattungen, nur zu einer einzigen das Ori— 
ginal kennen; daß ſie im Steinreiche oft viel anders erſcheinen, als fie in ihrem natuͤr— 
lichen Zuſtande erſcheinen koͤnnen; wir kennen Zeichnungen genug von dieſem Geſchlecht 
und deſſen Gattungen. Es iſt alſo, nach meinem angenommenen Plan, noch das einzige 
übrig, daß ich eine Nachricht von den Gegenden und Oertern gebe, wo man Tubi⸗ 
poriten ſammlen kann. Es ſind folgende: Altmark, Arendſee, Bensberg im Herzog« 
hum Berg, Berndorf, Dottelen, Eifel, Franckfurth an der Oder, Gothland, 
Heiſtert, Juͤlich, Kebinghauſen, Lichtenberg, Markbrandenburg, Maſtricht, Miüns 
chenberg, Niedſchwitz, Nothberg, Oeſterreich, Pafrath, Ruppin, Schweden, Trebs 
nitz, Wingersheide im Bergiſchen. Siehe Walch Naturgeſchichte, Th. III. S. 182. 
184. 201. Mineralog. Beluſtig. Th. III. S. 472. Berliniſches Magaz. B. I. S. 266. f. 
Beuth Iuliae et Mont ſubt. p. 48. 57. Beytraͤge zur Naturgeſch. ſonderlich des Mineralr. 
Th. II. S. 63. f. f. von Born Index foſſil. P. II. p. sı. 
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a WERTE 

Bis hieher haben wir lauter ſolche coralliniſche Koͤrper betrachtet, die gewißer maßen 

aus einer dichten und zuſammenhangenden Maße beſtehen, und welche, wenn 
fie auch zum Theil Sternfiguren hatten, doch von der Art waren, daß fie mehrere Sterne 
auf einmal dem Auge vorlegten. Es waren Körper, die vor ſich ein Ganzes ausmach⸗ 
ten, und wenn es ja zuſammengeſetzte Koͤrper zu ſeyn ſchienen, ſo waren ſie nur von 
ohngefehr zuſammen gerathen. Nun aber habe ich einen Koͤrper zu beſchreiben, der 
aus lauter Blättern beſtehet, der auf feiner Grundfläche einen Stern, aber einen eins 
zigen Stern hat, und der, als ganzer Koͤrper betrachtet, aus mehrern Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Dieſe Verſteinerung iſt unter dem Namen der Hippuriten bekannt. Man 
hat ſich unter dieſem Koͤrper und dem Pferdeſchwanz, einem Kraute, eine Aehnlichkeit 
gedacht, und ſie daher Hippuriten genennet, man nennet ſie aus eben dem Grunde auch 
Pferdeſchwanzſteine. Im Lateiniſchen heißen fie Hippuriti, und weil fie, ganz 
betrachtet, aus verſchiedenen Gliedern beſtehen, Corallia geniculata, Fungitae cyatifor- 
mes. Beym Linnẽ heißen fie: Madreporae compofitae ex tubis diſtinctis ſimplicibus 
proliferis, und beym Wallerius: Corallia figura conica vel cylindrica aut per articu- 
lationem ſuper vel ad invicem, plus minus apertam conjuncta, aut ſeparata fuperficie 
plerumque ſtriata, oder wie er ſich im deutſchen ausdruͤckt: Es ſind die Corallarten, 
welche mehrentheils in Kegel⸗ oder Walzenfoͤrmiger Figur wachſen, die eine uͤber oder 
in der andern; ſchießen von der Spitze in einen breiten meiſt hohlen und ſtrahlichten Bo⸗ 
den, ſo, daß des einen Spitze in des andern Aushoͤhlung ſtehet, zuweilen mit, bald 
mehr bald weniger, offenen Gange der Gelenke, auf eben die Art, wie man ſiehet, daß 
Rietgras und Fuchsſchwanz wächfer, oder als wenn man einen Becher in den andern 
ſetzen wollte. Im Franzoͤſiſchen werden fie: Hippurites, Frongites articulées; im Sol- 
ländiſchen aber: Hippuriten genennet, zu welchem Worte in dem Mufeo Chaiſiano 
p. 101. noch dieſe geſetzt find: Gelykende Leer naar Kromme Offe-hoorns; fie kommen 
einem krummen Ochſenhorn ſehr nahe. Die Benennungen, welche nur einzelnen Hip⸗ 
puritentheilen beygelegt werden, will ich hernach anfuͤhren. 

$. 272. 

Man findet die Hippuriten nicht allemal ganz, ſo gar am ſeltenſten ganz, man 
findet ſie mehr in ihren einzelnen Theilen. Jetzo muͤſſen wir uns zufoͤrderſt bemuͤhen, 
den Hippurit zu beſchreiben, wie er iſt, und ſeyn muß, wenn man ihn ganz und vollftäns 
dig nennen will. Hier müffen wir uns einen Kegel» oder Walzenfoͤrmigen Körper ge 
denken, der, wenn er nicht abgeſchaͤrft iſt, aus Streiffen beſtehet, welche einen innern 
famellöfen Bau verrathen, einen Sternförmigen vertieften Grund hat, aus Abfägen 
beſtehet, und ſich, bald in eine merklichere, bald unmerklichere Spitze, die bald gerade, 
bald gekruͤmmt iſt, endigen. Wenn wir uns ein einzelnes Glied, oder wie man dis 
ſonſt zu nennen pfleget, einen einfachen Hippuriten, gedenket, fo ſiehet man einen 
ſolchen Koͤrper, der eine vertiefte Sternfoͤrmige Oberflaͤche, eine geſtreifte Seitenflaͤche 
hat, und allmahlich abnimt. Hier ſteckt nun, bey einem ganzen, oder zuſammen— 
g geſetzten 


496 Beſchreibung der verſteinten Corallen nach ihren Geſchlechtern. 


geſetzten Zippuriten, die Spitze des einen in der Vertiefung des andern, bald näher 
beyſammen, bald weiter auseinander, und wenn nun mehrere ſolche Theile in einander 
ſtecken, fo gehet der ganze Körper entweder gerade aus, oder er ift mehr oder weniger ge⸗ 
kruͤmmt, und kann ſogar zuweilen die Form eines Ochſenhorns erhalten. Ein Hippurit 
gehet aus dem andern hervor, und man ſiehet einen Koͤrper vor ſich, der gleichſam aus 
verſchiedenen Articulationen beſtehet. Wenn dieſe einzelnen Hippuriten ſehr dicht in ein« 
ander ſtecken, ſo werden ſie Hippuritae faſcisti, und vom Scheuchzer Lapides erucae- 
formes, genennet. Man erkennet fie an ihren Querſtreifen, oder Querrunzeln, die ſol— 
che Abfäge bilden, wie die Raupen haben; und nun kann man begreifen, warum fie 
vom Scheuch zer Lapideserucaeformes genennet wurden. Dieſe zuſammengeſetzten Hip— 
puriten finden ſich bisweilen einzeln. Dieſe heißen beym Wallerius: Hippuritae coral- 
lini impliciti, Hippuritae articulati, beym Gesner: Madreporae compoſitae ex tubis 
diftindtis fimplieibus proliferis. Ein andermal ſtehen fie parallel neben einander, auf eis 
ner Grundflaͤche zuſammen gewachſen. Sie gehen entweder gerade aus, und da wer— 
den fie Hippuritae partibus crateriformibus e centro ſolitariis, in cylindros parallelos 
formatis genenet; oder ihre Cylinders find etwas gekruͤmmt, und nun heißen fie: Hippu- 
ritae crateriformes e centro folitarii in cylindros flexuofos coaliti. Endlich hat man 
auch ganze Hippuriten, welche aͤſtigt gewachſen find, und dieſe werden Hippuritae ra- 

moſi genennet (K). e 
Im Steinreiche kommen die Hippuriten in vielen Verſchiedenheiten vor. Ganze 
oder zuſammengeſetzte Hippuriten ſind immer das, was ſie ſind, in einer relativiſchen 
Bedeutung. Man hat Beyſpiele, wo nur zwey oder drey einzelne Glieder in einander 
ſtecken; man findet aber auch ſolche, die wohl aus zehen, ſunfzehen oder mehr Glie— 
dern beſtehen. Es iſt daher eine uͤberaus ſchwere Frage: Aus wie viel Gliedern 
muß ein Hippurit beſtehen, wenn er ganz oder vollſtaͤndig genennet zu 
werden verdienet? Hätten wir das Original der Hippuriten, oder beobachteten die 
Hippuriten in ihrer Zuſammenſetzung oder Articulationen immer einen Bau, ſo ließ ſich 
vielleicht Darüber was Entſcheidendes ſagen. So aber muß man glauben, daß die An⸗ 
zahl der Articulationen bey dieſem Koͤrper in der See verſchieden fen, daß vielleicht mans 
che in das Steinreich uͤbergiengen, ehe noch ihr Bau vollendet war, und daß noch an— 
dere einen Theil ihrer Glieder verlohren, da ſie in das Steinreich uͤbergiengen. Eben 
daraus folgt, daß ſich die Hippuriten von einer verſchiedenen Groͤße finden, man mag 
das Maas ihres Durchſchnitts, oder ihrer Hoͤhe nehmen. Von zwey Zoll ſteigen ſie auf 
zehen und mehrere. Dabey koͤmmt es nicht allemal auf die Menge ihrer Glieder an; 
denn manchmal ſitzen die Glieder enger beyſammen, manchmal ſind ſie weiter auseinan⸗ 
der gedehnt, Eben ſo verſchieden iſt ihre Staͤrke. Nicht allemal richtet ſich dieſelbe nach 
der Menge der Glieder; denn bisweilen nehmen die Glieder eine größere, bisweilen aber 
auch eine geringere Peripherie ein. Man hat ſie von der Staͤrke eines halben bis auf 
drey und mehrere Zolle. Wenn die einzelnen Glieder genau an einander ſchließen, fo be⸗ 
koͤmmt der Körper dadurch eine cylindriſche Geſtalt. Gemeiniglich find die untern Glie— 
der von einem größern Umfange, als die folgenden; dieſe nehmen allmaͤhlig ab, und 
2 der 

(5) Siehe Walch Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. IL S. 27 f. 
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der ganze Koͤrper bekommt die Geſtalt eines Kegels. Man findet aber auch Beyſpiele, 
wo die Abnahme der Glieder ſo unvermerkt iſt, daß die obern nicht viel kleiner, als die 
untern ſind, und in dieſem Fall bildet der Hippurit einen ziemlich Regelmaͤßigen Cylinder. 
Wenn Fälle vorkommen, wo der Hippurit in der Mitte bauchigter, als oben und unten 
iſt, ſo glaube ich, daß der Koͤrper in dieſem Falle einen Druck oder Stoß erlitte, ehe er 
völlig verſteinte. Ein Beyſpiel von der Art von Dollendorf in der Eifel uͤberzeugt 
mich davon hinlaͤnglich. Eben daraus iſt deutlich, wie viele Veraͤnderungen die Hip- 
puriten im Steinreiche erlitten haben, die ihnen bloß zufällig ſind. Zuweilen find fie 
dergeſtalt abgerieben, daß ſie ganz glatt ſind; da ſie ſonſt aus Lamellen beſtehen, und von 
außen geſtreift ſeyn muͤſſen. Oft ſind ſie gedruckt, verſchoben, und beſchaͤdiget. Wenn 
die aͤußern Flächen der Hippuriten in der Mitte abgeſtoßen find, die obern und untern 
aber noch ſtehen, ſo hat der Hippurit die Geſtalt einer Pyramide; ein andermal ſiehet 
er hoͤckericht aus, oder bildet noch andere Figuren. Es geſchiehet zuweilen, daß ſich an 
die Hippuriten andere Corallen, oder Conchylſen ſetzen; fie werden aber auch ſehr oft oh— 
ne fremde Geſellſchaft, bald in der Mutter, bald außer derſelben gefunden. Die allere 
mehreſten haben noch ihre coralliniſche Subſtanz ganz behalten, die aber in den mehres 
ſten Faͤllen in Spat verwandelt iſt: Und das koͤmmt baher, weil ihr Bau zwar lamel« 
loͤs, aber doch dicht iſt; zuweilen aber iſt der Spat dergeſtalt in die coralliniſche Maſſe 
eingedrungen, daß man die vorige coralliniſche Subſtanz nicht bemerken kann, derglei⸗ 
chen man auf Fothland findet, und dieſe konnte man Steinkerne von Hippuriten nen⸗ 
nen. Unter den mineratiſirten find mir bloß die Eiſenhaltigen bekannt, von wel⸗ 
chen ein fuͤrtrefliches und großes Beyſpiel in dem hieſigen Herzoglichen Naturalienkabinet 
liegt. Was ich jetzt geſagt habe, betrift vorzuͤglich die ganzen und die einfachen Hippu⸗ 
riten; von den einzelnen Theilen derſelben, nemlich von den Corallbechern, den eo— 
ralliniſchen Widderhoͤrnern, und den coralliniſchen Säulen, will ich hernach 
reden. 1 4 
| $. 273. 

Nach den Syſtemen der Herren Linné, Gen. 337. ſp. 6. und Pallas, p. 305. 
ſp. 176. g. gehören unſere Hippuriten unter diejenigen Madreporitengattungen, die Lin⸗ 
ne, Madrepora turbinata, Pallas aber, Madrepora trochiformis, nennen. Herr Ges⸗ 
ner hat ihnen auch im Steinreiche den Namen der Madreporiten gelaſſen. Nach 
der weitlaͤuftigen Bedeutung, welche dieſe Gelehrten dem Worte Madrepora geben, ges 
hoͤret ihnen dieſer Platz. Wenn in der engern Bedeutung nur das Madreporiten heißen, 
was nicht nur Sternfiguren hat, ſondern auch dabey einem Baume mit Stamm und 
Aeſten gleicht; ſo ſind die Hippuriten keine Madreporen mehr, ſie ſind aber auch, durch 
ihren Bau, von den Madreporiten deutlich genug unterſchieden. Selbſt die Hippuriten, 
welche aͤſtigte, Hippuritae ramoſi, heißen, konnen mit den eigentlichen Madrepori⸗ 
ten nicht verwechſelt werden, weil ihr Bau nicht ſo Regelmaͤßig iſt, als der Bau der 
Madrepore; ſondern fie behalten immer den Bau des Hippuriten, den ich vorher befchries 
ben habe. Daß Herr Leibarzt Vogel die Hippuriten unter die Tubiporiten gezehlet 
habe, und daß ich mir dieſen Gedanken nicht erklaͤren kann, habe ich ſchon vorher ange— 
merkt (F. 265.). Andere, und in. der That viele Naturforſcher, haben die Hippuriten 

3. Th. a Rrr unter 
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unter die Fungiten gezehlet. Unter ſie gehoͤret Herr Hofrath Walch, der am ange— 
führten Orte feiner Naturgeſchichte von ihnen folgende Geſchlechtskennzeichen angiebt: 
Sungiren mit einem langen meiſt cylindriſchen Stiel, einer nicht allsubrei= 
ten, aber dabey vertieften Oberflaͤche, ſowohl in einzelnen, als zuſam⸗ 
menge etzten Stuͤcken. Ihr lamelloͤſer Bau giebt dieſen Gelehrten ein vollkomme⸗ 
nes Recht, ſie als eine beſondere Gattung der Fungiten anzuſehen, und ihnen, beſonders 
unter den geſtirnten Fungiten, einen Platz anzuweiſen. Aber ihr ganz eigener Bau, der 
die Lamellen hinweggenommen, mit dem eigentlichen Bau der Schwaͤmme nichts ges 
mein, und fuͤr ſich ſelbſt ſo viel Eigenes hat, giebt auch denen ein Recht, die dieſe Hip— 
puriten, wie Wallerius gethan hat, dem ich gefolgt bin, als eine eigene Gattung der 
Corallen betrachten. 


9. 274. ! 

In der That zeigen ſich die Hippuriten in fo vielen Abwechſelungen, daß es vers 
ſchiedene Gelehrte ſogar haben wagen dürfen, Claßificationen der Aippuriten zu 
machen. In der obigen Beſchreibung (§ 272.), bey welcher Herr Hofrath Walch fons 
derlich unſer Anführer war, liegt folgende Eintheilung der Hippuriten: J.) Einfache 
Hippuriten. II.) Zuſammengeſetzte Hippuriten. 1) Einzeln ſtehend. Hippuritae im- 
pliciti. 2) Parallel neben einander auf einer Grundflaͤche zuſammengewachſen. Hip- 


puritae partibus crateriformibus e centro folirariis. a) Gerade ausgehend. b) Etwas 


gekruͤmmt. 3) Aeſtigt und zweigicht Hippuritae ramoſi. 1 

Herr Bertrand () hat die Hippuriten folgendergeftalt abgetheilt: I.) Ganze Hip⸗ 
puriten. ) Hippurites crateriformis articulatus. 2) Hippurites crateriforınis non ar- 
ticulatus. 3) J Hippurite compofe, forme de Cylindres paralleles ſortans d'un ſeul 
trone, find die parallel neben einander auf einer Grundfläche zuſammengewachſene Hip: 
puriten. 4) I Hippurite compoſé a branches, en forme de Cylindres tortueux et 
courbes, a plis fortans comme d' une feule tige; find die aͤſtigten Hippuriten. 11.) 
Einzelne Theile der Hippuriten. 1) Ceratites, coralliniſches Widoerhorn. 2) 
Corallium erateriforme, Corallbecher. 3) Ceratites incurvatus, Fungites ſtriatus, 


gehören eigentlich unter die Widderhoͤrner. 4) Radis Brioniae, Sundskuͤrbis⸗ 


wurzel. 
Herr Wallerius (m) hat zwey Gattungen mehr, als Herr Bertrand. Die 
einzelnen Theile der Hippuriten erzehlt er mit ihm auf eine Art, nur daß er die Wid— 


derhoͤrner den Corallenbechern vorſetzt; die ganzen Hippuriten aber erzehlt er in 


folgender Ordnung: ) Zweigichte coralliniſche Hippuriten. Hippuritae corallini raınofi. 
2) Einzelne corallinifche Hippuriten, ohne Einſatze. Hippuritae corallini non ramoſi ex- 
pliciti. 3) Einzelne coralliniſche Hippuriten, mit Einſaͤtzen. Hippuritae corallini non 
ramofi impliciti. 4) Coralliniſche Pippuriten, mit mehrern verbundenen Einfägen, 
Hippuritae corallini, corporibus proliferis e difco pluribus coadunatis. 5) Coralliniſche 
gleichlaufende, Walzenfoͤrmige Hippurlten. Hippuritae corallini, partibus erateriformi- 
dus, e centro folitariis in cylindros parallelos formatis. 6) Umwickelte (gekruͤmmte) 
Walzen⸗ 
() Dictionnaire des Foſſiles, Tom. I. (m) Mineralogie, S. 442 f. 
P- 364. 
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Walzenfoͤrmige coralliniſche Hippuriten. Hippuritae corallini, partibus crateriformibns, 
e centro ſolitariis in cylindros flexuoſos coaliti. a 

Die Verfaſſer der Onomatologie (n) und des neuen Schauplaßes der Natur (o) ha: 
ben ſonſt nichts gethan, als den Wallerius excerpiret, und Letztere ſogar auf eine ſehr 
unvollſtaͤndige Art. Baumer, Woltersdorf und Mehrere, gedenken der Hippuri⸗ 
ten nicht einmal, geſchweige, daß fie von den Berfchiedenheiten derſelben reden ſollten; 
aber der Verfaſſer der Beytraͤge zu der Naturgeſchichte, ſonderlich des Mineralreichs (p), 
hat die verſchiedenen Hippuriten bekannt gemacht, die ſich in dem Juͤlichiſchen, in der 
Eifel, und in einigen benachbarten Gegenden finden. Es ſind folgende: 1) Einfache 
glatte Hippuriten vom Steinbruche im Bergiſchen. Sie ſind gekruͤmmt, und die 
ganze aͤußere Fläche iſt mit erhoͤheten Wulſten umgeben, die die Stärke eines Zwirnfa« 
dens haben. 2) Einfache geſtreifte Hippuriten mit hoͤchſt zarten Streifen, aus dem 
Bergiſchen. Sie find nice ſtaͤrker, als die größte Gaͤnſeſpuhle, ihre Spitze iſt ge 
kruͤmmt. 3) Einfache geſtreifte Hippuriten mit ſtarken Streifen, vom Steinbruche 
im Bergiſchen, und von Cornely Muͤnſter bey Aachen. Die Streifen laufen, 
gleich denen Runzeln, bald gerade, bald gekruͤmmt, bis zur Endſpitze hinunter. 4) Ein» 
fache Schilfrichte Hippuriten von Cornely Muͤnſter bey Aachen. Sie gehen alle 
maͤhlig in eine gekruͤmmte Spitze aus, ihr Bau iſt ſchilfricht, oder beſtehet aus lauter 
Querrunzeln, die ſehr duͤnne, wie Lamellen, find. 5) Zuſammengeſetzte Hippuriten 
mit dem Stiel, von Niederrehn in der Eifel, und von Dollendorf in der Ei⸗ 
fel. Unter ihnen giebt es ſolche, wo eine Artieulation ſcharf an die andere anſchließet. 
6) Zuſammengeſetzte Hippuriten ohne Stiel, von Berndorf in der Eifel, und von 
Dollendorf in der Eifel. Einige ſind Walzenfoͤrmig, andere coniſch. Der Stiel 
iſt zufällig abgebrochen. 7) Aeſtigte Hippuriten, aus dem Bergiſchen. An der ver⸗ 
tieften Fläche befindet ſich ein kleiner Seitenaſt. 8) Ceratiten, oder gekruͤmmte coral— 
liniſche Widderhoͤrner, von Dollendorf in der Eifel. 9) Coralliniſche Saͤulchen, 
von Bensberg im Bergiſchen. Sie haben oben und unten Sternfiguren, und ge⸗ 
hoͤren alſo unter die Madreporiten. 10) Geſtreifte coralliniſche Saͤulchen, von Bern⸗ 
dorf in der Eifel, und von Cornely Muͤnſter bey Aachen. 


§. 275. 

Unter den einzelnen Theilen der Hippuriten haben wir zufoͤrderſt die Corall⸗ 
becher zu betrachten. Sie werden im Sateinifhen, wegen ihrer Form, Calix Hippu- 
rinus, vom Wallerius aber: Fragmenta hippuritorum corallinorum crateriformia, ge⸗ 
nannt. Wenn von einem einfachen Hippuriten die Spitze hinweggefallen, die vertiefte 
Sternfoͤrmige Flaͤche aber, und ein Theil des Folgenden von dem Hippuriten uͤbrig ge⸗ 
blieben iſt; ſo bekoͤmmt nun dieſer Koͤrper die Geſtalt eines Bechers; man koͤnnte ſie 
auch mit abgeftümpften hohlen Kugeln vergleichen. Jemehr von den folgenden Theilen 
des Hippuriten übrig geblieben, oder weggefallen iſt, deſto größer oder geringer wird die 
Aehnlichkeit mit einem Becher. Auf Gothland werden fie zuweilen von einer ganz an⸗ 
ſehnlichen Groͤße gefunden. Mit den coralliniſchen Morgeln, und den geſtirnten Fun⸗ 

Rrr 2 giten, 
(n) Onomatol. hift, natur. Tom. IV. p. (o) Neuer Schaupl. der Natur, Th. IV. S. 4. 
439. (p) Im zweyten Theile, S. 72 f. 
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giten koͤnnen unſre Corallbecher nicht leicht verwechſelt werden; weil ſie immer einen 
eonifchen und Walzelſoͤrmigen Bau behalten, den keine coralliniſche Morgel, und 
kein geſtirnter Fungit hat. Denn wenn ich von einem einfachen Hippuriten, den ab— 
nehmenden, und mehrentheils in eine etwas gekruͤmmte Spitze ausgehen den. Theil, abs 
ſchneide, und nur die vertiefte Fläche übrig laſſe, fo habe ich einen ſolchen Cora!lbe- 
cher. Manchmal ift noch ein anſehnlicher Theil von dem Hippuriten, außer ſeiner 
Vertiefung, übrig, und da kann es geschehen, daß er durch das Fortrollen im Waſſer 
abgeſchaͤrft wird, und mehr abnimt, als er abnehmen ſollte; allein das ſiehet man 
an ſolchen Koͤrpern gar leicht, wenn ſie eine Veraͤnderung, die ihnen uicht weſentlich iſt, 
durch irgend einen Zufall erlitten haben. 


So wie ſich im Steinreiche bisweilen die vertiefte Oberflache allein findet, die 


man nun einen Corallbecher nennt, fo wird auch der untere Theil des Hippuriten, 
der zwar manchmal ganz gerade ausgehet, mehrmalen aber gekrümmt iſt, ebenfalls 
einzeln gefunden. Das nennet man nun die Coralliniſchen Wioderhorner, oder 
Ceratiten, weil ſie, ſonderlich die gekruͤmmten, mit dem Horn eines Widders gut vers 
glichen werden koͤnnen. Sie heißen auch ſchlechthin Höornerſteine: im Lateini chen 
Ceratitae, und beym Watterius ene hippuritorum, quae cornaa referunt; im 
Franzoͤſiſchen Ceratites; und im Holla, diſchen Hipvuriten ge'ykende zeer naas 
Kromme Ofle-horm. Valierius bat in feinem Mineralreiche, S. 443. zwey Gattun⸗ 
gen von dieſen Ceratiten angegeben 1) Gerade coralliniſche Widderhoͤrner, Fragmenta 
hippuritorum, quae cornua recta miuora referunt, Ceratitae recti. 2) Krumme co⸗ 
ralliniſche Widderhoͤrner, Fragmente hippufirorum corallinorum, quae cornua incur- 
vata referunt, Ceratitae incurvati. Das find die beyden Unterſchiede, wenn wir auf 
den äußern Bau der Ceratiten ſehen; aber fie find ſonſt noch auf mancherley Wrife 
unterſchieden. Bald find fie ganz glatt, und da glaube ich, daß fie durch das Waſſer 
ſortgetrieben, und auf ſolche Art abgeſchaͤrft find. Sonſt find fie, die Laͤnge herab, bald 
ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher geſtreift, manchmal aber auch mit Querfalten ver ſehen. Wenn 
ſie gekruͤmmt ſind, ſo iſt dieſe Kruͤmmung zuweilen ſehr unmerklich, zuweilen aber auch 
ſehr ſichtbar. Das breitere Ende, iſt zuweilen ganz gerade, zuweilen ausgehoͤhlt und 
glatt, zuweilen aber Sternfoͤrmig. Es kam dabey bloß darauf an, wie ſte als Frag⸗ 
mente in das Steinreich uͤbergiengen. Diejenigen aber, die eine geſtirnte Oberfläche 
haben, koͤnnen auch einfache Hippuriten ſeyn. Ihre Größe iſt ebenfalls ſehr verſchie⸗ 
den. Wallerius bemerket noch am angefuͤhrten Orte, daß zuweilen ein gerader Ce— 
ratit in einem krummen, oder ein krummer in einem geraden ſtecke. Ich glaube nicht, 
daß diß ein bloßer Zufall fen, man konnte daher dergleichen Beyſpiele, zumal, wenn ſie 
noch ihre Sternfoͤrmige Oberfläche haben, ohne Bedenken unter die Hippuriten zehlen. 
Der vor züglichſte Sammelplatz der Ceratiten iſt othland, mo fie‘ haufig, und in 
alle den beſchriebenen Verſchiedenheiten gefunden werden. Sie kommen auch zu Dol⸗ 
lendorf in der Eifel in mancherley Abwechſelungen fuͤr. Jeichnungen von Ceratis 
ten haben geliefert: Büttner Cora lliographia 1 5 tab. II. fig, 1. 17. Bruckmann 
Theſaurus ſubterran. Ducat. Brunſuic. tab. IV. Serrmann Ma lographia fübterran. 
tab. II. fig. 50. 52. 54. 55. 5%. Auf meinen Kupfertafeln gehören hieher tab. VII. fig. 6. 
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Endlich gehoͤren hieher noch die coralliniſchen Saͤulchen, Columelli, welche 
Herr Gesner Madreporas fimplices eylindrieas nennet, weil fie eine cylindriſche Form 
haben. Sind fie von einem Hippurite faſciato, jo werden fie Columelli faſciati genens 
net. Es find cylindriſche Körper, welche mehrentheils geſtreift find; fie gehen zuwei⸗ 
len ganz gerade aus, und halten durchgaͤngig einerley Maas der Staͤrke, manchmal 
find fie Spindelfoͤrmig, und ſolglich in der Mitte am ſtaͤrkſten; und eben fo iſt ihre Laͤn— 
ge und ihre Dicke gar ſehr verſchieden. Da fie gleichſam der inwendige Theil der Hips 
puriten find, fo haben ſie nicht anders, als durch die Zerſtoͤhrung der äußern Theile, ent— 
ſtehen koͤnnen. Zu Bensberg im Bergiſchen, finden ſich runde, gerade ausgehen« 
de und duͤnne, bald glatte, bald geſtreifte Körper, die oben und unten eine Sternfigur 
zeigen, und von Verſchiedenen unter die coralliniſchen Saͤulchen geſetzt werden. In 
den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte, fonderlich des Mineralreichs, wird Th. II. S. 74. 
Num. 37. derſelben unter dem Namen Corallium colunmare gedacht, aber zugleich bes 
merket, daß fie nicht unter die Hippuritenfragmente, ſonbern unter die Madreporiten ge— 
hören. Da ich dieſe Verſteinerung ſelbſt beſitze, fo kann ich aus einem Beyſpiel, das 
ich zerbrach, und auch inwendig die Sternfigur fand, und aus einem andern Beyſpiel, 
wo ſich oben ein zweyter geſtirnter Al angeſetzt hat, bezeugen und darthun, daß es 
Madreporiten find, 
5 276. 
Mäehrentheils haben die Hippuriten im Steinreiche eine Kalkartige, die Gothlaͤn⸗ 
diſchen aber eine Spatartige Natur an ſich genommen, ſehr ſelten findet man ſie Horn⸗ 
ſteinartig, und wenn der Fall iſt, ſo haben ſie nicht ganz ihre vorige Geſtalt behalten. 
Sehr oft werden fie außer der Mutter gefunden, und wenn fie in der Mutter liegen, fo 
iſt dieſe auch gemeiniglich ein Kalkſtein, in welchem fie bald einzeln, bald häufiger bey 
einander, bald fuͤr ſich, bald mit andern coralliniſchen Koͤrpern, oder mit Conchylien, 
in einer Geſellſchaft angetroffen werden. Von den Hippuriten kann man gar nicht fas 
gen, daß fie ſelten wären, denn, wo fie liegen, da liegen fie gemeiniglich in großer 
Menge. Iſt aber der zuſammengeſetzte Hippurit groß und vollſtandig, fo iſt er alle: 
mal ein ſchaͤtzbares Kabinetſtück. Eben das muß man von den mineraliſirten Hippurl⸗ 
ten fagen, unter welchen ich aber nur die Eiſenhaltigen kenne. 
. In folgenden Gegenden, und an folgenden Orten werden Hippuriten gefun⸗ 
den: Aachen, Herzogthum Berg, Canton Bern, Berndorf, Cornely Muͤnſter Dole 
lendorf, Eifel, Gothland, Keldenich, Koͤnneberg, Niederrehn, Soͤtenich, Steine 
bruch im Berqlſchen, Steinſeld in der Eifel, Vanillon im Canton Bern, Zinsheim. 
Siehe Valch Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. II. S. 68. Mineralogiſche Beluſtigun⸗ 
gen, Th. II. S. 246 Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich des Mineralr. Th. II. 
S 72. Beuth luliae et Mont. fubt. p. 51. 83, 54. 55, 56. 
Jeichnungen von Hippuriten haben geliefert: Knorr Sammlung, Th. II. tab. 
F. X. Walch ſuſtematiſches Steinr. tab. XXIV. Num. 3. a. Sougt de Coralliis 
„ba thicis, fig 2 3 4. 7 10. 17. wuͤttner Coralliograph. fubterran. tab II. fig. 19. 
Herrmann Maslogrophia , tab. XI. fig. 56: Aelwing Lithograph. Angerb. tab. V. 
fig. 10. 13. Dourguet L raitè des petriſicgt tab. I, fig. 5. 7. tab. II. ig. II. 13. Meine 
ö j rr 3 Kupfer⸗ 
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Kupfertafeln, tab. VIII. fig. 5. 6. tab. IX. fig. 1. Dieſe letztere Figur bilder einen zuſam⸗ 
mengeſetzten, die erſtere aber einen einfachen Hippuriten ab. N 


X. Die Porpiten. 


| 9. 277: | 

Die Porpiten werden auch Corallpfennige genennet, weil man ſich, unter ihnen 

und einer kleinen Münze, eine Aehnlichkeit gedacht hat. Vom Herrn Wolters 
dorf werden ſie Huthfoͤrmige Schwammſteine genennt, ein Name, der aber nicht auf 
alle Porpiten paſſet. Ihr gewöhnlicher lateiniſcher Name iſt, daß fie Porpitae heiſ⸗ 
fen. Wallerius nennet fie Corallia orbicularia, magnitudine et figura nnmismatis, 
ſuperficie convexa ſtriata. Vom Herrn Ritter von Linne werden fie, in feinem Sys 
ſtem, Madrepora porpitae; in den Amoenitatibus aber, Th. I. p. 91. n. 2. vom Herrn 
Fougt, Madrepora fimplex orbicularis, plana flella convexa genennet. In dem Mufeo 
Calceolar. p. 328. kommen ſie unter dem Namen Lapillus numismalis vor, eine Benen⸗ 
nung, damit man auch ſonſt die Heliciten zu belegen pflegt, und vielleicht werden hier 
auch Heliciten gemeynet. Buͤttner nennet fie, Fungi marini capitulum. Scheuch⸗ 
zer, Lens lapidea ſtriata, utrinque convexa, und meynet vielleicht auch Heliciten. CLuld 
nennet fie, Porpita minor numularis. Herr Profeffor Pallas ſiehet fie für einen coral. 
liniſchen Körper an, der zu feiner Madrepora fungites, p. 281. ſp. 165. gehoͤret, die aber, 
durch eine Art von Zerſtoͤhrung, dasjenige geworden iſt, was ſie iſt. Hier ſind ſeine 
eignen Worte, S. 283. 284. feines Elenchi: Sebani thefauri, tab, 112. fig. 28-30. de- 
trita exhibet ſpecimina, qualia ab ignaris pro diverfa fpecie haberi poſſent. His ſi- 
millima foflilia paſſim occurrunt, quae, / prorfus detrita et laevigata fueriut, Por- 
pitae vocantur. Im Franzòſiſchen werden fie, Porpites, und Coraux de la for- 
me de monnoie, Boutons de pierre, Fongites en boutons, genennet. r 

§. 278. 

Die Porpiten find kleine eirkelrunde Körper, die hoͤchſtens die Größe eines zwey⸗ 
groſchen Stuͤcks haben, vielfältig aber kleiner, entweder auf beyden Seiten flach und 
platt, oder auf der einen Seite ein wenig erhaben, und mit Strahlen verſehen ſind, die 
aus einem Mittelpuncte auslaufen, und daher eine Sternfigur bilden. In dem Mit⸗ 
telpuncte haben ſie eine Vertiefung. In dem Steinreiche kommen dieſe Porpiten in 
einer verſchiedenen Veränderung vor. Wenn fie auf ihrer Oberfläche gar keine Strei⸗ 
fen haben, und entweder glatt, oder rauh und uneben find, fo find es entweder abgerie⸗ 
bene Exemplare, oder ihre Streifen find mit einer fremden Materie ausgefuͤllt, und 
dadurch unkenntlich geworden, oder es ſind Heliciten. Gut erhaltene Exemplaria ha. 
ben auf ihrer Ober- und Unterflaͤche allemal Streifen, die aus einem vertieften Mittel 
puncte auslaufen, und dieſe Streifen ſind zuweilen ſo ſein, wie ein Haar, wie z. B. auf 
meinen Kupfertafeln, tab. IX. fig. 7. oder die Streifen ſind ſtaͤrker. Zuweilen haben 
auch die Porpiten Querſtreifen, oder Cirkelfiguren, wo aber ein Cirkel außer dem an— 
dern ſtehet, und alſo kein Cirkel den andern beruͤhret, wie auf meinen Kupfertafeln, 
tab. VI. fig. 8. welches ein angeſchliffenes Exemplar iſt. Eben ſolche angeſchliffene 
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Exemplare aber lehren uns noch etwas, nemlich dieſes, daß die Streifen und die Quer. 
ſtreifen durch den ganzen Koͤrper hindurch gehen, daß folglich dieſer Koͤrper aus lauter 
einzelnen Blättern zufammengeiegt iſt. Der vertiefte Mittelpunct iſt bey einigen Bey« 
ſpielen ſichtbarer, als bey andern, aber auch da, wo er am ſichtbarſten und am tiefſten 
iſt, ſiehet man doch auf das deutlichſte, daß er nicht den ganzen Koͤrper durchbohrt, er 
war alſo vermuthlich derjenige Ort, wo ehedem der Polyp ſaß, der dieſen Körper bauete 
und bewohnte. In Ruͤckſicht auf den aͤußern Bau, ſind die Porpiten entweder auf 
beyden Seiten platt, wie der auf meinen Kupfertafeln, tab. VI. fig. S. 9. oder auf der eis 
nen Seite platt, auf der andern aber conver, wie tab. IX. fig. 7. oder auf beyden Sei⸗ 
ten conver und gewoͤlbt. Eben dieſe Verſchiedenheit hat einigen Gelehrten Gelegenheit 
gegeben, an eine weitere Abtheilung derſelben zu gedenken. Herr Hofrath Walch (9) 
giebt folgende Gattungen an: 1.) Porpiten, die auf beyden Seiten conver find, Por— 
pitae rotundi utrinque convexi. 2.) Porpiten mit einer converen Ober- und platten 
Grundflaͤche, Porpitae dimidiati. 3.) Porpiten, die (vermuthlich durch Stoß, oder 
Abſchaͤrfen) laͤnglich find, Porpitae elliptici. Herr Wallerius (r) erzehlet fie folgen. 
dergeſtalt: 1.) Ganze Corallpfennige mit einer erhoͤheten Flaͤche auf beyden Seiten, 
Porpitae rotundi, utrinque convexi integri. 2.) Halbe Corallpfennige, an einer 
Seite erhaben, an der andern eben, Porpitae rotundi, dimidiati, ab una parte con- 
vexi, ab altera plani. Die ebene Seite, ſagt Wallerius, iſt zuweilen ganz ſchlecht, zu— 
weilen ſcheinet ſie aus Cirkeln, einem außer dem andern, zu beſtehen, oder aus einer 
Spiralfigur. 3.) Länglichte Corallpfennige, Porpitae elliptici, die oft auf der Flaͤche 
Spirallinien zeigen. Wenn wir hier die Worte wegnehmen, ſo ſind es eben die 
drey Verſchiedenheiten, die uns vorher Herr Walch angab. 


„ 27. 
Dieſe Beſchreibung, und dieſe Abtheilung der Porpiten, lehret ſie uns von Koͤr— 
pern unterſcheiden, mit denen ſie eine, oft groͤßere, oft geringere, Aehnlichkeit haben. Mit 
manchen Fungiten haben unſere Porpiten eine ſehr große Aehnlichkeit. Herr Hofrath 
Walch hat am angeführten Orte ſeiner Naturgeſchichte einer ganzen Fungitengattund 

den gemeinſchaftlichen Namen gegeben: Runde Fungiten mit erböbeter conve 
rer Oberflaͤche, und vertiefter Grund daͤche, meiſt ohne Stiel; und unter 
dieſen ſtehen auch unſre Porpiten. Die Eine Gattung hat zwiſchen laͤngern Lamel— 
len, die bis zum Mittelpuncte reichen, kuͤrzere, und dieſe find von unſern Porpiten da⸗ 
durch hinlaͤnglich unterſchieden, weil bey ihnen die Lamellen gleich groß und gleich lang 
ſind; Andere dieſer Fungiten ſind auf der einen Seite gerunzelt, und das findet man 
an unſern Porpiten wieder nicht; noch Andere haben einen gezaͤhnelten Rand, oder 
einen kuͤrzern oder laͤngern Stiel, beydes aber finder man an den Porpiten wieder nicht. 
Manche Trochiten haben eine gerade, alſo geftrahlre Ober- und Unterflaͤche, wie die 
Porpiten, wo die Strahlen aus einem Mittelpuncte auslaufen. Dann aber unterſchei— 
det ſie der Nervengang, den die Trochiten haben, und der den Porpiten mangelt. Die— 
jenigen Porpiten, welche Cirkellinien haben, haben dadurch eine Aehnlichkeit mit 
den 

q Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. II. S. 26. (x) Mineralogie, S. 445. 446. 
n. 35» 
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den Heliciten, bey dieſen aber ſind die Cirkellinien Schraubengaͤnge oder Windungen; 
bey den Porpiten hingegen liegt ein Cirkel außer dem andern. Wenn die Porpiten ihre 
äußere Zeichnung verlohren haben, fo kann man fie freylich von den bedeckten Heliciten 
nicht unter ſcheiden, in dieſem Falle aber muß man feine Zuflucht zum anſchleiffen nehmen. 

Ueber den Ort, wohin man die Porpiten zu legen hat, find die Natur⸗ 
forſcher gar nicht einig, ſie würden ſich aber leichter vereinigen koͤnnen, wenn wir ein 
unbezwelfeltes Original dazu kennten. Herr von Linns hat ihnen unter den Madres 
poren ihren Platz angewieſen, und ſie Madrepora porpitae genennet, weil bey ihm alles 
das Madrepore heißt, was nur irgend einen Anſpruch auf eine Sternfigur machen kann. 
Beym Herrn Profeſſor Pallas ſtehen die Porpiten ebenfalls unter den Madreporen, 
aber unter der Gattung, die er Madrepora fungites nennet, wie ich ſchon oben erinnert 
habe. Er belehret uns alſo, daß der Porpit zugleich einen Anſpruch auf das Fungiten⸗ 
geſchlecht machen koͤnne. Unter den Fungiten ſtehen die Porpiten auch wuͤrklich beym 
Herrn Hofrath Walch und bey dem Herrn Bertrand. Wallerius trennt ſie von 
allen uͤbrigen Corallarten, und macht ſie zu einem eignen Corallgeſchlechte, dem ich 
gefolgt bin, weil ich glaube, daß ſie dieſe Ehre verdienen, wenn ſie nicht gar, wie ſich 
in der Folge, wenigſtens wahrſcheinlich, zeigen wird, in ein ganz andres Fach der Verſtei⸗ 
nerungen gehören. In dem zweyten Bande der Memoires des Herrn Guettard, hat 
er die Porpiten auch zu einem eignen Corallgeſchlechte gemacht, er verſtehet aber darun⸗ 
ter nicht unſere Porpiten allein, ſondern alle diejenigen blaͤtterichten Fungiten, welche eine 
convexe Oberfläche, eine platte, oder etwas wenig vertiefte Unterflaͤche haben, und des 
ren Lamellen aus dem Mittelpuncte nach der Peripherie auslaufen, ſo, daß in der Mitte 
eine, entweder runde, oder länglichte Vertiefung bleibt. Kurz, alle diejenigen Fungiten, 
von welchen ich vorher ſagte, daß fie in der Walchiſchen Naturgeſchichte, unter dem 
Namen, runde Fungiten, mit erhoͤheter converer Oberflaͤche und vertiefter Grundfläche, be» 
ſchrieben wären (s). Herr Guettard hat dieſe Fungiten auf feiner eiften Kupfertafel 


abgezeichnet. Die allerſonderbarſte, und durchaus verwerfliche Meynung hat Klein (t), 


der fie zu Echiniten macht. Hier theile ich feine eignen Worte mit: Porpites Plotii 
Hiſt. nat. Ox. p. 139. Columellus eſt orbiculatus Luidii, n. 142. Ad Echinitas perti- 
net, quod ipfe Plotius agnoſcere videtur; ita enim all. p. 139. n. 176. I. Lave another 
ſort of Buttonſtone ete. Ich habe noch einen andern Knopfſtein, ſo mir von Teynton 
zu Handen kommen, welchen ich vor eine zufaͤllige Production der Natur halte; er iſt 
aus einem Punct fein geftreift, wie man ſonſt Haarknoͤpfe ſiehet, daher man ihn Porpi- 
tes nennen koͤnnte; es waͤre denn, daß man ihn vor eine neue, noch nicht ent⸗ 
deckte, Gattung derer Echiniten halten wollte. Wer Schiniten kennt, der 
wird nicht in die Verſuchung gerathen, die Porpiten hieher zu zehlen. 

Wenn wir freylich das Original zu unſern Porpiten haͤtten, ſo wuͤrden wir den 
Platz fuͤr ſie zuverlaͤßiger entſcheiden koͤnnen. Wenn wir einigen Naturforſchern glau⸗ 
ben dürfen, unter denen ich nur den feel, Herr Prof. Muller in Erlangen nenne (u); 


ſo 
(5) Am angef. Orte, Th. III. S. 176. II. B. S. 675. auch Herr Bergmann trit in 
(t) Sciagraphia lithologica, p. 63. der phyſicallſchen Beſchreibung der Erdkugel, S. 


(u) Im Naturſyſtem, VI. Th. I. B. S. 123. 263. dieſer Meynung bey. 


er 
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ſo iſt die Meduſa porpita, Linn. Gen. 297. ſp. 1. das Original zu unſrer Verſteinerung. 
Dieſe Meduſe iſt ein kleiner, runder, theils gallerichter, theils knorplichter Körper, der 
oben platt, und mit einem Sammtartigen Weſen uͤberzogen iſt; aus einem Mittelpuncte 
laufen lauter Strahlen aus, und fo, wie dieſer Körper beym Muller, tab. 6. fig ı. abs 
gezeichnet iſt, druckt er diejenigen Potpiten, die, außer ihren Strahlen, noch die Corkel— 
figuren haben, auf das allerdeutlichſte aus. Warum folite er nicht das Original 
derſelben ſeyn koͤnnen! Wenn man dieſes, wenigſtens für Wahrſcheinlichkeit, anneh⸗ 
men muß, ſo haͤtten wir nicht nur zu einer Porpitengattung das Original, ſondern wir 
wuͤßten nun auch den Ort zu dieſer Verſteinerung. Er wuͤrde nun nicht mehr unter die 
Corallen gehören, ſondern unter die Mollufca des Herrn von Linné, und man muͤßte 
ihm nun unter, oder wenigſtens, neben den Seeſternen feinen Ort anweiſen. 


g. 280. 


Die verſchledenen Abwechſelungen der Porpiten unter ſich werde ich noch mehr 
aufklaͤren koͤnnen, wenn ich von den Porpiten rede, wie fie an verſchiedenen Orten ges 
funden werden. Ich rechne hieher: 5 

I.). Die Porpiten aus der Schweitz. Ich beſitze dergleichen von Schaaf⸗ 
hauſen und von Hemmethal. Beyde liegen unter andern Fungiten, die er» 
höher find, und einen Stiel haben; beyde haben noch groͤßtentheils ihre coral- 
liniſche Subſtanz erhalten, andere aber ſind in einen bloßen Kalkſtein verwan⸗ 
delt, und dieſe letztern find gemeiniglich ein wenig undeutlich. Sie gehoren, 
fo viel ich ihrer habe, zu den Porpiten mit convexer Ober und platter Unter- 
fläche; fie haben im Mittelpuncte ein kleines Loch, keine Eirfelfiguren, ſendern 
bloße Streiffen, die bald feiner, bald ſtaͤrker, bald dichte bey einander, bald 

weiter von einander geſetzt ſind. Die groͤßten unter ihnen uͤberſteigen die Groͤße 
eines Zoll im Durchſchnitt nicht. Manchmal ſind ſie mit Vermiculiten beſetzt. 

II.) Die Porpiten aus Maſtricht. Es find kleine, duͤnne, cirkelrunde Koͤr— 
per, nicht viel groͤßer als eine Linſe, die ſich unter anderm, mehrentheils kleinen, 
Corallenguthe finden. Sie ſind nicht ſtaͤrker, als ein feines Pergament, auf 
beyden Seiten ganz platt, und nur wenige unter ihnen find ein wenig conver, 
aber ganz unmerklich. Bey manchen iſt der ſonſt vertiefte Mittelpunct ein 
wenig erhoͤhet, und das ſind zuverlaͤßig Abdruͤcke oder Steinkerne; bey andern 
ſiehet man einen vertieften Mittelpunct, wie einen Nadelſtich, und bey noch 
andern ſiehet man weder eine Erhöhung noch eine Vertiefung. Das merkwuͤr— 
digſte an dieſen Porpiten ſind die kleinen Koͤrnchen, mit welchen die ganze Ober— 
und Unterfläche, wie uͤberſaͤet iſt, die man doch nicht an allen Beyſpielen gleich 
deutlich, und an andern gar nicht bemerkt. Siehet man dieſe mit dem bloßen 
Auge, fo ſehen die Porpiten wie ein feines Chagrin, nimt man ein Vergroͤſ— 
ſerungsglas zur Hand, ſo ſtehen dieſe Koͤrnchen in der ſchoͤnſten Ordnung, und 
laufen eben ſo aus einem Mittelpuncte aus, wie ſonſt die Streiffen der Porpi— 
ten zu thun gewohnt ſind. Man kann ſie, aus dem Grunde, fuͤr eine eigne noch 
nicht befepricbene Porpitenart anſehen. 

3. Th. Sss III.) Die 
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I Die Porpiten von Troyon in Lothringen. Sie gehoͤren zu denjeni. 
gen Porpiten, deren Oberflache conver, die Unterfläche aber platt iſt, doch ift 
die Oberflaͤche auch nicht voͤllig sonder, fondern ein wenig platt, ober gedrückt, 
ohngefehr wie ein Rockknopf. In dem Mittelpuncte der Oberfläche befindet 
ſich eine kleine runde Vertiefung, und von dieſer gehen nun die Streiffen aus 
einem Mittelpuncte aus, und verbreiten ſich uber die ganze Oberflache. Dieſe 0 
Streiffen beſtehen aus lauter neben einander ſtehenden Puncten, ſie ſind alſo A* 
gerade das Gegentheil von den vorher beſchriebenen Porpiten aus Maſtricht. 
Die platte Unterflaͤche iſt ebenfalls geſtreift; ihre Farbe iſt braun, und ihre 
Bildung kommt auf meinen Kupfertafeln, tab. IX. fig, 7. vor, woraus man f 
auch ihre gewoͤhnliche Größe erkennen kann (x). Ki 

IV.) Die Porpiten aus der Grafſchaft Oettingen. Sie find zwar von der 
kleinſten Geſchlechtsgroͤße, aber ſehr gut erhalten, dergeſtalt, daß ſie noch ihre 
ganze coralliniſche Subſtanz haben. Ein Theil derſelben gehoͤret zu derjenigen 
Gattung, die auf beyden Seiten conver find; andere ſind auf beyden Seiten 
ganz platt. Die mehreſten haben in ihrem Mittelpuncte eine kleine Vertiefung, 
und von dieſer laufen die hoͤchſt feinen Streifen, wie aus einem Mittelpuncte, 
aus (y). Einige unter ihnen haben auch Cirkellinien, eine außer der andern. 
Unter denen, mir von Oettingen zugeſchickten, Porpiten habe ich auch einige He— 
liciten gefunden „ die ich aber erſt durch das Anſchleiffen erkennen konnte. 
Auf meinen Kupfertafeln, tab. VI. fig. 8. 9. habe ich zwey Porpiten aus Oet⸗ 
tingen abſtechen laſſen. 

V.) Die kuglichten oder oclithenaͤhnlichen Porpiten aus . 
ſtaͤdt. Herr Paſtor Meinecke und Herr Hofrath Walch haben fie beſchrie⸗ 
ben (2). Von außen haben ſie ganz die Geſtalt der Oclithen, die kleinſten 5 
unter ihnen haben die Groͤße eines Nadelknopfs, die groͤßten aber, die Groͤße | 
eines Pfefferkorns. Won außen ſiehet man das Characteriſtiſche der Porpiten f 
nicht an ihnen, ſchleifft man ſie aber an, ſo haben die mehreſten ein deutliches 
Centrum; von dieſem Mittelpuncte gehen Strahlen zur Peripherie. Dieſe 
Strahlen bilden einen Zwiſchenraum, der eine coniſche, oder mehr pyramidalis 
ſche Geſtalt hat, nach dem Mittelpuncte ſpitzig zulaͤuft, und gegen die Peris 
pherie breiter wird. Gemeiniglich haben ſie acht bis zehn ſolche Strahlen. 
Außer dieſen Strahlen finden ſich zugleich viele concentriſche Cirkel, welche in ö 
feinen Linien um den Mittelpunct herum gehen, und die Strahlen durchſchnei— 
den. Im angefuͤhrten IX. Stuͤck des Naturforſchers, tab. IV. fig 10.- 16. find 
dieſe Koͤrper abgebildet. Herr von Born hat dieſer Verſteinerungen auch ge⸗- 
dacht (a), der fie aus dem Hildesheimiſchen erhielt, und von ihnen die Bes | 
ſchreibung giebt: Helmintholithus Madreporae porpitae orbicularis rotundatae, 
magnitudine ſeminis lentis, ſaepius piſi, ſuperficie, vbi Argan vitium non 

in- 
(x) Mein Journal fuͤr die Liebhaber des 3095 Im Naturſorſchet IX. Stüd, ©. 248. 


Steinreichs, III. Band S. 426. f. 
(y) Mein Journal, IV. Band. S. 374. 5 Index foſſilium, P. II. p. 45: f. 
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induxerunt, laevi, in dimidiatis vero partim radiata, partim circulis con- 
centricis ornata. Es iſt noch nicht zuverlaͤßig entſchieden, ob dieſe verſteinten 
Körper Porpiten find, wenn fie es aber find, fo machen fie unter dieſem Ges 
ſchlechte eine eigne Gattung aus. 

VL) Die Porpiten von Sittfeld bey Saarburg, und von Gnoyen im 
meklenburgiſchen. Sie gehören unter diejenigen Porpiten, die feine Strah⸗ 
len haben, die entweder aus einem Mittelpuncte oder aus einer Centrallinie 
auslaufen. In ſo fern machen ſie keine beſondre Gattung aus, ihre Linien aber 
ſind ſehr fein, oft ſo fein, daß man dazu ein Vergroͤßerungsglas braucht. Das 
aber iſt das eigne, daß fie im Feuerſtein liegen, welches ſonſt für die Porpis 
ten eine ſehr ungewoͤhnliche Matrix iſt (b). 

H. Br. 

Es iſt mir nun von den Porpiten nichts mehr uͤbrig, als daß ich noch von den 
Oertern Nachricht gebe, wo ſich Porpiten finden, und dann einige Zeichnungen mit⸗ 
theile, welche dieſen Körper abbilden. Folgende Oerter und Gegenden kenne ich: 
Aachen, Canton Baſel, und Bern, Gnoyen, Haarburg, Hemmethal, Hildesheim, 
Hittſeld, Lohberg bey Aachen, Lothringen, Maſtricht, Mecklenburg, Mitteboͤuf im 
Canton Bern, Oberwiederſtaͤdt, Oeſterreich, Oettingen, Ormalingen im Canton Ba— 
ſel, Schaafhauſen, Schemnitz, Schweitz, Troyon in Lothringen, Ungarn. Siehe 
Walch Naturgeſchichte Th. II. Abſchn. II. S. 56. Th. III. S. 180. 181. Mineralo⸗ 
- gifche Beluſtigungen, Th. II. S. 247. Naturforſcher, IX. Stuͤck, S. 248. von Born 
Index Foſſilium, P. II. p. 45. f. Schröter Journal für die Liebhaber des Steinreichs, 
Th. III. S. 426. Th. IV. S. 347. b 
FJeichnungen von Porpiten haben geliefert: RBnorr Sammlung, Th. II. tab. F. 
III. fig. 6. 7. Suppl. tab. VI. . fig. 4.-7. Buͤttner Coralliogr. ſubterran. tab. III. 
fig. 5. Baier Oryctographia Nor. tab. I. fig. 15. 16. Baier Monimenta rer petrific. 
tab. II. fig. 3. 4. 9. Guettard Memoires, F. II. tab. XI. Sougt de Coralliis Balthic. 
fig. 5. a. b. Argenville Orydtol. tab. VII. fig. 13. Scheuchzer Herbar. diluv. tab. 
XIII. fig. I. Naturforſcher, IX. Stuͤck, tab. IV. fig. 10. - 16. und meine Kupfertafeln, 
tab. VI. fig. 8. 9. tab. IX. fig. 7. 


XI. Die Fungiten. 


5 6. 282. 

Der Bau, den derjenige Körper, den ich nun zu beſchreiben habe, hat, und der 
dem Bau unfrer gewoͤhnlichen Erdſchwaͤmme gleicht, hat ihm den Namen eines Fungi— 
ten, oder des mehr deutſchen Namen, eines Schwammſteins, gegeben. Dieſer letz⸗ 
tere Mame iſt aber nicht fo gewöhnlich, wie der erſte, oder der, da man ihn einen coralli⸗ 

niſchen Schwamm nennet. In der That iſt auch dieſer Name darum allen uͤbrigen 
vorzuziehen, weil er uns zugleich belehret, von welchen Schwaͤmmen hier eigentlich die 

Rede ſey. Manche Schriftſteller z. B. Herr Baumer, und die Verfaſſer der Ono— 

N S 8 8 2 mato⸗ 
(b) Siehe Walch Naturgeſchichte, Th. III. Kap. IV. ©. 180. 187. 
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matologie, gebrauchen den Namen Eisvogelſtein, bezeichnen aber damit vorzuͤglich 
eine eigne Schwammart, die, wenn ſie das iſt, was ſie ſeyn ſoll, mehr eine Spongia, als 
ein Fungus iſt, weil, wie man ſagt, ſich die Eisvogel, dieſer auf der See herum— 
ſchwimmender Schwammart, zu ihren Neſtern bedienen (e) Fungitae, Fungoidae, 
und Corallofungitae find die üblichften CLateiniſchen Namen für unſern Körper, Einige 
bedienen ſich zwar auch des Namens Agaricus, Agaricites, ſetzen auch wohl das Wort, 
marinus, hinzu, um nun dieſe Schwaͤmme von den Erdſchwaͤmmen zu unterſcheiden; 
allein ein eigentlicher Geſchlechtsname kann er doch nicht fuͤr unſre Verſteinerung ſeyn, 
da er nur diejenigen Fungiten anzeigen kann, die mit unſern Erdſchwaͤmmen die meh⸗ 
reſte Gleichheit haben, nemlich die Schwaͤmme, die mit einem Stiel verſehen ſind. 
Die aͤltern Schriſtſteller brauchten das Wort Alcyonium, und verſtunden darunter Als 
cyonien und Fungiten, zwey Seekoͤrper, die durchaus nicht zuſammen gehören, Der 
Herr Ritter von Linné und der Herr Profeſſor Pallas brauchen zwar den Namen, 
Madrepora fungites; allein das zeiget bey Ihnen ſelbſt nicht alle Fungiten an, weil bey 
denen, welche das Wort Madrepore in einer engern Bedeutung nehmen, die Madre- 
pora maeandrites und labyrinthiformis ebenfalls Fungiten find, die wir unter dem 
näbern Namen, der Wellenfoͤrmigen Sungiten, kennen. Wallerius nennet die 
Fungiten: Corallia figura fungorum terreftrium. Im Fanzoͤſiſchen find die Namen: 
Fongites, Fongibore, Agaric vegetal foſſile, Champignons petrifices, Bonnet de 
Neptune, Fongıtes-Alcyons, bekannt, bald aber mehr, bald weniger, gebraͤuchlich. Im 
Hollaͤndiſchen werden fie Fungiten auch Zee- Fungus, verfteend, genennet. 5 


$. 283. 

Wir haben das fchönfte Bild, wenigſtens für die mehreſten unſrer Fungiten, an 
unſern gewoͤhnlichen Erdſchwaͤmmen, welche aus Lamellen und einem Stiel beſtehen. 
Die Fungiten beſtehen, wenigſtens in ſehr vielen Fällen, aus Lamellen, die aber, gegen 
die Lamellen der Erdſchwaͤmme gedacht, gerade in einer entgegen geſetzten Richtung ſte— 
hen. Da, wo im Steinreiche keine Lamellen ſichtbar ſind, folget gerade noch nicht, 
daß fie auch keine Lamellen in ihrem natuͤrlichen Zuſtande gehabt hätten; denn fie konn⸗ 
ten mit Erde vollgefuͤllt, und dadurch unſichtbar werden, oder ſie konnten abgerieben 
ſeyn. Da, wo der Fungit keine Lamellen hat, hat er doch wenigſtens Blätter, oder 
ſein Bau, wenn er auch nicht dieſer oder jener Erdſchwammart einzig und allein gleicht, 
ſo gleicht er doch einem unſerer Erdſchwaͤmme. Wallerius (d) ſagt daher mit Grunde, 
daß nicht alle Fungiten aus Scheiben beſtuͤnden, und daß fie entweder Lerchen⸗ 
ſchwaͤmmen, oder Pfifferlingen, oder Boviſten und dergleichen, ähnlich wären, 

Wenn ich bald hernach verſchiedener Eintheilungen der Fungiten gedenke, ſo 
wird es deutlich werden, daß manche Naturforſcher das zu den Fungiten gerechnet has 
ben, was ich von ihnen trenne, ich meyne die Aſtroiten, die Hippuriten, die 
Porviten und die coralliniſchen Feigen. Die drey erſtern habe ich als eigne Co⸗ 
rallengeſchlechter angeſehen, die letztern aber unter die Alcyonien geſetzt. Dadurch 


wird es nun deſto deutlicher, was eigentlich ein Fungit iſt, und deſto weniger kann man 


ſie 
(e) Onomatologia Hiſt. nat. Tom. I. p. (d) In der Mineralogie, S. 446. 
279. f. N 
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ſie mit andern coralliniſchen Koͤrpern verwechſeln. Unſere Fungiten haben ſchon in der 
See eine Steinartige Natur, die der Natur der Madreporen, der Milleporen, der 
Aſtroiten u. d. g. wo nicht ganz gleich, doch wenigſtens, uͤberaus aͤhnlich iſt. Ich kann 
es alſo faſt nicht begreiffen, warum verſchiedene Gelehrte die Frage aufgeworfen haben: 
Ob man die Sungiten von den Corallen trennen muͤſſe, oder zu ihnen zeh⸗ 
len dürfe? Sie haben das Weſen der eigentlichen Corallen, die Herr von Linne 
Lit hophyten nennet, und die er, weil ihr Weſen Steinartig iſt, von den Zoophyten 
trennet. Sie haben aber für ſich einen eigenen Bau, unter der Familie der Lithophy⸗ 
ten, der eigentlichen Corallen, machen ſie alſo mit Recht ein eigenes, und zwar, wie es 
ſich bald zeigen wird, ein meitläuftiges Geſchlecht aus. Nun wird man fie von den 
Saugſchwaͤmmen oder den Spongüs, und den Alcyonien, leicht unterſcheiden koͤn⸗ 
nen. Die Spongiae und die Alcyonien haben in ihrem Bau keine Aehnlichkeit mit un. 
ſern Erdſchwaͤmmen, ſie beſtehen aus einer viel weichern Maße, als unſre Fungiten, ſie 
kommen daher zuſammengeſchrumpft, und auf mancherley Weiſe verunſtaltet in das 
Steinreich, ſie haben keine Lamellen, keine Blaͤtter, keine Falten; an unſern Fungiten 
aber findet man den Regelmaͤßigſten Bau, den fie nur als Sckwaͤmme haben koͤnnen. 
Die Lamellen, oder die Falten der Fungiten, vereinigen ſich groͤßtentheils in einem Mit— 
telpunete, daraus entſtehet eine Sternähnliche Figur, die auch der Grund war, warum 
fie Linné und Pallas unter die Madreporen ſetzten. Kein Alcyonium, kein Saug— 
ſchwamm bildet eine ſolche Sternfigur, keine Madrepore, keine Millepore, keine Tubi⸗ 
pore u. d. g. haben von außen ſolche kamellen, oder Blätter, fie find daher von unfern 
Fungiten hinlaͤnglich genug unterſchieden. Der Aſtroit beſtehet zwar auch aus Blät- 
tern, die zuweilen fo gar auch von außen ſichtbar find, aber er hat mehrere Regelmaͤſ⸗ 
ſige Sterne auf der Oberflaͤche, die dicht an einander ſtehen, er hat nicht die Aehn— 
lichkeit mit einem Erdſchwamm, mit ihm kann man alſo den Fungit ebenfalls nicht 
verwechſeln. 
ö i 9. 284. 

So ſehr ich mich bemuͤhet habe, das Characteriſtiſche der Fungiten deutlich zu ent— 
werfen, ſo iſt doch der Unterſchied der Fungiten im Steinreiche ſo groß, daß es nicht 
möglich iſt, ſolche Kennzeichen anzugeben, die auf alle einzelne Faͤlle paßen follten, 
Ich will mich daher bemuͤhen, diejenigen Koͤrper anzugeben, welche die Gelehrten unter 
die Fungiten zehlen, und das werde ich am fuͤglichſten thun koͤnnen, wenn ich die Ein⸗ 
theilungen verſchiedener Gelehrten wiederhole. Wir haben viel wenigere Originale, 
als Verſteinerungen, ich muß daher in dieſem Falle von meiner gewoͤhnlichen 
Methode abgehen. Richt alle Eintheilungen werde ich anführen, die ich anführen 
koͤnnte, weil mir verſchiedene unter ihnen gar keine Gnuͤge thun. 

Herr Wallerius macht uns, in feiner Mineralogie am angefuhrten Orte, mit 
einer gedoppelten Eintheilung der Fungiten bekannt. Die erſte bat er auf die Art ihrer 
Zuſammenſetzung gegruͤndet, und dahin folgende Gattungen gezehlet: 1) Poroͤſe 
Corallſchwaͤmme, Corallofungitae, fuperficie porofa, Pori lapidei. 2.) Scheibigte Co» 
rallſchwaͤmme, Corallofungitae, fuperficie lamelloſa. 3.) Streifigte Corallſchwaͤmme, 
Corallotungitae, ſuperficie Ariata. 4) Gefurchte Corallſchwaͤmme, Corallofungitae 

Sss 3 fuper- 
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ſuperficie ſulcata. Die andere Eintheilung hat er auf die aͤußere Structur gerichtet, 
und da hat er ſieben Gattungen: 1) Scheibigte coralliniſche Schwammhuͤthe, Corallo- 
fungitae, pileati lamellati, Fungi lapidoſi. 2) Coralliniſche Baumſchwaͤmme „ Coral- 
lofüngitae, forma agarici, Agarici minerales. 3) Coralliniſche Schwammſchalen, Co- 
rallofungitae, forma Pezitae. 4) Coralliniſcher Boviſt, Corallofungitae, forma Lyco- 
perdi. 5) Coralliniſche Wurzeln, Corallofungitae, forma Boleti. 6) Coralliniſche Fei⸗ 
gen, Corallofungitae, forma ficuum ſuperne excavatarum. Ficoides, Caricoides. 7) 
Coralliniſche Schwammknoten, Corallofungitae, forma tuberoſa, Tubera lapidea. Die 
drey letztern Gattungen gehoͤren eigentlich unter die Alcyonien, und nicht hieher. 

Herr Woltersdorf (e) hat die Aftroiten und die Hippuriten von den Fungiten 
getrennt, und fie daher mit dem Namen der Blaͤtterichten Fungiten, (Fungitac la- 
mellati) welche aus Blättern zuſammengeſetzt find, die aus einem Centro gehen, belegt. 
Er rechnet hieher: 1) Ohne Stiel mit vertieftem Grunde, Fungites orbiculatus, Teller- 
Schwammſtein. 2) Ohne Stiel und breiter vertiefter Oberfläche. Fungites pileatus, 
Porpites, Huthfoͤrmiger Schwammſtein. Das find die Porpiten, die ich kurz vorher 
beſchrieben habe. 3) Mit langem Stiel, und ſchmaler vertiefter Oberfläche, Ceratites, 
Columellus, Fungites pediculatus, Hornſchwammſtein. Das find die coralliniſchen Säuls 
chen ($. 275.), welche nicht ſowohl zu den Fungiten, als vielmehr zu den Hippuriten ges 
hoͤren. Dieſemnach hat dieſe Eintheilung große Maͤngel. ö f 5 

Herr Davila (k) hatte unter dem großen Schatz feiner Verſteinerungen auch eine 
ſehr ſchoͤne Fungitenſammlung, welche, nach der Ordnung ihrer Buchſtaben, folgende Fun⸗ 
giten in ſich begriff: Fongites 1) articulees, 2) coniques, 3) eylindriques, 4) en aga- 
ric, 5) en bouquets, 6) en boutons, 7) en calote, 8) en chaupe de trouſſe, g) en 
chauſſe d' Hippocras, 10) en entonnoir, 11) en Forme de Belemnite, 12) en Forme de 
Corne, 13) en Forme de Racine, 14) en fuſeau, 15) en molette, 16) en oeillets, 17) 
en pipe, 18) en Priapolithe, 19) en foucoupe, 20) en Veſſe de loup, 21) mammelo- 
nees, 22) orbiculaires, 23) ovales, 24) a pedicule, 25) fans pedicnle, 26) pointil- 
Ides, 27) poreuſes, 28) prifmatiques, 29) proprement dites, 30) reticulees, 30) ſtrices, 
32) terrätriformes, 33) tuberculeuſes, 34) tubereufes, 35) umbiliquèes, 36 à double 
umbilic. Freylich iſt darunter manche Spielart, mancher Körper, den Verſchiedene nicht 
unter die Fungiten fegen würden, obgleich Herr Davila, oder vielmehr Herr De Rome 
Delisle, der Verfertiger dieſes inſtruetiven Verzeichniſſes, die Fungiten von den Alcyo⸗ 
nien, den Hippuriten und den Porpiten ausdrücklich getrennt hat. "4 

Herr Bertrand (g) hat die Fungiten in neun Klaſſen gebracht, aber freylich das 
Wort in einer fo weitlaͤuftigen Bedeutung genommen, daß er auch die Alcyonien, die 
doch die Natur deutlich genug von einander unterſchieden hat, unter die Fungiten miſcht. 
Seine Klaſſen ſind folgende: 1) Alcyonien, welche eine coniſche Geſtalt, gemeiniglich 
irrequlaire Poros haben, und unten an der Spitze meiſt etwas gekruͤmmt find. 2) Die 
Ficoiden, oder die coralliniſchen Feigen. a 3) Diejenigen Fungiten, welche die Geſtalt 
der ſogenannten Boviſte oder Wolfsſchwaͤmme haben, und Lpcoperditen heißen. 

4) Die 
(e) Mineralfoften, S. 44. (3) Diction. des Foſſiles. Tom. I. p. 236: f. 
(f) Catalogue Syſtemat. P. III. p. 25. f. 
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4) Diejenigen Fungiten, die aus Lamellen beſtehen, welche ſich in dem Mittelpuncte 
vereinigen. Fungitae orbiculati. 5) Diejenigen Fungiten, die einer, auf beyden Seiten 
etwas gedruckten Kugel, aͤhnlich, und auf beyden Seiten mit einer kleinen Vertiefung im 
Mittelpuncte verſehen find. Dieſe nennet Herr Bertrand Fungitas orbiculatos. 6) Die: 
jenigen Fungiten, die aus mehrern uͤber einander liegenden Schichten, oder Lamellen, 
zuſammengeſetzt ſind, ſo, daß eine Lamelle unter der andern etwas hervorgehet. Dieſe 
nennet Herr Bertrand Agariciten. 7) Diejenigen Fungiten, welche wie Wurzeln, 
oder auch, wie Morgeln ausſehen, große, weite, unregelmaͤßig ſtehende Poros haben, und 
dabey oft knotigt, warzigt, blaͤttericht und rauh find. Dieſe Klaſſe gehoͤret abermals 
unter die Alcyonien. 8) Diejenigen Fungiten, welche cylindriſch ſind. 9) Die 
Myrtiliten. Es find das ſehr kleine Fungiten, die bald einer etwas breitgedruͤckten 
Kugel, bald einer Halbkugel aͤhnlich find, oben im Mittelpunet ein kleines Loch, und eis 
nen Stiel haben, der kurz, und faſt fo dick, als der Schwamm ſelbſt, iſt. Die klein. 
ſten Zungiten dieſer Art, mit ſchwaͤcherm Stiel, wurden von unſern Vorfahren für vers 
ſteinte Cubeben ausgegeben. 


§. 285. 


Von dem Herrn Hofrath Walch haben wir eine gedoppelte Eintheilung der Fun 
giten. Nach der erſten (h) bringt er die Fungiten in vier Klaſſen, die er blaͤtterichte, 
geſtirnte, geftreifte und runzlichte nennet. Die geſtirnten find die Aſtroiten; die geſtreif— 
ten die Hippuriten; und dle runzlichten die coralliniſchen Morgeln und Feigen. Von 
den drey letztern habe ich bereits gehandelt; es iſt alſo nur noch die erſte Klaſſe uͤbrig. 

Dieſe blaͤtterichten Fungiten, Fungitae lamellati, Champignons marins, 
blaaderige Lee Fungus, find diejenigen, welche aus einzelnen Scheiben oder Blättern 
beſtehen, und unſern gewoͤhnlichen Erdſchwaͤmmen am aͤhnlichſten ſind. Sie ſind von 
einer zweifachen Gattung. N N 

Zur erſten Gattung gehören diejenigen Fungiten, deren Scheiben, woraus fie 
beſtehen, von dem Mittelpuncte nach dem Rande zu laufen, und dieſe heißen, im eigentlis 
chen Verſtande, Blaͤtterichte Sungiten. Die Schriftſteller rechnen hieher manche 
Gattungen, davon ich nur einige anführen will. Die eine nennet man den gekraͤuſel⸗ 
ten ſteinernen Corallenſchwamm, Fungites marinus ſtriatus et eriſpatus, den 
Kumph den Namen Amaranthus ſaxeus cum ſuo annato ſaxo geqeben hat. Nach der 
Beſchreibung, welche die Onomatologie (1) davon giebt, iſt dieſer Schwamm ein wahrer 
Maͤandrit, denn er ſoll in lauter ſehr duͤnne Blaͤtechen abgetheilt ſeyn, durch tieflaufen— 
de Striche. Daß er auf einem Aſchgrauen mit Wurmroͤhren beſetzten Stein ſtehet, iſt 
nur etwas Zufaͤlliges. Ferner rechnet man hieher das Alcyonium branchiale, Fungi 
branchiati, Coni branchiales, Branchiale ferruginoſum, die Fiſchohrenzapfen, de» 
ren Luid gedenkt. Sie beſtehen aus ganz fubrilen Blaͤttchens, die ſich in der See gern 
in Hoͤhlungen häufig anſetzen, und die auf den Gebuͤrgen um Danzig in harten Aſchfar— 
bigen thonichten Steinen von verſchiedener Bildung angetroffen werden. Ja es gehoͤren 

> bieher 
ch) In dem ſyſtematiſchen Steinreiche, S. (i) Onomatologia Hiſt. nat, Tom. I. p. 
139. f. der erſten Ausg. 305. f. 5 
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chen alle diejenigen Fungiten, welche mit unſern gewöhnlichen Erdſchwaͤmmen übereins 
ommen, 

Zur andern Gattung gehören diejenigen Blaͤtterichten Fungiten, welche gleich. 
ſam aus vielen kleinen Blaͤttern alſo zuſammengeſetzt ſind, daß ſie dabey viele krumme 
Höhlen und Furchen haben, und damit den Waſſerwogen gleich kommen. Sie heißen 
Wellenformige Fungiten, Fungitae vndulati, Fungi encepheloides, Cerebritae, 
Melenteritae, Corallitae vndulati, Madreporae maeandritae, Maͤandriten; einige 
nennen fie Aleyonium vndulatum, welligter Eisvogelſtein. Wallerius nennet 
fie Wurmartige Waſſercorallen „auch Corallhechel, Amphicone, Exotylos, 
Erotylon Plinii, Aſtroites vndulatus, Kymatita gyris ſolidis, Coralliolides vndulatus, 
und die Corallbecheln, Kymatita gyris apertis lamellatis. Ich werde von dieſer Fungi⸗ 
tenart hernach beſonders reden. 

Freylich würden wir, nach dieſer Anleitung, in die große Verlegenheit kommen, für 
manchen Fungiten keinen Ort zu finden, wohin wir ihn ſtellen könnten; daher iſt die 
andere Eintheilung des Herrn Hofrath Walchs () vollſtaͤndiger. Sie faſſet nichts, 
als eigentliche Fungiten, in ſich. Ich werde mich daher bemuͤhen, ſolche Auszuͤge zu 
machen, daß es zugleich kurze, und zur Kenntniß hinlaͤngliche Beſchreibungen aller im 
Stelnreiche bekannten Fungiten find, Er macht folgende Klaſſen: 


1.) Lamellòſe Fungiten, Fungitae, ſuperficie lamelloſa, welche aus Lamellen 17 
ſammengeſetzt ſind, und daher mit den Erdſchwaͤmmen die meiſte Aehnlichkeit 
haben. 1) Runde Fungiten, mit erhoͤheter converer Oberflaͤche, und vertiefter 
Grundflaͤche, meiſt ohne Stiel. Fungites orbiculatus. Das iſt die Madrepo- 
ra fungites Herrn Dallas, von dem ich hernach rede. 2) Runde Fungiten, 
mit einer ſtark erhabenen Oberflache und flachem Boden, oder platten Grund⸗ 
flache, wie eine Halbkugel, aus dicken Lamellen zuſammengeſetzt, wodurch der 
Fungit runde erhabene Streifen und Furchen erhält, die ſich vom Mitttelpunct 
der Oberfläche bis auf den Mittelpunct der Grundfläche ziehen. Eine ſeltene 
Fungltenart. 3) Runde Fungiten, mit breiter vertiefter Oberflaͤche, die einem 
umgekehrten Trocho aͤhnlich ſind. Madreporites ſeu Fungus trochiformis. 
Bourguet Traité des petrificat. tab. I. fig. 1.2.3.5. tab. III. fig. 22. Bromell 
Mineral. et litliograph. Suec. p. 69. n. 15. p. 72. 73. n. 20. 21. Fougt de Corall. 
balth. fig. l. 2. Baier Oryctogr. Nor. tab. VII. fig. 16. 4) Fungiten, mit 
breiter vertiefter Oberflache, und einem gekruͤmmten, ein-und auswärts geboge 
nem, Rande. Baier Moniment. rerum petrific. tab. II. fig. 3. 4. 5) Fungi⸗ 
ten, die eckigt find, und, wie die vorhergehenden, eine vertiefte Oberfläche ha⸗ 
ben. Bromell nennet fie: Fungitam mediae magnitudinis, tetragonum 
Gothlandicum, cuius orificium vel quadratum vel rhomboidale, pediculus au- 

tem brevis et exiguus exiſtit. 6) Fungiten, mit einem langen, meiſt cylindriſchen, 
Stiel, einer nicht allzubreiten, aber dabey vertieften Oberfläche. Das find die 
von mir bereits beſchriebenen Sippuriten ($. 271 f.). 7) Fungiten, deren La⸗ 
mellen 


(k) Naturgeſch. der Verſteiner. Th. II. Abſchn. II. S. 25. f. 
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mellen Wellenförmig geſetzt find. Das iſt die Madrepora maeandrites des 
Herrn Pallas, wovon ich hernach beſonders rede. 


II.) Blaͤtterichte Fungiten, Fungitae, per ficie foliacea , die aus lauter hori- 

, zontalen, über und auf einander liegenden Blättern beſtehen. 1) Blaͤtterichte 

punctirte Fungiten von einer Regelmaßigen tage. Herr Gesner nennet fie: 

Milleporam planam, ex lamellis parallelis ſibi incumbentibus, compofitam. Viel- 

leicht iſt das Original dieſes Fungiten die Millcpora agariciformis des Herrn 

Pallas; ich werde es hernach unterſuchen. 2) Blaͤtterichte punctirte Fungiten 

von einer irregulairen Lage. Die Lamellen liegen hier, wie Schiefer, über einan⸗ 

der, keines ragt vor dem andern hervor, fie find aber feſt unter einander vers 
bunden. 


III.) Poröfe Fungiten, die aus einer poroͤſen Maſſe zuſammen geſetzt find, die 
bey einigen große, bey andern hoͤchſt zarte, und faſt unmerkliche Locher hat. t) 
Blaͤtterichte geſtirnte Fungiten. Die Madrepora agaricites des Herrn Pallas 
iſt das Original davon, daher ich bald beſonders davon rede. 2) Poroͤſe Fun⸗ 
giten, mit einer converen Oberfläche, und einem Stiel. Hermann Maslogra- 
phia, tab. XI. fig. 2. 5. 6. 3) Pordͤſe Fungiten, mit einer vertieften Oberflaͤche, 
und einem Stiel, bald mehr, bald weniger vertieft. Das ſind die verſteinten 
Pilze. 4) Poröſe Fungiten, mit einer converen Oberfläche, und platten Uns 
serflähe, ohne Stiel. Sie haben, Regelmäßig ſtehende, runde docher, alle von 
gleicher Größe, zwiſchen ſolchen aber zarte Nadelſtiche, wie die feinſte Stickerey. 
Sie werden häufig auf Gothland gefunden. Sougt de Coral. balth. fig. 24. 
Volkmann Silef. ſubterran. tab. XVIII. fig. 6. 


H. 286. 

Wenn wir gleich! im Stelnreiche manche Fungiten finden, zu welchen wir das ei⸗ 
gentliche Original nicht wiſſen; ſo iſt es doch auch gewiß, daß wir zu manchen die wah⸗ 
ren Originale kennen. Dieſe will ich jetzt aufſuchen, mit den Verſteinerungen in eine 
nähere Vergleichung fegen, und dieſe Beſchaͤftigung wird uns dann die übrigen Fungiten 
leicht kennen lehren. Es ſind folgende: 


1772 Millepora agariciformis, alba ſolidiſſima folioſa laminis ſeſſilibus ſemicircula- 
ribus congeſtis, Pallas Elenchus Zoophytor. p. 263. ſp. 162. Imperati 
Hiſtor. nat. p. 840. Muſcus lapidoſus, nonnullis Halcyonium ı quintum Di- 
oſcoridis. Bonanni Muſ. Kircherian. p. 289. n. 6. aus dem Imperatus. 
Herr Pallas ſahe auf die Puncte bey dieſer Coralle, und legte ſie unter die Mil⸗ 
leporen; nach dem engern Begriff gehoͤret fie nicht hieher, ſondern, ihres Iamellös 
ſen Baues wegen, unter die Fungiten. Blaͤtterichte punctirte Fungiten von einer 
Regelmäßigen Lage. Walch Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. II. S. 29. Bour⸗ 
guet Traité des petrificat. tab. VI. fig. 32. tab. VIII. fig. 38. Baier Moniment. 
rer. petrificat. tab. II. ie 5 Die duͤnnen Bläfter dieſes Fungiten bilden einen 

3. Th a T tet hal⸗ 
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halben Zirkel, und immer ein Blatt raget vor dem andern parallel hervor. Bald 
find die Blätter geſtreiſt, bald punctirt. Die Blaͤtterichten puctirten Fungiten, 
von einer irregulaͤren Lage, die, wie Schiefer, über einander liegen, kein Blatt 
aber vor dem andern hervorragt, Walch, |. c. u. 43. ſcheinen eine bloße Abän- 
derung zu ſeyn, und keine beſondere Gattung zu beſtimmen. 


II.) Madrepora fungites,. ſimplex acaulis, ſtella convexa lamelloſa, lamellis in- 
aeqnalibus erenatis, Pallas, p. 281. ſp. 165. Linné, ſp. 8. Madrepora 
Jungites. Lochner Muſ. Beslerian. tab. 26. fig. 3. Besler Gazophyllacium, 
tab. 34. Fungus lapidoſus, eben dieſe Figur. Olearius Goitorfiſche Kunſtk. 
tab. 34, fig. 2. Seba Thefanrus,. Tom. III. tab. 110. fig. 6. B. tab. nr. fig. 1. 2. 
tab. 112. fig. 28. 29.30. Knorr Deliciae, tab. A. III. fig. 4. Runde Fungiten, 
mit erhoͤheter converer Oberflache, und vertiefter Grundfläche, meiſt ohne Stiel. 
Walch, l. c. S. 26. n. 35. Bounguet Traite des perrificat. tab. II. fig. 9. 
Bromell Lithograph. Suec. p. 67. . 12. Im Steinreiche kommen diefe Fun. 
giten ziemlich häufig, zugleich aber in verſchiedenen Abwechielungen vor. Dar— 
inne kommen fie alle überein, daß ſich bey ihnen die famellen aus einem Mittels 
puncte ausbreiten; doch befindet ſich allezeit zwiſchen einer Lamelle eine andere, 
die aber nicht bis an den Mirtelpunct reicht. Manchmal ſtehen die Lamellen fo 
enge, daß man ſie im Stein reiche, wenn fie mit Erde ausgefüllt find, für bloße 
Streifen haͤlt, oder, wenn fie ſtaͤrker ſind, wie Kammzinken. Bisweilen er— 
ſcheinet ihr Rand gezaͤhnelt, davon beym Bromell Lithogr. ſuec. p. 70. n. 17. 
eine deutliche Abbildung vorkommt. Die untere Fläche beſtehet oft aus concen⸗ 
triſchen Runzeln; eben ſo oft aber fehlen auch dieſe Runzeln, und das ſcheinet 
mir, gegen Herrn Fougt (), darzuthun, daß es keine neuen jährigen Anfäge 
find, welches ſich auch mit der animaliſchen Natur der Fungiten nicht wohl vers 
einigen laßt. Diejenigen Naturforſcher, welche die Porpiten unter die Fungi⸗ 
ten zehlen, pflegen ihnen hier ihren Platz anzuweiſen. 


III.) Madrepora agaricites,. concatenata:cruftacea polymorpha transverſim fulca- 
ta, ſlellis per fulcoscrebris concatenatis,. Pallas, p. 287. [p.167.. Madrepora . 
agaricites. Linné, ſp. 13. Seba Theſaurus, Tom. III. tab. 10. fig: 6. lit. 
CC. Muller Naturſpſt. VI. Th. I. B tab. 21. fig. 2. in Ruͤckſicht auf die Sterns 
figuren, undeutlich Knorr Deliciae, tab. A. X. fig. 1. Blaͤt erichte geſtirnte 
Fungiten. Walch, lac. S. 29 n. 44. Bourguet Traite des petrific. tab. 
IV. fig. 28. tab. V. fig. 31. Argenville Oryctolog. tab. XXII. fig. 7. Dieſe 1 
Fungitenart iſt gerunzelt und gefurchr, die Furchen theilen ſich durch hohe Riß. 
pen, welche wie ein Bogen lau en, und in dieſen Furchen befinden ſich nun die 
Sternchen, welche Reihenweiſe dicht an einander ſtehen und die Herr Pallas 
daher concatenatas nennet. In der See oflegen ſich dieſe Fungiten auf aller— 
hand fremde Koͤrper, und haͤufig uͤbereinander, zu ſetzen, daher fie eine Aehnlich— 

5 keit 
(1) de Coralliis balthicis, Cap. II. 5. 2. in dem erften Bande der Amoenitatum Academica- 
rum des Herrn von Linne. 
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keit mit einem Lerchenſchwamme bekommen. Im Steinreiche find dieſe Stern. 
figuren nicht allemal deutlich genug zu ſehen, wenn ſich in dieſelben eine zarte 
Erde gelegt, und fie gleichſam zugeſtopft hat. Wenn ſie aber auch noch fo ſicht⸗ 
bar wären, fo würde fie doch ihr lomelloͤſer Bau von den Madreporiten und 
den Aſtroiten hinlaͤnglich unterſcheiden. Unterdeſſen gehöret dieſer Körper un⸗ 
ter diejenigen Schwaͤmme, welche von der gemeinen Regel eine Ausnahme mas 
chen, und wodurch die Natur die Kette verfertiget, mit welcher ſie die Aſtroiten 
und die Madreporiten verbindet. 
Madrepora macandritet, conglamerata ſeſſilis ſtellis anfractuoſis, Pallas, p. 
292. ſp. 171. Einnẽ, ſp. ii. Madreporamacandrites. Olearius Gottorf. 
Kunſtk. tab. 34. fig. 1. 3. Lochner Mul. Beslerian. tab. 26. fig. I. 2. Beßler 
Gazophyll. tab. 34. Maſſa Coralloides, albicans poroſa, maris fluctuationem 
egregie repraeſentans. Gualtieri Index tefiar. P. I. zu Ende der erſten Klaſ⸗ 
fe. it. tab. 29. b. tab. 97. b. Seba Theſaurus, Tom. III. tab. 1. fig. 7.8. tab. 
112. Bnorr Deliciae, tab. A. IV. fig. 1. — — Madreporà lab yrinthica, 
conglamerata ſeſſilis, ftellis anfractuoſis lamellis craſſiusculis integris, Pallas, 
p. 297. ſp. 172. Kinne, ſp. 10. Madrepora labyriuthiformis. Gualtieri 
Index teſtar. tab. 51. b. Seba Thefaur. Tom. III. tab. 109. fig. 9. 10. tab. 112. 
fig. 2.3. Bnorr Deliciae, tab. A. III. fig. 2. tab. A. XI. fig. I. 2. Es iſt e.“. 
ſchieden, daß die Madrepora maeandrites und labyrinthica, in weſentlichen Kenn⸗ 
zeichen von einander unterſchieden find, die auch Herr Pallas ſehr genau an⸗ 
giebt; allein im Steinreiche find dieſe Kennzeichen felten ſichtbar, daher die Li⸗ 
thologen dieſe Verſteinerung unter eine Gattung bringen, und nur ihre Verſchie⸗ 
denheiten bemerken. Fungiten, deren Lamellen Wellenfoͤrmig geſetzt ſind. Walch, 
I. c. S. 28. n. 41. Knorr Sammlung von den Merkwuͤrdigk. der Nat. Th. II. 
tab. F. III. a. fig. 3. Walch ſyſt. Steine, tab. XXIII. n. 3. b. Lange Hit. 
lap. fig. Helv. tab. XII. fig. 3. Merkwuͤrdigkeiten der Landſchaft Baſel, Th. VII. 
tab. VII. c. meine Kupfertafeln, tab. VIII. fig. 3. Die aͤußere Geſtalt dieſer 
Fungiten iſt gar ſehr verfchleden, bald iſt ihre Peripherie rund, bald oval, fo 
im Steinreiche, fo in der Natur; doch iſt die eine Seite gemeiniglich conver, 
die andere flach. Was ſie aber von allen moͤglichen Fungiten unterſcheidet, das 
iſt der Bau ihrer Lamellen. Sie beſtehen, ſagt Herr Walch, aus lamelloͤſen 
Wellenfoͤrmigen Gaͤngen, deren Lamellen entweder gegen einander ſtoßen, und 
einander beruͤhren, oder zwiſchen ihnen iſt ein, gleichfalls Wellenfoͤrmig laufen⸗ 
der, verſchloſſener Gang, oder eine Scheidewand, der den Vermiculiten oder 
Wurmroͤhren nicht unaͤhnlich ſiehet, ſo daß auf beyden Seiten die, quer dazwi⸗ 
ſchen ſtehenden, Lamellen ſich einſchließen. Jene heißen beym Wallerius Co⸗ 
rallhecheln, dieſe Wurmartige Waſſercorallen. Die verſchiedenen 
Namen, die dieſe Corallart im Steinreiche fuͤhret, habe ich oben (J. 285.) ange⸗ 
fuͤhrt. Dieſe Wellenfoͤrmig laufenden Lamellen fuͤhren ihren Gang in ſehr vielen 
Abwechſelungen. Zwiſchen ihnen find nun kleinere Lamellen, die bey den Orl⸗— 
ginalen eine Art von Sternfiguren bilden; das iſt der Grund, warum ihnen Herr 
Tet 2 Linnẽ 
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Linnẽ und Herr Pallas unter den Madreporen einen Platz angewieſen ha⸗ 
ben. Im Steinreiche ſind dieſe Sternfiguren ſehr oft unkenntlich, oder wohl 
gar unſichtbar, wenn ſie nemlich eine fremde Materie uͤberdeckt hat. Durch das 
Anſchleiffen gehen ſie mehrentheils verlohren, weil ſie nicht allemal durch den gan⸗ 
zen Stein ſetzen. 

$. 287. 

Ich ergreiffe dieſe Gelegenheit, einen Koͤrper näher zu beſchreiben, der zuverlaͤßig 
unter die coralliniſchen Producte gehoͤret, der aber noch unter die lithologiſchen Problems 
geſetzt werden muß. Ich habe ihn auf meinen Kupfeln, tab. VIII. fig. 7. in feiner narürlis 
chen Größe abzeichnen laſſen. Der ganze Bau lehret, daß er kein Hippurit iſt. Es iſt 
ein Körper, der nur allmaͤhlig abnimt, ſich ſtumpf endiget, und alſo mehr cylindriſch, 
als coniſch iſt. Er beſtehet aus lauter Lamellen, wo eine an der andern ſtehet, die ſich 
oben und unten in einem Mittelpuncte vereinigen, auf der breitern Flaͤche aber, die ganz 
platt iſt, eine Art von einem Stern bilden. Ueber dieſen ſonderbaren Koͤrper habe ich 
Herrn Hofrath Walch um Rath gefragt, und von demſelben folgende Antwort erhals 
ten: „Was den coralliniſchen Korper anlangt, ſo iſt er, nach dem Herrn Pallas, p. 
305. [p. 176. eine Madrepora trochiformis, i. e. madrepora ſimplex, turbinata, acau- 
lis, firiata, lamellis integris; nach dem Linné gehört er mit zu feinen Madreporis tur- 
dinatis, wohin er auch, mit dem Pallas, die Hippuriten rechnet, denn letzterer braucht 
ausdruͤcklich den Ausdruck: abuerſe conica; allein ich habe in meiner Naturgeſchichte 
der Verſt. Th. II. Abſchn. II. Cap. 15. p. 273. verglichen mit der Kupfertafel J.“ * daran ges 
zweifelt, daß dieſer Körper, der nie eine vertiefte Grundfläche hat, und allezeit mehr 
cylindriſch, als coniſch iſt, in eben die Klaſſe gehoͤre, wohin die Hippuriten, und andere 
dergleichen Madreporae fimplices turbinatae gerechnet werden, ohnetachtet ich ſelbſt nichts 
Enrfcheidendes dabey ſagen koͤnen.“ Wenn wir meine Zeichnung, mit der angeführten 
Kupfertafel aus dem Knorriſchen Werke, vergleichen, fo iſt P. II. tab. I. x X fig. 4. mit 
meinem Korper noch am naͤheſten verwandt. Ich finde aber an meinem que erhaltenen 
Körper nicht die geringſte Spur von Olculis, wie an jenem. Die Lamellen haben, fo 
weit man es an einem verſteineen Körper wahrſcheinlich entſcheiden kann, eine wahre 
Steinar ige Natur, und ich glaube daher, nicht ohne Gruͤnde zu verfahren, wenn ich ihn 
unter die lamelloͤſen Fungiten zehle, und, weil derſelbe unter keine der, vorher aus der 
Walchiſchen Klaßification, angeführten Gattungen gebracht werden kann, mit dem Mas 
men eines cylindri chen lamelloͤſen Fungiten, Fungirae lamellofi cylindrici, bele- 
ge. Wird es uns einmal gluͤcken, ein Original zu dieſer Verſteinerung zu finden, fo wird 
es ſich denn auch zeigen, ob dis der rechte Ort für ihm ſey. 


$. 288: 


Ich habe in dem vorhergehenden ($ 285. 28%) Zeichnungen von naturlichen und 
von verſteinten corallmniſchen Schwaͤmmen gegeben, worauf ich mich ſetzo beziehe Ich 
babe daher nur noch von ihrem Fuſtande im Steinreiche, von ihrem Werthe, 
und von den Oertern Nachricht zu geben, wo ſich die Fungiten finden. 


Was 
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Was ihren Juſtand im Steinveiche anlangt, ſo haben ſie darinne fuͤr den an⸗ 
dern Corallen viel voraus, daß fie keiner fo großen Verwuͤſtung ausgeſetzt find, und da. 
her auch oͤfte er vollſtaͤndig und unverändert angetroffen werden, als z. B. die Madrepo⸗ 
rien und Milleporiten. Verſchiedene Naturforſcher haben gemuthmaßet, daß die na⸗ 
tuͤrliche Leichtigkeit dieſer Körper. dazu vieles beytragen koͤnnte. Sie werden, bald in ihrer. 
Mu ter bald außer derſelben, angetroffen. Der Kalkſtein iſt die gewoͤhnlichſte Mutter. 
derſelben, der oft ſo dicht und feſt iſt, daß er eine ſchoͤne Politur annimt. Eben fü. 
find ſelbſt die mehreſten Fungiten von einer Kalkartigen Natur, die nicht ſelten ein weiß 
fer Kalkſpat iſt. In Sand oder Thonartigen Steinen werden fie ſeltener gefunden. 
Selten liegen die Fungiten in ihrer Mutter allein, ſondern mehrentheils in Geſellſchaft 
anderer Corallen, und nicht ſelten liegen auch Conchylien unter ihnen. Obgleich andere 
Corallarten bisweilen auch in Feuerſtein angetroffen werden, fo iſt mir doch von Fungi⸗ 
ten noch kein Beyſpiel bekannt; vielleicht find fie von Natur zu ſchwer für die Feuerſtein⸗ 
maſſe, und ſinken unter. 

Die Fungiten find, überhaupt betrachtet, haufig genug zu finden, da ſie in Goth⸗ 
land und Oeland, und mehrern Gegenden, zahlreich erſcheinen. Es finden ſich aleich⸗ 
wohl unter ihnen ſolche, welche für andern ſchaͤtzbar und ſelten find, Unter den Lamele 
löfen Sungiten find es diejenigen, welche rund find, eine ſtark erhabene Oberflache und 
einen flachen Boden haben, dann die eckigten Fungiten. Die vor oͤſen Funglten find: 
uͤberhaupt nicht ſo häufig zu finden, wie die andern, und die Fungiten, welche ich la⸗ 
melloͤſe cylindriſche Fungiten genennet habe, find eine wahre Seltenheit. Außer- 
dem kommt ſehr viel auf ihre Größe, auf ihre Erhaltung im Steinreiche und dergleichen, 
an, dadurch oft die gemeinſte Verſteinerung einen großen Werth, und das Gepräge der 
Seltenheit für andern ihres Gleichen erhalten kann. 

Folgende Gegenden und Derter find es, wo man Fungiten findet: Achim, Ah⸗ 
renfeld, Angerburg, Arresberg, Baſel, Canton Bern, Berndorf in der Eifel, Bensberg, 
Birſe, Blankenburg am Harz, Blankenhayn in der Eifel, Blaubeuern, Böhmen, Bolo⸗ 
gna, Caſtelen, Cornely Münfter, Dahlbende, Dottelen, Duſchkowitz, Eifel, Geroldſtein, 
Geißberg, Gingen, Goßlar, Gothland, Gunterſen, Harzburg, Heiſtert. Heſſen, Hobel, 
Kebinghauſen, Keldenich, Koͤnigsberg, Laͤgerberg, Leue zyon in Pohlen, Lohdenbeck bey Huͤt⸗ 
tenrode, Mandach Maſſel, Maſtricht, Nietſchwitz, Nürnberg, Nußhof, Oeland, Oeſterreich, 
Pafrath, Pfeffingen, Pohlen, Duerfureh, Randenberg, Schaafhauſen, Schleſien, Schen⸗ 
kenbera, Scheppenſtädt, Schwaben, Schweden, Schweiß, Solothurn, Ufen, Weier, Wit 
ten boeuf, und Zuͤrch, Siehe Walch Naturgeſch der Verſt. Th. II. Abſchn. II. S. 29 30. 
55 — 61 303 T0 III. S186. Scheuch zer Naturhiſt. des Schweltzerl. Th. III. S. 227. 
Bitter Oryctogr. Calenberg. II. p. 15. 19. 20. Ritter Oryctogr. Goslar. p. ig. Ritter 
Suppl. b. 108. Rundmann Kar. nat. ct art. p. 452. Mineralogiſche Beluſtig Th. J. 
S 68.523. Th. II. S. 22%. 233 239. 243 247. Th. III. S. 18. 43. 476. Baier Oryctogr. 
Nor. p. 23. Beyträge zur Naturgeſch. ſonderl. des Mineralr. Th II. S 69 f. Beuth 
Jul. ct ınons, ſubterran. P. 43, 49. 51. 54. 57 von Born ludex Foſlil. P. II. p. 43 f. 
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XII. Die Corallinen.“ 


§. 289. 
Die Corallinen, die zaͤrteſten und Regelmaͤßigſten unter allen Koͤrpern der See, die 
gleichwohl in fo vielen Verſchiedenheiten wachſen, find immer ein wuͤrdiger Ges 
genſtand für den Naturforſcher geweſen, fie find es auch für den Kthologen, obgleich 
das Streinreich noch zur Zeit einen gar geringen Anſpruch auf dieſes Geſchlecht machen 
kann. Sie heißen Corallinen, im Lateiniſchen Corallinae, ein Name, den Lin⸗ 
nd noch in der zehnden Ausgabe feines Naturſyſtems beybehielt, den er aber in der 
zwölften Ausgabe mit dem Namen Sertularia vertauſchte. Herr Pallas behielt den 
Namen, Corallinae, bey, und gab den Namen, Sertularia, einem andern Corallge— 
ſchlechte. Imperati nennet fie Nodularias, weil beſonders die gegliederten Corallinen 
aus lauter kleinen Knoͤtchen zuſammengeſetzt zu ſeyn ſcheinen. Im Sranzoͤſiſchen 
heißen ſie Corallines, und im Sollaͤndiſchen Koralynen. 

Die Corallinen gleichen kleinen hoͤchſt zarten Baͤumchen, wie ein feines Moos, 
ſcheinen Hornartig, und beſtehen, wenigſtens groͤßtentheils, aus uͤberaus zarten Aeſtchen, 
die ſich in eben ſo zarte Zweige zertheilen, die aus den feinſten Gelenkchen beſtehen. 
Man braucht bey den mehreſten Gattungen ein Vergroͤßerungsglas, wenn man ihren 
Bau in feiner ganzen Schönheit überfehen will, aber dann erſtaunet auch das Auge 
über dem, was es ſiehet. Ich darf mich alſo nicht lange bemühen, ein Unterſcheidungs⸗ 
kennzeichen von den übrigen, von mir beſchriebenen, Corallen anzugeben, ihr zarter und 
doch Regelmäßiger Bau iſt Unterſcheidungszeichen genug. 

Herr Ellis hat ſich um die Corallinen ein ganz beſonderes Verdienſt gemacht (m); 
und er glaubte, auf ſeine Unterſuchung die Folge zu gruͤnden, die Viele als Wahrheit an⸗ 
genommen haben, und noch annehmen, daß die Corallinen eben ſowohl, als die 
andern Corallen, Thiere ſind. Er gruͤndete ſeine Meynung darauf, weil er auf 
ihnen Polypen gefunden habe. In der Onomatologie (n) wird, zur Unterſtuͤtzung dieſer 
Meynung, noch folgender Grund aus der Chymie angeführt: Sie führen eine ſehr große 
Menge eines volatiliſchen Salzes bey ſich, und wenn man ſie verbrennet, ſo geben ſie 
einen Thieriſchen Geruch von ſich, ſo wie ohngefehr derjenige iſt, den man bey Ver⸗ 
brennung der Hörner, wie des Hirſchhorns, bemerket. Herr Profeſſor Pallas (o) hält 
dafur, daß die von dem Herrn Ellis und Linné unter die Zovphyten geſetzten Corallis 
nen, nicht in das Thierreich gehören, ſondern daß man fie in das Kraͤuterreich verſetzen 
muͤſſe, daher er ſie auch in die Klaſſe derjenigen Koͤrper gebracht hat, die er S. 400. 
Genera ambigua nennet. Berief man ſich vorher auf den Thieriſchen Geruch, wenn 
man Corallinen verbrennet, ſo verſichert Herr Pallas, daß ihr Geruch von dem Ge⸗ 
ruche anderer Vegetabilien gar nicht unterſchieden ſey, und der Gref Marſigli (p) ſagt, 
daß ſie bey den chymiſchen Unterſuchungen kein volatiliſches Salz, und kein animaliſches 
Oel von ſich gaͤben. Sonſt ſetzt Herr Pallas noch hinzu: Vigentes in mar: Coralli- 

nas 
(m) Verſuch einer Naturgeſchichte der Corall⸗ (n) Onomatologia hiftor. natural. Tom. III. 
arten ꝛc. Engliſch, London, 1755. Franzoſiſch, p. 297. 
Haag, 1758. Deutſch durch Herrn D. Xruͤnitz, Co) Elenchus Zoophytorum, p. 418. 
Nurnberg, 1767. (p) Hiſtoire phyſique de la Mer, p. 73. 
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nae vivi nunquam quidquam exhibuerunt. Nulla illis mucofa et polypifera ineruſta. 
tio; pori autem calcareae ſubſtantiae ita ſunt minuti, ut polypi in iis hoſpitari ne- 
queant. Neque haec ealcareae ſubſtantiae, aceto alteratae, viſibilis porofitas, quam 
urget Elliſius, mügis pro animalitate Corallinarum facit, quam Fucorum. pori nutri- 
torii cos animalia efle probarent. 

Herr Ellis bringt die Corallinen in vier Klaſſen. In die Erſte ſetzt er dieje⸗ 
nigen, welche mit Bläschen verſehen find. Sie haben eine Hornartige Subſtanz und 
roͤhrigte Aeſte, alſo, im Ganzen betrachtet, die wahreſte Geſtalt einer Pflanze. Zu ges 
wiſſen Zeiten bemerket man an ihnen kleine Körper, die ſich Herr Eilis als Bläschen 
gedachte, denen aber der Herr Ritter von Linné den Namen eines Kelchs gab. In 
die andre Klaſſe die röhrigten Corallinen Corallinae tubulariae, die aus einfachen 
Roͤhren zufammengefegt find, ob fie ſich gleich auch in verſchiedene Zweige theilen, fie 
haben aber ein Blaͤschen. Dieſe hat Herr Pallas gröftenrheils unter ſeine Tubula— 
rien geſetzt. In die dritte Klaſſe bringt er die zellichten Corallinen, Corallinae celli- 
ferae, die eine durchſichtige, ſchaligte und zerbrechliche Subſtanz haben, am allermeis 
ſten den Pflanzen gleichen, und, durch das Vergrößerungsglas, aus lauter kleinen, und 
ſehr feinen Zellen zu beſtehen ſcheinen. In die vierdte Kloſſe bringt er die gelenkten 
Corallinen, Corallinae articulatae, welche einen ganz andern Bau, als die drey vorher 
gehenden Arten, haben. Sie beſtehen nemlich aus einer kreidigten, kalkigten, und zer⸗ 
brechlichen Materie, deren Flaͤche mit lauter Zellen bedeckt iſt. Die Gelenke derſelben 
ſind, vermittelſt einer rohen und biegſamen Membrane, mit einander verbunden, welche 
von einer großen Anzahl kleiner Roͤhren, die neben einander ſitzen, gebildet wird. Ich 
wuͤrde dieſes Syſtem mehr zu entwickeln ſuchen, ich würde von den Gattungen des Kin 
ne und Pallas Nachrichten geben, wenn ich hier mit natuͤrlichen Koͤrpern, oder mes 
nigſtens mit ſolchen Körpern, zu thun hatte, welche in dem Steinreiche in mehrern ent⸗ 
ſchiedenen Fragmenten vorkommen. Ich gehe alſo auf das Steinreich uͤber. 


290. 
Was wir in dem Steinreiche von den Corallinen haben, das ſind Ungewißheiten, 
Wahrſcheinlichkeiten, oder wenigſtens nur Fragmente und Kleinigkeiten. Ich will aber 
doch dasjenige anfuͤhren, was mir von den Corallinen im Steinreiche vorgekommen iſt. 
Man iſt darüber überhaupt noch nicht einig, ol ſich verſteinte Corallinen gefunden 
haben. Ihres zarten Baues wegen find fie freylich viel leichter zerſtoͤhret, als daß fie 
bis zur Verſteinerung, oder vielleicht nur zu guten Abdruͤcken erhalten werden koͤnnten. 
Inzwiſchen behauptet doch Herr Bertrand (q), daß ſie im Steinreiche vorhanden waͤ. 
ren. Herr Hofrath Walch (r') aber faͤllet darüber folgendes Ur:heil: „Die Moͤglich— 
keit ihrer Exiſtenz in dieſem Reiche iſt an ſich um ſo weniger in Zweifel zu ziehen, da 
an viel weichere Körpern das Steinreich einen Anſpruch wachen kann; doch dürfen 
ſich wohl fo gar viel Corallinenarten, wegen ihres zarten Baues, eben nicht entdecken 
laſſen. Finden ſie ſich ja, ſo iſt es wohl nicht anders moͤglich, als auf Schiefern, die, 
zur unbeſchaͤdigen Aufbehaltung und Verſteinerung ſolcher Koͤrper, am geſchickteſten find. 
. Sonſt 
(g) Dictionnaire des Foſſiles, Tom. I p. 276. (r) Naturgeſchichte der Verſteiner. Th. II. 
Abſchn. II. S. 36. 
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Sonſt hat noch kein Schriftſteller der verſteinten Corallinen erwaͤhnet, ich ſelbſten habe 
auch noch nicht dergleichen in Kraͤuterſchiefern bemerket, ausgenommen in denen, die 
in dem Sevenniſchen Bebürge gebrochen, auf welchen ich zuweilen unbekannte, und 
den Corallinen ziemlich aͤhnliche Geſtalten, wahrgenommen, die mich zu der Muthmaſ— 
fung gebracht, ob es nicht vielleicht Corallinen ſeyn koͤnnten? „ Was hier Herr Walch 
auf Sevenniſchen Kraͤuterſchiefern ſahe, das habe ich auf Kraͤuterſchiefern, die mir 
von Duͤßeldorf, aus der dortigen Gegend, zugeſchickt worden find, mehrmalen gefehen, 
Auf jenen Schiefern iſt es gar nicht ungewoͤhnlich, ganz kleine, Kräuter» und Baumaͤhn⸗ 
liche Körper zu erblicken, welche man mit dem Bau mancher Corallinen allerdings vers 
gleichen koͤnnte; allein ich wage es doch nicht, fie fo geradezu unter die Corallinen zu 
ſetzen, da wir auch in unſern Gegenden zarte Kraͤuter und Mooſe haben, die ſich auf 
Schieſern eben fo gut, als die groͤßern Kraͤuter, abdruͤcken konnten. Ja unter dieſen bo⸗ 
taniſchen Kleinigkeiten finde ich ſolche, die zuverlaͤßig unter unſre einheimiſche Kraͤuter 
gehoͤren, daher es wahrſcheinlich wird, daß die uͤbrigen mit dieſen in eine Geſellſchaft 
gehoͤren, und alſo ebenfalls keine Corallinen ſind. 
Eine zuverlaͤßigere Entdeckung habe ich auf einem Suͤttenroͤder Eiſenſteine ges 
macht, der, wie bekannt, die Mutter der Schraubenſteine iſt, und wo man zugleich 
manche Corallarten findet. In dem Lager einer ehemaligen Millepore liegen haͤufige, 
kleine, in Spat verwandelte Aeſtchen, die vielleicht ä ehedem ein Ganzes waren, auf 
der Millepora lagen, und, da dieſe zerſtoͤhret wurde, uͤbrig blieben. Sie kommen der⸗ 
jenigen Coralline am naͤheſten, die Herr Ellis in feiner Naturgeſchichte der Corallar⸗ 
ten, tab. XXIV. n. 3. abbildet, und S. 55. Corallina anglica procumbens, ſegmentis 
brevibus, die zarte und nachſchleppende Engliſche Coralline nennet. Sie iſt eine Abaͤn⸗ 
derung von der Corallina officinali, Linn. Gen. 346. Ip. 2. und Pallas p. 422. ſp. 4. 
Zuverlaͤßigere, und in der That wichtige Entdeckungen uͤber dieſen Gegenſtand, hat 
der Herr Paſtor Meineke zu Oberwiederſtaͤdt in ſeiner Gegend auf Feuerſteinen 


gemacht, und im XIten Stuͤck des Naturforſchers, S. 130. folgende beſchrieben. Er 


and a 

j 1.) Die Corallina Opuntia. Ellis, tab. XXV. a. b. Cinnẽ ed. X. p. 805. Pal 
las, p. 420. ſp. 2. Es find lauter kleine kurze Stiele, mit einer Art Huͤt⸗ 
chen bedeckt, welche in ſchregen Linien unter und über einander geordnet ſte⸗ 
hen. Ein jedes Glied hat ohngefehr eine halbe Linie in der Hoͤhe. 

2.) Eine Varietaͤt von dieſer Opuntia, wo die Huͤtchen, die bey der vorhergehen⸗ 
den Gattung wie Morgeln ſehen, hier wie Spitzmorgeln gebauet ſind. Es 


ſind Kegelfoͤrmig zugehende Muͤtzen, die dicht an und uͤber einander ſitzen. 


Sie ſind etwas laͤnger als jene, ſtehen auch gemeiniglich in ſchregen Linien, 
und oft ſitzen hundert Glieder neben einander. 

3.) Eine dritte Art dieſer Opuntia, hat bald das Anſehen, wie durchbrochene Ars 
beit der Naͤderinnen. Die Becherchen liegen nicht ganz dicht an einander, 
ſondern ein jedes iſt unten, oben und an der Seite durch kleine, ganz kurze 
runde Stielchen, mit dem andern verbunden. Sie liegen da, wie ein ausge⸗ 


breitetes Netz. 585 
4.) Die 


* 
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4.) Die Corallina articulata dichotoma, Ellis, tab. XXIII. 1. a. Eſchara fiſtulo- 
ſa, Linné, X. p. 84. Cellularia falicornia, Pallas, p. 61. ſp. 22. Wenn 
gleich weder Linnẽ noch Pa las dieſen Körper unter die Corallinen zehlen, 
ſo raͤumet ihnen doch Herr Meineke, nicht ohne Gruͤnde, einen Platz unter 
denſelben ein. Sein verſteintes Exemplar iſt nur Fragment, es beſtehet aus 
einem, wenig uͤber den Stein erhabnen, oben runden und eine Linie breiten 
Blatte, das auf feiner Oberflaͤche lauter ſchreg geſetzte Rhomboiden zeiget. 

5.) Die Corallina officinalis, deren ich vorher gedachte, und die ich auf einem 

Huͤttenroͤder Eiſenſteine gefunden habe. Dieſe Gattung iſt in jener Ge— 
gend gar nicht ſelten. — 

Sonſt entdeckte Herr Paſtor Meinecke auf feinen Feuerſteinen noch manche Köts 
per, die mit den Corallinen verwandt zu ſeyn ſcheinen, davon ſich aber zur Zeit noch 
nichts beſtimmtes ſagen laͤßt. So viel wiſſen wir nun mit Zuverlaͤßigkeit, daß ſich die 
Corallinen auf Schiefern ſelten, auf haͤrtern Floͤtzartigen Steinen noch ſeltener finden 
laſſen, daß aber die Feuerſteine die gewoͤhnlichſte Mutter der Corallinen ſind. In der 
That ſchickt ſich auch kein Körper beffer dazu, als der Feuerſtein, der unter die Congelationg« 
ſteine gehoͤret. Zu dieſen Steinen ſchicken ſich leichte Koͤrper am beſten, weil ſie nicht 
unterſinken; und von der Ar find die Corallinen. Naturforſcher alſo, welche in Ges 
genden wohnen, wo haufige Feuerſteine find, werden vielleicht ihre Mühe belohnet ſehen, 
wenn ſie auf dergleichen Steine ein ſorgfaͤltiges Auge richten. 


XIII. Die Iſis. 


: S. 291. 
Se Corallart hat der Herr Ritter von Linné den Namen Ifis gegeben, den ich 
ihnen gerne gönne, ob ich gleich nicht weiß, warum die Egyptiſche Goͤttin, 
Iſis, ihren Namen herleihen mußte, dieſes letzte meiner Corallengeſchlechter zu bezeich⸗ 
nen. Herr Hofrath Walch nennet ſie glatte Corallen, weil ſie keine ſichtbaren 
Cavitaͤten, zumal in dem Steinreiche, haben, außerdem iſt unter dieſem Geſchlecht nur 
eine einzige glatt, und dieſes nicht einmal in allen Faͤllen. 

Herr Bertrand (s) macht ſich einen, durchaus falſchen, Begriff von der Iſis, 
wenn er ſagt: Die Iſis hat Gelenke, der Stiel derſelben iſt Steinartig, und hat Bluͤ— 
then. Sie iſt das mit Gelenken verſehene Corallium einiger Naturaliſten, der coralll⸗ 
niſche Hippurit einiger Andern, des Rumphs Accabarium, und der Enerinus oder 
die Meerlilie gehoͤret zu dieſer Gattung. Man ſiehet, daß dieſe Beſchreibung nur auf 
die Iſis hippuris paſſet, die eine Gattung der Iſis iſt. Was den Encrinus anlangt, fo 
hat ihn zwar der Herr von Linnẽ auch unter dieſem Geſchlecht der Iſis, aber da wir 
nun durch Herrn Guettard das Original des Pentacriniten kennen, und nun wiſſen, 
daß derſelbe kein Steinartiges Weſen hat, fe iſt es entſchieden, daß nun dieſe Körper, 
Iſis entrocha, und Ifis aflerias, aus dem Geſchlecht der Iſis herausgenommen, 1 

mehr 
Cs) Dictionnaire des foſſiles, Tom, II. p. 252. tit. Zoophytes. 
3* Cy. N U u u 
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mehr unter die Corallen geſetzt werden, ſondern zwiſchen den Corallen mit den Seeſter— 
ven ſtehen muß. Herr Prof. Pallas hat fie daher nicht in das Geſchlecht der Ulis, mit 
dem gegruͤndeſten Rechte, aufgenommen. 

Der Herr Ritter von Linns hat der Iſis folgende Geſchlechtskennzeichen gege⸗ 
ben: Stirps radicata, lapidea, nuda, rigida, geniculata; oder wie ſich Herr Muͤl⸗ 
ler ausdrückt (t): Jede ihrer Art hat einen gewurzelten Stamm, von ſteinigten Bes 
ſtandweſen, iſt unbiegfam und oͤfters gegliedert, die Blumen dieſes Geſchlechts find we— 
ſentliche Polypen, die hin und wieder an den Seiten her vorkommen, und ſich daſelbſt 
ausbreiten. Herr Prof. Pallas (u) beſtimmt die Kennzeichen dieſes Geſchlechts etwas 
genauer: Animal vegetans, plantae forma, flirps (Corallium) lapidola, vaſculis lon- 
gitudinalibus poroſa, laepe articulata, obducta cortice molliori, ſparſo verrucis cali- 
eularibus oviparis; effloreſcentibus in Polypos floriformes, sentaculis coronatos, re- 
tractiles. Die natuͤrliche Iſis unterſcheidet ſich von den übrigen Baumförmigen Corals 
len dadurch deutlich genug, daß ihr Stamm eine Art von einer Wurzel hat, die eben 

das Weſen hat, welche der Coralle eigen iſt. Die Ilis nobilis unterſcheidet ſich, durch 
ihre Glaͤtte, von den Madreporen, Milleporen, und dem Alcyonio arboreo, durch ihr 
Steinartiges Weſen aber von den Horngewachſen. Im Steinreiche würde freylich die. 
ſes Kennzeichen truͤglicher ſeyn, aber wir haben gerade von dem Alcyonio arborco, und 
von den Ceratophyten nicht fo viele Verſteinerungen aufzuweiſen, daß wir uns um deut⸗ 
lichere Unterſcheidungskennzeichen ſonderlich zu bekuͤmmern haͤtten. Die übrigen Gat⸗ 
tungen der Iſis, da ſie alle gegliedert ſind, unterfcheiben ſich ſchon, durch ihre Glieder, 
von allen uͤbrigen Corallarten. N 

Linnẽ und Pallas ſagen, daß alle en dieſes Geſchlechtes Steinartig 
waren, andere Naturforſcher geſtehen dieſes bloß von der Ifis nobilis ein. Die Ifis hip- 
puris, die ich ſelbſt in einem ſehr ſchoͤnen Exemplare beſitze, iſt ebenfalls Steinartig, 
bricht wie Stein, und laͤßt ſich ſo gar im Moͤrſer klar ſtoſſen. Ich falle alſo, nicht ohne 

Grund, dem Ausſpruche des erſtern bey, obgleich das Weſen der Iſis nobilis unter allen am 
dichteſten iſt. Eben dieſe ſo genannte Blutcoralle hat den Freunden der Polypen 
ſehr viel Mühe gemacht, wo ſie die Polypen hinſetzen und fuchen ſollen, weil die Coralle 
durchaus dicht iſt, und nir gends nur die geringſte Oefnung hat. Herr Ellis aber (x) 
hat ſich ſehr bemühet, die Ehre dieſer Coralle auch in dieſem Falle zu retten. Zuverlaͤßig 
iſt es, daß dieſe Coralle, wenn fie aus der See koͤmmt, mit einer Rinde überzogen iſt, 
die wir aber in unſern Kabineten ſelten ſehen, weil man uns mehrentheils polirte Bey⸗ 
ſpiele zuſendet; und dieſe Rinde könnte vielleicht das Huͤlfsmittel ſeyn, wodurch ſich der 
Polyp mit der Coralle verbinden koͤnnte. Wenigſtens ſcheinet mir dieſe Erklarung 
mehr Genugthuung zu geben, als alle uͤbrigen, die ich uͤber dieſe Sache geleſen Aan 
Doch das gehöret eigentlich nicht für mich, der ich von Verſteinerungen rede. 

$.. 292. 

Herr Dallas hat vier Gattungen der Iſis, und wenn wir Herrn Linne 10 is en- 

wocha und II alterias wegnehmen, fo bleiben auch bey dieſem Raturforſcher nur vier 
Gat⸗ 


(e) Naturſpſtem, VI. Th. II. B. S. 735. G) Naturgeſch. der Korallen, deutſch, S. 
(u) Elenchus Zoophytor- p: 220. 120. f. f 
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Gattungen, und zwar eben die vier Gattungen uͤbrig. Dieſe will ich, nach dem Herrn 
Pallas, anfuͤhren, und zugleich zeigen, was wir davon im Steinreiche aufzuweiſen 


haben. 


L) Vr nobilis, continua dichotoma ſubattenuata, cortice cartilagineo ſparſim papil- 


loſo. Pallas, p. 223. ſp. 142. Iſis nobilis Cinnẽ, Gen. 340. ſp. 6: Bonanni 
Muſ. Rircher, p. 284. n. I. Muf. Calceolarii, p. 3. Marſigli Hift. phyſ. de 
la Mer, tab. 22-29. tab. 40. fig. 180. wo er ſeine gemeinten Blumen vorſtellt. 
Donati von dem Adriatiſchen Meer, tab. 5. Bnorr Deliciae, tab. A. fig. I. 2. 
tab. A. II. fig, 4. tab. A. VII. fig. 1. tab. A. VIII. fig. 3. 4. Ellis Naturgeſch. 
der Corallen, Deutſch, tab. 40. Muͤller Naturſyſtem, VI. Th. II. B. tab. 


25. fig. 4. Dieſe, unter dem Namen der rothen oder Blutcoralle, Holl. Bloc 


Koraal, genugſam bekannte, Coralle braucht man auch in den Officinen, be⸗ 
arbeitet ſie zu mancherley Sachen, und der, bey dem Frauenzimmer bekannte, 
Halsſchmuck hat von dieſer Coralſe den Namen der Corallen erhalten. Ein 
ungenannter Schriftſteller (y) fand in einer ſolchen Iſis einen Nagel eingewach⸗ 
fen, und ſuchte aus dieſem und andern Gründen den animaliſchen Urfprung der 
Corallen zu leugnen. Merkwuͤrdig genug iſt dieſes Beyſpiel, ob es gleich das 
gar nicht beweiſet, was es beweiſen ſoll. Aeſtigte glatte Coralliten ohne 
Puncte und Sterne, nit einer glatten Oberfläche und mit wenig Aeſten, ohne 
Quereinſchnitte und Abſaͤtze. Walch Naturgeſch. Th. II. Abſchn. II. S. 9. 
Num. 1. Geßner de Figuris lapidum, n. 133. b. Anorr Sammlung von 
den Merk wuͤrdigkeiten der Natur, Th. II. tab. F. IX”. Merkwuͤrdigkeiten der 
Landſchaft Baſel, Th. VI. tab. VI. Walch ſyſtemat. Steinreich, tab. XXII. 
n. 3. Im Steinreiche ſind die Beyſpiele von der Iſis nobilis uͤberaus ſparſam 
anzutreffen, ſonderlich in großen und ganzen Stuͤcken. Was man ja von ih⸗ 
nen findet, ſind Fragmente, dabey aber Herr Hofr. Walch mit vollkommenen 
Grunde warnet (2), fie nicht mit den Stuͤcken von dem Stamme der Gorgonia 
flabella zu verwechſeln, die ſich zu Wieliczka in Pohlen finden, und die, 
bey genauerer Betrachtung, ſich durch den lamelloͤſen Bau ihrer Rinde von der 
Iſis hinlaͤnglich unterſcheiden. An den Ufern der Oſtſee findet man ei nen 
Marmorartigen Stein, der voller Torallen und anderer Seeförper ſitzt, und 
eine ſchoͤne Politur annimt. In dieſer Matrix findet man dieſe Iſis auch 
zuweilen, und ſogar manchmal von einer ziemlichen Größe. Sie liegt hier zu» 
weilen ohne Aeſte, zuweilen findet man Spuren von Aeſten dabey. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß dieſe Iſis ſogar noch einen großen Theil ihrer rothen Farbe 
beybehalten hat, welche doch durch die weiße Farbe des Spates, in welchen 
dieſe Koͤrper verwandelt worden ſind, die rothe Farbe unterbrochen wird. Ich 
habe davon ſelbſt ein Beyſpiel in meiner Sammlung. Herr Hofrath Walch (a) 
bemerket, daß man in Salzburg Br und rothe Marmortafeln finde, in 

u u 2 wel⸗ 


(y) Berliniſche Sammlungen, IV. B. S. 40. f. (a) Ebendaſelbſt, S. 65. 
1 12 Naturgeſchichte der Verſt. Th. II. Abſchn. 
S. 9. 
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welchen weiße Flecken, die Truͤmmern von der Iſis waͤren, ſichtbar wuͤrden, 
und daß man dergleichen Trümmern auch in den Blankenburgiſchen Mara 
morn finde, wo beſonders der rothe Corall noch ſeine ſchoͤne rothe Farbe be— 
halten habe. In dem Verzeichniß einer auserleſenen Sammlung — nebſt 
einer Tabelle und Erklaͤrung des Martiniſchen Conchylienſyſtems, Berlin 1773. 
wird S. 30. Rum. 89. ein ſchoͤnes Marmorplaͤttchen, mit Eorallenzinfen von 
Berlin, angefuͤhrt. Freylich wenig Beyſpiele, und wenig bedeutende Bey 
ſpiele fuͤr eine Corallart, die ſich, ihrer Haͤrte wegen, vorzuͤglich lange erhalten 
kann, und die ſich in den Meeren haͤufig genug findet, daß ſie in mehrern und 
groͤßern Beyſpielen vorkommen koͤnnte. Vielleicht gluͤckt es uns, in der Zukunft 
in dieſem Falle noch wichtige Entdeckungen zu machen. 

I.) V dichotoma articulata, filiformis dichotoma . diffuſa, cortice fulvo verrueo- 
ſo. Pallas, p. 229. ſp. 143. Iſis dichotoma Cinnè, ſp. 2. Petiver Gazophyll. 
tab. 3. fig. 10. Hippuris coralloides earnea, capenfis. Muller Naturſyſt. 
VI. Th. II. B. tab: 25. fig. 2. Dieſe Iſis beſtehet aus langen runden Gelen« 
ken, die geſtreift ſind. Die Verbindungstheile der Gelenke find ein wenig ers 
hoͤhet, und alſo ſtaͤrker, als die Glieder ſelbſt. Im Steinreiche hat man noch 
nichts zuverlaͤßiges entdecket, was wir hieher rechnen duͤrften. 

III.) VV ocracea articulata, paniculato- dichotoma ramoſiſſima explanata, cortice 
hine papilloſo. Pallas, p. 230. ſp. 144. Iſis ocracea Cinnẽ, ſp. 3. Seba 
Thefaur. Tom: III. tab. 104, fig. 1. Müller Naturſyſt. VI. Th. II. B. tab. 25. 
fig. 3. Dieſe Coralle hat von außen das Anſehen, als wenn lauter kleine 
Knoͤtchen an einander ſaͤßen, die oft ſo unter einander verbunden ſind, daß es 
ſcheint, als wenn dieſe Coralle aus einem Netzartigen Gewebe beſtuͤnde. Im 
Steinreiche iſt auch dieſe noch nicht entdeckt. 

IV.) r hippuris articulata, diffuſa alterne ramoſa, cortice eraſſo, laevi poroſo. 
Pallas, p. 233. ſp. 145. Ifis hippuris Kinne, ſp. 1. Olearii Gottorf. Kunſt⸗ 
kammer, tab. 35. fig. 4. Bonanni Muf. Kircher. p. 285. Lochner Mul. Bes- 
ler. tab. 23. corallium artieulatum Iinperati. Gualtieri Index teſtar tab. 7. b. 
Seba Theſaurus Tom. III. tab. 105. fig. 3: tab. 110. fig. 1. 2. Schriften der 
Drontheimiſchen Geſellſchaft, IV. Th. tab. 4. fig. 7. 8. Knorr Deliciae, tab. 
A. I. fig: 5. Müller Naturſyſt. VI. Th. II. B. tab. 25, fig. 1. Corallium arti- 
eulatum,. Hippuris faxea. Sie ift eine Coralle, welche aͤſtigt, geſtreift und 
gegliedert iſt, Zweige und Nebenzweige, und bald zarte, bald etwas vertiefte 
Querſtreifen hat, dadurch ſcheinet es, als wenn ſie aus lauter einzelnen Glie⸗ 
dern zuſammengeſetzt wäre. Man hat davon zwey Gattungen, die eine iſt 
kurz, dickſtämmig, und erreicht hoͤchſtens die Höhe von anderthalb Schu: 
hen, die andere iſt duͤnner, hat mehrere Aeſte und erreicht eine groͤßere Hoͤhe. 
Sie hat weiße Ringe und ſchwarze Hornartige Gelenke, und giebt dadurch fuͤr 
das Auge ein gutes Anſehen. Aeſtigte ſtreifigte gegliederte Coralliten mit 
Zweigen und Nebenzweigen. Walch l. c. S. 10. Num. 4. Büttner Coral- 
liogr. ſubterran. tab. II. fig. 1. 2. Scheuchzer Herbar. diluvian. tab. XIV. 5 I. 
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Aus den angeführten Beyſpielen iſt es deutlich, daß dieſe Coralle im Stein 
reiche vorhanden ſey, ſie iſt aber von der groͤßten Seltenheit, findet ſich auch 
nur gemeiniglich in kleinen Beyſpielen, daher ich auch nicht vermoͤgend bin, da⸗ 
von etwas entſcheidendes zu fagen.- 


Herr Hofrath Walch fuͤhret in feiner Naturgeſchichte, Th. II. Abſchn. II. S. 9. f. 
Num. 2. 3. noch zwey hieher gehoͤrige Gattungen an, dazu wir aber noch kein Original 
kennen. Ich will feine eigne Beſchreibung wiederholen. 

1.) Buſchigte glatte Coralliten, ohne Sterne und Puncte, gemeiniglich 
niedrig, mit vielen dichten Aeſtchen ohne Quereinſchnitte, Corallium ſeſſile 
fruticoſum. Auch dieſe Corallart kommt ſelten ganz und unbeſchaͤdigt im 
Steinreiche vor. Man findet davon gemeiniglich nur Truͤmmern, und dieſe 
beſtehen in kleinen glatten zarten Aeſtchen, bisweilen zweygabligt, ſo wie 
man fie beym Buͤttner findet Corall: tab: IV. n. 3. Andere Zeichnungen 
findet man in den natuͤrlichen Merkwuͤrdigkelten der Landſchaft Baſel, Part. II. 
tab. II. lit. k. I. m. Part. VIII. tab. VIII. Iit. a. b. c. Oft wird mit dieſer 
Corallitenart eine Milleporitengattung lverwechſelt, die ſich von der unſrigen, 
durch hoͤchſt zarte Puncte, womit die Fläche beſetzt iſt, unter ſcheidet, und 
weil dieſe faſt kaum zu erkennen, und im Steinreiche, durch eine zarte Aus- 
fuͤllung, oft gänzlich verſchwinden, ſo haͤlt es ſchwer, eine Gattung von der 
andern zu unterſcheiden. ” Auf einem glatten Chamiten habe ich ehedem 
ein kleines Aeſtchen mit zwey Zweigen, von der Hoͤhe eines Zolls, bey Than⸗ 
gelſtaͤdt gefunden, und unter den kleinen Corallentruͤmmern von Maſt⸗ 
richt habe ich dergleichen, in ganz kleinen Beyſpielen, ebenfalls entdeckt. 


205 Baumfoͤrmige ſtreifigte Coralliten, ohne Puncte, und Sterne mit 
wenig Aeſten und Zweigen ohne Einſchnitte. Auch dieſe Art, ſo wie die 
vorige, gehoͤret mit zur erſten Klaſſe der Corallen Verſteinerungen beym 
Herrn Bertrand Diction. des fofliles, p. 149. Außerdem kommt fie vor 
beym Buͤttner Corall: tab. V. num. Ir. und in Herrn Walchs Steinreiche, 
tab. XXII. 3: auch beym Scheuchzer Herbar. diluviano, tab. XII. 2. Von 
dieſer Gattung giebt es eine Nebenart, die ausnehmend zart iſt, mit Stam 
und Aeſtchen, die oft nicht viel ſtaͤrker, als der duͤnnſte Grashalm ſind, 
und dabey die zarteſten Streiffen haben. Nach dem Verhaͤltniß ihrer fo 
geringen Dicke ſind ſie gleichwohl ziemlich hoch, maßen manche darunter die 
Hoͤhe von zween Zollen im Reiche der Verſteinerung haben. Sie finden 
ſich in einem Mergelartigen Geſtein auf dem Saltzberge bey Guedlinburg. 


Aus alle dem, was ich bisher von der Iſis geſagt habe, iſt ganz offenbar, daß 
ſie unter die ſeltenſten Verſteinerungen gehöre, daß diß von allen ihren Gattungen ent. 
ſchieden ſey, und daß wir noch keine einzige Gattung derſelben in einem großen und 
1 Beyſpiele aufzuweiſen haben. 
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Anhang von den Meerfedern. 
8. 293. 


% ch würde der Meerfedern hier nicht gedenken, wenn wir nicht im Steinreiche 

einige neuere Entdeckungen gemacht haͤtten, die uns von ihrem Daſeyn in dieſem 
Reiche uͤberzeugen. Ich habe ſie aber nur in einem Anhange beſchreiben wollen, weil 
es bis jetzo nur noch Fragmente ſind, die wir kennen. Ich wuͤrde ſie ſonſt vor die 
Corallen bey die Seeſterne geſetzt haben, weil fie eine freye Bewegung in der See 
haben, fie gehoͤren aber noch in dieſen Theil meiner Arbeit, weil fie die groͤßten Natur⸗ 
forſcher unter die Thierpflanzen zehlen. 

In unſern Tagen iſt der Name Meerfeder, Pennatula, oder, wie ſich die Alten 
ausdruͤckten, Mentula, Penna marina, Holl. Zee-Scaft, zweydeutiger geworden, als er 
vor unſern Zeiten war. Die Alten verſtunden unter den Seefedern einen Koͤrper, 
der mit unſern Schreibefedern eine wahre Aehnlichkeit hat, und geſtunden es größten« 
theils ein, daß ſie ein Thier ſey, und zu den Thierpflanzen gehoͤre. Nur Bauhin 
und Tournefort, und diejenigen, welche ihnen folgten, verwieſen ſie in das Pflantzen⸗ 
reich, und mußten das gar nicht in Anſchlag gebracht haben, daß die Seefeder eine 
freye Bewegung hat, eine Eigenſchaft, welche den Pflanzen in keiner Ruͤckſicht zukoͤmmt. 
Kondeletius (b) beſchreibet, aus dem Aldrovand, eine Meerfeder, und zehlet fie zu 
den Thierpflanzen. Jonſton (e) entlehnte dieſe Figur, der er noch eins andere Meer⸗ 
feder an die Seite ſetzte, aus dem Rondeletius, trug alles zuſammen, was er in 
dem Aldrovand, Gesner und Bellonius fand, redete aber doch von dieſem Thiere 
fo, daß man ſiehet, er geſtehet derſelben ein Thieriſches Leben ein. Alle ihre Nachfols 
ger behielten doch wenigſtens dieſen Begriff bey, daß die Meerfeder einer Schreibefeder 
mit dem Barte gleiche, und eine freye Bewegung habe. Selbſt Linneus nimt dies 
ſes Wort in dieſer Bedeutung, denn das ſind ſeine Geſchlechtskennzeichen: Stirps libera, 
ſubulata, baſi laevi, Rachi pennata. Sie haben einen freyen Stamm, ſtellen einen 
Federkiel vor, und haben an der Spitze einen Bart. Herr Profeſſor Pallas aber gab 
dem Worte eine weitere Bedeutung. Seine Kennzeichen ſind folgende: Stirps vaga, 
coriacea, oſſiculo plerumque ſuffulta, multiformis, ex parte exſerens. Nun war 
ſchon feine erſte Gattung, die Pennatula encrinus, eine Ausnahme von dieſem ehemaligen 
Geſchlechte, dazu unſer Encrinus, die Thierpflanzen des Mylius, des Ellis und 
des Bolten, als drey wuͤrklich verſchiedene Gattungen, gehoͤrten. Hier rede ich von 
der eigentlichen Meerfeder, die eine freye Bewegung hat, und von welcher alſo der En— 
erinus, von welchem ich ſchon vorher geredet habe (H. 139. f. S. 242.) und die andern 
vorhergenannten Thierpflanzen, von denen wir im Steinreiche noch nichts entdeckt has 
ben, ausſchließen muß. 

So ſehr auch die Meerfedern in ihrem aͤußern Bau, und in ihrer Farbe unterſchie⸗ 
den ſind, ſo kommen ſie doch darinne alle unter ſich uͤberein, daß ſie einen Theil haben, 

z der 
(b) Vniverfa aquatilium hiſtoria, P. II. (e) De exſanguib. aquat p. 57. tab. XX. 
p. 129. Penna marina Rond, Peuna marina alia. 
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der dem Schaft, oder dem vordern unbefaßten Theil, aber auch einen andern Theil 
haben, welcher dem Barte einer Feder gleicht. Auf dem Ruͤcken des Thieres finder 
man eine Art von einer Rinne, der bey den mehreſten Gattungen, durch den ganzen 
Koͤrper hindurch bis zu ſeiner Endſpitze gehet. Der federigte Theil beſtehet aus einer 
Reihe Floßfedern, welche auf beyden Seiten des Koͤrpers, wie der Bart am Kiel einer 
Feder, befeſtiget und geordnet find. Vermittelſt dieſer Floßfedern kann das Thier auf 
dem Waſſer alle Thieriſche Bewegungen machen. An dem gezaͤhnelten Rande dieſer 
Faſern, oder wenn man lieber will, dieſer Floßfedern, ſollen ſich nun die Polypen zei⸗ 
gen. Aber warum ſoll diefes Geſchoͤpfe erft durch Polypen Thier feyn, da es ja ſchon 
vor ſich Thier ſeyn kann? Wenigſtens läßt ſich dieſes aus der Zergliederung dieſes Thie⸗ 
res nicht undeutlich ſchluͤßen, welche aus dem Geutlement magazin in einem beliebten 
Journal wiederholet worden iſt (d). | 

Man hat verſchiedene Gattungen von Meer federn. Der Ritter von Linnẽ zeh⸗ 
let ſie folgendergeſtalt: 1.) Pennatula griſea. 2.) Pennatula phoſphorea, von dieſer 
Gattung bemerket Herr D. Schaw in feiner Geſchichte von Algier, daß fie im Waf 
ſer eine ſolche leuchtende Kraft habe, daß die Fiſcher des Nachts bloß bey dem Glanz, 
den dieſe Thiere von ſich verbreiten, die Fiſche in unterſchiedenen Tiefen des Meers ent 
decken koͤnnen. Kondeletius und Jonſton behaupten von denen ihnen bekannten Gat⸗ 
tungen ebenfals eine leuchtende Kraft. Vielleicht koͤmmt dieſe Eigenſchaft allen Meer- 
federn inſonderheit zu, und nun wäre dieſer Linnéiſche, Name nur dann zu rechtfertigen, 
wenn feine Pennatula phoſphorea unter allen Meerfedern am ſtaͤrkſten leuchtete. 3.) Pen- 
natula filoſa. 4.) Pennatula rubra, diefe iſt in dem erſtern Theile der neuen Geſell⸗ 
ſchaftlichen Erzehlungen, S. 193. f. nach ihren aͤußern und innern Theilen uͤberaus voll⸗ 


ſtaͤndig und ſorgfaͤltig beſchrieben. 5.) Pennatula mirabilis. 6.) Pennatula fagitta. 


7.) Pennatula antenina. 

Ich habe den Endzweck gar nicht, eine ausführliche Geſchichte der Meerſedern zu 
ſchreiben, daher verweiſe ich die Leſer, die dieſes Thier noch nicht kennen, auf folgende 
Zeichnungen: Rondelerius Vniuerſa aquatilium hifter. P. II. p. 129. Jonſton de 
Exſanguib. aquat. tab. XX. Penna marina Rondelet. Penna marina alia. Seba Thefau- 
rus, Tom. III. tab. 16. fig. 8. a. b. Plancus de Conchis min. not. ed II. tab. VIII. E. 
Ellis Philofoph: tranlact. Vol. LIII. tab. 19. fig, ı.- 4. tab. 21. fig. 1. 2. C.- 10. Pon⸗ 
doppidan natuͤrl. Hiſt. von Daͤnnemarck, tab. XVII. fig. 1. 2. 3. Berliniſches Magazin, 
III. Band, tab. . Muller Naturſyſtem, VI. Th. II. B. tab. 35. fig. 1.3.-7. 

$. 294. 

Auf dieſes Geſchlecht der Meerfedern kann das Steinreich in unſern Tagen den 
gegruͤndeſten Anſpruch machen, ob ich gleich nicht behaupten kann, daß es gerade viel 
Beyſpiele wären. Herr Bertrand (e) ſagt, daß man in dem Waldeckiſchen ein 
Beyſpiel dieſer Art gefunden habe, welches ſich in dem Kabinet der Prinzeßin von 
Waldeck befindet. Diß ſeltene Beyſpiel, das einzige, was man zu Herrn Ber- 
trands Zeiten noch kannte, war einer ausfuͤhrlichern Beſchreibung werth, als ihr 

dieſer 


(d) Berliniſches Magazin, III. B. S. 26. (e) Dictionnaire des Foſſ. Tom. IL p. 108. 
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dieſer Schriftſteller gegeben hat. Herr Hofrath Walch (Ff) ſagt, daß er eine Spule, 
vermuthlich eine Gaͤnſeſpule verſteint beſitze, bey welcher noch ein Theil von dem Barte 
liege, ſo deutlich, wie man nur verlangen kann. Ich vermuthe, es ſey auch eine ſolche 
Meerfeder, bey welcher der Obertheil verlohren gegangen iſt, denn einige der Meerfedern 
haben mit unſern Gänfefedern die groͤßte Aehnlichkeit. Die neueſte und wichtigſte Ent⸗ 
deckung tiber dieſe Sache haben wir dem Herrn D. Hofmann in Maſtricht zu danken, 
der, unter andern Seltenheiten des St. Petersberges, auch dieſes Thier entdeckte. 
Ein Beyſpiel dieſer Art, hat er unſerm ehemaligen Herrn Hofrath Heydenreich zuge⸗ 
ſchickt; es befindet ſich jetzo in dem Kabinet meines gnaͤdigſten Herzogs, daher ich eine 
vollſtaͤndige Beſchreibung deſſelben mittheilen kann. Freylich iſt es nur ein Fragment, 
und ich kann nicht fagen, ob ſich bey Maſtricht vollſtaͤndige Beyſpiele gefunden has 
ben, es iſt auch, wie es in jener Gegend haͤufig geſchiehet, nur ein Abdruck, auf welchem 
alles undeutlich iſt, außer der obere Federfoͤrmige Theil, der gleichwohl auch nicht ganz 
erhalten iſt. Der ganze Körper iſt nicht gar zwey Zoll lang, und man ſiehet es auf 
das deutlichſte, daß er unten abgebrochen iſt. Sein uͤberaus glattes Lager ſcheinet dar⸗ 
zuthun, daß das Thier unter diejenigen muͤſſe gehoͤret haben, die von außen ganz glatt 
find. Seine größte Breite iſt nicht ganz ein halber Zoll, und breiter iſt auch der obere 
Federfoͤrmige Theil nicht, der ſich aber halb Cirkelfoͤrmig ausbreitet; weil aber dieſer Theil 
nur 2 Zoll lang, und, in feiner größten Breite, eben fo breit iſt, fo iſt zu vermuthen, daß 
er zum Theil zerſtoͤhrt fey. Die Abdruͤcke des ehemaligen Bartes, wenn ich das Bild 
von einer Schreibefeder beybehalten darf, find fein, wie ein Haar, fie zeigen ſich erhöht, 
wie die feinſten Lamellen, die dicht an einander liegen, und ſind ſaͤmmtlich gekruͤmmt. 
Am obern Theil dieſes Federfoͤrmigen Theils zeigt es ſich, daß der Koͤrper ehedem hohl, 
und wenn der Körper im Steinreiche nicht gequetſcht iſt, nicht rund, ſondern platt ge⸗ 
weſen ſey. Vergleiche ich nun dieſes Petrefaet mit den natürlichen Seefedern, fo müßte 
ich keine, die ſich beſſer zu demſelben ſchickt, als die Pennatula grandis penniformis 
lineari-lanceolata, flipite tereti laeviſſimo, pinnis lacero dentatis. Pallas, p. 366. Ip. 
213. denn die beyden Kennzeichen, die Herr Profeffor Pallas anfuͤhrt, latitudine 
partis pennatae ſumma vix lelguipollicari - - pinnae breves, latae, lunatae, numere- 
ſiſſimae atque imbricatae, paſſen auf dieſe Verſteinerung ſehr gut. 


(t) Naturgeſch. der Verſt. Th. II. Abſchn. II. S. 182. 


Ende des dritten Bandes. 
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